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UNTERSU/ÄHUNGEN
Heinrich VOoONn Lettland eiInNn eologe

des Friedens
( „Nichts Bessers we:ils ich mM1r oNnN- un Felıertagen,

Als eın Gespräch VO  S reg un Kriegsgeschrel.“
Von Simon Gerber

Wem CS geht wWI1Ie dem Burger In Goethes Osterspazliergang, dem SC] ZUL

Lekture die Livländische Chronik Heinrichs VO  — Lettland’ empfohlen. DIie

Bekehrung der Liven, Letten un! sten ZU Christentum, die Heinrich
berichtet, stellt sich där als eıne schier ndlose olge VO  — Feldzugen,

Kämpfen H3: predigend wurden sS1€E SCL.Belagerungen un Schlachten
die Christen| äglich stärker“, schreibt Heinrich 12) anderer Stelleal
CS ‚Und mıt Recht O1g ach den Krıegen die theologische Lehre, da Zı

selben Zeit ach en vorher erwähnten Krıegen galıZ Livland bekehrt und

etauit worden WAar.  4 (X }-3))
steht der Kanoniker Meinhard aus demAm Anfang der Geschichte“

Augustiner-Chorherrenstift Segeberg 1ın Holstein”, der 1 184 „einfach für

Heinrich VO  - Lettland, Chronicon Livonlae, GH.SRG 31 (ed Leonid Arbusow
Albert auer), annover 1955 Lät-dt Ausgabe (ed Albert auer),
Darmstadt 1959 DIie Stellenangaben beziehen sich, WE nicht anders angegeben, auf
die Bücher und Kapitel dieses eT.

en Heinrichs Chronik sind als Hauptquellen der liyländischen un estnischen
Missionsgeschichte eNNECIL Arnold VO.  — Lübeck, Chronica Slavorum Z
Hannover 1869, 1089025606 [ed Johann artın Lappenberg]) 30, ıine kurze, VO  —

Heinrich unabhängıge Darstellung der Ereignisse VO. Meinhard DIs ZuUur Dreiteilung
Livlands L207 (vgl Heinrich, Chroniıcon XI 3) Liv-, Esth- und Curländisches
Urkundenbuch ne (ed. Friedrich co VOo  — unge) Band 1, eva 1853,
NrT. 1—-120; Band B Reval S5T BZENT. 120b:; Band 6, Riga 1875, NT. BED (darın
uch Urkunden ZUr dänischen Missıon ın Estland). Sido VO. Neumunster erwähnt
1195 1n der Epistola ad GOozwiınum MGH.SRG 2 led Bernhard Schmeidler],
Hannover 2037 236-245) die holsteinische Livlandmissıon (S; 245,5=16): Geringer 1st

der historische Wert der 1290 abgeschlossenen „Livländischen Reimchronik“ (ed.
Leo eyver, Paderborn 1876 Eine Übersicht über die Geschichte der Livlandmıissıon
bieten Friedrich Lezlus, Art Albert VO  — Riga, gesL. 1229 1171 RE} 1896) 295—-301
Heinz VO. ZUT ühlen Livland VO der Christianisierung his Z Ende seiner

Selbständigkeit etwa 0-—-1  ); 1n ert VOINl Pistohlkors (Hrg.) Baltische Lander,
Berlin 1994, 5—172, hiler 30—61 eıtere Literatur: Albert Hauck Kirchengeschichte
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Christus und Z Zwecke der Predigt mıiıt eıner Gesellschaft VO  - Kaufleuten
ach Livland kam  M (1 23 VO  — uUurs Wladimir VO  a Polozk (weißruss. Olak) die
Erlaubnis ZUuU  r Predigt am (1 3) und In Uxküll Jett Ikskile) die
chrıstlıche Gemeinde gründete. Hr wurde 186 VO  — Erzbischo{f Hartwıg I VO

Hamburg-Bremen Z7U Bischo{i ordiniert (I ö) 196 starb Meinhard (I 14) Mlıt
Meinhards Nachf{folger Berthold?, weiland Abt des Zisterzienserklosters
LOCCHNE kam der kriegerische €1s Bernhards VO Clairvaux In diıe
Livlandmission. Noch Meinhards Lebzeiten hatte Meinhards Mitarbeiter
Theoderich VO  — Treiden”?, WI1e er eın Zisterzlenser, CIMIIC das Land
verlassen und VOIN aps Coelestin 111 eINeEe Kreuzzugsbulle erlangt®. CF

Deutschlands 1V, Leipzig 19413 653—-669; Heinrich Laakmann, Zur Geschichte Heinrichs
VO  ' Lettland und seiner Zeit, 1: eiıtrage TE Kunde stlands 4k932) 7-1
Maniftred eilmann, Das Lettenland 1Im Mittelalter, öln 1954, 112-—165; ermann
OrrTIeS, Fragen der Schwertmiss1on, In Reinhard Wıttram (Hrg.) Baltische Kirchenge-
schıchte, GOöttingen 1956, 1 /—-25); Albert Bauer, Der Livlandkreuzzug, eb  Q 2634
305—308; Gisela Gnegel-Waitschies, Bischof{f Albert VO  — Rıga, Hamburg 1958; Friedrich
Benninghoven, Der en der Schwertbrüder, öln 1965; Piıtz; Papstreskript un
Kaiserreskript 1 Mittelalter, uübıngen 197$; Michele Maccarone, Papı gli In1z]
cristianızzazlone Livonla, 1ın ders. (Hrg.), G IN17Z1 del cristianesimo In Livonla-
etiton1a, Vatikanstadt 1989, 31-380; Kaspar Elm Christi cultores el novelle ecclesie
plantatores. Der Anteil der Oönche, Kanoniker un Medikanten der Ahriıstlanı-
sierung und dem Aufbau der Kırche VO  —_ Livland, eh.  Q, 127-170; ven Ekdahl, DIie
der Ritterorden Del der Christianisierung der Liıven un Letten, eb 203-—243; einhar:
Staalts, Dıie Bibel In der Geschichte der Christianisierung Livlands un stlands, In 1re
Rutiku einhar Staats (Hrg.) Estland, anund westliches Christentum Eestimaa,
Lıvyviımaa Ja ane kristlus, Kiel 1998, La 2

ber Meinhard vgl Manired eilmann, Bischof{f Meinhard un die Eıgenart der
kirchlichen Organisatıon In den baltıschen Ländern, 1n Maccarone, GB in1zı (wıe Anm

2) 9—3 hier 17—29; ders., Dıie Anfänge der christlichen Mıiıssıon ın den baltischen
Ländern, in ers (Hrg.) tudien über die Anfänge der Mission In Livland, Sigmarıngen
1989, 7136 hier 19—36

ber Berthold vgl ern! Ulrich Hucker, Der Zisterzienserabt Berthold, Bischo{if VO

Livland, und der erste Livlandkreuzzug, 1n ellmann, tudien (wıe Anm 3) 3964
eiden 1st die Landschaft Unterlauf der Aa Jett. au]ja), benannt nach dem

gleichnamigen Schlofß Jett. Turaida). Theoderich der Dietrich (nic verwechseln
mıt dem gleichnamigen Bruder Bischoli Alberts gehört den wichtigsten Gestalten der
Iruhen baltischen Kirchengeschichte. Theoderichs SCHAUC Herkunfit 1st unklar. 7u seiner
Wirksamkeit In eiden ZUrTr Zeit Meinhards vgl Theoderich Wal der ründung
des Schwertbrüderordens 172092 beteiligt 4) ET wurde 1205 Abt des Osters In
Dünamünde lett. Daugavgriva) (I 79 un!: Vr Bischof{f VO Estland mıiıt S1tz In Leal
estn. Lihula) 4) 1219 wurde Theoderich auft dem Gebiet des spateren Reval estn.
Tallinn VO erschlagen, die 1n seinem Zeit ON1g aldemar den Sieger uchten
AA 2) Vgl über ihn Paul Johansen, Nordische MiIiss10n, Revals Gründung un die
Schwedensiedlung In Estland, in ungliga Vitterhets Historie och Antikvitets Akade-
mlens Handlingar /4, Stockholm 1951, Benninghoven, Der Orden (wie Anm 2)
MI=23 un passım; Elm, Christi cultores (wıe Anm 2) E

Dıieser Kreuzzugsbulle eNISpranNg OolfenDar, WE anders mıiıt ıdem ePISCOPUS
Theoderich als spaterer Bischof VO Estland gemeınnt 1St, das ın I geschilderte deutsch-
schwedische Unternehmen, as, nach Kurland führen, In einer Plünderung

ZKG 1 Band 004/1—2
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also kam zunächst ohne Cr INS Land und wurde TIreundlich empfangen,
merkte aber, wWI1e€e Heinrich berichtet, dafs die Lıven eiImMllıc seiINeE Ermordung
planten, und erlhiels daraufihin das Land, miıt einer weıteren päapstlichen

en Heer anzuwerben (II ZE:) Miıt den Kreuzfahrern kehrte CT zurück
die una und besiegte die seINeTr 1SS10N nıcht unstıg Liven In einNner
chlacht, In der allerdings selbst den Tod and (2 1L98S {1 4-—6) Dabe1l WarTr

olflenDar In erster Linıe nicht darum die Kirche äußere
Gewalt verteidigen oder die Heiden mıiıt Gewalt eKeHreNn sondern
darum, diejenigen, die den Glauben einmal NSCHNOMIMNE hatten, dazu
zwingen, Christen ZU bleiben/. Vor der acC hatten die Liven er
entgegengehalten:

Wierlands (des Nordostens stlands, SIN Virumaa) endete Vgl Peep Rebane, Denmark,
the PapaCcYy and the Christianiızation O1 Estonila, 1n Maccarone, G1 1IN171 (wlıe Anm 2)
171-201, hier 179; Ekdahl, DIie (wıe Anm 2) 216(1.; Hucker, Der Zisterzienserabt
(wlıe AT  3 4) 481

Vgl azu uch Hucker, Der Zisterzienserabt (wıe 4) 541 Albert Bauer me1nt,
da die Missionsstrateglie uch un Meinhards Nachfolgern N1IC wesentlich VO der
Strategle der Iruheren amburg-Bremer Missiıonare WI1Ee Ansgar und Vicelin abgewichen
sel, die darauf AUus SCWEESCH seılen, uch die jeweilige staatlıche Obrigkeit für das Ziel
der Missıon gewiınnen; da die Oberherrschaft, In diesem die russischen
Grofßfßftfürsten VO Polozk, ber ihre Unterstutzung versagt habe, sSEe1 konsequent
SCWESCHIL, dafß [11a1l sich auft das dänische eispie des KTEeUZZUgS besonnen habe un daß
Bischof er! das Bistum Rıga selbst F: Staatsmac ausgebaut habe als die
Staatsmac das Werk der Mission mıiıt Wang fördern würde, hätten uch die iIruheren
Miıssiıonare gehofft (Der Livlandkreuzzug |wıe Anm 26-—-258 3061 Jedoch Wenn die
Missionare his W Meinhard mıiıt Geschenken und Empfehlungsschreiben ZUrTr jeweiligen
Staatsmac Beziehungen anknüpften, Wal CS nicht darum dafls der aa „den
wang [ausüben sollte], der den Erfolg verbürgte“ (SO Bauer, AaA Z sondern darum,
dals die christliche Missıon In seinem Terriıtorium gestatten un! VOTL eventuellen
Übergriffen schützen sollte Vgl azu Rimberrt, ıta Anskanli MGH.SRG > [ed corg
altz], Hannover 1884, 3—79) OS  Bn Z 311 dam VO Bremen, Gesta
Hammaburgensis ecclesiae pontificum MGH.S5KG [ed Bernhard Schmeidler], Han-

*1917) 5 5 59 61; 11 35 Helmold VO  - BOSaUuU, Chronica Slavorum
MGH.SRG [wıe Anm Z 1—-218 eutsche Könige un Fursten konnten
Iremde Herrscher wohl In Furcht VOTL dem Ott der Christen verseizen und S1€e ZUT

Duldung der christlichen Missionspredigt zwingen, ber niemals ZUET Massentaufe ihrer
OÖlker, vgl dam esta 26-—5585; 23 Helmold, Chronica 8T Wenn eın olcher
Herrscher se1INE Untertanen mıit mehr der weniger Gewalt 7A1 Annahme des
Christentums bringen wollte Was selten erfolgreich WAaIl, wurde das ireilich In
Bremen gebilligt, vgl dam, Gesta 11 41 57 61 H1 L Helmold, Chronica
Mehr bernuch die VO  — Bauer vorgebrachten Belege N1IC Bernd Ulrich Hucker
(a.a.0 2558 me1nt, der Übergang VARE Kreuzzug nach einhar sSCe1 ıne
gemeıinschalitliche Tat einerse1lts der zisterziensischen Kreuzzugsideologie, WI1eE S1E
besonders 1ImM Morimonder ‚welg, dem uch Bertholds Kloster LoOoccum gehörte,
gepflegt wurde, andererseits der Interessen der Irühhansischen autfleute un der mıiıt
ihnen verschwägerten sta:  iıschen Oberschichten Dals Begınn der Kreuzzuüge nach
Livland iıne tatsächliche außere Bedrohung der Jungen Kirchen nıicht mindestens iıne

gespielt hat, möchte ich nicht kategorisch ausschlielsen WI1IE Hucker; die Iruheren
hamburg-bremischen Missionare freilich hatten In olchen Fällen als ihr Amt
angesehen, bei ihrer Gemeinde bleiben un die Verfolgung erdulden, vgl Rimberrt,
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„Erst WEl du das Heer entlassen hast, annn du mıiıt deinen Leuten 1mM Frieden
deinem bischöflichen Amt zurückkehren, ı€ die den Glauben angeNOMME. aben,
azu anhalten, ihn bewahren, und die anderen mıiıt Worten, nicht miıt chlagen
verbis NON verberibus banl aliur gewinnen, ihn anzunehmen.“ (L >)

Den gleichen Zweck hatte OlfenDar auch schon die erwähnte gehabt, die

Theoderich VO  — Coelestin H4 bekommen hatte Der aps hatte beschlossen,
dals alle, die freiwillig rısten geworden ECEZWUNSCH werden sollten,
den Glauben bewahren (I 12) ach ihrer Niederlage Bertholds Heer

VO  = 1U die Priester ıIn ihre Burgen aufzunehmenversprachen die ıven,
Freilich, dAs Schift miıtund VEerIrSOTSCH, viele heßen sich auch tauifen (1I1 7}

den Kämpfern WarTl aum OT1Zo0N verschwunden, da wuschen s1€ die
Taufe In der una wieder aD, malträtierten ihre riester un wıesen S1€e zuletzt
aus RN 0) Zum Nachfolger des gefallenen Bertholds wurde Albert VO  —

Buxhoeveden ewählt, eın Bremer Domerr und Erzbischo{ Hartwiıgs ı88

Er baute In den Jahren se1ınes Pontinkats die livländische Kirche ın
wechselvollen Auseinandersetzung mıiıt den einheimischen Völkerschaften,
aber auch mı1t Kussen un: Dänen“®, einem geistlichen Furstentum
dem Bischo{f der VOIN ihm ahe der Mündung der una gegründeten Stadt Rıga
aus Nachdem Albert VO  - apsNn!11L Bullen bekommen Hatfte, diıe den
Kreuzlilahrern ach Livland denselben vollen Nachlafs der Sınden gewährten

ıta Anskarıl 1 dam, esta AI 537 11 4A21 54; 111 501 Helmold, Chronica SE DD

55 Be1l Nledem csollte ber uch N1IC vergessCcCh werden, dafs die Livlandmission uch

friedliche Missionsmethoden kannte, besonders den Freikauf VO  - Sklaven aus den
missionierenden Völkern un ihre Ausbildung Klerikern, vgl Rimbert, ıta Anskarıl
153 36; Heinrich, Chronicon

hrhundert MissionsversucheDanen un uch Schweden hatten bereı1ts 1mM
un Kreuzzuüge in Estland veranstaltet un! hatten somıt eın alteres Anrecht als die
deutschen Livlandmissıonare. Vgl aZu un!: ZÄRE wechselvollen Verhältnis der

dänischen ZUL deutschen Missıon 1 15 Jahrhundert Johansen, Nordische Missıon

(wıe Anm >) 83—106; Rebane, Denmark (wıe Anm 6) Ekdahl, Dıie (wıe Anm. 2)
nish Missionarles 1n the Baltic CountrIies, eb  O205-211; gar Anderson, arly

245-—-27/95; elilmann, DIie Anfänge (wıe Anm 3) A} uch In Heinrichs Chronik spielen
deutsch-dänische Rivalitaten iıne ()  ©. vgl TOEXXKMVA XXVIU { EK DA M

eltaus problemaischer aber, eın Spiegel des Verhältnisses zwischen lateinischem und

griechischem hrıstentum überhaupt, War das VerhältN1S den ussen Heinrich wirtit
ihnen mangelnden Missionseifer VOI (XVI XXVI 4) erzählt, WI1eEe die Letten der
mera (dem Kokenhö6{ischen Bach, ett Jumera) PCI LOS entschieden, das Chrıistentu
der Lateiner un N1IC. der ussen anzunehmen (XI Z und WI1E einige Letten aus dem
VO  3 den ussen christianisierten Tolowa (dem Nordosten des eutigen Lettlands) 7211

lateinischen Christentum übertraten XVMI 3) Es gab uch kriegerische Auseinander-
seEIZUNKGCNHN mıt den ussen, da diese sich Ofters mıt den Gegnern der Rıgenser
verbündeten; 1ın ihnen wurden immerhin russische en me1ist geschont, da die Kussen

Ja TY1ısten hielsen (X 1 XI 111 3—8; XVIUII vgl ber uch XI 2—7J);
XXV IN SE} diesen Kämpfen kam uch gegenseltigen Plünderungen der Kirchen

4; XXI 4; XXV 5).
Gisela Gnegel-Waitschies charakterisiert Albert Ende ihrer Albert-Biographie als

geschickten Politike Organisator un Diplomaten, wenıger als Krieger; hınter der

politischen Fähigkeit die Frömmigkeit deutlich zurück (Bischo{ Albert |wıe An  3

161-167).
7K G 1A5 Band 2004/1—2
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wWI1e€e den Kreuzlahrern 1NSs Heilige Land (I1 Z 6) amen Jahr TUr Jahr
Kreuzfahrer (PHger, wW1e€e S1E bel Heinrich ach damalıgem Sprachgebrauch
heilsen) AauUs Deutschland Ach Livland, 1m Kampi die Ungläubigen
1ur ihr Seelenheil SOFSCH. UuUm 1202 wurde der Orden der Schwertbrüder
gestiitet, „UI die Zahl der Gläubigen vergrößern und die Kirche inmıtten
der Heiden bewahren  d NnNn! 11L bestimmte dem Orden diıe ege der

Tempelherren (VI 4) Wurde auch der Schwertbrüderorden schon bald VO

dienstbaren Werkzeug Z onkurrenten des Bischoi{s un! verfolgte eigene
politische Ziele stand der deutschen 1SS107 doch nunmehr eiıne
keAaAus Pilgern und Schwertbrüdern ZULC Verfügung, die ach Bedarti
VO  — Kontingenten der eingeborenen Voölker verstärkt wurde**. Als Feld-
zeichen diente den Streıtern die Marienfahne (XI 6; XII 5 XXV O.) Livland
wurde (ım Gegensatz Palästina, dem and Christi 11 Land der Multter
Gottes riktart IS CN 23 Nachdem die Deutschen sich VO  — den bereıts
bekehrten Letten ın den Krıeg die hatten hineinziehen lassen
der Kriıeg die sten 1St das beherrschende Thema der Bücher MXITLEXXXHA

machten S1E sich die Kriegsführung der einheimischen baltischen
un finnischen Völker*® immer mehr eigen ber den möglichst Anungs-
osen Feind herzulallen, die Manner oifen, Frauen, Kinder un! 1eh
verschleppen, Dörier un Saaten vernichten““.

Heinrich VO  — Lettland, Chronist‘?, hat die eisten Ereignisse selbst
miterlebt oder unmittelbar VO  — den Beteiligten erfahren. In der Nähe VO  —

Magdeburg geboren, wurde Heinrich FADE Geistlichen ausgebildet, un! ZWal

wahrscheinlich Segeberger Augustiner-Chorherrenstilft, dem A1ııch
einıge Junge ıven unterrichtet wurden, die Bischo{i Albert sich als Geiseln
hatte tellen lassen (vgl 4)16 Schon Meinhard, der Livenmi1ss1onar,

AT Rıivalıtat zwischen Bischof{f un Schwertbrüdern vgl Laakmann, Zur
Geschichte (wıe Anm 2 64—-70 77—-91; Gnegel-Waitschies, Bischof Albert wıe Anm

2) OS DEGIS Benninghoven, Der en (wıe Anm Z 5—-2 Ekdahl, DıIie
Anm 23 DL
Vgl azu un! ZU[r Kriegstechnik Ekdahl, DIie (wıe Anm 2) 220—-228
Abweichend VO. seiner Zahlung der Bucher nach Jahren nenNnn! Heinrich uch LI1

T das dritte Buch über Livland un zaählt VO  - das vierte Buch über Estland.
i XI 6; XVI AT
II XIV 1Of.; KK 81  S

15 7 Heinrich Robert oltzmann, tudien Heinrich Vo  . Lettland, 171 IS

1922 159—211; Laakmann, Zur Geschichte (wie Anm 2) 70—-77); Paul Johansen, Dıe
Chronik als Biographie. Heinrich VO  — Lettlands Lebensgang un! Weltanschauung, In
Jahrbücher IUr Geschichte UOsteuropas 1923} 1—24; er auer, Einleitung, ın
GH.SRG A Anm 1) V-LIV, hier V—XV; Dieter Berg, Heinrich VO  — Nn In
VerLex* 1981) 776-—-778; Manifred Hellmann, 123 HV ettland, 1ın LM. 1989)

Aubert, 119 Henrı de Livonie, 1n HGE 1990) Karsten

Bruggemann, Heinrich Lettland, : LThK? 41993) 1307
Vgl Johansen, DIie Chronik Anm 15) 109045 Robert oltzmann (Studien

WwWIıe 15| 180—-183) un Paul Johansen a.a.0 Of.) nehmen da Heinrich
Weihnachten 1199 dabei WAarLl, als Erzbischof Ludol{f 1 DOo  3 Magdeburg Philipp VOo  —

Hohenstaufen un seine Gemahlin Irene VO  — Byzanz ZU deutschen Oni1g un ZULC

Onlgin krönte, un! dals damals uch Bischof Albert kennenlernte, der Kreuzflahrer
für Livland anwarb (vgl I11 2) Im folgenden Jahr habe Heinrich seinen ater, der sich
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kam Adus egeberg. Das Stift WarTl! GEST 134 VO  aD Vicelin mıiıt der Burg
egeberg gegründet worden, als Tochter des Stifites eumunster 1127
gegründet) und als Stützpunkt Mar die Missionlerung der Slawen ıIn Osthol-
stein*“. DIie ostholsteinische Kirche, eTST weniıge Jahrzehnte UVO ach eIwa

200jahriger wechselvoller Missionsgeschichte endgültig etabliert, und Wal

etzten Endes weniıger HT die Bekehrung der Slawen als HTE die
Besiedelung des Landes HTrC Deutsche, WAaIl, selbst Sch 1Im nneren Autfbau
begrifien, HY ihrerse1lts 7111 missionierenden Kirche geworden *.

Im SommMer 1205 kam Heinrich mıiıt Pilgern und Kaufleuten
ach Rıga 6) 1208 wurde ZU Priester geweiht un für die L1IC  e

bekehrten Letten der Ymera*? Als Piarrer eingesetzt; die Pfarre befand sich
ıIn Papendori lett Rubene) Waidausee Jett Vaıdavas ezers), eiwa 15 km
sudwestlich VO  — Wolmar Jett Valmiera) (Al 7) In den Jahren 2 Warl

Heinrich Begleiter und Dolmetscher Bischo{i ilipps VO  — Ratzeburg, Zu uerst: In
Livland, dann aut dem Weg ach RomZ Laterankonzil; Philipp verstarb
ıIn Verona XVI FE 7 DIıie Jahre DA DA sehen Heinrich abermals als
Dolmetscher, diesmal Hir den päpstlichen Legaten Wilhelm VO Modena, der
Livland besuchte XXIX 2—8) Heinrich starb 1260, hoch ıIn den Crn Der

Jahre ach dem Sn seıiner Chronik*®.
In den Kämplen mıt den sten wurde Heinrichs Pfarre dreimal zerstort

z A} 4-; 13 Heinrich ahm selbst mehreren Feldzügen ach Estland
teil“ *. Seine Darstellung der Ereignisse zeigt ein lebhaftes Interesse Krıeg
und Krıegswesen. RT WarT! VOIN aırKrieger. VoOr dem Thema Krıeg TI das
der 1SS10N spürbar zurück.“““ A geht geradezu 1im estnischen Kriege
auf.”23 Meinhard und SCHLIP friedliche Methode der 1SS10N halt Heinrich, bel
IEhrfurcht VOT dem Gründer der liyländischen Kirche, doch TÜr harmlos

habe mıiıt dem Kreuz zeichnen lassen, nach Livland begleitet (vgl der ater habe
sich annn entschlossen, Heinrich Z Priester ausbilden lassen, un: habe iınn nach
seiner Rückkehr nach Deutschland em Segeberger Stift anveriraut Kritisch azu Bauer,
Einleitung Anm 15) XI

Helmold Chronica Slavorum (wıe Anm 7) 5 : 58 Vgl auc
Kirchengeschichte (wıe Anm. 2) 623-626 643{.; arl Jordan, DIie Anfänge des tiftes
egeberg, 195313 5>9—94, hier 88—94; Walter Lammers, Das Hochmittel-
er bis ZUrLr Schlacht VO  > Bornhöved, Neumunster 1981, 275—-280; Erwın Freytag, Dıie
Oster als Zentren kirchlichen Lebens, In Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte
Anfänge un! Ausbau, Neumunster 1986, 147-202, hier 147-—-150; Elm, Christi cultores
(wıe Anm 2) 149— 154 Zur Kritik der Quellen ber die Anfänge der tifter Neumunster
un egeberg vgl ernnar: Schmeidler, Neumunster iın Olste1ı1n, seine Urkunden un
seine kirchliche Entwicklung 1M Jahrhundert, ıIn 1940) 8-1 Jordan,
BA 61-—-3838; Enno Bunz, S1ido von Neumunster, 171 VerLex“ 1992} E | L34: ders.,
‘“Versus de ara Vicelini’, In VerLex* 1999 310313

Vgl Staats, DiIie Bibel (wıe Anm 4} DE
Vgl Anm
Vgl Bauer, Einleitung (wıe Anm 13}

21 - DE 2—5); 2 7—9, vielleicht uch Xx I1 XIV 145
Bauer, Einleitung (wie Anm 3} XUNL; vgl uch Johansen, Die Chronik (wie An  3

53 7E
Laakmann, Zur Geschichte (wıie Anm 2) 1

7KG 11  n Band 004/1-—-2



Heinrich VO an eın eologe des Friedens

gegenüber der Tucke und Halsstarrigkeit der Heiden (I 11 1{1 8) 250 erscheint
[ın Heinrichs Darstellung der Ere1ign1sse] die Irıedliche, werbende Miıssıon als
Methode, die keinen Erfolg mehr alst gleichsam als Anachronis-

u24
INUs, gegenuüber jener des Glaubenskrieges und der Zwangstaufe.

Dals Heinrichs Chronik eiINeEe wertvolle Geschichtsquelle ıSst, steht aulßlser
Frage. Wie steht aber mıiıt ihrem ologischen Gehalt? Gibt s einen
solchen? Leonid Arbusow CLWAa, eıner der besten enner des Chronıicon
Livon14ae, sprach Heinrich jedes theologische Interesse ab25

Bekannt 1St, dafs Heinrichs Chronik mıt Zitaten un Anspielungen aut die
lateinische SOWIE AT reviler und liturgische Bücher durchsetzt 1st Um
die Nachweısung dieser Zitate und Anspielungen en sich besonders Wilis
Bilkins und Leonid Arbusow verdient gemacht““®. Der Zweck der Zitate 1st {1U

wenıger die rhetorische Ausschmückung der Chronik Vielmehr kommt
Heinrich darauf die Parallehtaät der VO  — ihm berichteten Begebenheiten miıt
den ıIn den eiligen lexten beschriebenen Ereignisse und Sachen zeigen;
egreiit das Leben und die wechselvolle Missionsgeschichte
außersten and der damaligen Zivilisation geradezu als HIe Wiederholung
der CcE der Heiligenviten und der Liturgle. pisch FÜr Heinrich 1st auch die
häufige und ausführliche Erwähnung VO  — Gottesdiensten und lıturgischen
Begehungen, die ja als heilige Handlungen un Zeiten die profane Zeıt ordnen
und S1Ce VO Ewıgen her und auf das wiıge hin bestimmen“‘ ST ebt und webt
1L1UT In der Ausdruckswelt der lateinischen 1ıbel und ıturgle, druüuckt sich 1a61
Immer 11UTL 1n biblischen Wendungen A US; als WE das Leben 1U eın
einNzZIger, großer Gottesdienst wWare, AFe ob jedes einzelne Tre1gN1s siıch einfügen
1e In den täglichen Verlauf der Gebete und Gesange ott  _„28 or die
eiligen € XI machen OIfenDar, Waäas In Wahrheit geschieht. SO rfüllt sich In
der 1SS10N die Verheilsung Gottes, sich den remden Völkern zuzuwenden
(I 1: Ps 8371,4 wıederholen die treulosen ıven und sten den Verrat des
Judas md Mt 26,49), rugen die Schwertbrüder bei ihrer Arbeit WI1E
die Arbeiter 1im Weinberg des Jages Last und die 1tTze un ordern ihren Lohn
(XI Mt 263 D und rfüullt sich, als 1ım Jahr VT der Au{fistand der sten

die anen VO  — se] esthn. aaremaa) dus auf das Festland übergreift un
die Deutschen ıIn Fellin estn. iljandıi) bedroht das Evangelium jenes ages,
des onntags aäch Epiphanlas: „Als ESUSs 1n das Schitf LTal, siehe, da T:
sıch eın großes Ungestum 1mM Mee  w (XXVI Mit 8,2531 Dals das uch
Samwuelis und das EFTStE Makkabäerbuch, die VO  — den Krıegen der Gemeinde

Bauer, Der Livlandkreuzzug (wıe Anm. 2
Leon1id Arbusow, Jlturgle und Geschichtsschreibung 1Im Müittelalter, Bonn F95-)E

Paul Johansen versucht immerhin, etiwas WI1E ıne Weltanschauung Heinrichs
skizzieren, vgl Dıie Chronik wıe Anm 15 201

111S Bilkins, Diıie >puren VO  — Vulgata Brevier und Missale In der Sprache VO
Heinrichs Chronicon Lıvonlae, Riga 1928; Leonid ArDusSoOw, Das entlehnte Sprachgut In
Heinrichs „Chronicon Livonlae“, 1n 19509 100—153; ersa ıturglie Anm 25}
4288 HD3

Vgl ATDuSOW, ıturgie wıe Anm 25) 47-64
Johansen, Die Chronik (wıe Anm k3)
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Gottes In alttestamentlicher Zeit berichten, besonders oft zıtiert werden“”,
wird niemand wundern.

Heinrich alst also die irklichkei symbolisch auıf ınge und
Ereignisse werden gedeutet, dafß C1P zugleic ber sich hinaus welsen auf
Ahnliches, das In der Vergangenheıit Oder ukunft Negt Miıt einem Wort OS
VO  — re1sıNg:

„Meistens 1st sowohl das wahr, Was andeute |significantıa, Iso eın In der Bibel
berichtetes, vergangeNCSs Ere1ignis], als uch das, Was davon angedeutet wird 1eorum

u30significata, 1Iso der symbolische Gehalt].
SO kommunizlert miteinander, Was scheinbar unverbunden 1St, verbindet
sich einer Heilsgeschichte, Wds$ 1ın keinem Kausalzusammenhang steht, und

ekommt scheinbar Zufälliges einen Sınn und wird Z Symbol des
Vergangenen und Kommenden?‘. FEın Beispiel dus Heinrichs Chronik INas das
verdeutlichen: In Rıga wurde 1mM Wınter 120 /06 ZULE Katechisierung der Liven
e1n Schauspiel mIT biblischem Inhalt aufigeführt, das 508 Rıgaer Propheten-
spiel”“. Heinrich begleitete die Aumführung selbst als Dolmetscher. Diejenigen
der Liven, die och ungetault diCI; CR; als S1E 1n dem pie den (biblisc
uübrıgens nıcht elegten) amp Gideons mıt den Philistern sahen, da S1€E
einten, sSE1 THSE und S1€e ollten erschlagen werden. S1e mulsten E7si
behutsam überzeugt werden, zurückzukommen. Über diese Aufführung
schreibt Heinrich:

Vgl Bilkins, DIie Spuren (wlıe Anm 26) 71—76; TDUSOW, 1)as entlehnte Sprachgut
(wıe Anm 26) 1085-—1

tto VO  e Freising, Chronica S1VE Hıstorl1a de duabus civitatibus MGH.S5KG 45 [ed
Hofmeister], Hannover “1912) V

31 „Das Geschichtsbild des Symbolismus 1st figural.Simon Gerber  8  Gottes in alttestamentlicher Zeit berichten, besonders oft zitiert werden??,  wird niemand wundern.  Heinrich faßt also die Wirklichkeit symbolisch auf. D.h.: Dinge und  Ereignisse werden so gedeutet, daß sie zugleich über sich hinaus weisen auf  Ähnliches, das in der Vergangenheit oder Zukunft liegt. Mit einem Wort Ottos  von Freising:  „Meistens ist sowohl das wahr, was andeutet [significantia, also z.B. ein in der Bibel  berichtetes, vergangenes Ereignis], als auch das, was davon angedeutet wird [eorum  u30  significata, also der symbolische Gehalt].  So kommuniziert miteinander, was scheinbar unverbunden ist, so verbindet  sich zu einer Heilsgeschichte, was in keinem Kausalzusammenhang steht, und  so bekommt scheinbar Zufälliges einen Sinn und wird zum Symbol des  Vergangenen und Kommenden*!. Ein Beispiel aus Heinrichs Chronik mag das  verdeutlichen: In Riga wurde im Winter 1205/06 zur Katechisierung der Liven  ein Schauspiel mit biblischem Inhalt aufgeführt, das sog. Rigaer Propheten-  spiel??. Heinrich begleitete die Aufführung selbst als Dolmetscher. Diejenigen  der Liven, die noch ungetauft waren, flohen, als sie in dem Spiel den (biblisch  übrigens nicht belegten) Kampf Gideons mit den Philistern sahen, da sie  meinten, es sei Ernst, und sie sollten erschlagen werden. Sie mußten erst  behutsam überzeugt werden, zurückzukommen. Über diese Aufführung  schreibt Heinrich:  29 vVgl. Bilkins, Die Spuren (wie Anm. 26) 71-76; Arbusow, Das entlehnte Sprachgut  (wie Anm. 26) 108-112.  30 Otto von Freising, Chronica sive Historia de duabus civitatibus (MGH.SRG 45 [ed.  Adolf Hofmeister], Hannover *1912) VII 20.  31 _Das Geschichtsbild des Symbolismus ist figural. ... Das Prinzip der Figuration  stiftet zwischen den in Zeit und Raum isolierten Gestalten der Geschichte einen  prophetischen Zusammenhang. Die scheinbare Diskontinuität zwischen Vergangenheit  und Zukunft ist darin aufgehoben; die ‘sacra consona aetatum’ sind für den Gläubigen  mystische Gegenwart. ... Der Symboliker sieht die Ereignisse der Heilsgeschichte kraft  einer mystischen Kausalität miteinander kommunizieren.“ (Horst Dieter Rauh, Das Bild  des Antichrist im Mittelalter: von Tyconius zum deutschen Symbolismus, Münster 21979,  13f.; vgl. auch Walter Lammers, Einleitung, in: Otto von Freising, Chronica sive Historia  de duabus civitatibus, AQDGMA 16 [ed. Walter Lammers — Adolf Schmidt], Darmstadt  1960, XI-LXX, hier LVI-LXII.) Die symbolisch-figurale Deutung der Geschichte und  Gegenwart als Heilsgeschichte knüpft an die typologische Geschichtsauffassung im  Urchristentum seit Paulus an (Röm 5,14; 1Kor 10,6-11). Vgl. Leonhard Goppelt, türoG  Kı in: ThWNT 8 (1969) 246-260, hier 251: „Als türoı werden demnach nicht  alttestamentliche Texte gekennzeichnet, sondern geschichtliche Ereignisse, die in loser  Anlehnung an das Alte Testament dargestellt werden (Anm.: Das ist ein grundlegender  Unterschied gegenüber der Allegorese, die den Wortsinn metaphorisch deutet und sich  von Wortsinn und Geschichtlichkeit meist distanziert,  )  [Paulus entdeckt]  Vorgänge, die Gott als tOroı für das der Gemeinde der Endzeit Widerfahrende hatte  geschehen lassen und in der Schrift aufzeichnen lassen (1 K 10,11). ... Dabei ist die  Entsprechung nicht nur in der Äußerlichkeit der Vorgänge, sondern vor allem in der  Wesensgleichheit von Gottes Handeln zu suchen.“  32 Vgl. dazu Reinhard Schneider, Straßentheater im Missionseinsatz, in: Hellmann,  Studien (wie Anm. 3) 107-121.  ZKG 115. Band 2004/1-2Das Prinzıp der Figuration
tiftet zwischen den ın Zeıt un Kaum isolierten Gestalten der Geschichte einen

prophetischen Zusammenhang. Dıe scheinbare Diskontinultat zwischen Vergangenheit
un Zukunift 1st darın aufgehoben; die Ssacra CONSOMNa aetatum’ sind Iur den Gläubigen
mystische Gegenwart.Simon Gerber  8  Gottes in alttestamentlicher Zeit berichten, besonders oft zitiert werden??,  wird niemand wundern.  Heinrich faßt also die Wirklichkeit symbolisch auf. D.h.: Dinge und  Ereignisse werden so gedeutet, daß sie zugleich über sich hinaus weisen auf  Ähnliches, das in der Vergangenheit oder Zukunft liegt. Mit einem Wort Ottos  von Freising:  „Meistens ist sowohl das wahr, was andeutet [significantia, also z.B. ein in der Bibel  berichtetes, vergangenes Ereignis], als auch das, was davon angedeutet wird [eorum  u30  significata, also der symbolische Gehalt].  So kommuniziert miteinander, was scheinbar unverbunden ist, so verbindet  sich zu einer Heilsgeschichte, was in keinem Kausalzusammenhang steht, und  so bekommt scheinbar Zufälliges einen Sinn und wird zum Symbol des  Vergangenen und Kommenden*!. Ein Beispiel aus Heinrichs Chronik mag das  verdeutlichen: In Riga wurde im Winter 1205/06 zur Katechisierung der Liven  ein Schauspiel mit biblischem Inhalt aufgeführt, das sog. Rigaer Propheten-  spiel??. Heinrich begleitete die Aufführung selbst als Dolmetscher. Diejenigen  der Liven, die noch ungetauft waren, flohen, als sie in dem Spiel den (biblisch  übrigens nicht belegten) Kampf Gideons mit den Philistern sahen, da sie  meinten, es sei Ernst, und sie sollten erschlagen werden. Sie mußten erst  behutsam überzeugt werden, zurückzukommen. Über diese Aufführung  schreibt Heinrich:  29 vVgl. Bilkins, Die Spuren (wie Anm. 26) 71-76; Arbusow, Das entlehnte Sprachgut  (wie Anm. 26) 108-112.  30 Otto von Freising, Chronica sive Historia de duabus civitatibus (MGH.SRG 45 [ed.  Adolf Hofmeister], Hannover *1912) VII 20.  31 _Das Geschichtsbild des Symbolismus ist figural. ... Das Prinzip der Figuration  stiftet zwischen den in Zeit und Raum isolierten Gestalten der Geschichte einen  prophetischen Zusammenhang. Die scheinbare Diskontinuität zwischen Vergangenheit  und Zukunft ist darin aufgehoben; die ‘sacra consona aetatum’ sind für den Gläubigen  mystische Gegenwart. ... Der Symboliker sieht die Ereignisse der Heilsgeschichte kraft  einer mystischen Kausalität miteinander kommunizieren.“ (Horst Dieter Rauh, Das Bild  des Antichrist im Mittelalter: von Tyconius zum deutschen Symbolismus, Münster 21979,  13f.; vgl. auch Walter Lammers, Einleitung, in: Otto von Freising, Chronica sive Historia  de duabus civitatibus, AQDGMA 16 [ed. Walter Lammers — Adolf Schmidt], Darmstadt  1960, XI-LXX, hier LVI-LXII.) Die symbolisch-figurale Deutung der Geschichte und  Gegenwart als Heilsgeschichte knüpft an die typologische Geschichtsauffassung im  Urchristentum seit Paulus an (Röm 5,14; 1Kor 10,6-11). Vgl. Leonhard Goppelt, türoG  Kı in: ThWNT 8 (1969) 246-260, hier 251: „Als türoı werden demnach nicht  alttestamentliche Texte gekennzeichnet, sondern geschichtliche Ereignisse, die in loser  Anlehnung an das Alte Testament dargestellt werden (Anm.: Das ist ein grundlegender  Unterschied gegenüber der Allegorese, die den Wortsinn metaphorisch deutet und sich  von Wortsinn und Geschichtlichkeit meist distanziert,  )  [Paulus entdeckt]  Vorgänge, die Gott als tOroı für das der Gemeinde der Endzeit Widerfahrende hatte  geschehen lassen und in der Schrift aufzeichnen lassen (1 K 10,11). ... Dabei ist die  Entsprechung nicht nur in der Äußerlichkeit der Vorgänge, sondern vor allem in der  Wesensgleichheit von Gottes Handeln zu suchen.“  32 Vgl. dazu Reinhard Schneider, Straßentheater im Missionseinsatz, in: Hellmann,  Studien (wie Anm. 3) 107-121.  ZKG 115. Band 2004/1-2Der Symboliker sieht die Ereignisse der Heilsgeschichte Ta
einer mystischen Kausalität miteinander kommunizleren.“ T} Dieter Rauh, Das Bild
des Antichrist 1mM Mittelalter VO  z Tyconius 7U deutschen Symbolismus, Munster 1979,
31 vgl auch Walter Lammers, Einleitung, In TtO VO  - Freising, Chronica S1Ve Hıstorila
de duabus civitatibus, AQDGMA led. Walter Lammers ©  M1  7 Darmstadt
1960, XI-LXX, hler LVI-LXIL.) Die symbolisch-figurale Deutung der Geschichte un
Gegenwart als Heilsgeschichte knüpift die typologische Geschichtsauffassung 1
Urchristentum se1ıt Paulus (Rom 519 1 KOor „6—11) Vgl Leonhard Goppelt, TUTNOC
KTA ın 1969) 246-—260, 1ler Z „Als TUTOL werden demnach nıicht
alttestamentliche gekennzeichnet, sondern geschichtliche Ereignisse, die 1n loser
Anlehnung das Ite Testament dargestellt werden (Anm. Das 1st eın grundlegender
Unterschied egenüber der Allegorese, die den Wortsinn metaphorisch deutet un sich
VO  — Wortsinn un Geschichtlichkeit me1ist distanzlert, D — Paulus entdeckt]
organge, die .OTt als TUTOL IUr das der Gemeinde der Endzeit Widerfahrende
geschehen lassen un In der chriit aufzeichnen lassen (1 O; I4Simon Gerber  8  Gottes in alttestamentlicher Zeit berichten, besonders oft zitiert werden??,  wird niemand wundern.  Heinrich faßt also die Wirklichkeit symbolisch auf. D.h.: Dinge und  Ereignisse werden so gedeutet, daß sie zugleich über sich hinaus weisen auf  Ähnliches, das in der Vergangenheit oder Zukunft liegt. Mit einem Wort Ottos  von Freising:  „Meistens ist sowohl das wahr, was andeutet [significantia, also z.B. ein in der Bibel  berichtetes, vergangenes Ereignis], als auch das, was davon angedeutet wird [eorum  u30  significata, also der symbolische Gehalt].  So kommuniziert miteinander, was scheinbar unverbunden ist, so verbindet  sich zu einer Heilsgeschichte, was in keinem Kausalzusammenhang steht, und  so bekommt scheinbar Zufälliges einen Sinn und wird zum Symbol des  Vergangenen und Kommenden*!. Ein Beispiel aus Heinrichs Chronik mag das  verdeutlichen: In Riga wurde im Winter 1205/06 zur Katechisierung der Liven  ein Schauspiel mit biblischem Inhalt aufgeführt, das sog. Rigaer Propheten-  spiel??. Heinrich begleitete die Aufführung selbst als Dolmetscher. Diejenigen  der Liven, die noch ungetauft waren, flohen, als sie in dem Spiel den (biblisch  übrigens nicht belegten) Kampf Gideons mit den Philistern sahen, da sie  meinten, es sei Ernst, und sie sollten erschlagen werden. Sie mußten erst  behutsam überzeugt werden, zurückzukommen. Über diese Aufführung  schreibt Heinrich:  29 vVgl. Bilkins, Die Spuren (wie Anm. 26) 71-76; Arbusow, Das entlehnte Sprachgut  (wie Anm. 26) 108-112.  30 Otto von Freising, Chronica sive Historia de duabus civitatibus (MGH.SRG 45 [ed.  Adolf Hofmeister], Hannover *1912) VII 20.  31 _Das Geschichtsbild des Symbolismus ist figural. ... Das Prinzip der Figuration  stiftet zwischen den in Zeit und Raum isolierten Gestalten der Geschichte einen  prophetischen Zusammenhang. Die scheinbare Diskontinuität zwischen Vergangenheit  und Zukunft ist darin aufgehoben; die ‘sacra consona aetatum’ sind für den Gläubigen  mystische Gegenwart. ... Der Symboliker sieht die Ereignisse der Heilsgeschichte kraft  einer mystischen Kausalität miteinander kommunizieren.“ (Horst Dieter Rauh, Das Bild  des Antichrist im Mittelalter: von Tyconius zum deutschen Symbolismus, Münster 21979,  13f.; vgl. auch Walter Lammers, Einleitung, in: Otto von Freising, Chronica sive Historia  de duabus civitatibus, AQDGMA 16 [ed. Walter Lammers — Adolf Schmidt], Darmstadt  1960, XI-LXX, hier LVI-LXII.) Die symbolisch-figurale Deutung der Geschichte und  Gegenwart als Heilsgeschichte knüpft an die typologische Geschichtsauffassung im  Urchristentum seit Paulus an (Röm 5,14; 1Kor 10,6-11). Vgl. Leonhard Goppelt, türoG  Kı in: ThWNT 8 (1969) 246-260, hier 251: „Als türoı werden demnach nicht  alttestamentliche Texte gekennzeichnet, sondern geschichtliche Ereignisse, die in loser  Anlehnung an das Alte Testament dargestellt werden (Anm.: Das ist ein grundlegender  Unterschied gegenüber der Allegorese, die den Wortsinn metaphorisch deutet und sich  von Wortsinn und Geschichtlichkeit meist distanziert,  )  [Paulus entdeckt]  Vorgänge, die Gott als tOroı für das der Gemeinde der Endzeit Widerfahrende hatte  geschehen lassen und in der Schrift aufzeichnen lassen (1 K 10,11). ... Dabei ist die  Entsprechung nicht nur in der Äußerlichkeit der Vorgänge, sondern vor allem in der  Wesensgleichheit von Gottes Handeln zu suchen.“  32 Vgl. dazu Reinhard Schneider, Straßentheater im Missionseinsatz, in: Hellmann,  Studien (wie Anm. 3) 107-121.  ZKG 115. Band 2004/1-2Dabei 1st die
Entsprechung nıicht LLUT In der Außerlichkeit der organge, sondern VOL em In der
Wesensgleichheit VO  5 Gottes Handeln suchen.“

Vgl azu Reinhard Schneider, Straßentheater 1M Missionse1nsatz, 1: elilmann,
tudien wıe Anm 3) H/ 1 21

ZKG 115. Band 2004/1-—-2



Heinrich VO  3 an e1INn eologe des Friedens

„Dıieses pie ber Wal WI1E eın Vorspie. un eın Vorzeichen der kommenden Ere1ignisse.
Denn In demselben ‚pIe gab riege, namlich die des avl Gideon un! Herodes:; (
gab uch die FE des en un Neuen Jestaments, enn allerdings mulste die
Heidenschaft durch sehr viele Kriege, die folgen ollten, bekehrt werden und mMu
durch die TE des en un Neuen Testaments unterwlesen werden, WI1IE S1E ZU

wahren Friedensstiliter und SA ewigen en gelangen sollte  U (I 14)
Zweck dieses Schauspiels WaT! natürlich nıicht die Belehrung der ıven Der
Ere1gn1sse, die sich viele Jahrhunderte Irüher In Palästina zugetiragen hatten;
vielmehr ollten die Geschichten aus der symbolisch die Bekehrung ZU

Christentum und das chrıstlhıche Leben darstellen, dergestalt, dafs das
gegenwartıge Leben einerselts die biblische Geschichte widerspiegelt und
adurch sEINE Bedeutung gewinnt und dafß andererseılts die biblische
Geschichte VO  — Anfang dazu bestimmt ist, sich wıederholen SO egen
sich biblische Geschichte und Gegenwart gegenseıltı dU:  7 och damit
erschöpft sich die symbolische Bedeutung nicht; S1€e reicht weıter iın die
ukunift enn das ple tellte zugleic die Krıege dar, die VO  b 11U den
Charakter der 1SS10N pragen ollten SO Sind die Missionskriege zugleic. Bild
un Symbol der biblischen Geschichte WI1e€E des christlichen Lebens und sind
VO  — ihnen her deuten, WIE sich denn auch die biblische Geschichte sowochl
In der milıtia Chrıstiana des Einzelnen als auch In der 1SS1O0N wiederholt un!
fortsetzt und WI1e SC  1e  I das CHTISEHCHE Leben als Kamp{i sSeIN Vorbild In den
Kämpien der und den Missionskämpien der Gegenwart und Zukunit
hat  33 Eın Bewulstsein VO Fortschreiten der Heilsgeschichte, VO Alten
ZU euen Jlestament, scheint Heinrich aber nicht en DIie Kämpfe des
alten Israel und der akkabäer sSind nıcht weni1ger Symbol und Vorbild der
christliichen 1S5S107 als die aten der Apostel

Bilder und Metaphern für das Missionswerk g1Dt ein1ge, die Heinrich mıt
seinen Zeıtgenossen gemelınsam hat; geNaNnNtT se]len die Metapher der SA3f un
Pflanzung fur die jJunge Missionskirche?* un: die der Erleuchtung und
Ausbreitung des göttlichen Lichts in der Einsternis??. Das Leitmotiv aber, das
Heinrichs Chronik bestimmt, 1st bel einem Bericht ber das vielleicht
blutigste Kapitel der mittelalterlichen Missionsgeschichte erstaunlich der
Friede!

Im hinteren eil sSEINES Werks stellt Heinrich Begınn eines Jahresberichts
oft fest, gleichsam als Überschrift und Summarıum für das Jahr, ob die Kirche

355 Schneider, Straßentheater (wıe Anm. 32) 119-—-121, me1nt, das Rigaer Propheten-
spie E1 für Heinrich eın Schlüsselerlebnis BCWESCH, indem ihn, der zunächst Skrupel
gehabt habe, VO  . der Notwendigkeit kriegerischer Missıon überzeugt habe Miıt dem
modernen Bibliodrama 1st das Prophetenspie. wohl nıcht vergleichen (SO Staats, Dıie

[wiıe Anm. 2] 133
V1{ 1 SE 413 C Vgl Helmold, Chronica (wlıe Anm. 7) praef.; $

Versus de ıta Vicelini MGH.S5KG 32 [wıe Anm 224-235) 146 S 206; S1do, Epistola
ad GOZWINUM wıe Anm 2) 2372811 TNo Chronica (wıe Anm. 111 V II

Biblischer Hintergrund sind extie WI1E Ps „9—12; Jes 5,1—7; MTt „1—30; „1—16;
OTr 4,5-—

35 Prol 31 }ZE;; E: Vgl Helmold, Chranica Anm 7) Biblischer
Hintergrund sind exie WI1eEe Jes O 4 D 14—16; Luk Z DL Joh B Apg 26,18; OTr AL
Eph 3: 81 1Joh C
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VO  — Rıga In diesem Jahr Frieden hatte oder nıicht Da el CS dann entweder,
die Kirche und das Land hätten sıch der uhe und des Friedens erfireut und VO  e

den Kämpfien geruht”®, Oder aber, die Kirche und das Land hätten och keinen
Frieden gehabt””. Friede herrscht, In der Multterkirche Rıga und ıIn dem ihr

übergebenen Land der eiligen Jungirau und Mutter Gottes, erscheınt also als
die entscheidende rage. Der Friede 1st das Endziel en irkens, des
menschlichen, selbst dann, WEl rieg efiührt wird, aber auch des göttlichen,
das 1 menschlichen Handeln seinem Ziel kommt Als mıt der Eroberung
der Burg orpa esul. artu) 12971 der Widerstand der Heiden gebrochen und
die 1SS107N abgeschlossen sSe1IN scheint, begrülst Heinrich den Frieden als
den nunmehr erreichten Endzustand:

„Und CS gingen die STE AUS$S ihren Lagern heraus un bauten ihre verbrannten öfe
un! ihre Kirchen wieder auf, desgleichen kamen UCH die Liven und die Letten aus$ den

Schlupfwinkeln In den Wäldern, 1n denen s1€e sich schon mehrere TC ın der Kriegszeit
versteckt hatten, un ging eın jeglicher seinem Hof und seinen Feldern zurück,
un s1e pflügten und saten ın ogrolser Sicherheit, die sS1E vierzig He lang nicht gehabt
hatten, weil die Liıtauer un! die anderen Volker ihnen weder bevor (Jottes Wort In
Livland gepredigt worden WaTl noch nach ihrer autle Je uhe un! Sicherheit gegeben
hatten Nun Iso ruhten sS1Ce un erireuten sich auf ihren Feldern un bel ihren rbeıten,
und Wal niemand, der S1E erschreckte, und sS1E nahmen Weisheit Im christlichen
Glauben und bekannten EeSsSus T1StUS, GoOttes Sohn, der sich nach traurigen
Kriegen und nach der Totung vieler und nach Pestilenzen un vielen UÜbeln endlich
se1ines übriggebliebenen Volkes rbarmt un ihnen Frieden un! Sicherheit
verlieh Und das IL olk ru VOT dem errn und den, der da gelobt 1st In

Ewigkeit.“ (XALXA 1)
Des weılteren 1st für die Annahme des Christentums3Cdie Heiden der Friede
In der eoe das entscheidende OUV. SO befaällt die aufständischen 1ı1ven ach
dem Abzug der mı1t ihnen verbündeten Russen die Furcht Gottes, S1Ce schicken
ach Rıga und bitten Frıeden Dieser wird ihnen zunächstverweigert, da S1€
bisher jeden Frieden gebrochen hätten und nıicht verstünden, Kinder des
Friedens SE1IN; doch dann omMm CS doch och ZU Friedensschlufs und ZUrLr

Tau{ie der ven, SsSOWwWeIlt S1€e och ungetault sind (AX% 31 Dals das Christentum
aANgCNOMUNCIL wurde, Frieden miıt den Eroberern erlangen”®, ist TCHIC
kaum eINE Fiktion des Chronisten, sondern entspricht den Ereignissen. Vor die
bernhardinische Alternative Vernichtung oder Taufe gestellt, Wal ach einer
Niederlage die Bekehrung ZuUu Christentum die einzige Möglichkeit, der
Vernichtung entgehen; andererseılts sahen die Unterlegenen 1m Sieg der
Christen auch den Bewelıls, dafß deren Ott stärker se1 als die eigenen Gotter. SO

die Besatzung der Burg Fellin bel ihrer Kapitulation:

SO Begınn der Bücher XL, XIV, XIV, XXV, MIX un EK N und Ende
des Buches XIX

Begınn der Bücher X V,a und XXVI-XXVIII Zum TSPTIU: der
Redewendung tranquillitas DACIS aus$s Me ßformularen vgl Arbusow, Das entlehnte
Sprachgut (wıe Anm 26) 1

Vgl uch XI XIX XIX F MM Bel einer russischen amp.
Odenpäh estn. Otepaa) omMm nach dem Friedensschlulfßs ZUrT Taufe ein1ıger die
cheint jedoch freiwillig BCWESCH se1ın (XIV 2)
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„"Wir erkennen, da ä7erTr ott größer 1st Zn NSCIE Gotter; hat, indem 11115 besiegt
hat, Herz geneigt gemacht seiner Verehrung. er bıtten WIT, dals ihr uns$s

schont un das Joch des istentums wWI1eEe den Liven und LE, uch uUu1ls

barmherzı1ıg auflegt.’ er egen die eutschen, nachdem die Altesten aus$s der Burg
herausgerufen worden sind, ihnen alle Rechte des istentums VOIL und versprechen
ihnen Frieden und brüderliche 1ebe  4 11)

Heinrich gestaltet diese Szenen 11U oft 5 dafß den Frieden Bittenden und
ZUrr Taufe und Annahme des Christentum Bereıliten uUrz die chrıstlıche
Missionsbotschafit verkündet wird. Und ın diesen kurzen Predigten steht
ebenfalls me1lstens das OLV des Friedens 1mM Mittelpunkt. AHs die verbündeten
Deutschen, Liven, Letten und STECN aus Sakkala?” und Ugaunien““ uni Tage
ang Wierland“*' verwustet und Tausende getotet H bıtten die überle-
benden Altesten Wierlands Frieden. Rudolf elister des Schwertbrüder-
ordens, antwortet ihnen

„‘Verlangt ihr enn noch nach Frieden, die ihr UuNSECETECIN Frieden mıiıt Kriıegen oft
gestort ber soll uch eın Frieden gegeben werden als L1UL der Friede jenes
wahren Friedensstifiters |Verus HaCIfICUS E der ausbeidem eines gemachthat [EphZ 14] un!
das Tdısche mıiıt dem Himmlischen verbunden un: befriedet hat Der stieg VO Himmel
era der ersehnte ONıg für die Völker, ihre oflinung und inrHeiland Der geDO seinen
Jungern un sprach: ehthin, alle Völker, tauft sS1E Wenn ihr 1Iso getauft
werden und enselben einen ott der Tısten mıt uUu1ls verehren wollt annn werden WIT
uch jenen Frieden geben, den 11115 gab, den scheidend denen, die in verehrten,
zurücklie Iß [Joh F und uch In die Gemeinschaft |cCONSOTCIUM uUuNseTIEI ewigen
Bruderschaftaufnehmen.’Undes gefielihnen das Wort, undsogleich versprachensie, alle
Rechte des Christentums mıt der auilie derer aus Riıga gläubig anzunehmen.“ AA 7)
Friede bedeutet also nicht infach die Zeıt ach der Beendigung eines

Feldzuges oder den Zustand zwischen zwel Krıegen Friede 1st nicht oder EL

scheinbar Politisches, Wäas zwischen Voölkern und Staaten
geschlossen wurde. Der Friede 1st vielmehr Friede, also der Friede der
Kirche, der Friede, der gestort wird, eın Volk sich die Ordnung des
Bıstums Riga uflehnt Der Friede der Kirche 1st aber auich nıicht Eigentum der
Kirche und hegt nicht In ihrer eigenen Macht Diıie Kirche handelt vielmehr 1
Auiftrag Christi; seinen Frieden weiterzugeben, 1st S1E da Christi Frieden 1st
der Frieden schlechthın, CL 1st die Versöhnung VO Himmlischem und
Irdischem. enDar CII Heinrich Jer die Inkarnatıon, die Mensch-
werdung des wahren Gottessohns. Als seın Testament gebot Christus seinen
Jüngern, den Frieden, den ihnen gelassen hatte, ihrerselts weiterzugeben
und alle Voölker Urc Lehre und Taule mıiıt einzubeziehen In se1ine ogrolse
Himme!l und rde umftfassende Gemeinschalit des Friedens und der Liebe42‚

Landschaft westlich des Wirz-See estn. VortsJarv), zwischen Oberpahlen estn
Poltsamaa) und der lett. Seda

Östliche Nachbarlandschaft alas zwischen Wirz-See un Peipussee, entspricht
IWa dem Gebiet der heutigen estnischen Landkreise Jogevamaa, artumaa, Polvamaa,
algamaa un Vorumaa.

41 Vgl Anm
Als die neugetauften Liven Kyrıan un: aya: ıIn Uxküll die ane der abgefallenen

Liven auskundschaften wollen ber ergriffen werden und INa  7 s1e drängt, den Glauben
TISTEHS verwerltfen und sich VO den Deutschen loszusagen, da „bekennen S16° s1E



Simon Gerber

Schon der Name Rıga verrat, dafs das CHeTz rıgare also Tauifen der Heiden
die Au{fgabe der Kirche VOIN Rıga 1STt (£ Y XIX I EK O.) Der MT das
Taufen ausgebreıtete Friede Christi mMu IHTEGT Umständen aA1lich mı1t alfen-
gewalt durchgesetzt werden, indem seıine Feinde entweder unterworien oder
vernichtet werden. Unterwirfit sich aber eın Feind und Nnımm den Frieden

1st (T VO  — Stund eın Feind mehr, sondern 1€e der Liebesgemeinschaflt
und Bruderschaflft In dieser und der kommenden Welt und natürlich auch eın
potentieller Verbündeter 1 weıteren Streit die Störenfriede“*”.

Den Titel wahrer Friedensstifter DACIfICUS legt Heinrich Chrıistus och
Ofter be1i Als die Altesten der Wiek“* die deutschen, livischen und lettischen
Iruppen des Bischoi{s VO  > Rıga, die INr Land ach gewohnter Weilse verheert
CI Frieden und zug bitten, bekommen S1€e VABaR Antwort z wWenn ihr
mıiıt der eiligen Quelle genetzt werden |7igarı, vgl oben dem Wortspiel]
und miıt uUu1ls Kinder des wahren Friedensstiliters, der Chrıstus 1St, werden WO
dann werden WIT den wahren Frieden mı1t euch bekraitigen und euch In
1SCIEC Bruderschafit aufnehmen.  u45 Der Titel DACIfICUS für Christus E nıicht
biblisch“*®; In Col 1 2U £1 Christus allerdings DaCIfICANS. Augustin uübersetzt
den Namen Salomo mıiıt DACIfICUS und schreiDt, Salomo als Friedenskönig
kündige zugleic schattenhafit Christus, den wahren LE HAaCIfICUS, an tto
VO Freising nenn In SCINeETr Chronik einmal Chrıistus den ere nacificus”®.
Wenn Arbusows Vermutung stimmt, en TItOo und Heinrich den Titel den
ersten beiden Antiphonen der ersten Weihnachtsvesper entnommen“?.

hatten den empfangenen Glauben mıiıt er Neigung der 1e liebgewonnen, und
bezeugen, VO der Liebe un! Gemeinschaft der T1sten könnten s1e alle rten der
Martern nicht scheiden.“ (X >)

43 DEr Kapitulation der Bewohner VO estn Valjala) auf se] VOIL den
christlichen Deutschen, Liven, Letten un: sten schreı Heinrich: „ES werden die Öseler
1n gehorsame Kiınder | 1Petr 2,14], die einst hochmütige Kinder
2,471 Der einst eın Wol{f WAar, wird eın Lamm Der einst Verfolger der T1ısten WAar, wird
eın Mitbruder, empfängt den Frieden, we1lst nicht VO  — sich, Geiseln geben, bittet
gläubig die na der au{lie und scheut siıch NIC immerwährenden Tribut
entrichten.“ (XXAX >)

Landschaft der estnischen Westküste, entspricht IWa den eutigen estnischen
Landkreisen Laanemaa un Parnumaa.

45 XX * hnlich Weitere Belege des pacificus-Titels für T1IStUS E
X 1 XXVII

Im Neuen Testament 1st das Wort LLUI zweimal belegt: MT 5,9 und Jac AAn Be1l den
me1lsten der rund 120 Belege 1ın der Vulgata handelt Cc5 sich pacıfıca als kultischen
Fachterminus hebr. selamım, In der Lutherbibel me1lst „Dankopfer”) 1ın Verbindung mıiıt
hosti4g, vichma, holocausta, sacrıfiıcıum us (EX 2024 Lev 3,1—9; Num ‚17-88; H7 „2-1

() — VS—F FE der die Wendung verba pacıfıca ST 1 Mcc 0.)
C‚ontra Faustum GBı 231 [ed Joseph Zycha], Wien 1891, 249—797) I1l

SEermoO (1—-50 GENEST. Jed Cyrille Lambot OSBI], OrANou 1961 10,4
Enarrationes In Psalmos CChrE:SL 38—40 [ed Eligius Dekkers OSB Johannes Fraipont],
OrNou 1956 TE 1 262 De cıvıtate Del CCGaRSE 4 7/; led ernhar Dombart —
Alfons OrNou 1935 VII Vgl Stanislaw Budzık, Doctor paCıls. Theologie des
Friedens bei Augustinus, Innsbruck 1988, LO

Chronica (wıe Anm 30) I1 51
ıturglıe (wıe Anm 25)
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Jedenfalls War dieser Titel nıicht gerade gangıg Heinrichs Vorliebe TUr ihn 1st
theologisches TOg

Auch der Begrili HAaCIfICUS{ steht Christus als der wahre Friede vgl
Eph 2,14) un! die Gemeinschaflft des Friedens un der Liebe 1 Mittelpunkt
des Missionskerygmas”®. Dıie Form, die dieser Friede nat, 1st aber die der
Rechtsordnung, die nicht LLUI die Taufe und die anderen Sakramente um({alst,
sondern TE auch den kirc  ıchen Zehnten und die Versorgung der
christlichen TIesSter. SO 1STt aufg VO  a der Annahme der Rechte des
Christentums (Jura chrıistianıtatis)5 und VO Auflegen des Jochs Ugum)52
die ede

Entsprechend SCHICH symbolischen Verständnis der irklichkei ist eın
rein profaner Friede, also eın politisches Abkommen, das nıicht zugleic. ber
sich hinauswelst auf den göttlichen Frieden, für Heinrich eın Dıng der
Unmöglichkeit””. Kategorisch die getauften Letten den In der Burg
Beverin (vielleicht olmar) belagerten STCIY „Zwischen Christen und Heiden
wird nıe eın Herz und CHIEe Seele och auch eine dauerhalfte Form des
Friedens geben (ALH 6) Freilich weilß Heinrich, dals 6s gelegentlich doch
Friedensschlüsse auch mıiıt heidnischen Voölkern gibt (V 212 XVI 8) Miıt
dem heidnischen amm der Semgallen J1INg das Bıstum Rıga ein
regelrechtes Buüundnis eın und unternahm eldzuüuge Liıtauer
un: Treidener (VI 5 10) 1N€e gemeIınsame Heerfahrt ach Lıtauen
1M Jahr 12058 iuhrte aber einer katastrophalen Niederlage der Deutschen
(XI 23 S1e WarT denn auch das letzte nternehmen dieser Art Heinrich
schriebt, die Stadt Rıga habe getrauerT, un ihre Altesten hatten Ott
gebetet und beschlossen, sich VO  — 1U nicht mehr auf die enge der Heiden
verlassen och mıiıt den Heiden andere Heiden kämpien sondern auft
ott vertirauen und mıt den schon getauften ı1ven und Letten mutig
en Heiden ljortzugehen. 1e8s S] dann auch geschehen, denn och 1Im selben
Jahr hätten die Deutschen, Liven und Letten angefangen, das Banner der
eligen Jungirau ach Ugaunien und dann en sten Lragen (XI 33
Insofern hatte diese Niederlage also für Heinrich utes, als S1E die
Rıgenser VO  — taulen Friedensschlüssen und politischen Abwegen abbrachte

AIl 1{11 XIX XXI DIie Missionspredigt kennt ber noch andere otlve,
namentlic die Aufforderung, VO  e den alschen Gottern lassen un den einen,

wahren ott verehren (X 1 XIV I4 NI 31 vgl Helmold, Chronica [wie Anm
169 34)
S} XIV 13 XVI i E El

E3 Jugum Domuinı. Jugum fidei X I1 JUgum
chrıistianıtatis NCN das Joch der eiligen Jungfrau. Das Wort Jugum STE ebenso für das
Joch Christi (vgl MIt UCH Sido, Epistola ad GOozwiınum |wıe Anm 2]
Z 3= 238 217E) WI1e 1Ur Unterwerfung und Knechtschafit, vgl Helmold Chronica

wıe Anm /) 25 S1do, Epistola ad GOozwiınum —2 Arnold Chronica
wıe Anm 2) VII

5 Fur die Pilger 1st ebensowenig dulden, WECI111 estnische Piıraten, Heiden un
Peinde des Christennamens, miı1t Frieden, Iso unbehelligt Hafen VO 1SDYy schwed.
1SDYy) vorbeisegeln können, wI1e WE die Wisbyer Burger un Kaufleute sıch leber der
Sicherheit des Friedens erireuen wollen als miıt den heidnischen Räubern iıne
Seeschlac I1 Z}
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und auft den rechten Weg ihrer Berufung zurückführte den Weg, au{f dem S1IC

WIC nde SCII1CS$5 Werks rückblickend feststellt dann 211CH MI1tL Gottes UunNn!
der eiligen JungiIrau 5Si1eg 5S1eg ollten XAILX MI 6)
Dabe!i gehört das OLLV des Friedensstilters CArnstus und des auszubreitenden
göttlichen Friedens bei Heinrich jedoch durchaus den Zusammenhang der
Missionspredigt Der reuZZUug 1ST Streıit [T den Namen Christi (VII 2)
Gottesdienst untfier dem EISCHCH KTEeUZ (VI 3) Kämpfe sSind (GJottes
Kämpfe ANUl 23 dient dem Schutz und der Befreiung der Schafherde Gottes
(AXI I1 4 ) und der Ausbreıitung des amens C3hrish (X 7) In
unmittelbaren Zusammenhang 198088 dem Frieden bringt Heinrich ihn aber
nıcht der Friede bleibt aul die dem amp folgende Bekehrung und Taufe
bezogen

Woher hat 1U Heinrich Deutung der Missionsgeschichte als
Geschichte der Ausbreitung des Friedens Christı und der Kirche? Das uch
das den Frieden den Mittelpunkt des theologischen Denkens stellt 1ST das
MX uıch VO  — Augustins Gottesstadt Als meistgelesenes Werk des Ordens-
eiligen stand De Del sicher auf dem ehrplan für die Chorherrenstifit
egeberg auszubildenden Geistlichen, SCI rigina oder
Bearbeitung tüur den Lehrbetrieb?®. Eın Indiz aIlur, dals De cıvıtate Del XIX

der JUNSCI Kirche Ostholsteins bekannt WAäIl, 91Dt der Godeschalcus, der
Bericht eumunsteraner Chorherrn bDer die dreitägige VISIONAaATEC

Jenseıltsreise Gottschalks Bauern dus Horchen eute Grolsharrie
oder Kleinharrie) 1190 aufgezeichnet gul zehn Jahre also bevor Heinrich
Schüler des eumunsteraner Tochterstitftes egeberg wurde Als Gottschalk

dritten Jag SCIHETI Wanderung 4r die jensem1llgen Gefilde 111C Art Stadt
(CIVILAS erreicht 1C und luftig und ohne Verteidigungsanlagen, da zı l1ert der
Aufzeichner Ps 147/ „deT ihren Grenzen er ihrem Ziel den Frieden
gesetzt hat |qU1 fines e1IÜUSM yHOSULL|  44 Hs 1ST kaum zufalhe eben der ers den
Augustin den Anfang SCILIET Ausfiührungen ber den Frieden der
Gottesstadt gestellt hat?” SO 1ST nıicht unwahrscheinlich da Heinrich
die Grundgedanken VO  . De Del XE VOIN SCIHECTI Studienzelt egeberg
her kannte

aCh Augustin also 1ST Adas höchste Gut das Gut das nıicht Mittel anderen
Zwecken sondern selbst etzter Zweck und unbedingt anzustreben 1ST das

Vgl uch Johansen DIie Chronik (wıe Anm 13} 81 Heinrichs Abneigung
alle politischen Winkelzüge

5 Vgl 13 Be1l Helmold Chronica wıe Anm 7) kann der KTEUZZUßZ hingegen
der Ausbreitung des Friedens dienen ET denkt dabei ber die Kreuzzuge 1115 Heilige
Land deren WeC der Schutz der eiligen tatten un: die Schwachung der islamischen
aächte

Im rigina hat Heinrich als SC NL: Zeıt als Pfarrer un Dolmetscher eın Werk
der Kirchenväter mehr VOT sich gehabt die WECMISCH direkten Zitate dus$s Gregor dem
Grolsen und Sulpicius SEeverus sSstammen AUs dem BIEVIET. vgl Arbusow, Das entlehnte
Sprachgut (wie Anm. 26) LO AL

Godeschalcus led Erwın Assmann]|], Neumunster 1979, 46— L39) 341 &s
ugustın, De cCıvıtate De1l (wıe Anm. 47) N W: Z Gottschalks Vısıon vgl Assmanns
Einleitung (a.a 9—44); Enno Bunz, ‘’V1s10 Godeschalci ‘Godeschalcus VerLex“
1999) 404-408
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ewiıige Leben oder der ewlge Friede. Zum Frieden, dem geordneten,
harmonischen Zustand VO  r Über- und Unterordnung, strebe a  €s, das S]
eın Naturgesetz; auch die Störeniriede und Räuber strebten Alc Ziel nıcht eiwa
den Streit d sondern einen Frieden, WCI11 auch einen anderen
Bedingungen, weshalb S1E erst den bestehenden Frieden brechen wollten
Ohne irgendeinen est VO  — Frieden aber könne nıchts bestehen; ebenso, WI1Ie€e
CS keıin Übel ohne eın Gut GeDe) dem das Übel alte, da das Übel selbst keine
Substanz habe, könne CS auch keinen rieg Oder Streit geben der nicht
einem Frieden Der Friede stelle sich Aaııf den verschiedenen Ebenen des
SeIns verschieden dar als Friede eDliOoOser Dıinge und Orper, Friede der
vernunitlosen Seele; Friede der vernünif{tigen Seele, Friede zwischen Leib und
Seele, Friede zwischen Mensch und Oott während des irdischen Lebens,
Friede des auswesens, Friede des Staates und Friede der Gottesstadt (civitas
De1 Der letztere sSEI identisch mıiıt dem ewıgen Leben und der ewigen Seligkeit
un estehe In der wohlgeordneten und einträchtigen Gemeinschalit des
ENUSSES Gottes und des wechselseitigen ENUSSES In Gott, dergestalt, dafß
es seıinen besten Zustand erreicht habe, sich des Friedens erfreue un:
ruhe?®

Auch bel Heinrich 1st der Friede der Endzweck en Handelns. DIie 1SS10N,
auch WEe1111 S1e kriegerischen Mitteln greilt, 1st Ja nıchts anderes als die
Ausbreitung des Friedens, Jjenes Friedens, den der wahre Friedensstilter
Chrıistus In die Welt gebrac hat Das Ziel 1st dort erreicht, alle siıch HC
die Taufe In die Friedensgemeinschaft en aufnehmen lassen oder
vernichtet sind und der Friede nıcht mehr gestöOrt wird. Dıe CIVItAaS De1, deren
Friede das VO  — Ott geordnete höchste Gut un: letzte Ziel 1Sst, weshalb
Begınn vieler Jahresberichte HrzZ gesagt! wird, oD S1E Frieden und uhe hatte
oder nicht. 1St dann aber nichts anderes als Stadt und Kirche VO  — 1ga! Rıga
kann iınfach die CIVILAS geNnannt werden, und War gerade dann, WCII
edroht 1st (1 s X H 3 CN z In olchem Zusammenhang £1 Rıga einmal
auch Fatsan  1C die CLIVILAS De1

„Einer ber d Uus der Familie des Bischofis, Theoderich Chillıng, 1ın der Schlacht]
Suellegate leinen ıtauer], der gesagt€ werde die CIVILAS Deivernichten. Als ihn
1Im agen sıtzen sıe. durchbohrt seine Seiten mıiıt dem peer. (L 4)

Freilich sind die wesentlichen Unterschiede zwischen der Konzeption
Augustins und der Heinrichs nıicht übersehen. Zunächst: für Augustin 1st
die DAX der CIVItAaAS De1 PiNe jenseıltige Größe??. S1e wird unterschieden
VO Frieden der Frommen mıiıt ott 1n diesem Leben und VO Frieden der

ugustin, De cıvıtate DeI1l (wie Anm 47) XIX I1 Vgl azu Erich Dinkler, Friede
A.-| 1InN: AL 4972) hler 477—-480; oachim ‚aUuIs, Der Friedensgedanke bei
Augustinus, Wiesbaden 19733 Budzik Doctor DaCls (wıe Anm 47); Wilhelm Geerlings,
De Cıvıtate dei AL als Buch der Augustinischen Friedenslehre, In Christoph Horn (Hrg
Augustinus, De Civıitate del, Berlin 1997, 211233 Aau{is welst uchs €ese zuruück,
Augustin se1 wesentlich VO. einer verlorengegangenen chrift Marcus Terentius Varros
über den Frieden abhängig, seine Ausführungen ZUT DAX fügten sich er nıcht In die
Konzeption VO  w} De Civitate De1 Harald UuC  S, Augustin un: der antike Friedensgedanke,
Berlin 1926

Vgl besonders De cıvıtate De1l Anm 47/) MN
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CIVItAS tlerrenda, dessen SiCHh: obwohl éine Notordnung den Bedingungen
der Sunde 1st und obwohl die 1Vitas errendqa nıcht VO  — der Liebe Gott,
sondern der Eigenliebe geleitet wird, auch die CIVILAS De1 bedient®?. Fuür
Heinrich beides KTr 1st eın politischer Theologe; TUr INn ist der
Friede, der das Ziel en Handelns 1St, zugleic eıNne politische Ordnung 1
Diesseits®*. Überhaupt teilt Heinrich den Dualismus Augustins nicht ınen

profanen Frieden ennn Heinrich ebenso wen1g W1€ eıne CIVILEAS errenaq, die bel

Augustin der CIVILAS De1 gegenübersteht als die VO  — Eigenliebe un Ehrgeı1z
getriebene Feindin und Verfolgerin der CLIVvIita e die aber andererseıts

hen Bedingungen gewährleistet®“. AuchOrdnung und Frieden un 1Td1ISC
irdischen Frieden stiftet Ja für Heinrich die CIVILAS De1, und VO  au einer dem
Missionsbistum Rıga entgegengesetziech, einheitlichen CIVILAS weils Heinrich
nıichts. DIie VOIN Augustins Gottesstadt maßgeblich gepragte Chronik OS VO  e

re1sıng älst se1ıt der Christianisierung des Römischen Reichs 4€ die Kalser
Konstantın und Theodosius die 1Vvitas mundı betäubt und fast beseıltigt se1n,
aber OS Welt War eın christliches Imperium, dessen Einheit TEeNC se1lt
dem Investiturstreıt zerbrechen sah®°> Heinrich dagegen auft emer Vo

Heidentum umgebenen und bedrohten christlichen Insel, die sich ihr Daseın
erst erkämpfen mußte artyrer für ihn nicht UTr Heilige dus der
Frühzeit der Kirche, sondern auch Zeitgenossen®“. SO CS eigentlich ahe

gelegen, die Missionsgeschichte In Anlehnung Augustin als Streıit zwischen
der CLIVILAS De1 und der CLIVILAS zabaolı deuten.

Be1l Heinrich, für den die göttliche Friedensordnung bere1ıts eine Sache des
Diesse1lts 1St, spielt das Jenseıltige überhaupt eine geringe Von dem

wundergläubigen Arnold VO  — Lübeck 7 A hebt sich Heinrich wohltuend
A4PC se1ine Nüchternheit ab65 Auch ber das Leben ach dem Tod redet

De cıvıtate De1l (wıe 47) KT AL Vgl Budzik, Doctor paCcıs (wıe An  3 47)
755281 346357

Insofern tiımmte Heinrich uch mı1T dem treben des Papsttums seiner Zeıit nach
der Weltherrschaft übereın. ach 1250 unterstutzte die papstireue Partel, die Estland
un Livland einem nordischen Kirchenstaat machen wollten, vgl Johansen, DIie

Chronik (wıe Anm 15)
e civiıitate De1l (wıe Anm 47) j SCLX
Vgl Chronica (wıe Anm. 30) prol V 24 ItO unterscheidet sich hier

VO.  - ugustın, Iur den sich das ebDen- und Gegeneinander beider Cıvitates TSE durch
ihren Ausgang Ost un für den 1n dieser Hinsicht weder Chrıistı Ankunfift noch die
Christianiısierung des Staats durch Konstantın un Theodosius einen Fortschritt
edeutet, vgl De civıtate De1l (wıe Anm 47) 46—54

Vgl ATrTDuSOW, ıturgıe (wıe An:  3 25)
Z Arnold, Chronica (wıe An  3 2} 1 L1 1881 141 Heinrich

berichtet VO  5 einem wunderbar verlängerten (VII 6) Er kolportier uch ine

Wanderlegende VO OTE die einen fest emauerten Turm mi1t rıcken fortziehen
wollen (I vgl Johansen, Dıie Chronik |wıe Anm 15] K75; un iıne Legende Vo  - einer
auft sieben eilen Entiernung bei ihrer Auffahrt In den Himmel gesichteten eeie (I 1
vgl Arbusow, ıturgle |wıe Anm 254 55 78) Dals jedoch Bernhard DA J1ppe, spater
Abt VO Dünamünde und Bischof{f VO  o Selonlien, nach seinem 1INIrTı 1ın den
Zisterzienserorden un! seiner Annahme des Kreuzes IUr die Verteidigung Livlands VO.

einer Lähmung der Fülse geheilt wurde die Läiähmung Wäal ine göttliche Straife Tur ıIn
seiner westfälischen Heiımat begangene Kriegszuge (XV 5 1st uch SONS belegt, vgl
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Heinrich VO  — Lettland €-113 eologe des Friedens

Heinrich auffällig Natürlich glaubt daran DIie völkerumfassende
Gemeinschait der Chrıisten IST C117 Bruderscha die sich auch auf das
kommende Leben erstreckt(7 die Heiden dagegen ach dem
Tode die (AVI )) In die Missionspredigt gehört celbstverständlic
auch die Ankündigung der Freuden des CWISCH Lebens (XIX F} Ebenso wird
bel Kreuzzug gefallenen oder VO  . Heiden gemarterten Christen VO  — Fall

Fall auch mIıt dem Vorbehalt UL gesagt S1IC das CONSOTUUM
MATLYTUM hinübergegangen®®. Tiefer CI}  I  c wird alıf all das aber nıcht
C555 bleibt formelhaft®‘Das Fegieuer erwähnt Heinrich übrigens gal nıcht
Spielen also aum und Welt der irdischen Welt bei Heinrich 11UL C1IMNEC

SCILASE€; das Jenseits als nde der irdischen Zeıt gdI keine Von der
1200 durchaus elegten Erwartung des aldıgen Weltendes®® en VWIL bel
Heinrich nichts DIe Fiıgur des Antichrists, die deutsche Theologen des
ahrhunderts VO  — Kupert VOINl C177 bDer ItO VO  — reisıng un! Gerhoch VO  —

Reichersberg DIs Hildegard Vvqe;  - Bıngen viel beschäftigte, als Chilfre der
symbolischen Geschichtsdeutung und der Zeitkritik, bel TtO un Gerhoch
aber auch der eschatologischen Naherwartung®” wird VO  — Heinrich LE

erwähnt Auch deren historischen Pessimısmus schon Alten lestament
die andere eıte der Apokalypti un eschatologischen Naherwartung teıilt
Heinrich nicht; VO  . endzeitlicher Verderbnis redet schon der Prolog der
Livländischen Chronik hoffnungsiroh VO  - HOVd gaudla und HOVd Iumına
VOINl der Austreibung VO  - Schmutz, Krankheit und Übeltaten‘®

Ist Heinrich also C111 Geschichtsschreiber, der Salız irdischen, diesseitigen
Geschehen auigeht un: arüber hinaus kein Interesse hat? Keineswegs DIie
Geschichte der 1SS10N als der ifltung und Ausbreıtung des göttlichen
Friedens 1ST. TUr ihn (In MIL und unter den rdisch geschichtlichen
Begebenheiten) C143 re1gn1s der Heilsgeschichte das sich und lturglıe
symbolisch widerspiegelt S1€e 1ST nichts anderes als das Endziel der Geschichte
un: insofern allerdings das endzeitliche Tre1gN1s schlec  Iın Miıt dem S1e2 der
Mıiıssıon und der ulrıchtung kirc  ıchen Rechtsordnung Jahr D
endet die Chronik dann auch obwohl Heinrich auch ber die folgenden drel
Jahrzehnte die och erlebte, manches berichten gehabt hätte

Bernhard ADB 1875) AD TL Paul Becker 2 I Bernard de ıppe 111 HGE
1935) 743 745 uch die wunderbare Drehung un:  en Windes die Heinrich
selbst miterlebt en will (XIX 6) wird tatsac.  IC geschehen SC1I1

XIV XII I} CN Vgl Arbusow, JTU: € Anm 25 HE
Vgl demgegenüber Was Helmold über Vicelins Jenseıllges Schicksal

berichten weilß (Chronica | wıe Anm 781 ——
ach den Annales Marbacenses (MGH SRG [ed ermann Bloch] Hannover

1907 103) der Astronom Johannes Aaus Toledo für 1185 den Weltuntergan: un
das Kommen des Antichrists VOIaUsSs un fand jel Glauben (S 56 16—3 1) Eın Geistlicher
duUs$ Ratzeburg auifgrun Visıon M Jahr 1208 wird das Ende kommen
Arnold deutete das auft die rmordung KOnNI1g Philipps (  TONICa |wıe Anm Vl 12)

Vgl auh Das Bild (wıe Anm %1 5372 >40 un! dASSlın
Heinrich adus den Florilegien SCIHECI Schulzeit die Ekloge der Vergilschen

Bucolica (P Vergili Maron1ıs D' [ed ttoO Ribbek] Le1IPZIg 1894 28) mMı1t ihrer
Prophezeiung goldenen Friedenszeitalters kannte? Vgl Arbusow, Das entlehnte
Sprachgut wıe Anm 26) 102 107



Simon Gerber

Der Ausbreitung des Christentums und SCIHECT Friedensordnung enNnt-
Sprechen auft der anderen e1ite Freude und aNnkK Schon der Prolog der

. Berichte berChronik nthalt reimal das Stichwort Freuden gaudia)“”
Kämpfe und Feldzü enden aäufig mıt der Freude bDer den Sieg un MI1t LOoD
und ank Ott  /2DIes 1ST SUOZUSdSCI der AaNSCHNCSSCHEC SC
Unternehmens das göttlichen Auftrag und mıt göttlichem Beistand
glücklich ausgeführt wurde nicht zufällig die kklamatıiıon der
Gottheit mMi1t der viele Wundergeschichten schließen Auch dann WE
NC Episode MmMI1t Missionserlfolg endet MIL Heidenbekehrung und Tauftfe
oder MIt der 11C AbgefallenerZ Glauben, stehen Freude ank und
Gotteslob Schlufs ebenso dann WE die Gläubigen Adus$s ogroßen
Geflahr wurden ” LoD ank und Freude aber sSind nıicht infach
Ausdrücke menschlicher Empfindungen S1e sind die Antwort der Schöpfung
auf Gottes Handeln das den Frieden durchsetzt und SIC verbinden sich mMI1 der
ıturgıe den kirc  1ICNEN Felertagen 7U ogrolsen ber die göttlichen
Heilstaten Vergangenheit und Gegenwart Zeıt und Ewigkeit

71 Verse Heinrich 1€e€ uch die Wendung, Menschen (meıist kirchliche
Würdenträger mıift Freuden mpfangen worden XI XVI 38

13 XL XX VIII Der liturgische Hintergrund dieser Dankftfeiern 1ST
nicht alız klar vgl ArbDusow, ıturgle Anm 25 5()057) 104 Deutlicher erkennbar
sind die Begınn Feldzuges gehaltenen Felıern (ebd 48{ ——

Luk 43 Apg Of Vgl Rudol{i ultmann DIie Geschichte der
synoptischen 'adıt10N, Goöttingen 1931 241 uch die Bibel erzählt VO  - Dankteiern
nach S1egen: Ex 15, 1—21; 263r 26-—-28; Jdt 1Mkk JL

XT 6: IX AX O; XX S14
Na 15 XX 3 HO

Jie Abkürzungen ichten sich nach dem Abkürzungsverzeichnis der Theologischen
Realenzyklopädie zusammengestellt VO  e} Siegiried Schwertner Berlin 1994 nter-
nationales Abkürzungsverzeichnis Tür Theologie un Randgebiete Berlin 1992
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„Gubernator, protector el corrector“
Zum Zusammenhang der Entstehung VO  — Orden un

Kardinalprotektoraten VO  — Orden In der lateinischen Kirche
Von Martın Faber

Das relatıv eringe Interesse, das die Institution der Kardinalprotektoren In der
Forschung bisher gefunden hat und dies nicht CTStE se1it ihrer Abschaffung 1MmM
Zuge der Reformen des Vatikanums), ze1ıg sich Desonders CUHIE daran,
dass sich bisher n1ıemand mıt der rage efasst hat, welche Gruüunde überhaupt
ZUT Entstehung dieser Institution eIüuhrt en Und das. obwohl der
Zeitpunkt der Entstehung ziemlich ekannt 1St, 1 Gegensatz vielen
anderen Einrichtungen, die ihren rsprung 1mM Mittelalter en Der
katholischen Tradition WarT! immer bewusst, dass der Protektor eines
Ordens Kardinal ugolino VO  — egn SCWESCH WAarf, der den Tanz VO  > SSI1S1
bei der Gründung und UOrganısatıon seINES Ordens unterstutzt hatte und der
damıit als Erster eINE Funktion übernahm, die dann 12723 In der FranzIıs-
kanerrege]l lestgeschrieben wurde, CS hielßs dass die Brüder sich VO aps
Immer einen Kardinal als „gubernator, protecLor * COTTEeGIOÖOTr erbitten sollten *.
Franziskus hatte die Erfahrung gemacht, dass sEINE Anhänger dazu neigten,
VO  S der ursprunglichen Lebensweise abzuweichen, und eshalb den Kardinal
gebeten, mıt seINer Autoriıtat ber deren Einhaltung wachen. Aber das
Tklärt NICAt auf eine solche Idee nicht auch schon rühere Begründerklösterlicher Lebensweisen gekommen Sind, obwohl Abweichungen VOoO
illen der Stilter und Vertlall VOIl Klöstern schon lange VO In der Kirche
beobachten Und 6S Yklart auch nıcht, ILLE 1Im Aa des
Spatmittelalters die Einrichtung der Protektoren siıch auch aut die anderen
Orden ausbreitete, darunter auch auftf die, die schon se1lt langem bestanden
hatten und bis INn ohne Protektoren ausgekommen

Ich moöOchte ıIm Folgenden die These arlegen, dass die Einführung der
Kardinalprotektoren VO  e Orden se1lt eiwa {2720 mıt einem grundlegendenandel zusammenhängt, den das abendländische Moönchtum In dieser Zeıt
durchmachte, namlich der UOrganısatıon In Orden also 1ın überregionaleVerbände VO Monchen und Klöstern mıt einer gemeınsamen geistlichen

nten Anm
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Ausrichtung“. ass jeder Mönch einem Orden angehört, erscheint uU11$ ZWarTt

leicht celbstverständlich, aber dass CS das nicht 1St, zeıgt allein schon die
Tatsache. dass die orthodoxe Kirche bis eute keine Orden kennt, obwohl das
Mönchtum auch dort keineswegs homogen 1st und auch niemals WAäTrT. Von

er ass sich schon dass die Entstehung der Orden 1ın der
lateinischen Kirche erTst In die Zeit achn ihrer IrTeNHUNS VOIN der griechischen
anzusetzen Ict. /war ZO9 sich diese Entstehung Der ehrere ahrhunderte
hin, aber gerade JT Zeıt der Gründung der Franziskaner wurde der
entscheidende institutionelle chritt vollzogen als die Leıtung der Kirche
CS unternahm, das gesamte Mönchtum In überregionalen Verbänden
organısieren und aul diese €e1se hre Kontrolle arüber aul eıne eCut

Grundlage tellen Da auch dieser Prozess der Entstehung VO  - Orden bis
heute keine ausführliche wissenschaftliche Darstellung erfahren hat, soll
1e7 zunächst zumindest skizzenhaft vorgestellt werden.

Der Anspruc der kirc  ıchen Hierarchie, dass das Mönchtum un ihrer
Oberaufsicht stehen habe, WarTl ZUL Zeıt des Franziskus keineswegs 11ICH-:

Schon das Konzil VO  — Chalkedon hatte 45 1 1 Kanon estimmt, dass die
Mönche einer Stadt oOder eines Gebilets dem jeweiligen Bischo{ unterstehen
sollten“. Der Hintergrund dieser Bestimmung WarTr der ENOTINEC Einfluss, den
die Mönche ın den christologischen Streitigkeıten rlangt hatten, die aufi dem
Konzil entschieden werden ollten Die Lehre VO  — der CeHICH.: göttlichen atu
1n T1SLUS Monophysitismus), die dann A1s häretisch verurteilt wurde,
wurde VOILI em VOIN Mönchen VErITIFeieEN, und A111 deren Unterwerlfung
die Entscheidung des Konzils konnte I1la  y 1LUFr hoffen, WE klar WAaIl, dass S1E
ebenso wWI1e alle anderen Chrısten letztlich den Bisch6{ifen als den Vorstehern
der Gesamtkirche unterstanden”.

och In diesem Kanon War eben L1UTL VOINl der Unterstellung der Mönche
untier die Bischoö{ife die Rede, NIECAt VO der der Orden den ap iıne
solche Aufsichtsfunktion hatten 731 ınen die Papste 1n Rom ıIn dieser Zeıt
och gal nıcht ausüben können, weil ihre Machtstellung auch ın der Kirche

Diese Definition bezieht sich auft die gegenwartıge Fragestellung. Dıe DeMNnition VO

religiösen en 1st ansonsien keineswegs einheitlich. Während das Lexikon für Theologıe
und Kirche 1ın der lteren Ausgabe als Orden einen „klösterlichen Verband, In dem
feierliche GelübdeMartin Faber  20  Ausrichtung*. Dass jeder Mönch einem Orden angehört, erscheint uns zwar  leicht selbstverständlich, aber dass es das nicht ist, zeigt allein schon die  Tatsache, dass die orthodoxe Kirche bis heute keine Orden kennt, obwohl das  Mönchtum auch dort keineswegs homogen ist und es auch niemals war. Von  daher lässt sich schon vermuten, dass die Entstehung der Orden in der  lateinischen Kirche erst in die Zeit nach ihrer Trennung von der griechischen  anzusetzen ist?. Zwar zog sich diese Entstehung über mehrere Jahrhunderte  hin, aber gerade zur Zeit der Gründung der Franziskaner wurde der  entscheidende institutionelle Schritt vollzogen, als die Leitung der Kirche  es unternahm, das gesamte Mönchtum in überregionalen Verbänden zu  organisieren und auf diese Weise ihre Kontrolle darüber auf eine neue  Grundlage zu stellen. Da auch dieser Prozess der Entstehung von Orden bis  heute keine ausführliche wissenschaftliche Darstellung erfahren hat, solker  hier zunächst zumindest skizzenhaft vorgestellt werden.  Der Anspruch der kirchlichen Hierarchie, dass das Mönchtum unter ihrer  Oberaufsicht zu stehen habe, war zur Zeit des Franziskus keineswegs neu.  Schon das Konzil von Chalkedon hatte 451 im Kanon 4 bestimmt, dass die  Mönche einer Stadt oder eines Gebiets dem jeweiligen Bischof unterstehen  sollten*. Der Hintergrund dieser Bestimmung war der enorme Einfluss, den  die Mönche in den christologischen Streitigkeiten erlangt hatten, die auf dem  Konzil entschieden werden sollten. Die Lehre von der einen, göttlichen Natur  in Christus (Monophysitismus), die dann als häretisch verurteilt wurde,  wurde vor allem von Mönchen vertreten, und auf deren Unterwerfung unter  die Entscheidung des Konzils konnte man nur hoffen, wenn klar war, dass sie  ebenso wie alle anderen Christen letztlich den Bischöfen als den Vorstehern  der Gesamtkirche unterstanden”.  Doch in diesem Kanon war eben nur von der Unterstellung der Mönche  unter die Bischöfe die Rede, nicht von der der Orden unter den Papst. Eine  solche Aufsichtsfunktion hätten zum Einen die Päpste in Rom in dieser Zeit  noch gar nicht ausüben können, weil ihre Machtstellung auch in der Kirche  2 Diese Definition bezieht sich auf die gegenwärtige Fragestellung. Die Definition von  religiösen Orden ist ansonsten keineswegs einheitlich. Während das Lexikon für Theologie  und Kirche in der älteren Ausgabe als Orden einen „klösterlichen Verband, in dem  feierliche Gelübde ... abgelegt werden“, bezeichnete (Bd. 7 von 1962, 1197), sind Orden  nach der neuen Ausgabe des LThK nur „organisierte Verbände geistlicher Gemeinschaf-  ten“ (Bd. 7 von 1998, 1091), eine Definition, die m. E. zu weit gefasst ist.  3 Wobei hier vernachlässigt werden kann, dass es sich bei dieser Trennung um einen  langen Prozess handelt, der in der Bannbulle des Jahres 1054 nur seinen spektakulären  Höhepunkt erreichte.  z  4  nn  TOUG SE KAPO'EKÄOTNV TOAMV KAlL X®  pav WOVALOVTAG ÜTOTETAACL TO ETLGKÖTO  .“ Zit. nach Ueding (wie Anm. 5), 605.  > Vgl. zu diesen Ereignissen Leo Ueding, ‘Die Kanones von Chalkedon in ihrer  Bedeutung für Mönchtum und Klerus, in: Aloys Grillmeier/Heinrich Bacht (Hrg.), Das  Konzil von Chalkedon. Geschichte und Gegenwart II. Würzburg 1953, 569—676 mit  reichen Erläuterungen zum Verhältnis von Bischöfen und Mönchen vor und nach  diesem Konzil.  ZKG 115. Band 2004/1-2abgelegt werden“, bezeichnete (Bd VO  3 1962, 1}1973 sind en
nach der Ausgabe des L1UT „organıislierte Verbände geistlicher Gemeinschaf{i-
ten (Bd VO  - 19958, 1091 ıne Definition, die m. E weıit gefasst 1st.

€1 hier vernachlässigt werden kann, ass sich bel dieser Irennung einen

langen Prozess handelt, der In der Bannbulle des Jahres 1054 L1UTFr seinen spektakulären
Höhepunkt erreichte.

TOUC ÖE KOAO'EKAOTNV MOALV KL DV WOVOACOVTAG nOTtTETAOAL ETLOKONO®Martin Faber  20  Ausrichtung*. Dass jeder Mönch einem Orden angehört, erscheint uns zwar  leicht selbstverständlich, aber dass es das nicht ist, zeigt allein schon die  Tatsache, dass die orthodoxe Kirche bis heute keine Orden kennt, obwohl das  Mönchtum auch dort keineswegs homogen ist und es auch niemals war. Von  daher lässt sich schon vermuten, dass die Entstehung der Orden in der  lateinischen Kirche erst in die Zeit nach ihrer Trennung von der griechischen  anzusetzen ist?. Zwar zog sich diese Entstehung über mehrere Jahrhunderte  hin, aber gerade zur Zeit der Gründung der Franziskaner wurde der  entscheidende institutionelle Schritt vollzogen, als die Leitung der Kirche  es unternahm, das gesamte Mönchtum in überregionalen Verbänden zu  organisieren und auf diese Weise ihre Kontrolle darüber auf eine neue  Grundlage zu stellen. Da auch dieser Prozess der Entstehung von Orden bis  heute keine ausführliche wissenschaftliche Darstellung erfahren hat, solker  hier zunächst zumindest skizzenhaft vorgestellt werden.  Der Anspruch der kirchlichen Hierarchie, dass das Mönchtum unter ihrer  Oberaufsicht zu stehen habe, war zur Zeit des Franziskus keineswegs neu.  Schon das Konzil von Chalkedon hatte 451 im Kanon 4 bestimmt, dass die  Mönche einer Stadt oder eines Gebiets dem jeweiligen Bischof unterstehen  sollten*. Der Hintergrund dieser Bestimmung war der enorme Einfluss, den  die Mönche in den christologischen Streitigkeiten erlangt hatten, die auf dem  Konzil entschieden werden sollten. Die Lehre von der einen, göttlichen Natur  in Christus (Monophysitismus), die dann als häretisch verurteilt wurde,  wurde vor allem von Mönchen vertreten, und auf deren Unterwerfung unter  die Entscheidung des Konzils konnte man nur hoffen, wenn klar war, dass sie  ebenso wie alle anderen Christen letztlich den Bischöfen als den Vorstehern  der Gesamtkirche unterstanden”.  Doch in diesem Kanon war eben nur von der Unterstellung der Mönche  unter die Bischöfe die Rede, nicht von der der Orden unter den Papst. Eine  solche Aufsichtsfunktion hätten zum Einen die Päpste in Rom in dieser Zeit  noch gar nicht ausüben können, weil ihre Machtstellung auch in der Kirche  2 Diese Definition bezieht sich auf die gegenwärtige Fragestellung. Die Definition von  religiösen Orden ist ansonsten keineswegs einheitlich. Während das Lexikon für Theologie  und Kirche in der älteren Ausgabe als Orden einen „klösterlichen Verband, in dem  feierliche Gelübde ... abgelegt werden“, bezeichnete (Bd. 7 von 1962, 1197), sind Orden  nach der neuen Ausgabe des LThK nur „organisierte Verbände geistlicher Gemeinschaf-  ten“ (Bd. 7 von 1998, 1091), eine Definition, die m. E. zu weit gefasst ist.  3 Wobei hier vernachlässigt werden kann, dass es sich bei dieser Trennung um einen  langen Prozess handelt, der in der Bannbulle des Jahres 1054 nur seinen spektakulären  Höhepunkt erreichte.  z  4  nn  TOUG SE KAPO'EKÄOTNV TOAMV KAlL X®  pav WOVALOVTAG ÜTOTETAACL TO ETLGKÖTO  .“ Zit. nach Ueding (wie Anm. 5), 605.  > Vgl. zu diesen Ereignissen Leo Ueding, ‘Die Kanones von Chalkedon in ihrer  Bedeutung für Mönchtum und Klerus, in: Aloys Grillmeier/Heinrich Bacht (Hrg.), Das  Konzil von Chalkedon. Geschichte und Gegenwart II. Würzburg 1953, 569—676 mit  reichen Erläuterungen zum Verhältnis von Bischöfen und Mönchen vor und nach  diesem Konzil.  ZKG 115. Band 2004/1-2Zit nach Ueding (wıe An  3 33 605
Vgl diesen Ereignissen LeoO Ueding, Die Kanones OIl Chalkedon 1n ihrer

Bedeutung für onchtum un! eTrTUuS, 17 OYVS Grillmeier/Heinrich Bacht (Hrg.) Das

KOonzil VO Chalkedon Geschichte un! Gegenwart ürzburg 953 569-—-676 mıiıt
reichen Erlaäuterungen 711 Verhältnis Vo  — Bischöfen und Mönchen VOT un! nach
diesem Konzil.
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des estens aliur och nıcht ausreichte®. Aber ZU Zweıten tellte sich diese
ra überhaupt nicht, weil och gal keine Orden gab Zwar Wadl das
Mönchtum damals auch schon 1NSs Abendland vorgedrungen, aber wW1e In
seıinen Ursprungsländern Im sien Agypten, Palästina und Syrıen ANGeHE
CS sich€] entweder Eremiten, die allein lebten, oder WE sich wW1e
In den eısten Fallen Mönche andelte, die eın gemelınsames Leben
uüuhrten, dann Wal ihre Organisationseinheit E: das einzelne Kloster und
sollte auch och ange Jleiben Wenn für die lolgenden Jahrhunderte VON

der Ausbreitung des benediktinischen Mönchtums 1mM Westen die ede 1St,
dann andelte CS sich 3 eben nicht die Ausbreitung CIHNes VOoO

Benedikt gegründeten Ordens, sondern lediglich die Verbreitung der aul
in zurückgehenden Klosterregel. 1eSE Regel hatte sich iınfach In der Praxı1ıs

bewährrt, dass S1E VO  — immer mehr Klöstern üubernommen wurde, dass
schlıe  1C die karolingischen Herrscher den Moönch Benedikt VOIN

Anıane gezielte Mafßnahmen ergreifen Leßen, die Benediktregel als
alleinıge Mönchsrege ım Frankenreich durchzusetzen und auf diese Weılse
das Klosterleben vereinheitlichen, Was auch weitgehend gelang‘.

och €l sollte CS nicht bleiben DIie Entwicklungen, die mıt der
zunehmenden Etablierung der Oster verbunden ihr wachsender
Reichtum und ihre Verbindung mıiıt der weltlichen Macht, üUuhrten einem
Niedergang des Mönchsideals, der SC  1e  1C se1lt dem Reform-
ewegungen aut den Plan riel, VO  - denen die VO Cluny die bedeutendste
wurde. Hıer rleben WITr aber 11U : erstien Mal In der abendländischen
Mönchsgeschichte das Phänomen, dass eıINe Reformbewegung sich den
Widerstand der nhänger des Bestehenden durchsetzen MUSSTe, ohne dieses
9anz verdrängen können, und dass die Anhaäanger der Reform dadurch DE

Zusammenschluss untereinander veranlasst wurden. Dıe HCHE Regelstrenge
der Cluniazense ließ SsIcCh 11UL verwirklichen 14IPe die Irennung ihrer
reiormilerten Klöster VO den nichtreformierten. In einer Urkunde VOIN 031
erlaubte aps Johannes XI dem Abt Odo, andere KlösterZBesserung 1n den
Einflussbereich VOIN Cluny aufzunehmen?®. SO entstand der cluniazensische
Klosterverband, auf dessen Ausiormung 1mM Einzelnen WITr 1er nıicht EINZU-
gehen brauchen.

Und uch Was die griechische Kirche betrifft, AdUuUus der die überwältigende enrher
der Konzilsbischöfe VO Chalkedon stamm(Te, 1st bezeichnend, ass die Initiatıive Z

Aufnahme dieses Kanons nicht VO den Bisch6ifen ausg1ing, sondern Vbyzantinischen
Kalser. Dıie christologischen Auseinandersetzungen hatten eın olches Ausmalfs
dNSCHOIMMEN, ass s1E das 185 Reich spalten drohten, und Wal die Kontrolle
über das Mönchtum zunächst einer politischen rage geworden.

Vgl ZUrTr: Entwicklung un den Karolingern un! den Refiformen Benedikts VO

Anlane Die Geschichte des Christentums Bischöfe, Oönche un Kalser (642—-1054),
reiburg ase Wiıien 1994, 699—7/703

„S1 utem cenobıium aliquod ın 5l ditione ad meliorandum suscipere
consenseritis, NOsStITram lcentiam hoc habetis.“ Zitiert nach Harald Ziımmermann
(Hrg.),Papsturkunden 3596—1046, Wien 1988, NrT. 64, 108
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Wichtig 1st aber, dass der aps nicht TI ıIn der gleichen Urkunde dem
Kloster die Freiheit von jeder weltlichen Herrschaft zusprach”, sondern dass
arüber hinaus Anfang des 1 Jhs Cluny und die VO ihm abhäangıgen
Klöster auch 1mM Geistlichen VO der Hoheit der Bischöfe befreite*. Durch
diesen Vorgang, Exemtion geENaANNT, wurden die Clunl1azenser ZU ersten Fall
eINES Klosterverbands, der kirchenrechtlich UT och dem aps unterstand.
Solche xemtionen hatten die Papste ZWAarLr auch schon ZUVOL TUr einzelne
Klöster ausgesprochen‘”, aber diese Politik wurde beschleunıig HTG den
usammenschluss VO Klöstern über die Grenzen VO  — Diozesen hinaus
Dadurch tellte sich 1114: dringlicher die rage ach einer überdioözesanen
Autoriıtat, die die Unterstellung des Mönchtums die Hierarchie der
Kirche weiterhin gewährleisten konnte. In diese Autoritat wuchs Jetz das
ap hineln, ULMNSO mehr, als se1t dem nde des E FA zunehmend die
Papste den Klöstern, denen S1E die Romana lıhertas gewährten, damıt drohten,
dass S1€e hre Privilegien wieder verlieren würden, WE S1E die Regel, der 1E
sich verpflichtet hatten, nicht beobachteten?*. SO mug die FExemtion VO  —

Klöstern und Klosterverbänden wesentlich ZULr Stärkung der Macht der Papste
bei, während andererseıts das Vorhandensein dieser Macht 1U auch eiINE
organisatorische Dilferenzierung des Mönchtums ermöglichte, ohne dass
adurch die Einheit der Kirche gefährdet worden ware

Dıe Entwicklung VO  — Klosterverbänden fest gefügten Orden tellte sich
allerdings EeTSst bel den klösterlichen Reformbewegungen des ‚DE und Jhs
e1ın, und auch Jer nıicht csofort. DIie Kamaldulenser, Kartauser und
ramonstratenser ıldeten zunächst Klöster, deren OorganisatorI1-
scher usammenschluss PFSE spater erfolgte, nachdem zwel Entwicklungen
alur die Voraussetzungen geschaffen hatten die gregorlanische Reform In
der Kirche und die Entstehung des zentralistisch organıisierten Zisterzienser-
ordens.

DIie gregorlanische Reform richtete sich ZWAal zunächst auf die Beireiung der
Bischöfe und des Weltklerus VO  - den FEinflüssen weltlicher Gewalt, aber S1E
wurde In Gang gesetzt VO  — Papsten und Kardinälen, die ıIn ihrer Mehrheit
ehemalige Moönche und das Vorbild ihrer Klosterverbände VOTI Augen
hatten S1e kamen zunächst VOI em Aaus den Ostern Cluny und
Montecassino , aber aD eIiwa 1 120 wurden der Kurle die Vertreter des
traditionellen benediktinischen Mönchtums zusehends abgelöst VO ANnge-
hörigen mönchischer Gruppen, VOI allem VOIN den Zisterziensern

Auch die Zisterzienser verstanden sich Ais 1ine eW  u ZULC Klosterre-
form auf der Grundlage der Benediktregel, Was sich daran zeigte, dass ihr

„lItaque sıt illud monasterium CUu omnibus rebDus iberum dominatu
CUIUSCUNGUE reg1s aut epISCOPI Ss1Vve COmitIs auft cuiluslibet Propinquis 1DS1US ulelm1ı  x
(ebd., 107)

Herbert Cowdrey, The CIHNIACS an the Gregorlan Reform, Oxford 1970,
11 Vgl Y Szalvert, Dıe Entstehung und Entwicklung der Klosterexemtion his ZU

Ausgang des MB ahrhunderts, 17 MÖIG 195%) 265—-298
lan Stuart Robinson, The Papacy BT Continulty an innOvatlıon,

Cambridge 1990, DE
13 Robinson (wıe Anm. 12) TE
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rölster Vertreter; Bernhard VO  a Clairvaux, och einmal dazu ne1lgte, mıt dem
ihm eigenen Pathos die Lebenswelse SEINES Klosterverbands als das wahre und
einzıge Mönchtum hinzustellen. Aber tafsa@e  IC die Zisterzienser
gerade eshalb besonders ihren Zusammenhalt bemüht weil die 1e
der mönchischen Lebenswelsen inzwischen eINE unabänderliche Tatsache
Wal und I11all die eigene Weise E behaupten konnte, WCI111 INa  w sich
überregional organıslerte. Wıe die Clunlazenser erhielten auch die Zister-
zienser ihren amen VOIN ihrer PTIrSIEN Abtei, Cieaux,; die ZUTLT Multter eCınNner
Klosterfamilie wurde. Nur bemühten sich die Grüunder der Zıisterzienser 1U

VOIN Anfang viel zielstrebiger und systematischer darum, dass diese Familie
sich ausbreitete und €l eINIg e Zwar sollte och iImmer jede Abte1l
grundsätzlich selbstständig Jeiben, S1CE wurde aber eingebunden In eın
Filiationssystem, bel dem die Tochtergründungen VO Abt des Multterklosters
regelmälsig visıtlert wurden. Und aulßserdem ollten sich alle Zisterzienseräbte
In jedem Jahr In Citeaux versammeln und ber die gemeinsamen Angele-
genheıten beraten. Damıt Wal die Instıtution des Generalkapitels entstanden,
die chnell auch In anderen Klosterverbänden eingeführt wurde ** Be1l den
Kamaldulensern, Kartausern und ramonstratensern üuhrten die Papste 1m
Lauf des Inhs Zentralisierungsmalsnahmen durch , Was letztlich dazu
führte dass auch S1E sich Orden entwickelten. Und das Vorbild der
Zisterziense bei der Einifuührung der Generalkapite wurde bald eın allge -
mel1nes und trug wesentlich ZUrT Entstehung des Ordenssystems In der
katholischen Kirche bei*

Dessen Geburtsstunde schlug ım Jahr 120 beim Laterankonzil. Vielen
Konzilsvätern wird die Tragweıte ihres Vorgehens nicht bewusst SCWESCH se1n,
als S1Ce In anon Malsnahmen beschlossen, einer übergroßen
Verschiedenheit 1m Mönchtum entgegenzutretiten Weil das UT erwırrung
In der Kirche TE legten S1E fest, dass keine klösterlichen Lebens-
weılsen mehr eingeführt werden ollten Wer künftig eın olches Leben führen
wolle, der sSo siıch eiINner der genehmigten Weisen anschlielsen, un wWer alur
eINn aus ogrunden WO  e solle die ege VO  — einer olchen genehmigten Weise
nehmen?‘.

Ogar die Cluniazenser ührten Ordenskapitel eın Vgl : Ausbreitung der
zısterziensischen Stukturen Florent Cygler Ausformung und Kodifizierung des
Ordensrechts VO bis Jahrhundert Strukturelle Beobachtungen den
Cisterziensern, Pramonstratensern, Kartäusern und Cluniazensern, In ert Melville
(Hrg.) De ordine vitae. Zu Normvorstellungen, Organisationsformen und Schriftge-
brauch 1 mittelalterlichen Ordenswesen, Munster 1996, 6—58, bes 913

Vgl Robinson wıe Anm 125 220 Zur Zentralisierung bei den amaldulensern
das ıfa aus einer ap Paschalis IL VO 113 1ın Anm

Zur Entstehung VOoO  —_ Klosterverbänden 1Im ıttelalter un! ihrer Institutionalisie-
rung als en vgl uch aus Schreiner, Dauer, Niedergang un: Erneuerung
klösterlicher Observanz 1 hoch- un spätmittelalterlichen Oonchtum Krisen, Reform-
und Institutionalisierungsprobleme in der Sicht und Deutung betroffener Zeıtgenossen,
In ert Melville (Hrg.) Instiıtutionen un Geschichte Theoretische Aspekte un
mittelalterliche Befiunde öln Weimar Wıen 1992, 29534}

„Ne nımla religionum diversitas graven) in ecclesia De1l confusionem inducat,
firmiter prohibemus, qu1s de Caetero religionem invenlat, sed quicumque
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Der exti dieses Kanons 1st außerordentlic. schwer interpretieren und
IT ichtig verstehen, W I1la  - ihn 1 Zusammenhang miıt den
Entwicklungen sieht, die sich In dieser Zeıt 1mM Mönchtum abspielten”®.
Wichtig 1st ZUuNäaCcAst, dass JE weder VOIl Orden och VO  3 Klöstern die ede
1Sst, sondern VO  — el1g10 Das WarTr ‚Wal eın traditioneller Begrilt 1Ur das
Mönchsleben, der aber In der etzten Zeıt einen gewissen Bedeutungswandel
erfahren hatte und sich 1U nıcht mehr 11UTr auf Mönche eZ0g, sondern atuıch
aut Regularkanoniker, enen I1a  — auch die Mitglieder der Rıtter- und
Hospitalorden zahlte; die 1m entstanden Das entscheidende
Merkmal WarTl! 1U das Ablegen VO  — ewıgen eIu  en aut die drel CVdHSC-
ischen ate In Verbindung mıt dem Leben ach einer egel unabhänglg
davon, ob jemand TIEesSter Wal Ooder ar Auf diese Weise wurden die religi0s1
abgegrenzt VOIN den zanireichen anderen Gruppen, die sich damals mı1t dem
Ziel eıner relig1iösen Lebensführung gebilde hatten!?. Dıie Notwendigkeit
einer olchen Abgrenzung hatte siıch 1 Pontinlkat des Konzilspapstes
NNOZENZ immer deutlicher herausgestellt, und damıt wurde religi0s1 ZUTL

Bezeichnung 1ur die Gruppe, für die sich spater 1mM Deutschen der Begrili
Ordensleute einbürgerte.

Dem Kanon jeg ach seinem ext zunachst einmal eine einschrän-
en! Absicht zugrunde, indem die Einführung Formen VO e/1g10
verbietet. och das wurde In der Folgezeıt nıcht eingehalten“®, stattdessen
wurde der Kanon ZU Ausgangspunkt eiINnes kirchenrechtlichen
Umgangs mı1t dem, Was e VO  o 1U das Ordensleben CI1NECIN kann.

ennn mıiıt ihm hatte das Konzil Ja IN€E 1e VOIl klösterlichen Lebens-
welsen als grundsätzlic. egıtim anerkannt, €laber den Anspruch erhoben,
dass diese 16 der UIS1IC und der egelung HrC die Gesamtkirche
unterliege. Jeder Mönch und jedes Kloster mMUssie In ukunfit ach einer
genehmigten Lebensweise eCH,; und die Genehmigung oblag, auch WCCI111 das
3Er nicht ausdrücklich ausgesprochen wurde, dem aps Dıie Genehmigung
VOI Klosterregeln und VO Gewohnheiten (consuetudines) überregionaler
Verbände VO  — Klöstern WarT se1t langem Sache der Papste SCWESCHIHL, die als
Eınzıge aiur In Frage amen, weil Konzilien Ja HUTE selten zusammentreien
konnten Klöster, die nıicht als unterstanden 1U ZW al

voluerıt ad religionem convertl, uUunNnaIıl de approbatis assumat Similiter, quı voluerıt
relig1i0sam domum undare de NOVO, regulam ei instıtutonem acciplat de religionibus
approbatis.“ zıt nach JosephMU Dekrete der ökumenischen Konzilien
Konzilen des Mittelalters, Paderborn 2000, 242)

Vgl ZU Folgenden Michele Maccarone, Rılorma SVIlUDPDPO ıta relig10sa CO  —

Innocenzo B In SCI 1962) LT
Ebd., 62—-64
Eın Zeugni1s für die AÄnderung der Praxı1s und die Passun: der Theorlie S1Ee 1st

der Kanon 2 des Zweıten ONZIUIS VO Lyon VO 12/74, der ZWar den Kanon 1.3 des
Lateranums zunächst bestätigt, annn ber LLUTr die en für aufgelöst rklärt, die sich
eitdem gebildet, ber keine Bestätigung des Apostolischen Stuhls erlangt en
Dagegen werden N1IC 11UL die Dominikaner un! Franziskaner, sondern uch die
Karmeliter und Augustinereremiten ausdrücklich In ihrer Exıiıstenz bestaätigt (Dekrete
|wıe Anm L7 326) Vgl Thomson (wılie Anm. 42),
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weiterhin der Auitisicht des jeweiligen Diözesanbischofis, der aber auch1
gebunden Wal die Richtlinien für das Mönchsleben, die sich bisher In der
Kirche entwickelt hatten und die VO  - den Papsten weiterentwickelt wurden.
DDas Prinzıp der Exemtion wurde SOM zumindest 1Im RDE auftf die
klösterliche Lebenswelse eın allgemeines, allerdings INg CS €lprımar aAuCch
nicht mehr die Freiheit VO  — Ostern, sondern die egelung ihrer
Angelegenheiten Au überregionaler Ebene DIie Aufsicht der kirc  ıchen
Hierarchie ber das Mönchsleben, die In halkedon grundgelegt worden WAaIl,
verschob sich 1U endgültig VO  } den Bisch6fen den Papsten, und auch die
Organisatıon des Mönchslebens wurde jetz allgemein den Verhältnis-
SCI1 angepasst

enn der Kanon desselben Laterankonzils bestimmte, dass In Zukunit
die Abte Ooder Prioren eines Gebiets alle drel Jahre einem gemeINsamenN
Kapitel zusammenkommen ollten Dabel sollten S1€E In der ersten Zeıt eweils
zwel Zisterzienseräbte hinzuziehen, die ihnen mıt Rat und beistehen
könnten, we1l S1E In der Durchführung olcher Kapitel ıne ange Erfahrung
hätten“*. DIie Zisterzienser hatten Ja die Einrichtung des Ordenskapitels
erfunden, die wesentlich VAUR Zusammenhalt ihnres Klosterverbands eitrug
und dazu, dass dieser Verband als Ordo begriffen wurde, WI1IE 6S auch dieser
anon formuhlhierte. Der Begriff des Ordo hatte ursprünglich 11UI die Lebens-
wWEeIsSe ach einer ege bezeichnet, se1t ein1ger Zeıt wurde aber auch die
Gesamtheit VOINl Klöstern mı1t derselben ege geNannNt Dıe Vorschrifit des
Konzils, dass auch diejenigen Abte hel enen das bisher nıicht üblich BEWESCH
WAarl, sich 1U regelmalsıig Kapiteln versammeln sollten, War ein entscheid-
ender Schritt aut dem Weg, alle rel1g10s1 In verschiedene Orden unterteilen
und organisieren“

DIieser Kanon entsprach den Wünschen MNO ZeNz 111 aren die
Regelungen 1Ur das Mönchsleben beim Konzil VO  . halkedon och au{l

21 „In singulis regn1s S1IVEe PrOVINCHS HNat de trnienn10 ıIn tnenNNı1uUm, salvo lure
dioecesanorum pontificum, COHLMIHUHE capitulum bbatum priorum bbates
propri0s 110 habentium, quı CONSUEVETUN: tale capitulum celebrare. VOocen!
autem carıtatıve ın hu1lus nOovıtatıs primordiis UuUOS Cistercliensi1is ordinis bbates VICINOS,
ad praestandum S19 consilium PT auxılium OppPpOTTUNUM, Cu sınt In hulusmodi capitulis
celebrandis onga consuetudine plen1us iniormatl.“ (Dekrete wıe Anm KZE
240—-242).

Ein eispie für diese In Einzelfällen schon se1t laängerem verfolgte Politik der
Papste und für die zeitgenöÖssische Unterscheidung der Begriffe religio, congregatio und
ordo findet siıch 1n der Bulle, mıt der PE aps Paschalıis IL den usammenschluss der
kamaldulensischen Klöster bestätigte und sS1Ee einer einheitlichen Körperschaft
verband „NostrIis siquidem temporibus Camaldulensis erem1 S1VE coenobıu religio deo
ucta ST deo abundavit, ut congregationes diversae in Uunlailı congregationem De1l
gratia conveniırent, ST loca plurima disciplinam uUuNalll, ordinem UU Dr uUuMNnUIN regimen,

statuımus, elLanquam corde e Ul anıma continerent. Haec ig1tur Oomn1a
apostolicae sedis auctoriıtate SaNCIMUS, Lanquam COTrDUS UNMUIN Sub Ul capite, id est sub
priore Camaldulensis erem1 temporibus perpetuls EIMANECTIEC, et In illius disciplinae
observatione, sSsub 10 INnquam, priore, qul ab 1PS1US congregation1s abbatibus S1VE
prloribus el ab eremiıt1icıs regulariter electus praestante Domiıino fuerit.“ (PL 163:; 330f
Zum Verhältnis VO  x rel1gi0 und Ordo uch Grundmann wıe Anm. 28), 1991
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Vorschlag des Kalsers beschlossen worden“”?, Warl NnUu eindeutig der

Papst, der die Inıtlatıve aul diesem Gebiet hatte HTr und se1ıne Vorganger hatten
schon ıIn den Jahren VO geWISsSE Schritte I  INCH; die daraui
abzielten, die verschiedenen Formen des Mönchtums der Kontrolle des

Apostolischen Stuhls unterwerfen“*. Dabe!1l hatten S1Ee sich aber och aul
einzelne Klöster und Länder beschränkt, doch 1U eZ0g sich die Vorschrift
des Konzils, Kapitel abzuhalten, auft alle Religiosen In der gaNzcCH Welt

Andererseıts ollten jetz offensichtlich nıicht mehr, WI1E€e NNOZ! VOo

geplant hatte, die Abte er Klöster eINES Gebilets einer Versammlung
zusammenkommen, sondern ach ihren jeweiligen ordiınes Nur
kann Ila  > eigentlich die Bestimmung interpretieren, dass jeweils zwel Abte
aus dem Cistercıensis Ordo hinzugezogen werden ollten ass VO  . der
Unterteilung In Orden JeTr och nıicht ausdrücklich die ede WAaTL, ang
möglicherweise damıt 144; dass das Ordenssystem och nıcht allge-
meın ausgebildet WATl. 1)as ze1g sich auch daran, dass als territoriale Einheıit 1r
die Gebietskapitel (von Generalkapiteln 1st Jer gal nıcht die Rede el

HrOVINCLAE vorgesehen sSind, also weltliche Territorien, dass INa  — also och nicht
eiıgene Ordensprovinzen zugrunde legen konnte, WI1E S1C spater üublich
wurden. Immerhıin ollten die Kapitel aber 1U VO  — Abten aus den Orden
selbst geleitet werden, während NHNOZEeNZz VO och Bischöfe als Leiter VO  —

Mönchsversammlungen vorgesehen
Um diesen anon durchzuführen, mMUsSsstie NU aber festgelegt werden,

welche Klöster jeweils ihre Abte einem gemeınsamen Kapitel schicken
ollten Bel den Zisterziensern WarTr der Fall klar, und auch VO  — den anderen,
schon bestehenden Klosterverbänden hatten viele die Institution des apitels
Ja bereıits eingeführt ber die Verallgemeinerung des Prinz1ıps machte 68 jetzt
erforderlich, dass alle Klöster D Verbänden zusammengeschlossen wurden.
Das stiels War zunächst vielerorts auft erheblıchen Widerstand, aber die Papste
und die Kurle widmeten sich dieser Au{fgabe in den folgenden Jahrzehnten mıiıt

ogrolser Energle und chufen el das u1ls heute bekannte S>System der
Gliederung des lateinischen Mönchtums ıIn verschiedene Orden

Zur Grundlage dieser usammenschlüsse wurde aber MC wWI1e INall ach
dem Kanon annehmen könnte, die Gemeinsamkeıt eıner ege Schon die
Kämpfie die Observanz der Benediktregel hatten Ja gezelgt, dass er-
sch1ı1e  1C Auslegungen einer ege eine organisatorische Irennung VeCI-

me1l1dlic machen konnten, und S() wurde Z  — Grundlage der Bildung VO  —

Orden der faktische organisatorische Zusammenschluss VO Klöstern, die
zumindest einer gemeinsamen Regel Iolgten, aber VO  — Fall Fall auch och
zusätzliche Gemeinsamkeiten besitzen konnten. OML WarTr schon klar, dass
das Verbot Mönchsregeln nıcht die Entstehung Orden verhindern
usste Eın un: 1eselDe Rege!l konnte ach unterschiedlichen Richtlinien
befolgt werden, und auch die AT des Zusammenschlusses konnte bel den
einzelnen Orden sehr verschieden aussehen.

Zudem tITrat gerade In dieser Zeıt CTE Entwicklung auf den Plan, die der
Ausfaltung des rdenswesens eine gall1Z CUE Dynamıik verlieh, und die uUu1ls

5. ANnm
Vgl azu Maccarone (wıe An:  3 18), 3034
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au{f eigentliches Problem, die Kardinalprotektorate, IMNr die
Entstehung der Bettelorden. DIie wichtigsten Impulse ergaben sich €
Hre die Einifuhrung einer gänzlic organisatorischen Struktur der
Gemeinschaflten. Ungeachtet er sonstigen Unterschiede ıldeten sowohl die
Franziskaner als auch die Dominikaner den Iyp des Person:  er-
bandsordens aQus, bel dem der einzelne Mönch nıcht mehr eın Kloster
gebunden WAar, sondern VO  e vornherein In den Gesamtorden eintrat und
damıt nıcht mehr einem Abt unterstand, sondern dem General- und dem
Provinzoberen. Somıit ach den Klöstern 1U auch die einzelnen
Mönche ıIn überregionale und damıt auch überdiozesane Strukturen einge-
bunden Eın einzelner Bischof{f konnte schwerlich och eine Autoritat ber
einen Ordensoberene dessen eigene Autoriıtat sich auf die Mitglieder
se1INES Ordens In vielen Bıstumern erstreckte. Das konnten LLUL och der aps
un! die Kurle In ROm, und dort ıldeten sich 1U immer stärker die
Einrichtungen und Verfahren dUus, mı1t denen das Papsttum die Auifsicht ber
das rdenswesen wahrnahm.

Zu einem wichtigen Element el collte die Institution des Kardinal-
protektors werden, die WI1e€e schon erwaähnt der Tradition nach“? zuerst bel
den Franziıskanern eingeführt wurde. Hs e1ılst, Tanz VO  — Assısı habe 122
ach SeEINeT uCcC aus dem Heiligen Land festgestellt, dass inzwischen
se1ıne Vertreter In Italıen In der Gemeinschaft seiner Brüder Neuerungen
eingeführt hatten, die nicht seınen Vorstelungen entsprachen. Darauifhin bat

aps ONOT1US LE den Kardınal Hugolino VO  H Segnı SProtektor seiner
eWegu (die I1la  — damals och nıicht eiInen Orden nNENNECN konnte)

damit ber die Einhaltung des Ideals wache.
Allerdings 1st dieser Vorgang In der Jungeren Historiographie auch SallıZ

anders interpretiert worden. Der Franziskus-Biogra{f Paul Sabatier hat als
Krster die These VeEILHEICH: Hugolinos Einstellung S€ 1 den Intentionen des
poverello SdI1Z entgegengesetz gewesen“®. Der Nalve Franziskus habe sich LLUTI

nicht wehren können, als der machtbewusste Kardinal die Ireile, 11UTL dem
Evangelium verpflichtete Gemeinschalit seıiner Brüder 1ın einen VO Regeln
eingezwangten, hierarchisch aufgebauten Orden verwandelt un diesen der
Aulisicht der Kurle unterstellt habe Der Höhepunkt dieser Entwicklung se1
1230 die „Quo elongatı" BCWESCH, In der Hugolino, inzwischen aps
Gregor L  ® Trklart hatte, das lestament des Franziskus E1 IUr die Franziskaner
nicht indend Sabatiers These 1st neuerdings VO Helmut Feld wieder
VPrtiteten worden“”, und stellt sich die rage, OD CS sich bei den
Kardinalprotektoren eiıNeEe Institution handelt, die nicht 1L1ULI die Franzıs-
kaner, sondern möglicherweise auch andere relig1Ööse ewegungen VOINl ihren
ursprünglichen Intentionen abgebracht hat

T ESs 1st N1C DOSIELV gesichert, ass CS nicht uch schon UV'! Ordensprotektoren
gab Vgl Dominique BOu1x, de 1ure regularium TE Parıs 1857, 167 und Stephen

Forte, The Cardinal-Protector of the Dominıcan er RO  3 1959, 7, Anm vgl
außerdem un

Paul Sabatier, en des Heiligen Franz VO  — Assısı, Zürich 1919
Helmut Feld, Franziskus VO Assısı und seine wegung, Darmstadt 1994,

319351
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Tatsac  1C TAanNnz VO  - Assısı zunächst überhaupt nıcht aran gedacht,
eıinen Orden grüunden. Hr Tuhlte sich dazu berufen, In der Nach{folge Chrıish
umherzuwandern und ıInTI das Evangelium predigen, und WarT! der
Ansıicht, dass dazu außer dem Evangelium selbst keiner weılteren Regeln
bedürfe Aber als Sich ihm immer mehr Menschen anschlossen, die dauerhaft
In Kontakt mıiıt ihrem geistlichen Lehrer bleiben wollten, Wal bald mıt der
Frage koniIrontiert, Was denn dus den VOIN ihm Bekehrten werden sollte ass
eINE solche Entwicklung Schwierigkeiten führen konnte, hatten die
Erfahrungen der vorauigegangenen Jahre geze1igt ennn Franziskus Wal

e1le1ıDe nicht der YStE; der sich VOIl den tellen 1m Evangelium hatte
inspirieren lassen, In denen ESUS dazu au{frulit, alles aufzugeben, ihm
nachzufolgen Man hat VO  ED der religiösen Armutsbewegung gesprochen, die sich
eIiwa se1t dem Begınn des Jhs entwickelte und eine Reaktion WarTt! au{i den
Reichtum, der sich In den Städten ansammelte, un! aul die Verweltlichung des
Klerus un der Klöster, die sich mittlerweile etabliert hatten und VO  — festen
Einkünften lebten“® Schon die Klosterreiorm der Zisterzienser und die
häretische eWwegun der Katharer hatten auft die TIMU esonderen
Nachdruck gelegt, aber Z  — entscheidenden Erfahrung, die den Umgang
mıt den Bettelorden bestimmte, wurden TUr die Kırche die Waldenser.

Der Lyoner Kaufmann Petrus aldes und se1INe Gefährten hatten zunachst
beiım Laterankonzil 179 die Zustimmung aIiur erhalten, VO  “ Ort Ort
ziehen und das Van el1um predigen Dabe!l wollten S1e gemäls der Weisung
Jesu die Apostel In TMU en, doch das brachte STIE sehr chnell In
Konflikt mıt vielen Klerikern und Mönchen, denen die Waldenser vorwarlien,
reich geworden se1n, und denen S1E ach ein1ıger Zeıit Vollends das Recht
absprachen, die Sakramente spenden. Das führte dazu, Adass 1E als Häretiker
verurteilt und verfolgt wurden, obwohl das Ziel ihrer Predigt ursprünglich
gerade die Bekehrung der häretischen Katharer SEeWESCH WAäl.

Andererseılts hatte aber gerade der ursprüngliche Erfolg der Waldenser-
predigt viele 1n der Kirche erkennen lassen, WI1e€e wertvoll solche ewegungen
SEeEIN konnten. Dıe hohe Motivatiıon erer; die die Aulfforderung des van-
eliums adikal erns nahmen, Ps verlassen, Christus nachzulolgen,
fuührte nicht 11ULI deren persönlicher Heiligung, sondern Urc ihre Tätigkeit
als Prediger auch einer mMMmMENSEN Breitenwirkung, die der Kirche CI

Glaubwürdigkeit 1M amp die Haresie rachte und überall christliches
Bewusstsein weckte oder staärkte.

Das Wal 211CH die Einsicht des Mannes, der 1mM Jahr 1198 den PetrIi
bestieg, des Kardinals Lothar VO egn], der sich als aps NNOZEeNZ IL Nannte
und der das Papsttum auf den Höhepunkt SCINeET Macht iuhren sollte, nıcht
zuletzt auch 117e den Kurswechsel, den 1m Umgang mıt der IMMUTS=
ewegung vollzog NNOZENZ hatte deren Wert voll erkannt. Das Problem Wal

IU die Wanderprediger davon abzuhalten behaupten, alle rTIester

Vgl azu Herbert Grundmann, Religiöse ewegungen 1m Mittelalter. Untersu-
chungen über die geschichtlichen Zusammenhänge zwischen der Ketzerel, den
Bettelorden und der religiösen Frauenbewegung ım und 13 ahrhundert un
uüubDer die geschichtlichen Grundlagen der deutschen ystik, Darmstadt 1961

1 1—-1 vgl 9, 1
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„Gubernator, proteCcLOr el corrector“

un Moönche Oder gal alle Chrısten ussten en WI1Ee c1@ Wenn das gelang,
Wal NNOZ:! Dereılt, solche Prediger nicht 11UT grundsätzlic UZU-

lassen, sondern ihnen auch überall ihre Tätigkeit ermöglichen.
Und diesem Zweck bot sıch 1U die bereits bestehende Form des Lebens

In einem Ordo bel der sich Christen IB Gelübde ausdrücklich auf
bestimmte Lebensregeln verpflichteten, ohne dass dadurch andere Christen
ebenfalls diese Regeln gebunden 1E hatte seINeEN Ausgang 1mM
Grunde schon bel der Entstehung des Moönchtums ın der Spätantike
/ aber eTrsti In den etzten Jahrhunderten hatte sich wW1e€e WIr
sahen 1mM abendländischen Moönchtum die Vorstellung durchgesetzt, dass
verschiedene Formen religiösen Lebens ach Regeln geben onne und dass
ZUT ompetenz des Papstes gehöre, solche Regeln und die MHTC S1Ce
begründeten Ordınes genehmigen

Doch bisher die Papste In diesem Bereich 11UI reaktıv atıg geworden.
S1e hatten viele der ewegungen, die se1t dem das Mönchtum
reiormleren bemüuht H; unterstuüutzt; indem S1€E ihre Lebenswelse und
Regeln genehmigten un! S1€E VOIL dem Einfluss VO  — Bischö6öfen un:! weltlichen
Gewalten, aber auch der Klöster alter Ordnung schutzten. Nun aber begann
das Papsttum, bei der Gründung VOoO Orden selbst aktıv werden? DZWwW.
CS korrekter auszudrucken bestehende relig1öse ewegungen ezielt als
Orden organisieren””.

Das begann mıt den Humilhiaten, einer In Oberitalien verbreiteten
Armutsbewegung, die 4182 gememsam mıt den Waldensern als Häretiker
verurteilt worden die NNOZEeNZ aber 1204 wieder ıIn die Kirche
aufnahm, indem CI ihnen eINe feste Lebensrege]l gab Predigen durfiten S1E
allerdings LLUT beli den Versammlungen ihrer eigenen Gemeinschaft, wobel S1E
sich auf den Bereich sittlicher Ermahnung beschränken ollten und
dogmatische Fragen nıcht berühren durfiten och schon 1208 INg Innozenz
weiter, als eiNeEe Gruppe VO  e Waldensern, die ZUrLucIn die katholische
Kirche bereit untier dem amen der Katholischen Armen wieder
ulnahm uch S1C ussten die Autoritat der Hierarchie anerkennen, ebenso
das alleinige Recht der geweihten TIeESTer, die Sakramente spenden,
unabhängig VO  — ihrer moralischen Würdigkeit. Aber anders als bel den
sesshaften Humiliaten wurde ihnen auch das Recht Z1IE Wanderpredigt
zugestanden und dies summarisch HIr alle Mitglieder der Gemeinschafit HIC
päpstliche Vollmacht Wenn sich 11U einzelne Bischöfe beim aps be-
schwerten, die Katholischen Armen benähmen sıch ach ihrer Anerkennung
IC die Kirche iımmer och SCHNAUSO WI1IEe die Waldenser, mahnte NNOZEeNZ
S1e Vorsicht und das Unkraut nıcht mıiıt dem Weizen auszureilsen.„Gubernator, protector et corrector“  29  und Mönche oder gar alle Christen müssten so leben wie sie. Wenn das gelang,  war Innozenz bereit, solche armen Prediger nicht nur grundsätzlich zuzu-  Jlassen, sondern ihnen auch überall ihre Tätigkeit zu ermöglichen.  Und zu diesem Zweck bot sich nun die bereits bestehende Form des Lebens  in einem ordo _ an, bei der sich Christen durch Gelübde ausdrücklich auf  bestimmte Lebensregeln verpflichteten, ohne dass dadurch andere Christen  ebenfalls an diese Regeln gebunden waren. Das hatte seinen Ausgang im  Grunde schon bei der Entstehung des Mönchtums in der Spätantike  genommen, aber erst in den letzten Jahrhunderten hatte sich — wie wir  sahen — im abendländischen Mönchtum die Vorstellung durchgesetzt, dass es  verschiedene Formen religiösen Lebens nach Regeln geben könne und dass es  zur Kompetenz des Papstes gehöre, solche Regeln und die durch sie  begründeten ordines zu genehmigen.  Doch bisher waren die Päpste in diesem Bereich nur reaktiv tätig geworden.  Sie hatten viele der Bewegungen, die seit dem 10. Jh. das Mönchtum zu  reformieren bemüht waren, unterstützt, indem sie ihre Lebensweise und  Regeln genehmigten und sie vor dem Einfluss von Bischöfen und weltlichen  Gewalten, aber auch der Klöster alter Ordnung schützten. Nun aber begann  das Papsttum, bei der Gründung von Orden selbst aktiv zu werden”® bzw. — um  es korrekter auszudrücken — bestehende religiöse Bewegungen gezielt als  Orden zu organisieren?.  Das begann mit den Humiliaten, einer in Oberitalien verbreiteten  Armutsbewegung, die 1184 gemeinsam mit den Waldensern als Häretiker  verurteilt worden waren, die Innozenz aber 1201 wieder in die Kirche  aufnahm, indem er ihnen eine feste Lebensregel gab. Predigen durften sie  allerdings nur bei den Versammlungen ihrer eigenen Gemeinschaft, wobei sie  sich auf den Bereich sittlicher Ermahnung beschränken sollten und  dogmatische Fragen nicht berühren durften. Doch schon 1208 ging Innozenz  weiter, als er eine Gruppe von Waldensern, die zur Rückkehr in die katholische  Kirche bereit waren, unter dem Namen der Katholischen Armen wieder  aufnahm. Auch sie mussten die Autorität der Hierarchie anerkennen, ebenso  das alleinige Recht der geweihten Priester, die Sakramente zu spenden,  unabhängig von ihrer moralischen Würdigkeit. Aber anders als bei den  sesshaften Humiliaten wurde ihnen auch das Recht zur Wanderpredigt  zugestanden und dies summarisch für alle Mitglieder der Gemeinschaft durch  päpstliche Vollmacht. Wenn sich nun einzelne Bischöfe beim Papst be-  schwerten, die Katholischen Armen benähmen sich nach ihrer Anerkennung  durch die Kirche immer noch genauso wie die Waldenser, mahnte Innozenz  sie zu Vorsicht und Milde, um das Unkraut nicht mit dem Weizen auszureißen.  50 ... si affermava ... il nuovo principio che la legislazione canonica sui religiosi era  competenza della Sede apostolica, non piü lasciata unicamente alla vigilanza dei vesvovi  diocesani, e pertanto la Curia passava dalla semplice protezione accordata alle case  religiose nei secoli precedenti, e anche dalla approvazione concessa dai papi del sec. XII ai  nuovi Ordini e Congregazioni, ad un diretto intervento ed a una propria elaborazione  dell’ordinamento e della disciplina dei religiosi.“ (Maccarone [wie Anm. 18], 51).  * Vgl. zum Folgenden vor allem Grundmann (wie Anm. 28), 70-127.61 altermava„Gubernator, protector et corrector“  29  und Mönche oder gar alle Christen müssten so leben wie sie. Wenn das gelang,  war Innozenz bereit, solche armen Prediger nicht nur grundsätzlich zuzu-  Jlassen, sondern ihnen auch überall ihre Tätigkeit zu ermöglichen.  Und zu diesem Zweck bot sich nun die bereits bestehende Form des Lebens  in einem ordo _ an, bei der sich Christen durch Gelübde ausdrücklich auf  bestimmte Lebensregeln verpflichteten, ohne dass dadurch andere Christen  ebenfalls an diese Regeln gebunden waren. Das hatte seinen Ausgang im  Grunde schon bei der Entstehung des Mönchtums in der Spätantike  genommen, aber erst in den letzten Jahrhunderten hatte sich — wie wir  sahen — im abendländischen Mönchtum die Vorstellung durchgesetzt, dass es  verschiedene Formen religiösen Lebens nach Regeln geben könne und dass es  zur Kompetenz des Papstes gehöre, solche Regeln und die durch sie  begründeten ordines zu genehmigen.  Doch bisher waren die Päpste in diesem Bereich nur reaktiv tätig geworden.  Sie hatten viele der Bewegungen, die seit dem 10. Jh. das Mönchtum zu  reformieren bemüht waren, unterstützt, indem sie ihre Lebensweise und  Regeln genehmigten und sie vor dem Einfluss von Bischöfen und weltlichen  Gewalten, aber auch der Klöster alter Ordnung schützten. Nun aber begann  das Papsttum, bei der Gründung von Orden selbst aktiv zu werden”® bzw. — um  es korrekter auszudrücken — bestehende religiöse Bewegungen gezielt als  Orden zu organisieren?.  Das begann mit den Humiliaten, einer in Oberitalien verbreiteten  Armutsbewegung, die 1184 gemeinsam mit den Waldensern als Häretiker  verurteilt worden waren, die Innozenz aber 1201 wieder in die Kirche  aufnahm, indem er ihnen eine feste Lebensregel gab. Predigen durften sie  allerdings nur bei den Versammlungen ihrer eigenen Gemeinschaft, wobei sie  sich auf den Bereich sittlicher Ermahnung beschränken sollten und  dogmatische Fragen nicht berühren durften. Doch schon 1208 ging Innozenz  weiter, als er eine Gruppe von Waldensern, die zur Rückkehr in die katholische  Kirche bereit waren, unter dem Namen der Katholischen Armen wieder  aufnahm. Auch sie mussten die Autorität der Hierarchie anerkennen, ebenso  das alleinige Recht der geweihten Priester, die Sakramente zu spenden,  unabhängig von ihrer moralischen Würdigkeit. Aber anders als bei den  sesshaften Humiliaten wurde ihnen auch das Recht zur Wanderpredigt  zugestanden und dies summarisch für alle Mitglieder der Gemeinschaft durch  päpstliche Vollmacht. Wenn sich nun einzelne Bischöfe beim Papst be-  schwerten, die Katholischen Armen benähmen sich nach ihrer Anerkennung  durch die Kirche immer noch genauso wie die Waldenser, mahnte Innozenz  sie zu Vorsicht und Milde, um das Unkraut nicht mit dem Weizen auszureißen.  50 ... si affermava ... il nuovo principio che la legislazione canonica sui religiosi era  competenza della Sede apostolica, non piü lasciata unicamente alla vigilanza dei vesvovi  diocesani, e pertanto la Curia passava dalla semplice protezione accordata alle case  religiose nei secoli precedenti, e anche dalla approvazione concessa dai papi del sec. XII ai  nuovi Ordini e Congregazioni, ad un diretto intervento ed a una propria elaborazione  dell’ordinamento e della disciplina dei religiosi.“ (Maccarone [wie Anm. 18], 51).  * Vgl. zum Folgenden vor allem Grundmann (wie Anm. 28), 70-127.11 PIINCIPIO che la legislazione canon1ıca SU1 religiosi CTa

COompelenza Sede apostolica, 110  — 1900 Jasciata unıcamente alla vigilanza dei VEeSVOVI
diocesanıi, pertanto la CUuna DPassaVa semplice protezione accordata alle Case

religiose nel secoli precedenti, anche approvazlıone dal papı del SC  M 611 al
NUOVI Ordini Congregazlonl, ad diretto intervento ed Ul  Q propria elaborazıone
dell’ordinamento disciplina del religlosi.“ (Maccarone |wıe AnNnm 18] 54)

Vgl Z Folgenden VOT em Grundmann (wıe Anm 28),(
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Aber In diesem Fall blieben seINeE Bemühungen letztlich och vergeblich.
DIie Katholischen rm wurden weiter veriolg verloren Bedeutung, und
die ihrer ECW! wurden In der des Jhs ın andere Orden
überführt, eren Strukturen sich mittlerweile als dauerhafter erwlesen hatten
DIie Humilaten exıistierten War och langer, aber auch S1€e standen bald 1m
Schatten VOIL Zwel ewegungen, deren Konzeption sich als wesentlich
zukunftsträchtiger erwıes der Dominikaner und der Franziskaner. In ihnen
fanden die Bemühungen Innozenz 111 die Integration der TmMUuts-

ewe In die Kirche hre endgültige Gestalt, und ihre Organisatiıon als
Bettelorden (ordınes mendticantes —” führte eiıner revolutionaren Entwicklung In

der Geschichte des abendländischen Mönchtums.
Wir werden uns 1eT 1m Folgenden auf die Entwicklung bei den Franzıs-

kanern konzentrieren, 711 einen, weil bel ihnen das ea der TIMU 1

Zentrum stand, während für den al Dominikus die TIMU VOIL em eın Mittel
WAäI[l, der Predigt die Ketzer Glaubwürdigkeit verleihen. Zum

anderen 6S die Franziskaner, bel enen zuerst die Institution des

Kardinalprotektors eingeführt wurde, HIT deren Entstehung WIT 1ler den
Grund suchen. Und WIT werden feststellen, dass dieser Grund mıiıt der

gerade skizzıerten Entwicklung zusammenhängt: der Integration der TMULS-

CW! In die Kirche Ür ihre Organisatıon ın Orden
HS Wal ohl 1mM Jahr als Franz VO  — Assısı 7U ersien Mal mıiıt einıgen

Gefährten ach Rom kam un! Nn 1908 Erlaubnis Dat, als Wander-
prediger das Evangelium verkünden und €1 In völlige TIMU C
Man kann iragen, inwieweılt sich e3 dessen bewusst WAaT, dass ın den
Jahrzehnten VO schon viele andere ahnlıche Wege gehen versucht
hatten, und ob ıhm vielleicht das Schicksal der Waldenser als warnendes
Beispiel VOIL Augen stand und bewusst vermeiden suchte. Aber ob CS

1U eine reflektierte Einsicht in die Gefährlichkeit WAar, den eigenen Weg
bsolut seizen, oder infach 11ULI die gen der jedenfalls
ınterschied sich VO  — den eısten seıiner Vorganger ıIn der Armutsbewegung
VO  — Anfang 1EC eine entschiedene Kirchlichkeit, für die die nter-

stellung un die Hierarchıie eın unbedingtes Gebot WAarT. Und das machte ihn
In besonderer e1se geeignet für die Plane Innozenz HES der TmuUuts-

CW! einen festen Platz In der Kirche geben
Dıie Entwicklung der VO  . Franziskus angestolßenen eCW einem

Orden 1st oft beschrieben worden?“, und ber ihre Einzelheiten gibt immer
och unterschiedliche Auffassungen. Fest steht, dass zunächst weder Franzıs-
kus och die Kurle die Gründung eines Ordens planten Franziskus WarTr wWI1e

gesagt der Meıinung, dass ihm un seinen Brüdern als Richtschnur das

Evangelhıum genuge und keiner Ordensregeln bedürte, und der Kurıle
wollte INall EFSsi einmal abwarten, wWI1e€e sich die Gemeinschafit entwickelte, und
Wal dann eher gene1gt, ihnen ZU Anschluss eine der bestehenden Formen

mönchischen Lebens Damlit aber stie [$- auf den entschiedenen
Widerstand des Franziskus, der ZWalLl das Mönchtum ıIn seiner bisherigen Form

Vgl John Moorman, history ol the Francıscan er TOoOomM 1fs Or1g1ns the

VYCar B1 Oxford 1968
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akzeptierte, aber celbst entschlossen WAaärl, einen anderen Weg gehen, und
sich amı SC  131e  IC durchsetzte DIie Lebensweilse seiner Gemeinschalit
wurde VO  — den Papsten als eiINe elg10 akzeptiert, €1 allerdings die
Mitglieder der Gemeinschaft darautf verpilichtet, die drel Mönchsgelübde
abzulegen und Franziskus Als ihrem aup Gehorsam eısten, der seinerse1lts
ZU eNorsam gegenuüber dem Apostolischen verpflichtet WAaäl.

Wie schon angedeutet, 1st Gas Verhältnis des Franziskus Kardinal
Hugolino, der dann F ersten Protektor der Franziskaner wurde, DIS heute
umstritten??. Sicher ist, dAass Hugolino auf die Ausgestaltung des Ordens und
seiner ege Einfluss ahm und el ınge einiührte, die nıcht den
ursprünglichen Vorstellungen des Franziskus entsprachen. DıIie Frage ist
aber, oD Franziskus sich €e1 manipulieren je ß und die Neuerungen L1LULI

resignlert hinnehmen IN UuUSSIE oder ob Cr ihnen letztlich selbst zustimmte, weil
einsah, dass die gewandelten Verhältnisse eine stralfere Organıisatiıon

notwendig machten und der Kardinal eshalb mıiıt seinen Bestrebungen Recht
hatte Da die Quellen dieser Frage schweigen oder VO  — modernen Autoren
gegebenenfalls als parteilich angesehen werden, 1st CS entscheidend, welche
Vorstelung I11all VO  er den grundsätzlichen Zielen der beiden Manner und
davon hat, WI1e S1€e sich den tatsaächlichen Verhältnissen stellten, In denen S1€E
sich eianden oder 1n die S1E hineingerleten.

ESs War VOIL em das rasche Wachstum sSCHETr eWELUNG, das Franziskus
VOIL Probleme stellte, die nicht vorausgesehen hatte Je mehr Manner sich
ihm als Brüder anschlossen, UIMMNNSO weniıger konnten S1E alle gemeinsam als
Wanderprediger umherziehen. S1e mussten sich autf verschiedenen Städte und
Regionen verteilen und aiur Absprachen treifen, und dann den Kontakt
untereinander nicht verlieren, ussten S1€E geeignete Maßnahmen
ergteHEN. SO trafen sich zunächst alle Bruüder egelmäßig In SSIS1 und
chufen €e1 1mM Laut der Zeıt dauerhalfte Organisationsstrukturen, deren
Weiterentwicklung spater auch Hugolino beteiligt WAar, der als Protektor selbst
regelmälsig diesen Treifen kam aus denen sich dann die Ordenskapitel
entwickelten.

Allgemein 1St anerkannt, dass Hugolino persönlich eiNe grolse Zuneigung
Z dem Armutsideal des Franzıiıskus empfand, ihn bewunderte und in
teilweise auch nachzuahmen suchte. Wann die beiden sıch Zu ersten Mal
begegneten, 1st uUungeWwIlss, aber die e die Hugolino dann gegenüber der
ewegung einnehmen sollte, zeichnete sich AF EerTsStIenNn Mal ab, als sS1C siıch 1mM
Jahr In Florenz trafen. Franziskus hatte urz UVO beim Kapitel 1n Assısı
se1INeEe Brüder ZU  — apostolischen Arbeit In andere Läander ausgesandt, und
selbst mıt Beispiel voranzugehen sıch entschieden, ach Frankreich

33 Vgl azu neben abatıer (wıe Anm 26) un! Feld Wwıe Anm 27 Lilly Zarncke,
Der Anteil des Kardinals Ugolino der Ausbildung der TEeEI en des eiligen Franz.,
Leipzig Berlin 1930 (Neudruck Hildesheim kOF2Y, Osalın! Brooke, arly Francıscan
GOovernment. FElias Bonaventure, Cambridge 1959, 56—76); Kurt-Victor elge, Franz
VO  — Assısıi und Hugolino VO stla, 1n iM del Convegno StOT1CO internazionale
dell’Accademia ertina sul tema „San Francesco ne ricerca storıca egli ultımı
Ottanta nnı1”, Todi 1971, 159—222; a0Qu ansell]l, Franziskus. Der solidarische Bruder,
Zurich Einsiedeln öln 1984, FOSDOT
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gehen. Aber Hugolino 1e ihn 11U davon ab, we:il wWI1e€e seINE
ewegung der römischen Kurle zahlreiche Gegner habe ET und andere
Kardinäle selen Dereit, ihn dort unterstutzen, aber das onne LU gelingen,
WEe1111 Franziskus selbst In Italien bleibe?*

Wiıl1e Recht damıt hatte, wurde zwel Jahre spater CHEiHC als Franziskus
INS Heilige Land reiste, die uslime AT Christentum ekenren aum
hatte talıen verlassen, eskalierten dort die Auseinandersetzungen
seıinen Mitbrüdern. DIe beiden Vikare, die als sSEINE Vertreter eingesetzt
hatte, üuhrten ein1ıge Neuerungen CHL die nicht seinen Vorstellungen
entsprachen. Eın anderer Bruder bemuhte sich der Kurıe die Erlaubnis,
einen eigenen Orden Nr die Pflege VO  — Aussatziıgen gründen, und der
Bruder Philippus Longus 1e I5 sich VO aps die orge ber die Frauen
übertragen, die sich HTE die Predigt der Franziskaner ekehrt hatten Viele
dieser Frauen wollten 11U Klöster gründen, aber Franziskus hatte sich bisher
strikt dagegen ausgesprochen, dass seine Brüder die bBetreuung dieser Frauen
übernahmen. Einige Brüder, die mıt der Entwicklung nicht einverstanden

rieien ihn aus dem Orient zurück. In Italien ega sich WI1IeEe die
Chronik Jordans VO  — Sachsen berichtet aber nıcht den Unruhestiftern In
seInNeEM Orden, sondern gleich aps Honorlus 1808 HT CS nicht, gleich

ihm hineinzugehen, sondern wartetie ange VOTL der TUr bis der aps
herauskam. annn redete CT ihn und sprach davon, wW1e schwer sel, bei
seinen vielen Geschaäaliten ihm vorzudringen un mı1t ihm sprechen,
WECI1I das notwendig E1 Stattdessen habe inhm der aps viele Papste egeben,
und so ihm 14L heber einen geben, mıt dem Stelle des Papstes die
Angelegenheiten seEINES Ordens hberaten könne ONOT1US II1 Wal eiINver-
standen und übertrug diese Au{fgabe auft die des Franziskus Hugolino,
den Kardinalbischo VO  e st1a In Verhandlungen mıt ihm erreichte Franzıs-
kus auch gleich, dass dem Bruder Philippus die orge ber die AAar Frauen
wieder un der Bruder, der den Aussätzigenorden hatte gründen
wollen, VO  — der urıe verwıesen wurde??. SO wurde Hugolino der

„Frater, nolo quod vadas Ta mMOoNTeES, quon1am MU. prelati SUNT et Hi quı
iıbenter impedirent ona tue religionis 1n curla Romana. EgO autem ei L cardinales, quı
diligimus [Uam religionem libentius protegimus P} adiuvamus 1pSsam, 61 manserI1s 1n
CITCUILTU 1ST1US provinclae.“ zıtıert nach Brooke [wıe Anm 354 681., Anm. 6)

45 „Beatus FrancIlIscus32  Martin Faber  zu gehen. Aber Hugolino hielt ihn nun davon ab, weil —- wie er sagte — seine  Bewegung an der römischen Kurie zahlreiche Gegner habe. Er und andere  Kardinäle seien bereit, ihn dort zu unterstützen, aber das könne nur gelingen,  wenn Franziskus selbst in Italien bleibe?*.  Wie Recht er damit hatte, wurde zwei Jahre später deutlich, als Franziskus  ins Heilige Land reiste, um die Muslime zum Christentum zu bekehren. Kaum  hatte er Italien verlassen, eskalierten dort die Auseinandersetzungen unter  seinen Mitbrüdern. Die beiden Vikare, die er als seine Vertreter eingesetzt  hatte, führten einige Neuerungen ein, die nicht seinen Vorstellungen  entsprachen. Ein anderer Bruder bemühte sich an der Kurie um die Erlaubnis,  einen eigenen Orden für die Pflege von Aussätzigen zu gründen, und der  Bruder Philippus Longus ließ sich vom Papst die Sorge über die Frauen  übertragen, die sich durch die Predigt der Franziskaner bekehrt hatten. Viele  dieser Frauen wollten nun Klöster gründen, aber Franziskus hatte sich bisher  strikt dagegen ausgesprochen, dass seine Brüder die Betreuung dieser Frauen  übernahmen. Einige Brüder, die mit der Entwicklung nicht einverstanden  waren, riefen ihn aus dem Orient zurück. In Italien begab er sich — wie die  Chronik Jordans von Sachsen berichtet — aber nicht zu den Unruhestiftern in  seinem Orden, sondern gleich zu Papst Honorius II. Er wagte es nicht, gleich  zu ihm hineinzugehen, sondern wartete lange vor der Tür, bis der Papst  herauskam. Dann redete er ihn an und sprach davon, wie schwer es sei, bei  seinen vielen Geschäften zu ihm vorzudringen und mit ihm zu sprechen,  wenn das notwendig sei. Stattdessen habe ihm der Papst viele Päpste gegeben,  und er solle ihm nun lieber einen geben, mit dem er an Stelle des Papstes die  Angelegenheiten seines Ordens beraten könne. Honorius II. war einver-  standen und übertrug diese Aufgabe auf die Bitte des Franziskus an Hugolino,  den Kardinalbischof von Ostia. In Verhandlungen mit ihm erreichte Franzis-  kus auch gleich, dass dem Bruder Philippus die Sorge über die „armen Frauen“  wieder entzogen und der Bruder, der den Aussätzigenorden hatte gründen  wollen, von der Kurie verwiesen wurde*”. So wurde Hugolino der erste  *4 _ Frater, nolo quod vadas ultra montes, quoniam multi prelati sunt et alii qui  libenter impedirent bona tue religionis in curia Romana. Ego autem et alii cardinales, qui  diligimus tuam religionem libentius protegimus et adiuvamus ipsam, si manseris in  circuitu istius provinciae.“ (zitiert nach Brooke [wie Anm. 33], 68f., Anm. 6).  35 _ Beatus Franciscus ... rediit in Ytaliam. Et ibi causis turbacionum plenius intellectis  non ad turbatores, sed ad dominum papam Honorium se contulit. Ad fores ergo domini  pape pater humilis iacens cubiculum tanti principis perstrependo pulsare non audebat  sed eius spontaneum eggressum longanimiter expectabat. Quo egresso beatus Franciscus  facto ei reverentia dixit: ‚Pater papa, Deus tibi det pacem!’ At ille: ‚Benedicat tibi Deus,  fili!’ Et beatus Franciscus: ‚Domine, cum sis magnus [dominus] et magnis sepe prepeditus  negotiis, pauperes ad te accessum habere sepe non possunt nec tibi loqui, quociens  necesse habent. Multos mihi papas dedisti. Da unum, cui cum necesse habeo, l1oqui  possim, qui vice tua causas meas et ordinis mei audiat et discuciat.” — Ad quem papa:  ‚Quem vis ut dem tibi, fili?’ — Et ille: ‚Dominum Hostiensem’. Et concessit. Cum ergo  beatus Franciscus domino Hostiensi pape suo causas turbationis sue retulisset, litteras  fratris Philippi in continenti revocavit et frater Iohannes cum suis cum verecundia a curia  est repulsus.“ (Heinrich Boehmer Hrg., Chronica fratris Jordani, Paris 1908, 13-15).  ZKG 115. Band 2004/1-2rediiit In Ytaliam ibı Causıls turbacionum plenius intellect1ıs
L110.  z ad turbatores, sed ad dominumII Honorium contulit fores CISO domin]ı
DaDC humilıs lacens cubiculum antı princIpis perstrependo pulsare 11O.  - audebat
sed 1US SpOoNtaneum CHSICSSUMN longanimiter expectabat. Quo CHICSSO beatus FrancIliscus
acto el reverentlia dixıt: papa Deus tibi det pacem!' At He ‚Benedicat t1bi Deus,
M! ET Deatus Francıscus: ‚Domine, CUu. S1S INagNus |dominus] mMagnıs SCDC prepeditus
negotils, ad habere SCDC 110 DOSSUNL HE tibi Oqui, quOCIeNs
NECESSC habent. ultos mih1 dedisti Da uNnNuUuI, Cul ‚@ 5% 1NECCESSC aDbeo, OquIl
pOossım, quı iCce ua (dUusd>$> INCas Ordinis mel audiat ei discuclat./ YUCIN papa
‚Quem VIS ut dem t1DI, nl? Ht Jle ‚Domınum Hostiensem’. KEt concessit. C um CI9O
beatus Francıscus domino Hostiensi pPapcC S U Causds$s turbatıon1ıs S {1:  (D retulisset, ıtteras
Tatrıs Philippi ıIn continent] revocavıt et Irater Ilohannes FE SU1S CU. verecundla curla
est repulsus.“ (Heinrich Boehmer Hre: Chronica Tatrıs Jordanı, Parıs 19058, 13-15

ZKG K  - Band 2004/1—2



„Gubernator, corrector“

Kardinalprotektor der Franziskaner und überhaupt der Ordensprotektor
der Kirchengeschichte.

Der Ablauf der Begegnung, WI1e CL VO  — Jordan VO  . Sachsen rzahlt wird,
g1Dt die amalige Lage des Franziskus gul wieder. Auf die Überwindung der
Widerstände, die sich In seINeTr ewegung rhoben hatten, konnte 11UT

hoffen, WEe1111 CL €l die Unterstutzung ILG die Autorıtat des Papstes und
der Kurıe hatte Und das VOL HB3 deshalb, weil diejenigen HRtGeF seINeN
Brüdern, die seinem illen entgegenstrebten, siıch ebenftalls nter-
stutzung 1FEG die Kurle bemuhten. Angesichts der Streitigkeiten je ß sich die
FEinheit der firanziskanischen ewegung 11UT bewahren, WE die Autoritat
des Franziskus uUurc die Autoriıtat der kirc  ICHEN Hierarchie geschützt
wurde. Und Del einer ewegung, die sich schon vielen Tten EKuropas und
arüber hiINnNaus ausgebreitet S konnte diese Autoriıtat auch nicht mehr
VOIN einem einzelnen Bischof{, sondern L1UTL och VO aps ausgeuübt werden.

Andererseılts wird Aaus den Worten, die Franziskus den aps richtete,
eutlic. dass die Ausübung dieser Autoriıtat Del den Franziskanern 1U

äufig erforderlich WAalrl, dass der aps allein S1E nıicht mehr eisten konnte. DIe
ede VO  _ den „vielen Papsten“ ze1gt, dass das schon dazu eIuhrte dAass
verschiedene CeuUufe der Kurıle sich berechtigt ühlten, Der die Angele-
genheiten der Franziskaner entscheiden. Nicht L1UI die Zanireichen Gegner
der ewegung, sondern auch die streitenden Gruppen In ihr selbst suchten
un! fanden der Kurle ersonen, die ihre jeweligen Anliegen unterstutzten
Wenn das nicht AT Zertall führen sollte dann IMUSSTIE nıcht 11UL In dem
entstehenden Orden, sondern auch der Kurıle eine einheitliche Autoritat
eingeführt werden, die Tür die Belange der Franziıskaner zuständig WAärl.

amı 1st schon ein weılılterer Faktor bei der Ausbildung der Kardinal-
protektorate angedeutet: DIe Protektoren ollten die Orden schlechte
Einflüsse sowohl VO  - innen als auch VO  . außen schützen. Nicht HULE die
Franziskaner, sondern auch andere Orden und relig1löse ewegungen
sowohl 11FE InNnNeTe Streitigkeiten bedroht als auch Urc äußere Gegner, die
ihnen entweder galıZ die Existenzberechtigung bestritten oder zumindest ihre
Tatigkeit einschränken wollten Wenn die Kurıe ennoch bestrebt WAar, solche
Gruppen Iördern, dann ussten die Protektoren ihre Autoritat In €l
Richtungen geltend machen. SO hatte das Amt des Kardinalprotektors VO  —

Anfang das Doppelgesicht, das In Zukunfit immer wieder Auseinander-
setizungen darüber führen sollte, WOTr1INn eigentlich SeIN wahrer Sınn bestand
5>pater wurden iImmer wlieder Klagen darüber laut, dass die Protektoren ihre
Macht bei den Orden missbrauchten und sich ber Gebühr In deren innere
Angelegenheiten einmischten. Dagegen erlie Iß FEL aps Gregor 68 die
„Cunctos Christi Hidelesu36 In der I: den Eingriffen der Protektoren bDel den
Franziskanern SCENAUEC Grenzen ZO$ Dıiese Bestimmungen galten dann bald
auch Tüur die anderen Orden, mMuUusstien allerdings In den kommenden

Abgedruckt bei Bernardino da Sıena, cardinale protettLore negli stitutı religiosi
speclalmente negli Oordini Irancescanı, Florenz 1940, 162—164
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Jahrhunderten VO  — den Papsten immer wieder eingeschärtit werden?”, denn
S1CE wurden regelmälsig übertreten, wobel aufıg die Protektoren VO  —

Mitgliedern der Orden selbst ZuU Eingreifen ihre Oberen aufgefordert
wurden.

Gregor A verwıes In seıner die Protektoren VOTL ern auf ihre

Au{fgabe, die Orden außere Feinde verteidigen. Das Wal natürlich
urc das Wort protecior auch ahe gelegt, aber tatsac.  1C hiels CS In der } 27R

approbierten Franziskanerregel, dass die Brüder sich VO aps immer einen
Kardinal als „gubernator, protecLior ei correcto erbiıtten sollten?®, C5 111US$SS5

1er also auch Befugnisse be1l dem Orden selbst S17 Und
jedenfalls Tanz VO  F SSI1S1, als 6 den aps U1 dıe Beauftragung des
Kardinals Hugolino bat, die ogrölsere Geflahr IUr seine eW VO  — den
Widerständen bei seinen eigenen Bruüudern ausgehen sehen, und auch ıIn

spateren Zeıiten Iasst sich beobachten, dass die Macht VO  } Protektoren
grölsten WAdI[, wWEenNl Orden HIC innere Auseinandersetzungen geschwächt
waren? oder WE In einzelnen Orden die Oberen VOIN vornhereın eiıne
schwache Machtstellung hatten“®.

Dıe Einiführung des Protektors bei den Franziskanern hat ihren Grund also
nicht 1ın einer Manipulatıon des Franziskus UuUrc einen machthungrige
Kardinal und künitigen ap  / sondern in Franziskus’ eigener Einsicht 1ın die
tatsächliche Gefährdung seiıner EW  u Hugolino mMas manches
en:; das nicht den ursprünglichen Absichten des Franziskus entsprach, aber
CI tat dies immer In Reaktion au{ tatsächliche Widerstände, die sich dem ea
entgegenstellten, und auch Franziskus selbst zeıigte sich solange €1:

durchaus empfänglich ür vernünftige Argumente, insbesondere, als darum
g1Nng dem Orden eine feste Struktur geben“

Zur Geschichte der omM  en VO Ordensprotektoren da S]ıena (wie Anm.

36) 3l
haec pCI obedientlam IN1uNgO ministrI1s, ut petant dom1ıno Papad UuNUuUIMN de

sanctiae KOomanae Ecclesiae cardinalibus quı s1it gubernator, proteCc(lLor, el COrTeCLIOT 1ST1US
fraternitatls, ut SCINPECI subditi ei subilect! pedibus eiusdem sanctiae Ecclesiae, stabiles In
Hide catholica pa  m ei humilitatem ei Sanctium evangelium Dominı nOostrı Jesu
Christ], quod MNrmıter Prom1sımus, observemus.“ (zıtlert nach Kajetan SSser, DIie

Opuscula des Franziskus VO  ; Assısı. Neue textkritische Edition, Grotta{ferrata 1989,
371)

Bel den Domikanern hat 1es für das Protektorat (0)81 Kardinal Oliviero
Caärata (1478-151 1) zeigen können (Forte |wie Anm 238 24)

Vgl azu meılıne Ausführungen ZuUrxr der Protektoren bei der Benediktiner-
kongregation der Olivetaner 1n meliner In Kurze erscheinenden Dissertation „Scıpıone
Borghese als Kardinalprotektor“.

4 1 Vgl azu insbesondere elge (wıe Anm 335 der uch keinen wirklichen
Gegensatz zwischen den Intentionen des Franziskus un Hugolinos sieht. iıne durchaus
zutreffende Wiedergabe der damaligen Lage 1st insofern die Legende, die ın diesem
Zusammenhang ın den Chroniken rzahlt wird (vgl Feld |wıe Anm Z 320f Danach
sah Franziskus 1ın einer Vısıon ıne Henne, die S() viele Küken a  e ass S1E s1e nicht alle
1Im Schutz ihrer Flügel bergen konnte Das deutete als Sinnbild des Verhältnisses
zwischen ihm und seinen Mitbrudern un! entschloss sich daraufhin, die Brüder der
org der eiligen Römischen Kirche anzuvertirauen
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Im Ubrigen geht die Entstehung der Kardinalprotektorate VO  e Orden auch
nicht aul die Idee und Inıtlatıve einzelnen Kardinals zurück sondern WarT!

umindest der Sache ACH schon vorher angelegt Schon SEIT Franziskus und
GefTfährten FA ZU ersten Mal die Kurıe gekommen

beiım aps die Erlaubnis TUr ihre Lebensweise erwirken hatten S1IC dort
Unterstutzung 111C einflussreiche ersonen benötigt und erhalten Zuerst
WarTr der Bischo{if Gu1do VO  e SSIS1 der sıch gerade der Kurle au  1€ und
der ihnen dann Zugang verschalite 77 Kardinal ONannes VO  — ST{ Paul dem
Grolspönitentlar der Kirche“*“ der VON manchen schon als der
Kardinalprotektor der Franziskaner angesehen wird“ Johannes coll zunaäachst
versucht en Franziskus ZUL Annahme der bestehenden Mönchs-
regeln veranlassen aber als damit auf dessen entschiedenen Widerstand
stie s vertrat er ihr Anliegen VOTL aps TIMNOZENZ 111 Kıniıge Kardinäle rhoben
WarTr Bedenken, weil diese Lebenswelse TECU SCI und ber mMenscCc  1C Kraite
gehe, aber auf die Fürsprache des Kardinals Johannes wurde SIC SC  1e  ich
VO aps zunaäachst MUNAdlıIıCc genehmigt.

Johannes VO  . S51 Paul starb und 1st nıiıcht klar ob gleich danach C111

anderer Kardinal Rolle als Anwalt der franziskanischen Gemeinschaft
übernahm DIe Franziskaner siıch damals auch offensichtlich auf die

VO  H verschiedenen Kardinälen die ihnen wohlgesonnen und erst
allmählich Iratl ihnen Hugolino VO sS{t31Aa den Vordergrund bis C5 sich
sch ıe  1C als zweckmälsig PCTWICS dass der aps INn DA besonderen
Beaultragten für den Orden

In äahnlicher Weılise scheint CS auch schon VO ZUr Einrichtung
Protektorenamts bel den Katholischen rTmen gekommen SCII ennn ihr
Führer Durandus VO u€esSCa erwähnt nicht 1U mehrere Kardinäle die

Gemeinschaft IMS FZIEe sondern auch Kardinal LeoO
Brancaleone als denjenigen den sich ZU Protektor und esonderen
Korrektor rwaählt habe DIie UÜbernahme VO  w Schutz- und Aufsichtsver-

Vgl azu un ZU Folgenden Grundmann wıe Anm 28) L 02133 elge (wıe
Anm 33) SE 179 ılliel Thomson The arhes Cardinal Protectors OT the
Francıiıscan Order Study Administrative History )—=+ SMRH 1772)

hier DA z
43 VO  > Thomson (wıe Anm 42) I17 Anm 45

Thomson (wıe Anm 42) 38{1 elge (wıe Anm 33) 179 183
Yperaspıistem NOSITUM dominum Leonem titulı Ssancie CTUCIS Iherusalem

presbiterum cardinalem (Ul hOcC ODUS PTODOSUMNMUS destinandum specialiter eligo
Deus OMNIDOTENS U1LU:! est IN1NE datum oOopumum et perfectum collaudetur

IN tempore QJU1 cordis ei Tatrum 1DS1US venerabilium dominorum cardinalium
domini Pelagli domin! icholay dominı tephanı domini uale dominı Iohannıs de
Columpna el alıorum elitus INSPITaVIL ut nobis amıcarenftur 1DS1US reverenua el zıt
nach Christine Thouzellier Hrg ba Une Nn athare le Liber cCoOonitra Manicheos de
Durand de Huesca Louvaın 1964 82—-84 Lesart Vgl elge WI1IC Anm S 181) Das hier
verwendete UNEDCAOTLOTTNP 1ST die griechische Übersetzung des Wortes „DTrOoTt vgl Ps

un! nach der Septuagınta un Vulgata DIie Schrift des Durandus 1ST WarT TST nach
1223 entstanden Leo Brancaleone Waäal ber schon Kardinal als die Katholischen Armen
1208 ihre kirchliche Anerkennung erhielten (S 30) annn Iso schon ihr Protektor
SCWESCHN C411 bevor CS dieses Amt bei den Franziskanern gab
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hältnissen ber CU«C geistliche Gemeinschafiten 111e Kardinäle lag OlTIeNDar
1ın der T uft*© Es hatte sich gezelgt, dass Armutsbewegungen leicht 1n die
Haresıie abgleiten konnten, und deshalb WarT die Kurıe se1t NNOZENZ 111
bemuht, solche ewegungen unter besondere UISIC. tellen

annn Wal S1E aber auch bereit, diese ewegungen In Schutz nehmen,
WEC1111 S1Ee VO  — anderer Cire In der Kirche Immer och Angriffen ausgesetzt

Und das eschah In der Folgezeit auch bel den Franziskanern nicht
selten. DIie eTISIEN Mitglieder des Ordens, die auf ihren Missionsreisen ach
Frankreich und Deutschland kamen, gerleten dort chnell In den Verdacht der
KetzereIl, und WarT der Protektor Hugolino, der ihnen bel Honorl1lus 111 einen
Schutzbrie erwirkte, In dem der aps erklärte, ihre Lehre sSE1 katholisch und
ihre Gemeinschaft SI VOINl der römischen Kıirche anerkannt“*”. Franziskus
selbst soll ZW al solche Schutzbriefe SEWESCH se1n, denn Warl der
Meınung, dass seıne Bruder eher die Auswelsung 3rc Ortliche Bischoöfe In
CM hinnehmen als sich1r den Appell ine hOöhere Nnstanz S1E
wehren ollten Dennoch wandten sich ein1ıge Brüder den Protektor, und
Hugolino scheint nicht eingesehen €a WIESO (51: Jer nicht helfen sollte,

doch helfen konnte.
Zumal der Streit der Franziskaner miı1t Bisch6fen und Klerus ohl schon

3eT einen Hintergrund hatte, der In der Folgezeit einem Dauerkonflikt muiıt
weitreichenden Folgen iuhren sollte Schon die Waldenser scheinen Ja den
TIeN ihrer Predigt VO Klerus als unerwunschte Konkurrenz angesehen
worden semm, nıcht I1UT, we:il S1€e Priestern und Mönchen ihren Reichtum
vorwarien, sondern auch weil das Volk ihren Predigten tromte und die
bisherigen Seelsorger wenıger Zulauf hatten. Da Wal der Vorwurt der areslie

die Waldenser gerade recht gekommen.
Im Grunde bedeuteten aber die Angehörigen der Bettelorden überall dort,

SIE hinkamen, für den etablierten Klerus eiINe anhnnlıche Konkurrenz wW1e
UVO die Waldenser, 11UTL mı1t dem Unterschied, dass die Bettelorden 1U mı1t
der Rückendeckung der Papste aulftraten und sich dadurch die Gewichte 1n
dem Konflikt verschoben. Durch das Spatmittelalter zieht sich In der
lateinischen Kirche der Kampf zwischen den Bettelorden und dem Pfarrklerus

die ompetenzen 1ın der Seelsorge. In jeder Stadt, 1ın der die Franzıskaner
oder Dominikaner sich niederlielsen, wehrten sich die Pfarrer dagegen, dass S1E
dort eigene Kirchen bauten und Gottesdienste abhielten, denen die eute
ebenso gul gehen konnten WI1Ee ıIn ihre Pfarrkirchen Die Ordensleute predigten
und spendeten die Sakramente, S1E beerdigten Stadtbürger aut den Friedhöfen
ihrer Klöster und nahmen aTiur eDuhNren und Stiftungen/die
ohl den Pfarreien zugeflossen waren Und Ss1Ee konnten das es en weil die
Papste ın dem Streit zume1lst A111 ihrer eıte standen und ihnen iImmer wieder
Privilegien verliehen, mıt denen ihnen die Seelsorgstäatigkeıit In den Pfarreien
ausdruücklich rlaubt wurde. k 754 gab aps NNOZEeNZ einmal dem Druck
des Weltklerus ach und widerriel ın der Bulle {s1 AanımMarum den ogrölsten eil
dieser Privilegien. Als aber wenige Jage spater Starb. manche In
den Bettelorden das als Gottesurteil, UuIMNlsO mehr, als seInNeM Nach{folger der

Vgl Hofmeister wıe ANM 60), 4261 437
elge (wle Anm 331 1931
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Protektor der Franziskaner ewäahlt wurde, Kardıinal Rainald VO  e Segn1ı der als
aps Alexander das Protektorat ber den Orden beibehielt und die
cofort widerrief*®

DIe Papste hielten die Seelsorge 1UTrc die Bettelorden Tüur wirkungsvoller,
und das ohl insgesamt recht*?. Nun, nachdem die Gelahr der areslie In
der Armutsbewegung MT die Organısatıon ın Orden ebannt VWAal, lag
eshalb 1mM Interesse der Papste, die Prediger unterstutzen,
zumal S1E sıch aul diese PISE auch deren besondere Loyalität sicherten. enn
die Orden ihrerseits viel stärker VO Papsttum abhängig als die Bischöfe
un der Weltklerus Ihre Exı1ıstenz als überdiözesane geistliche Geme1lin-
schaften Wart! angewlesen aul die Unteroranung unter ine überdiözesane
kirchliche Autorıitat, nıicht 1UTFr, S1Ee 1m Streıit miıt ortlichen Vertretern der
Hierarchie schützen, sondern auch, Streitigkeiten 1n den eıgeNeEN
Reihen bewaltigen können. ennn solche gab CS gerade bel den Franzıs-
kanern reichlich schon bei den Mönchen der Iruheren Jahrhunderte
das Streben ach christlicher Vollkommenheit immer wieder erbitterten
Auseinandersetzungen und Spaltungen geführt, machte 1U paradoxer-
WEISE gerade die Bemuhung TIMU unemu die Franziskaner einem
besonders streitsüchtigen Orden Auch bei ihnen entwickelte sich die leiche
Problematik WI1e bel anderen Armutsbewegungen: Der Anspruch, das
Evangelium adıkal verwirklichen, Tuührte einer Frontstellung gegenüber
denen, die — für wenı8ger adikal 1e€ SO Tachte die Versuchung mıt
sich, sich anderen Christen überlegen fühlen, und das nıcht L1UTL außerhalb,
sondern auch innerhalb des eıgenen Ordens.

DIe geschichtstheologischen Thesen VOIN Joachim VO  0 Flıore fanden
den Franzıskanern 1N€e grolßse Verbreitung, weil Ila  - danach Franziskus als
den VO  a OtTT gesandten Propheten eINes Weltalters ansehen konnte??,
un das 1e s viele eTSsTt recht glauben, dass INa  w bei der Verwirklichung se1nNes
Ideals auch nicht die kleinsten OMpromı1sse eingehen urie Aber schon ber
die SCHAUC Gestalt des Ideals sıch die Franziskaner gal nicht eINIE. Dıe
Auseinandersetzungen bDer die richtige Interpretation VO  - Franzıskus’
Absichten hatten Ja schon dessen Lebzeiten begonnen, und S1E verschärften

Vgl ZUT besonders intensiven Unterstützung Alexanders Tür die Bettelorden 1Im
Streıt mıiıt em Weltklerus Thomson (wıe Anm. 42), 6375 DıIie wechselnden Erlasse
der Papste H dieser Auseinandersetzung lösten übrigens die Diskussion über die
Un{ifehlbarkeit des Papstes dus, vgl Brıan Tierney, Origins o1 apa Infallibility
O13 UudY the ONCEDIS f Infallibility, Sovereignty anı 'adıtıon In the
1ddle Ages, Leiden F&:72; SOWI1E OSEe Ratzınger, Der Einfluss des Bettelordensstreits auf
die Entwicklung der Te VO päpstlichen Universalprimat, besonderer
Berucksichtigung des eiligen Bonaventura, 1n Johann Auer, ermann olk Hrg.)
Theologie In Geschichte un Gegenwart. München IS GSZiTIn

Dass uch die en annn gerade UrC. ihre Beliebtheit In den GENUSS VO

Spenden un! regelmälsigen Einkünften kamen und ihr Armutsideal dadurch 1Im Lauf der
Zeıt mehr un mehr In rage gestellt wurde, ste auf einem anderen

azu Mar]jorl1e Reeves, The Influence of Prophecy 1n the later 1iddle Ages
Study In Joachimism, Oxford 1969, darın über die Franziskaner 175—241; Ernst BenZz,
Ecclesia Spiritualis. Kirchenidee und Geschichtstheologie der Iranziskanischen Reforma-
t1on, Stuttgart 1964
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sich, Je mehr der Orden bei SPINET. Ausbreitung 1n Siıtuationen gerlet, die der
Grüunder nıicht vorausgesehen hatte DIe UÜbernahme VO  - Verpflichtungen In
der Seelsorge, die Organısatıon der Ausbildung 1m Orden, der ezug VO

lesten Hausern uhrten och 1mM ZU[r Protestbewegung der Spirıtualen,
die den Prn des Ideals 1ın der radikalen TMU und Ungebundenheit sahen.
Gerade den Spiritualen die een Joachims VO  3 Fıore besonders
populär, denn S1€e lieferten ihnen Argumente 1m amp ihre Gegner,
denen S1Ce vorwarien, sich den göttlichen Heilsplan versündigen,
WCI111 S1E sich die Verhältnisse anpassten, die dem Ve:  N  L Weltalter
angehörten. Und als nde des Jhs die Papste der gemäßigten Richtung
1M Orden : S1eg verhalfen beriefen sıch die radıkalsten unfter den
Spiritualen darauf dass 1mM Zeitalter des Heiligen Gelstes die Herrschaft
des Papsttums In der Kirche ATı die geistliche Herrschafit der Mönche
abgelöst worden se1 und die Papste keın Recht haäatten, über den Orden
verfügen. Das Wal für die Papste und den grölsten eil der Christenheit nıcht
akzeptabel, und kam bel den Franziskanern doch och einmal ZUL

Abspaltung einer häretischen Gruppe der Fratizellen.
Aber auch danach gingen die Auseinandersetzungen innerhalb des Ordens

ber die richtige Interpretation der Absichten ihres Gründers weiter. Am nde
des Jhs formierte sich die ewegung der Observanten, die CIHEeUt die
HCST ursprünglichen TMU und ZUr wortlichen Beachtung der ege
des Franziskus versuchte. Nur forderten die Observanten 18888 nıcht mehr,
dass alle anderen sich ihnen ansc  1elsen ussten IET diesen Umständen
fanden sich die Papste dann bereit, einzelne OonNnvente genehmigen, die
ach der Observanz lebten Als diese ONvente aber Immer
zahlreıcher wurden, kam ZUTr gleichen Entwicklung WI1e bel den Kloster-
reiormen des Hochmittelalters: Es erwıes sıch als notwendig, die reformierten
Konvente organisatorisch VO  — den uübrıgen irennen Irotz er Versuche,
die Einheit des Ordens bewahren, vertieite sich die Kluft 1m Immer
mehr, HIS c  1e  ich 15417 aps LeO nıichts anderes übrig 16 als die
Franziskaner endgültig In Zzwel verschiedene Orden, die Observanten und die
Konventualen, aufzuspalten, denen wen1g spater och die Kapuziner als
dritter firanziskanischer Orden hinzukamen.

In all diesen Streitigkeiten zeigte sich, dass kein Orden sehr auf die
Autoritat des Papsttums angewlesen WarT WI1eEe die Franziskaner. Und deshalb 1st
s kein Zufall dass das Amt des Kardinalprotektors gerade bei ihnen entstand.
Franz VOINl SSIS1 hatte seinerzeıt festgestellt, dass sich ıIn den Anliegen seiner
Gemeinschaft oft den aps wenden mUusste, ass dieser damıt überlastet
WAarl, und ihn eshalb gebeten, einen seiner Mitarbeiter fuür solche Fragen
delegieren. Zwar ussten auch spater och die großen Konflikte der
Franzıskaner mıiıt dem Weltklerus und 1mM eigenen Orden Urc papstliche
Bullen entschieden werden, aber diese Entscheidungen wurden 1U VO  - den
Protektoren mıt vorbereitet, die außerdem mıiıt den wenıger wichtigen
Angelegenheiten efasst

ö5 { Dıiese Entwicklungen hat mit grolser arhen der Bonaventura analysiert. Vgl
Schreiner wıe Anm. 16), 25 33385
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In chieser Hinsıiıcht 1st och viel Forschungsarbeit leisten?“, aber auf einen
Bereich SOl ]1er och eingegangen werden, we:il schon bei der Entstehung
des Franziskanerprotektorats eine grolse pielte und weıteres Licht auf
ciese Entstehung wirit HS 1st vielleicht bezeichnend, dass die modernen
Kritiker des ersten Protektors Hugolino dessen ingriffe in den Orden dort
wenıgsten kritisiert aben, S1E intensivsten und auf den grölsten
Widerstand des Franziskus stießen: bei der Eingliederung des weılıblichen
Zweı1gs In den Franziskanerorden.

EKSs hatte siıch chnell gezelgt, dass die Predigt der Bettelorden bei Frauen
SCHNAUSO viel Wirkung zeigte WI1IE bei annern. Das lag auch durchaus In der
Absicht der Ordensleute, die dann allerdings bald VOF dem Problem standen,
Wäads dus$s den Frauen werden sollte die sich 1U einem radikalen Leben ach
dem Evangelium entschlossen hatten. ennn WarTr klar, dass S1E das nıcht ıIn
der gleichen eIsE [un konnten wI1e die Manner. Sie konnten sich schwerlich
ihren Lebensunterhalt Urc Oflfentliches Betteln verdienen, sondern uUussien
In geschlossenen Klöstern eben, und S1E dort tür die Spendung der
Sakramente auf Priester angewlesen, die VO  } außen kamen. Dıe ZzZanhnlreıchen
Frauen, die ıIn 5d117Z Europa auf die Predigt der Bettelorden hin Klöster
gründeten oder ründen wollten, erwarteten Oft ihre wirtschaftliche AD
sicherung, zumındest aber ihre seelsorgerische Betreuung VO  —; den Franzıs-
kanern und Domiminikanern. amı stießen S1e aber auft außersten Widerwillen
In beiden Orden, INna  wr solche Verpllichtungen als Behinderung der
apostolischen Ungebundenheit ansah Hs dann die Papste, die In einem
langen Prozess die Verpflichtung der mannlichen Ordenszweige durchsetzten,
die Frauenklöster betreuen, und die damit die weiblichen Zweige eigentlich
ETST schufen??.

Im Fall der Franziskaner diesem Prozess wesentlich die
Kardinalprotektoren beteiligt. Eine der ersten Aktivitäten des Kardinals
Hugolino WarTr och bevor Protektor wurde seine orge TÜr die
zahlreichen geistlichen Gememinschaften VO  a Frauen, die sich 1Im Rahmen der
Armutsbewegung In Mittelitalien gebilde hatten. HTr sicherte ihre Exıistenz In
den Klöstern, lasste S1e Urc eiNe gemeiInsame ege einem Orden
3908881 und WarT bestrebt, S1e ITE Iranziskanische Seelsorger und
Visiıtatoren betreuen lassen. amı aber biss bei Franzıskus auftf Granıiıt
enn seiner Beziehung ZUrT hl Klara VO  : SSISI und ihrem Kloster
5. Damı1ano wollte der Begrunder der „minderen Brüder“ auf keinen Fall
mMindere Schwestern, und als Amtshandlung hatte 1220 der Protektor
ugolino auft cSeE1nNn Verlangen alur SOISCH, dass dem Bruder Philippus die
orge über die Frauen wleder wurde, die sich waährend
Franziskus’ Abwesenheit hatte übertragen lassen?*. och WarT diese Beaut-
ragung mıt Wiıssen und Billigung VO  — Hugolino geschehen, der seine Pläne
u ZWarTr zuruckstellte, S1E aber solort wleder auilnahm, nachdem Franziskus

Einen gewissen Einblick bieten bisher I}1U die Arbeiten VO  — Thomson wıe Anm
42) un da S]ıena (wlie Anm 36)59 Ausführlich dargestellt 1sSt dieser Prozess bei Grundmann wıe Anm 28) F00..348

ben Vgl Grundmann Anm 28), 2631
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S gestorben und CF 12 als Gregor FAr aps gewählt worden WArL. ES
ist er nicht der OTt. das 1U folgende zahe Rıngen zwischen den Papsten
und den Organen des Ordens darzustellen””? Wichtig 1ST HUuFX; dass die
Protektoren €l iImmer aufi der eıte der Frauen und der Papste standen, HIis
auft einen kurzen eıtraum zwischen 1261 und 1265; alc die Klarissen, WI1E der
Frauenorden inzwischen hiels, einen eigenen Kardinalprotektor bekommen
hatten In dieser Sıtuation uüubernahm der Protektor des männlichen Zweıgs,
Kardinal Glovannı Gaetano Orsın1l, solfort den Standpunkt se1iNeESs Ordens und
hes alle Franziskaner Aaus den Frauenklöstern abziehen. och das führtex
Streit mıiıt dem Protektor der Klarıssen, der chnell VOIL den ap
wurde. Urban sa auch bald e1n, dass I1la  — die Frauenklöster nicht ohne
Seelsorger lassen ONnnNe und dass das beste Mittel dazu sel, die Protektorate der
beiden Orden wieder vereinıgen. SO wurde schon 1263 Kardinal Orsinı
auch ZU. Protektor der Klarıssen ernannt und ıhm die Au{figabe übertragen,
für Seelsorger In den Frauenkloöstern SUISCIL: Das hätten somıt nıcht
unbedingt Franziskaner sSe1IN mMUSSeEN, aber Orsini schwenkte 1U und
sorgte aIur, dass 1ISC die Mitglieder des männlichen Zweıgs überall die
5Sorge 1Ur die Klarissenklöster übernahmen, DIs ihnen 1297 auch O1H71e
wieder die CUTd monialıum übertragen wurde und S1E dies SC  IC  IC
akzeptierten.

Der Protektor behielt allerdings die esamtverantwortung für die Klarıs-
5SCH,; den 7weıten Orden, und übrigens auıch für den Drıtten Orden, die
angeschlossenen Laiengemeinschaften, deren Betreuung VO  — den Brüdern
des FErsten Ordens ebentalls nicht immer SCHI üubernommen wurde?®. Der
Zweiıite und der Drıtte Orden konnten ohne die einer 3äaulseren Autoritat
och weniger ex1istieren als der Tsie Orden, die ursprünglichen Franziskaner.

ES stellt sıch 1U allerdings die Frage, aru bel dem zweıten großsen
Bettelorden, den Dominikanern, das Amt des Kardinalprotektors erst viel
spater, nde des IS eingeführt wurde?‘. Hıerzu 1St zunächst
bemerken, dass aııch die dauerhafte Inkorporation VOINl Frauenklöstern 1n den
Dominikanerorden das Werk eines Kardinals WAaIl, Hugos VO  — ST Cher, dem
diese Aufgabe 352 VOI ap NRO ZeNZ übertragen wurde und der S1E In

wenıgen Jahren löste?® ohne €1 den offiziellen Titel eines Protektors
iragen. Ansonsten wird 198821  = ohl können, dass niolge ihrer

azu Grundmann (wıe Anm 28) 235284 un 13317 FIIT Tätigkeit
Hugolinos siehe uch Zarncke (wıe Anm. 53 D FT Zarncke omMm dem chluss,
ass eigentlich Hugolino als Gründer des weiblichen Zweılgs der Franziskaner gelten
111US$5

Vgl Moorman (wie Anm. 323} 216 die (0)8 der Protektoren Iur den Dritten
en ebentfalls schon auf ugolino von egn] zurückgeht, en uch die
Untersuchungen Zarnckes Anm 5E 8—-1 N1C. klären können. Jedenfalls
wurde der Protektor der Franziskaner uch gelegentlich als „pProteCcLOT tr1ıum ordinum“
bezeichnet (He Holzapfel, Handbuch der Geschichte des Franziskanerordens,
reiburg 1909, 175)

DIie etTs rwahnung eines Kardinalprotektors bei den Dominikanern sich In
den en des Generalkapitels VO  - 1376 Vgl azu (wıe An  3 2

Vgl Grundmann (wıe Anm 28) 289—-295
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Ausrichtung und Inneren Struktur die Dominikaner weniıger Lenkung HIL
eine außere Autoriıitat brauchten AI die Franziıskaner. Im Mittelpunkt ihres
Ideals stand nıcht die radıkale TMUuTr, sondern die Predigt, und VO  n Anfang
wurde die gesamte Organıisatıon des Ordens darauf ausgerichtet, diesem Ziel

dienen. Fur das Leben In den Klöstern galt die alte Augustinusregel, un! Tur
den überregionalen Zusammenhalt wurden Ordenskonstitutionen eschaf[-
fen, deren EMHiektivität bald beruhmt WAaIl, dass zumiıindest In den ersten
Jahrzehnten eın besonderer Beaultragter des Papstes für den Orden nıcht
nöt1g wWar

Dafuüur wurden aber inzwischen Kardinalprotektoren auch bel anderen
Orden eingeführt®”. Der interessanteste Fall 1st €1 onl der der Augusti-
nereremıiıten, weil BT eın Orden VO  &n seInNeEM Protektor überhaupt erst
gegründet wurde®*. Dıie Augustinereremiten behaupteten WAarTr spater ange
Zeıt hartnäckig, S1€e selen VO Augustinus selbst gegründet worden, In
Wirklichkei entstanden S1E aber ETST In der Miıtte des AnS HIC den
Zusammenschluss mehrerer Kongregationen VOIN TEIIHTeTN 1n Italien. Ihr
ame ruhrt eT, dass S1E damals A1it die Regel verplflichtet wurden, die
Augustinus 1mM ahrhundert Tur das Zusammenleben VO  k Klerikern und
religiösen Lalıen In SeINeTr Bischofsstadt 1ppO verlasst hatte Diese ege hatte
In der ateinischen Kirche iImmMmer grolses Ansehen und ihre NISTENZ
neben der Benediktregel hatte mıiıt dazu beigetragen, dass sich niemals das
ea eINES völlig einheitlichen Mönchtums durchgesetzt hatte Dıe Augusti-
nusregel erwıies siıch als besonders geelgnet iuür religiöse Vereinigungen, die
kein intensiıves Gemeinschaitsieben führen wollten Oder konnten, WI1e In
den Benediktinerklöstern ublich Wa  = Das galt für Kleriker und führte 1m
ISI ZU  —_- Entstehung der Augustinerchorherren. Es konnte aber auch Tür
TeMmMIEN gelten, WECI111 S1E sich zusammenschlossen. Und der organisatorische
Zusammenschluss VO  — TeEMILEN ın Orden wurde spatestens ach dem
Laterankonzil VO  — der romıschen Kurle intensIiv betrieben.

DIe Beschlüsse des Konzils hatten Ja der Kurie den Anlass egeben, eINeEe
durchgreifende Systematisierung des Moönchslebens betreiben®“. Neben
den bereits bestehenden Orden ollten 1U auch alle anderen Klöster und
MoOnche organisatorischen Einheiten zusammengeschlossen werden,
deren Abte sich dann reifen und als Vertreter eINES Ordo verstehen würden.
Das War natürlich gerade bei Eremiten eINE schwierige Au{fgabe, die aber
insofern erleichtert WAaTIl, als sich viele TeINıTECHN schon kleineren Einheiten
verbunden hatten und atıch aufıg bereıits In gemeinsamen ausern lebten

Interessanterweise erreichte ber spater die ac des Protektors bei den
Dominkanern einen Höhepunkt, als 1500 der en IC Reiormbewegungen
gespalten un seiıne Zentralgewalt geschwächt Wädl. azu Anm

azu Philipp Hofmeister OSB Die Kardinalprotektoren der Ordensleute In:
TThQ 1472 1962) 425—464, bes 43 1—446

Das Folgende {1ulst In erster Linıe auf Francıs Roth, Cardinal Rıchard Nıba.
17S Protector OI the Augustinlan Order (  3-1  4, 1771 Aug (L) 4952) 26-—60U,
kO8Ss159 und 230-247; 1953) D3 und 283—313; 1954) }

ben YaD
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1 244 entstand dann 1ne Kongregatıion er TrTemiıten In der Toskana, die VO  —

aps Innozenz Destatigt wurde, der ihnen die Augustinusregel gab S1E
direkt dem Heiligen unterstellte und ihnen Privilegien gegenüber den
Diözesanbischöfen verlieh, w1e S1€E auch die Bettelorden hatten. Aulserdem
erhielten sS1e einen gemeiInsamen Oberen und als Stutzpunkt In Rom das
Kloster Marla de| Popolo, In dem spater der Augustinereremıit Martın Luther
bel seinem Omiıschen Aufenthalt wohnen sollte

Fur die Überlassung dieses Klosters 1ir die Franziskaner, denen CS UVO

gehört hatte, hatte Kardinal Richard Annıibaldi gJESOTZEL, der VO aps
beauftragt worden WAalfl, die ründung der toskanischen Eremitenkongrega-
t1on durchzuführen un der SOM ihrem Protektor wurde. DIie Kon-
gregation breitete siıch 1U chnell auch In anderen Ländern dus$s und wurde
1256 mıt vier weılteren ıtahenıiıschen Eremitenkongregationen einem
Orden vereinıgt. Das Vereinigungskapitel In Marıa del Popolo wWarT VOon aps
Alexander einberufen worden, der danach die Ergebnisse In einer
bestätigte, geleitet wurde das Kapitel aber VO  — Kardinal Annıibaldı, der dem

Orden auch seinen Namen gab „Ordo Eremitarum Sanctı Augustin1“”.
Allerdings gaben die me1listen Mitglieder des Ordens TI ihr
Eremitendasein auf, Og! In gemeInsame onvente In den Staädten und
wıdmeten sich der Seelsorge. Das entsprach den Wuüunschen des Papstes und
des Protektors, die er das erfolgreiche Modell der Bettelorden auf andere
Moönche übertrugen, ungeachtet dessen, dass 1U die Franziskaner und
Dominikaner die Augustinereremiten vielerorts als Konkurrenz empfanden,

den ersten Bettelorden 31S0 SCHNAUSO QZ1nNg, wW1e wenige Jahrzehnte VO
dem Weltklerus mıt ihnen.

Dıe Hauptlast bei der ründung und Leıtung der Augustinereremiten rug
In jenen Jahren eindeutig Kardinal Annibaldi®”, dem alur VO  — den Papsten
die gleichen Vollmachten wWI1e dem Protektor der Franziskaner gegeben
worden DIie zahlreiıchen päpstlichen Bullen für die Augustinererem1-
ten wurden VO  — ihm vorbereitet, und SOr 7IEe siıch INntens1v für die
Ausbreitung des Ordens eın Andererseits neligte schon dazu, sich In die
Leıtung des Ordens auch da einzumischen, dessen Urgane selbstständig
hätten handeln können, Was dazu führte, dass der dritte Ordensgeneral VOoO  s
seinem Amt zurücktrat.

Das Beispiel der Augustinereremiten zeıgt, dass die Papste 1ın der Miıtte des
Jhs endgültig VO  an einer reaktiven einer aktıyven bel der Gründung

un Gestaltung VO  - Orden übergegangen | 336 versuchte aps
Benedikt X11 7 Tür die alten Benediktinerklöster eın Provinzsystem
einzuführen. Zwar ließen sıch die Bestimmungen seiner Reformbulle letztlich
nicht durchsetzen, weil die Autonomietraditionen der einzelnen Klöster
stark waren®*, aber alur entstanden bald den Benediktinern selbst
Reformkongregationen, die überregionale Leitungsstrukturen ausbıldeten
un: die Politik der Papste bestätigten und unterstutzten

63 7u Annıbaldis Amtsführung Roth (wıe Anm 61) 1953) AA
Zu diesem Vorgang Franz Felten, DIie Ordensreformen Benedikts XI unter

institutionengeschichtlichem Aspekt, 1n Melville (wıe Anm 16), 369—435

Z/KG L:43: Band 2004/1—2



„Gubernator, PTrOLECLOT 1 COrrector‘

Zu eınNnem wesentlichen Helfer bel dieser Politik entwickelten sich die
Kardinalprotektoren. Wenn die Oompetenzen der Protektoren auch In
spateren Jahrhunderten Immer relatıiv unscharf umschrieben lieben
ang das infach mıt der Entstehung des MmtiesL  }, bel der die Papste
ursprünglich hre Vollgewalt ber die Monche autl die Kardinäle delegiert
hatten, weil S1€e selbst nicht mehr genugen Zeıit hatten, sıch mıt den iImmer
zahlreıiıcher werdenden Orden befassen. In der ohl CeTStIEN Ernennungs-

TUr einen Kardinalprotektor übertrug 1263 aps Urban dem Kardinal
Glovannı Gaetano Orsıinı das Recht, als Protektor der Franziskaners tiun
un anzuordnen, Was ihm Z Wohl des Ordens nOt1g erscheine®?. Wenn
besonders wichtige Angelegenheiten VO  — Orden auch weiterhin Urc
papstliche Bullen gerege wurden, dann weniıger eshalb weil die Papste
den Kardinälen nıcht Tauten, sondern VOTLT em, we:il dafür die Autoritat CIH€es
Kardimails nicht ausreichte.

DIie Franziskanerregel hatte Ja ursprunglich VO  M „gubernator, ProteCLOT el
Corrector gesprochen®®, und die Einschräaänkung aul den Namen und die
Funktion eINES Protektors eschah N spater. PBHR tellte sich bald heraus,
dass manche Kardinäale eher viel Zeıit für die Orden hatten. Jedentalls Wadl
bei vielen Protektoren beobachten, dass S1E sich 1n die Angelegenheiten
ihrer Orden auch dann einschalteten, VWCI1 diese S1€e durchaus selbst
bewältigen konnten. Einzelne Ordensmitglieder oder arteıen ıIn den Orden,
die siıch die Autoriıtat der Oberen nıicht durchsetzen konnten,
leicht bereit, die Protektoren ihr Eingreifen bitten, und für die Kardinäle
Dot sich 737er eINe Möglichkeit, Patronage ben und dadurch ihren
persönlichen Einfluss vergrößern. DIe Oberen wlilederum konnten
solche Eingriffe L1UTE den aps appellieren. SO ließen die Papste In den
lolgenden Jahrhunderten Immer wlieder Erlasse ergehen, In denen S1E sich auf
den 1U eingebürgerten amen protectior beriefen und versuchten, die
Oompetenzen der Protektoren a111 die Angelegenheiten einzugrenzen, In
denen die Orden tatsac  C der VO  — aulsen bedurften Nur bel olchen
Gelegenheiten bemuhten sich die Papste dann auch, den Umfang dieser
Kompetenzen SCNAUCT beschreiben®”. Aber weil die verschiedenen Orden
Je nachdem mehr oder weniger VOIN außen brauchten, WaT! iıne
einheitliche egelung N1e€e erreichen und ussten iIımmer wieder Sonder-
bestimmungen für einzelne Orden geschalffen werden.

1586 gründete dann S1IXTIUS die Kongregation Tür die Ordensleute. Wir
en CS1ohl mıt einem klassischen Fall des Übergangs VOoO  . personaler

bürokratischer Herrschaft LuUnNn, allerdings übernahm die C4I Behörde
1Ur sehr angsam VO  — den Kardinalprotektoren die ompetenzen bei der
Aufsicht ber die Orden, auch eshalb we:il die Orden selbst CS heber mıt
einzelnen Kardinälen iun en wollten, für die das Wohlergehen ihrer

65 ordinandiı, statuendi, EF faciendi Omn1a PCI te vel alıum SCUu alı0s, Lam In
spırıtualibus YJUaIn temporalibus, YJUaAC ad salubrem statum memoratı Ordinis generaliter
ET speclaliter expedire videris43  „Gubernator, protector et corrector“  Zu einem wesentlichen Helfer bei dieser Politik entwickelten sich die  Kardinalprotektoren. Wenn die Kompetenzen der Protektoren auch in  späteren Jahrhunderten immer relativ unscharf umschrieben blieben, so  hängt das einfach mit der Entstehung des Amtes zusammen, bei der die Päpste  ursprünglich ihre Vollgewalt über die Mönche auf die Kardinäle delegiert  hatten, weil sie selbst nicht mehr genügend Zeit hatten, um sich mit den immer  zahlreicher werdenden Orden zu befassen. In der wohl ersten Ernennungs-  bulle für einen Kardinalprotektor übertrug 1263 Papst Urban IV. dem Kardinal  Giovanni Gaetano Orsini das Recht, als Protektor der Franziskaner alles zu tun  und anzuordnen, was ihm zum Wohl des Ordens nötig erscheine®. Wenn  besonders wichtige Angelegenheiten von Orden auch weiterhin durch  päpstliche Bullen geregelt wurden, dann weniger deshalb, weil die Päpste  den Kardinälen nicht trauten, sondern vor allem, weil dafür die Autorität eines  Kardinals nicht ausreichte.  Die Franziskanerregel hatte ja ursprünglich von „gubernator, protector et  corrector“ gesprochen®°, und die Einschränkung auf den Namen und die  Funktion eines Protektors geschah erst später. Denn es stellte sich bald heraus,  dass manche Kardinäle eher zu viel Zeit für die Orden hatten. Jedenfalls war  bei vielen Protektoren zu beobachten, dass sie sich in die Angelegenheiten  ihrer Orden auch dann einschalteten, wenn diese sie durchaus selbst  bewältigen konnten. Einzelne Ordensmitglieder oder Parteien in den Orden,  die sich gegen die Autorität der Oberen nicht durchsetzen konnten, waren  leicht bereit, die Protektoren um ihr Eingreifen zu bitten, und für die Kardinäle  bot sich hier eine Möglichkeit, Patronage zu üben und dadurch ihren  persönlichen Einfluss zu vergrößern. Die Oberen wiederum konnten gegen  solche Eingriffe nur an den Papst appellieren. So ließen die Päpste in den  folgenden Jahrhunderten immer wieder Erlasse ergehen, in denen sie sich auf  den nun eingebürgerten Namen protector beriefen und versuchten, die  Kompetenzen der Protektoren auf die Angelegenheiten einzugrenzen, in  denen die Orden tatsächlich der Hilfe von außen bedurften. Nur bei solchen  Gelegenheiten bemühten sich die Päpste dann auch, den Umfang dieser  Kompetenzen genauer zu beschreiben®”. Aber weil die verschiedenen Orden  je nachdem mehr oder weniger Hilfe von außen brauchten, war eine  einheitliche Regelung nie zu erreichen und mussten immer wieder Sonder-  bestimmungen für einzelne Orden geschaffen werden.  1586 gründete dann Sixtus V. die Kongregation für die Ordensleute. Wir  haben es dabei wohl mit einem klassischen Fall des Übergangs von personaler  zu bürokratischer Herrschaft zu tun, allerdings übernahm die neue Behörde  nur sehr langsam von den Kardinalprotektoren die Kompetenzen bei der  Aufsicht über die Orden, auch deshalb, weil die Orden selbst es lieber mit  einzelnen Kardinälen zu tun haben wollten, für die das Wohlergehen ihrer  65  ”  ordinandi, statuendi, et faciendi omnia per te vel alium seu alios, tam in  spiritualibus quam temporalibus, quae ad salubrem statum memorati ordinis generaliter  et specialiter expedire videris ...“ Zit. nach Roth (wie Anm. 603 (1953) 24 Anm. 354.  °° S Anm: 38  °7 $,$.35 mit Anm. 37.Z11 nach Roth wıe Anm 61) 953 24 Anm 54

5. Anm
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Orden auch eINE Frage des persönlichen Prestiges WAarT. Abgescha wurde die
Instituton der Ordensprotektoren eTrTSst 1964 VO  = aps Paul Va S®

Fassen WIT UNseI«ec Ergebnisse ass CS In der katholischen Kirche
des estens überhaupt Orden g1Dt, leg der o  e die das Papsttum dort
pielte In der Ostkirche die Voraussetzungen ZUTE Organısatıon des
Moönchtums In Orden nıcht gegeben, weil CS dort keine überdiOzesane
geistliche Autorıitat gab, die ber üuberdioOzesane Verbände VO Monchen und
Klöstern die ertforderliche kirchliche Aufsicht hatte führen können. Solche
Verbände entwickelten sSich In der lateinischen Kırche se1lt dem mıiıt der
Unterstutzung der Papste, die adurch ihrerseits VO  — den Orden nter-
stutzung Tüur ihren universalkirchlichen Machtanspruch erhielten. Eın eNTL-
scheidender Schritt In diesem Prozess vollzog SICch Anfang des JBas: als
zunachst das Laterankonzil testlegte, dass alle Klöster sich In überregionalen
Verbänden zusammenschließen sollten, und als wenı1g spater mıt den
Bettelorden eın des Mönchtums entstand, bel dem der einzelne
Moönch nıcht mehr eın Kloster gebunden WAarl, sondern einen tendenziell
weltweit verbreiteten Personenverband. Zunächst bei den Franzıskanern und
dann auch bel anderen Orden erwıes sich 1U die Betreuung MTE die Papste
als aufwendig, dass notwendig wurde, die weniger wichtigen Angele-
genheiten delegieren. SO entstand das Amt der Kardinalprotektoren, das
dann auch CeIMe Rolle spielte, als In der Folgezeit darum gng das
Ordenswesen insgesamt systematislıeren. TSf se1t der Iruhen Neuzeılt
wurden die uligaben der Kardinalprotektoren angsam VO  _ einer papstlichen
Behörde, der Kongregatıon Iur die Ordensleute, uüubernommen.

Genauer gesagt ollten VO diesem Zeitpunkt abh keine Protektoren mehr
ernann(Tt werden. Das entsprechende Schreibens des Kardinalstaatssekretärs VO

28. April 964 In AKathKR 134 19653) 499
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Heinrich Bullingers Bundestheologie
Von DIieter roh Mitarbeit VO  ; Birgıt Prax]

\  w

Einleitung Werdegang und irken des Schweizer Refiformators

Heinrich Bullinger wurde Julhi 1504 dem kleinen Städtchen
Bremgarten Bernbiet, ‚ wiedie Wegstunde VO  es Zürich entiern, geboren,
SC1I1I] ater Kaplan wWar Kr besuchte VO  ; 1516 DIS 1519 die Stittschule
Emmerich und gerlet dort Kontakt IM1L dem Gedankengut der Devotio
Moderna, VO  5 deren Prinzıplen und Frömmigkeitspraxis Anregungen
emplangen hat, Was auch] SCIHNET eigenstandigen theologischen Entwicklung
gegenüber Zwingli ZU Ausdruck kommt“. Parallelen zwıischen Bullinger und
den Devoten INa  - beispielsweise i der Konzentration al die Heilige
chrilft C1MN reiormatorisches Prinzıp, das der Devotio moderna vorgebildet
worden VWdl außerdem der Zielrichtung auf C1M christlich ethisches Leben

Alltag, auf die Perfectio des Menschen und Zusammenhang damit der

Fur die kritische Lektüre der Erstfassung danke ich Berndt Hamm rlangen SECe1INE
Anmerkungen ZULr Interpretation des Verhältnisses Bullinger-Augustin haben mich ALr

Prazisierung INEC1NES CISCNECN Standpunktes fIreilich divergieren FF er-
dieses Verhältnisses Ich an der Frıtz Thyssen Stiftung für grolszügige

MAinanzielle Förderung
Bullinger WarT ebenso WIC Erasmus C111 Priestersohn Eltern lebten allerdings

oflfen A1s Ehepaar hne ass ihnen der den Kindern daraus grölßsere Nachteile
entstanden ber erkun Jugend und Ausbildungsgang vgl die Studie VO  - H
Blanke Der Bullinger 1942) wiederabgedruckt Ders /Immanuel Leuschner
Heinrich Bullinger ater der reformierten Kirche Zürich 1990 E 128 außerdem die
entsprechenden Kapitel der Iteren aber noch ausführlichsten iografie
Bullingers VO Carı Pestalozzi, Heinrich Bullinger. enun ausgewählte Schriften ach
handschriftlichen und gleichzeitigen Quellen, Elberfeld 1858

* Der Einfluss der Devoten auf CIEBCNE theologische Entwicklung 1st ZWAarTr VOoO  -
Fritz Blanke bestritten worden, die Mehrheit der Forschung geht allerdings inzwischen
davon du$ ass I1la  = ÜE solche Irühe Beeinflussung annehmen I1USS$S Zur Diskussion InNıL
Hınweisen &111 die altere Lıteratur Hans ecOrg VO Berg DIie Bruüder VO. SCIN  Cn
en und die Stiftschule VO artın Emmerich Zur rage des Einflusses der
devotio moderna auf den JUHNSCH Bullinger, Ulrich Gäbler, Erland Herkenrath Hrsg
Heinrich Bullingers-Gesammelte uUulisatze ZU. 400Oodestag, Leben un
Werk, Zurich 1975, L Berg hebt die :  iısche Abzweckung der Theologie“ und die
damit verbundene etonung der individuellen Sıttlıchkeit, außerdem die Neigung, die
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Hochschätzung erDaulıchen Schrifttums, das Bullinger mıiıt seinem Hausbuch,
den Dekaden, orölster Wirkung gebrac hat?

ach dem Schulbesuch chrieb sıch der Artistenfakultät 1n öln CHL.
CL eiNe katholische, aristotelisch-scholastisch gepragte Ausbildung ach

der VIGA antıqua absolvierte. Daneben am aber VO  — seıinen Lehrern
Anregungen humanıistischen Studien: HET }as antıke Autoren und die Werke
zeitgenÖssischer Humanısten, wW1e die des ETasmus, Agricolas und Reuchlins*
Damals beabsichtigte 1 noch, dem Kartauser-Orden beizutreten, dessen
Mönche In Frommigkeıt und Weltabgewandtheit lebten”?.

Bullinger betrieb WI1eEe Zwingli e1in ausführliches und selbstandiges Schrift-
studium, das neben der Heiligen CATIEt auch eEINE intensive Lektüre der
Kirchenväter umftasste. F3 den Autoren, auft die (1 sich In seinen theologischen
Abhandlungen häufiger Deriel gehörten renNaus, Tertullian, Chrysostomos,
Cyprlan, Athanasius, Orıgenes und esonders Laktanz, aufßerdem Ambrosius
und Augustin®. Im amp die katholische Heiligenverehrung bezog
seine Argumente anderem dUus Tertullians’ und TeNaUS Schriften
den heidnischen Polytheismus. Eın besonderes Vorbild Wal tür den Jungen
Bullinger Laktanz, dessen heidnische Kulte gerichtete Lehre VO  m der
Geistigkeit Gottes und der geistigen Verehrung T: 1mM amp den
katholischen Kultus weiteriuüuhren wollte‘. TENAaAUS dürfte seine CNSC Ver-

Bibel als Lebensregel lesen un als Anleitung Tür die perfectio des Menschen
auifzufassen, als erkmale der Devoten hervor, die In Bullingers eigener Lehre au{ige-
oriıffen werden; außerdem sieht Parallelen 1mM spirıtualistischen Abendmahlsver-
ständnis der Bruder. Vgl uch oachim ae:  7 Dıe Theologie des Jungen Bullinger,
Zürich 1962,Z aedtke me1ılint ( k} die Devotio moderna mıt ihrem ethischen
Skopus habe Bullinger eın gelungenes eispie IUr einen konservativen christlichen
Reform-Humanismus gegeben, der eın Gegengewicht 7U italienischen, emanzıpatorI1-
schen Humanısmus un dessen Abwendung VO Christentum bilden konnte

Zum Einfluss der Dekaden besonders In England siehe Kap Von der englischen
Ausgabe der Dekaden VO. S5587 exıistiert ine kritische Ausgabe The Decades of ENTY
Bullinger, Miınıiıster of the Church of Zurich, translated DYy HE ed for the Parker Society
Dy Rev. Thomas Harding, Bde., Cambridge OLr Ich zıtliere 1Im Folgenden diese
englische Ausgabe als Decades, miıt Band:7 un Seitenangabe un die lateinische
Ausgabe Zürich [552, dem uDlıchen Küurzel Dec. mıiıt Blatt-Angabe.

Zum Nebeneinander VO scholastischen und humanistischen Einflüssen In oln
vgl Blanke, Leuschner, Heinrich Bullinger, wıe Anm 1) Gustav VOoO  — Schulthefßs-
eC  erg Heinrich Bullinger. Der Nach{folger winglis, 1904,

Blanke, Leuschner, Heinrich ullinger, 34, (wıe Anm 1)
Einen Überblick über die patristischen Einflüsse au{l die Theologie Bullingers gibt

Staedtke, Theologie, S 3946 wıe Anm A
Diese Parallelisierung VO heidnischem GoOtzenkult un katholischer Heiligenver-

ehrung nımmt Bullinger z.B ın DE orıgıne error1s‘ VOTL (lat Erstausgabe ase 1528)
Kap 33—35); ich zıt1ere hier un! 1M Folgenden AUs der deutschen Übersetzung, De
orıgıne erTorıs ei de concilhis. Das 1st. Vom Ursprunng, AufIfkommung, und Furgang er
Jrrthumben, Je bey den Heiden, en unnd Christen BCWESCNHN un! noch sind46  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  Hochschätzung erbaulichen Schrifttums, das Bullinger mit seinem Hausbuch,  den Dekaden, zu größter Wirkung gebracht hat’.  Nach dem Schulbesuch schrieb er sich an der Artistenfakultät in Köln ein,  Wo er eine katholische, aristotelisch-scholastisch geprägte Ausbildung nach  der via antiqua absolvierte. Daneben bekam er aber von seinen Lehrern  Anregungen zu humanistischen Studien: Er las antike Autoren und die Werke  zeitgenössischer Humanisten, wie die des Erasmus, Agricolas und Reuchlins“.  Damals beabsichtigte er noch, dem Kartäuser-Orden beizutreten, dessen  Mönche in strenger Frömmigkeit und Weltabgewandtheit lebten”.  Bullinger betrieb wie Zwingli ein ausführliches und selbständiges Schrift-  studium, das neben der Heiligen Schrift auch eine intensive Lektüre der  Kirchenväter umfasste. Zu den Autoren, auf die er sich in seinen theologischen  Abhandlungen häufiger berief, gehörten Irenäus, Tertullian, Chrysostomos,  Cyprian, Athanasius, Origenes und besonders Laktanz, außerdem Ambrosius  und Augustin®. Im Kampf gegen die katholische Heiligenverehrung bezog er  seine Argumente unter anderem aus Tertullians’ und Irenäus’ Schriften gegen  den heidnischen Polytheismus. Ein besonderes Vorbild war für den jungen  Bullinger Laktanz, dessen gegen heidnische Kulte gerichtete Lehre von der  Geistigkeit Gottes und der geistigen Verehrung er im Kampf gegen den  katholischen Kultus weiterführen wollte’. Irenäus dürfte seine enge Ver-  Bibel als Lebensregel zu vlesen und als Anleitung für die perfectio des Menschen  aufzufassen, als Merkmale der Devoten hervor, die in Bullingers eigener Lehre aufge-  griffen werden; außerdem sieht er Parallelen im spiritualistischen Abendmahlsver-  ständnis der Brüder, Vgl. auch Joachim Staedtke, Die Theologie des jungen Bullinger,  Zürich 1962, 20-27. Staedtke meint (S. 22 f.), die Devotio moderna mit ihrem ethischen  Skopus habe Bullinger ein gelungenes Beispiel für einen konservativen christlichen  Reform-Humanismus gegeben, der ein Gegengewicht zum italienischen, emanzipatori-  schen Humanismus und dessen Abwendung vom Christentum bilden konnte.  * Zum Einfluss der Dekaden besonders in England siehe Kap. 3.2. Von der englischen  Ausgabe der Dekaden von 1587 existiert eine kritische Ausgabe: The Decades of Henry  Bullinger, Minister of the Church of Zurich, translated by H.I., ed. for the Parker Society  by Rev. Thomas Harding, 4 Bde., Cambridge 1849-1852. Ich zitiere im Folgenden diese  englische Ausgabe als Decades, mit Band- und Seitenangabe und die lateinische  Ausgabe, Zürich 1552, unter dem üblichen Kürzel Dec. mit Blatt-Angabe.  * Zum Nebeneinander von scholastischen und humanistischen Einflüssen in Köln  vgl. Blanke, Leuschner, Heinrich Bullinger, 34-47 (wie Anm. 1). Gustav von Schultheß-  Rechberg, Heinrich Bullinger. Der Nachfolger Zwinglis, Halle 1904, 2 f.  > Blanke, Leuschner, Heinrich Bullinger, 34, 44 f. (wie Anm. 1)  ° Einen Überblick über die patristischen Einflüsse auf die Theologie Bullingers gibt  Staedtke, Theologie, 17-19 u. 39-46 (wie Anm. 2).  7 Diese Parallelisierung von heidnischem Götzenkult und katholischer Heiligenver-  ehrung nimmt Bullinger z.B. in ‚De origine erroris‘ vor (lat. Erstausgabe Basel 1528)  Kap. 33-35; ich zitiere hier und im Folgenden aus der deutschen Übersetzung, De  origine erroris et de conciliis. Das ist: Vom Ursprünng, Auffkommung, und Fürgang aller  Jrrthumben, so je bey den Heiden, Juden unnd Christen gewesen und noch sind. ...  Erstlich durch den Ehrwürdigen und Hochgelehrten Herren Heinrich Bullinger in Latein  beschrieben, jetzo aber dem gemeinen, der Warheit begirigem Mann zu gutem  getrewlich in hoch Teutsch versetzt, Durch Philips Mertzig Pfarrhern zu Heidelßheim‘,  Heidelberg 1579, dort 197-210. Zum Einfluss von Laktanz auch Willy Rordorf, Kritik an  ZKG 115. Band 2004/1-2Erstlich Ur«Cc den Ehrwürdigen und Hochgelehrten Herren Heinrich Bullinger in Latein
beschrieben, Jetzo ber dem gemennen, der Warheit begirigem Mann
getrewlich In hoch Teutsch Durch Philips Mertzig Pfarrhern Heidellsßheim’
Heidelberg 1579 dort 1972170 Zum Einfluss VO  — Laktanz uch 1LV Rordorf, Kritik
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Heinrich Bullingers Bundestheologie

nüpfung VO  ; Christologie und Soterlologie und sSeIN Verständnis der
Heilsgeschichte beeinflussten Von Tertullian, Laktanz und TENaUS erifuhr
CT nregungen für SEINE Bundestheologie”®. Fur das reiormatorische Prinzıp
der SOla scriptura berief sich auf Gyprıian, die katholische
Hochschätzung der eigenen Auslegungstradition das Schriftprinzip als die
wahre alte Lehre erweısen Dıie etonung der GOottlichkeit Christi lasst sich
auf Tertullian, Athanasius, die Kappadozier, besonders aber auf Cyriull
zurückführen; 1er tTral Bullinger In Gegensatz ZUrT lutherschen Vorstellung
VOIN der COMMUNICALIO idiomatum”, dem Austausch zwischen Goöttlichem und
Menschlichem, den Luther In einem doppelten Sınn verstand: Er eriolgt
sowohl innerhalb der Person Christi ais auch zwischen Christus als Ott und
der Menschheit, denn indem Christus Mensch wird und damit die
gesamte atur des Menschen einschließlich Sündhaftigkeit und Tod annımmt,
wird 1M egenzug die gesamte Menschheit erhöht Gegenüber einem olchen
Austausch VOINl Göttlichem und Menschlichem beharrte der Zurcher Re{for-

strikt auf der Integritäat der Göttlichkeit Christi © Von Augustin
uüubernahm Bullinger das Lehrstück VO  a der Totalıtat der Sunde, das allerdings
TIrC den Gedanken der Erneuerung 1m Glauben entscheidend veräandert,
SOWI1E die Synthese VO  > Welt- und Heilsgeschehen, die aber spezifisch
modihziert wurde. eine eigenen Erfahrungen Del der Lektüre der Heiligen
chrilit und der ater SOWI1E die Rezeption der Werke VOIM Luther und
Melanc  on ührten ZUuU Abkehr VO  w der romisch-katholischen Lehre Eıine
eigene reiormatorische Osıt1ıon formte sıch sSOomM1t schon VOTL seiner Bekannt-
schait mıiıt Zwingli aus

Zu Begınn des Jahres Ü T ITaF der Junge agıster eINE Stelle Ale
Klosterlehrer In Kappe!l an Da 1 Kloster formal och das katholische
Bekenntnis und sEINE ı1ten herrschten, edingte sich allerdings aQus, weder
das Monchs- och sonstige Geluübde ablegen und auch nicht der
katholischen Messtieier teilnehmen mMussen Hr lehrte gema humanisti-
scher Methoden und Inhalte, wobeil VOL em das Neue Testament

Hieronymus. DIie chrift Gontra Vivilantium“‘ 1Im Urteil ‚winglis und Bullingers, In
Gabler/Herkenrath Hrsg ullinger, IS 49—63, hier (wıe Anm 2)

Vgl Jack Warren TE Is Bullinger the SUOUICE IOr Zwinglis’s doctrine f the
Covenant?, 1n Gabler/Herkenrath Hrsg.), Bullinger, 75—-83, bes (wıe Anm 2

1e Ver(l., Schöpfung 1Im Widerspruch. Deutungen der atur und des Menschen
VO  e der enesis bis ZUr Reformation, Frankfurt/Main 2003, 596

Dazu mıiıt Zitaten ae  € Theologie, 144-148 (wie Anm 2311 ber die Entwicklung des Jungen Bullinger und die Voraussetzungen seliner
reformatorischen Theologie informiert besten ae: Theologie, 16—51; über
seinen Weg z} Reiormation bes 16—20 Staedtkes Werk schöpft intens1iv aus
handschriftlichen Quellen un enthält zahlreiche Zıtate AdUs unveroöffentlichten
Handschriften. WOo ich mich 1MmM Folgenden auf solche Zitate beziehe, insbesondere bei
den ın der Kappeler Zeit entstandenen Auslegungen ZU Neuen estament, die mıt
Ausnahme des Römerbrief-Kommentars noch NIC herausgegeben Sind, gebe ich den
tel der jeweiligen Schrift und die Seiıtenzahl des Fundortes bei ae€!|

Als Überblick über die IMstande und die Aktivitäten wahrend seiner Kappeler Zeıt
vgl Pestalozzi, Bullinger, 20553 Anm 1) un Blanke Leuschner, Der JungeBullinger, 4963 wıe Anm 1)
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behandelte, SOWI1E Schriften des ETasmus und Melanchthons OC OMMU-
nNe6es  € VO 52 als ehrbücher heranzog. Beispilelsweise 1st die Johannesvor-
Jesung dUus$s dieser Zeit etark VO  — den Wittenbergern, aneben aber auch VOINl

Augustin und anderen Kirchenvatern beeinflusst; Melanchthons Auslegung
wird streckenweılse wortlich übernommen, wobei Bullinger sich allerdings

die Freiheit vorbehielt, manchen tellen kritisch eiINne andere Meiınung
VEIHELIEN als seine Gewährsleute*?. Seine Vorlesungen nıcht L1UTE für

Klosterangehörige bestimmt, sondern legten auch In öffentlichen esungen
volkssprachlich das Evangelium, TENC ach reformatorischem Verständnis,
au  / Seine OlTientilıche Tatıgkeit fand groisen Anklang bel den Bauern der
mgebung und 1St ein Iruhes Beispiel für seEINE Bemühungen die
allgemeine Verbreitung der wahren Lehre Zzwel Jahre; bevor Zwingli In
Zürich sEINE Auslegungsschule, die Prophezey einrichtete, In der ebenztHalls
humanıistische Textarbeit und reformatorische Exegese der Heiligen chrift
Z Verbreitung des wahren Evangeliums vereıint wurden *. In Kappel
bewirkten seine Lehren zunachst eiINeEe Hinwendung ZUr Reformation und
letztlich die uflösung des Klosters.

1525 kam Bullinger In CHSEFICH Kontakt m1t Zwinglis reformatorischer
Theologie . Nachdem 1m Sommer dessen ‚Auslegung und Begründung der
Schlussreden‘ elesen und sich adurch In seINeT theologischen Posiıtion sehr
bestärkt eIühlt hatte, Z1ng C nde des Jahres ach Zürich, Zwingli und
LeO Jud predigen hören und persönlich kennen ernen Insbesondere
stimmten S1E In der Abendmahlsfrage überein. Zwingli schätzte den Jungen
Klosterlehrer: HKr Iud 1n beispielsweise ZUE Diısputation mıiıt den Tautfern 1575

1 Dazu Ulrich Gäbler, Bullingers Vorlesung über das Johannesevangelium dUus dem
TE 15295 1n ers Herkenrath Hrsg Bullinger, L, E3} wıe Anm 23 Gäbler
ın mehrere Kirchenväater, die Bullinger iur seine eigenen Exegese herangezogen hat,
wobei nıicht iImmer gesagt werden kann, ob se1INE Kenntnis AduUs$s ihren Schriften der
Adus Kkommentaren Drnitter, {iwa des Erasmus, eNnNtINOmMMEN Haftı SO Cyrill, der häufig
ıtlert wird, Cyprlan, 1r den Gaäbler direkte Quellenlektüre Bullingers annımmt, un
Chrysostomos, bei dem 1es her bezweiflelt. Er T1 uch aufgrund mehrftfacher,
zustimmender lıtatıon Augustins der Auffassung en, der jJunge Bullinger habe
damals In ersier Linıe Hıeronymus für seine eigene Exegese herangezogen und ugustin
demgegenüber her vernachlässigt. Ebd

SO Blanke, Leuschner, Der Junge Bullinger, (wıe Anm 1)
135 ber die äaußeren aten der Freundschaft mıiıt Zwingli eb G4=72 Vgl uch Emil

Egli Bullingers Beziehungen Zwingli, In Zwingliana 1904) 439443 ber das
Verhältnis zwischen Bullingers un winglis Theologie, über Einflüsse un Unterschiede,
gibt noch keine ANSHCINCSSCILC Untersuchung. DIie rage wird In verschliedenen Studien

Bullinger angeschnitten, wobel In der ege Bullinger AaTs LEUHET. Nach{folger ‚winglis
erscheint, der seinen Vorganger ngriffe 1ın Schutz nahm un se1ın Werk erhalten
un weiteriführen wollte; Z Del ©> Leuschner, Der junge Bullinger, 1E Aa)
(wıe Anm 1) Irotz dieser oyalen Haltung rkennt die CC Forschung das
intellektuelle un theologische Eigengewic Bullingers zunehmend un! welst uch
auf Abweichungen innerhal der Lehren hin a€e  e Theologie, Da Anm
23 über die unterschiedliche Begründung der allerdings beiden gemeinsamen ymboli-
schen Abendmahlslehre Zur rage, WCeCI aufi W  e In der Bundestheologie Eintfluss
ausuübte, vgl ottrell, Is Bullinger the SOUTCE (wıe Anm.8). Zu Zwingli vgl Verl.,
Schöpfung 1m Widerspruch, Kap 11 (wıe Anm 7)

ZKG 115 Band 004/1-—2



Heinrich Bullingers Bundestheologie

A4G Protokolilf e1InNn und ahm ihn auch 1528 ZATE Berner Disputation mıt
DIe Einladung des Zürcher Refiormators, INn den Marburger Religionsge-
sprächen miıt Luther begleiten, lehnte der Junge Bullinger [11UTL S
eigener Verpllichtungen ab Waäahrend eiINes mehrmonatigen Studienaufifent-
haltes In Zürich, bel dem VOTL em Vorlesungen der Prophezey
beiwohnte, vertieite nıcht LL1UT seiıne Bekanntschaft mıt Zwingli, sondern
auch sSEeEINE Kenntnisse In Griechisch und Hebräisch.

Von 1529 bis 1531 wirkte CE obwohl L1UT Magıster Artıum und nıcht
examınlerter eologe, als Pfarrer In seiner Heimatstadt Bremgarten, die CE: da
die Bürgerschaflt och unentschieden VWAdIl, HTE sSeIN uüberzeugendes Wirken
als Prediger vollständig ZUEE Abkehr VO Katholizismus bewegen konnte*®.
egen seINeTr Aufenthalte In Züurich und der Freundschaft mıt Zwingli WarT

Bullinger der Zürcher Gemeinde und dem Rat S () gut bekannt, dass ach
Zwinglis Tod 15 33 ohne rößere Auseinandersetzungen dessen Nachiolger
ernannt wurde Da viele Zürcher Zwingli die Schuld für ihre schwierige
politische Lage ach der Niederlage VO  - Kappel zuschrieben, erwarteie _
VOIN seInem Jungen Nachi{olger, dass sich nıicht direkt politisch engagıeren
werde wW1e€e seın Vorganger. Was das Verhältnis ZUuU Zürcher Rat eIFHE Wal

Bullinger denn auch Kompromissbereitschaft und usammenarbeit
bemuht und erkannte die politische Oberhoheit der weltlichen Macht
uneingeschränkt WCIN11 CS aber Belange der Kirche INg eLIwa beim
Erhalt VOIN Kirchengütern IUr die Armen{fürsorge und tür die Finanzlerung des
Schulwesens, Ooder WCL1LN SdIi die FECIE und ungehinderte Verkündigung des
wahren Evangeliums In Frage stand, WarT CL unnachgiebig‘ .

ass Bullinger mehr auf Versöhnung als auf Auseinandersetzung bedacht
WAar, ZEISTE sich auUuch In seinem mgang mıt anderen reiformatorischen
Theologen. Gegenuüber dem calvinistischen Genft emüuhte sich
gemeiınsame theologische Prinziıplen Iormulieren, die die Basıs für die
Einheit der reiormierten Kirche bilden ollten Dıes kommt insbesondere 1M
GCONseNnNsus Tigurinus, einem gemeınsam erarbeiteten OMPrOoMISS In der
Abendmahlslehre, Z Ausdruck *® Bullingers Fähigkeit, eINeE für viele
reiormatorische Richtungen akzeptable Lehrgrundlage Lormulieren, belegt
insbesondere das Zweıite Helvetische Bekenntnis. Das VO  en ihm zunächst prıvat
verlasste Glaubensbekenntnis, das CT Kurfürst Friedrich IIr VO  — deralznde
1565 anı dessen Bıtte als Beıtrag ZUrT Verteidigung der reiformierten Lehre VT
dem Reichstag übersandte, wurde 1566 veröffentlich un In den nicht-
katholischen Gemeilnden der Schweiz fast allgemein üubernommen. Aulser-

Vgl Pestalozzi, Heinrich Bullinger, 5567 (wıe Anm }}
Ausführlich über Bullingers Verhältnis ZUrT! städtischen Obrigkeit In Zürich die

Studie VO  - Hans Ulrich achto Heinrich Bullinger VOT dem Rat Zur Gestaltung und
Verwaltung des Zurcher Staatswesens In den Jahren 5371 bis L3Z5 Bern 1982 ber das
Verhältnis zwischen weltlicher rigkeit und geistlichen Jjenern (mınistres) un
Fuüuhrern der Gemeinde: Pamela Biel, Doorkeepers the House of Righteousness.
Heinrich Bullinger and the Zurich Clergy 5-1 Bern 1991 (Zurcher eıtrage
ZUE Reformationsgeschichte 15)

Zum Text siehe: ar üuüller Hrsg DIie Bekenntnisschriften der reiformierten
IC In authentischen JTexten mıiıt geschichtlicher Einleitung und Regıister, Le1ıpzıig
1903. 159163



Dieter roh Mitarbeit VO. Birgıt TaX

dem erlangte die Confessio Helvetica Posterilor grolse Bedeutung und Einfluss
nıcht 11UI In der SchweiIZz, sondern auch In Frankreich, ın Schottland und In den
reformilerten Kirchen Polens und Ungarns:

Auch Luther gegenüber Warl Bullinger des barschen Tons, den der
Wittenberger In theologischen Auseinandersetzungen anzuschlagen pflegte,
mıiıt Kritik zurückhaltend Seine Einlassungen strıttigen Glaubensiragen

milder und konzilianter In der Form als die Zwinglis, WE auch
konsequent ın der Sache, eine Stildifferenz die durchaus bezeichnend 1St für
die theologischen Intentionen un das praktisch-pastorale Vorgehen se1INES
Nachfolgers“®. ETr erkannte die Verdienste Luthers und auch Melanchthons

die Verbreitung des Evangeliums ankbar obwohl Meınungs-
verschiedenheiten ıIn wichtigen Fragen wW1e 2 der Abendmahlslehre
bestehen blieben

Bundestheologie als Zentrum

‚e Der Bund zwischen ott und ensch, der SKOpPUS VO

Bullingers Theologie
DIie Theologie Bullingers hat ihr Zentrum, wWI1e In der Literatur bereits
menNnriac. festgestellt, In der Lehre VO und zwischen Ott und den
Menschen“*. TNS Koch meın HiTZ und bündig, „Bullingers Theologie
1st Foederaltheologie  u22 denn hat herausgearbeitet, dass sowohl die
einzelnen Lehrstücke seiner Theologie als auch deren Zuordnung auf der

Als Überblick üuber Entstehung und Wirkung der Confessio Helvetica Posterlor
Folgenden abgekürzt als CHPost) vgl den ang ZUr deutschen Übersetzung: Das
Zweite Helvetische ekenntn1ıs Contessio Helvetica posterI10rT. erliass VO  — Heinrich
Bullinger un erstmals erschienen 1mM Jahr 1566 als ekenntnis der schweizerischen
reformierten Kirchen Ins Dte übertr. u mıiıt Darstellung seiner Geschichte, SOWI1E mıiıt
Registern NrsSg Rudol{ Zimmermann Walter Hildebrandt, Zürich 1936, 1191 Ich
zıtiere, wWOo nicht anders angegeben, nach dieser Übersetzung. Einen Überblick über die
Bewertung der Confiessio In der Forschung giDt die ausführliche Untersuchung VOoO TNS
Koch, Dıe Theologie der Confessio Helvetica PosterIl1or, Neukirchen-Vlyn 1968, I
Vgl außerdem den ammelband oachım Staedtke Hrsg Glauben und Bekennen.
Vierhundert Tre Confessio Helvetica PosterIOor. eıtrage ihrer Geschichte und
Theologıie, Zürich 1966

Dazu 1US1 Hausammann, nfiragen ZU Schriftverständnis des jungen Bullinger
1 Zusammenhang mıiıt einer Interpretation VO. Scripturae negotlo0”, in Gaäabler/
Herkenrath Hrsg Bullinger, I 29—41, hier 3() (wiıe Anm 23

21 Dazu insbesondere die Studie VO  - aV Baker, Heinrich Bullinger and the
Covenant. The eTr eiorme: adıtll1on, Athens/Ohio 1980; dort weıtere Literaturhin-
welse. uch Staedtke, Theologie (wıe An  3 Z welst mehrtfach auf die Bedeutung der
Bundeslehre hin; eter Walser, Die Prädestinatıiıon bei Heinrich Bullinger In 7Zusam-

menhang mıiıt seiner Gotteslehre, Zürich 1957, widmet ihr eın eigenes Kapitel, hält den
Bundesbegri{ftf ber her für einen Sammel- als für den Kernbegriff VO. Bullingers
Theologie; ebı  Q 234249 Eine Diskussion der alteren Lıteratur züglic des Bundes bei
Bullinger bietet Koch, Theologie der Conf{essio, A 154253 Anm 19)

Ebd 416
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Annahme eINES bestimmten Urverhältnisses zwıischen ott und den Men-
schen auibauen, nämlich auf dem zwischen einem utigen Ott und seiner
Gnadengabe die Menschen, die S1E In glaubendem Gehorsam annehmen
sollen“?: Das Verhältnis VO  — gutiger Gabe und ankbarer Annahme liegt schon
immer der Schöpfung zugrunde, s konkretisiert sıch In der Heilsgeschichte,
die Bundesgeschichte 1St, und bestimmt auch die Anforderungen die
Gläubigen hinsichtlich ihres Lebens VOT ott In dieser Welt

Calvyın hat den und als allein VO Oott erfüllend und VO  s iıhm
tätsac  1C mıiıt der Sendung se1ines Sohnes LO bereits TIuUlt betrachtet“*; die
Menschen splelten für den Genier Refiformator lediglich eine passıve aiS
Reziplenten Ooder Objekte des Bundesgeschehens. BeIl dem Zurcher dagegen
beinhaltete der und eINe zweiseltige Verpflichtung“”?: Zum FIBECRNn bindet ott
sich selbst ATC. sein Versprechen gegenüber den Menschen:; z} anderen
sind die Menschen verpflichtet, den VO  > Ott ollenDarten ıllen MLE ihren
Gehorsam und ihr Verhalten auszuführen. Was ausführlich In -De
testamento SCH oedere De1l UN1CO C} aeterno 1534 arlegte, die als
umfassende Abhandlung ZAUE Bundestheologie gilt und Ssomıt Anfang einer
wichtigen religions- und politikgeschichtlichen Tradition steht*®. In der

entstandenen ‚Studiorum ratıo schreibt Bullinger 1mM Kapıte dem
Titel ‚Vvon dem alleinigen Ziel der chrilft, aı das hın alle biblischen Bucher
ausgerichtet sind‘“ HLE und pragnant —

ragnant zusammengefasst hat 1€es Och, Theologie, Anm 19)
Seine Studie wıdmet sich ZWal der Confiessio Helvetica Posterior, ZIe ber uch
zahlreiche andere Schriften Bullingers ZAUFT. Überprüfung seiner Thesen heran. em
annn dieses ekenntnis durchaus als reprasentative Zusammen(fassung VOoO BullingersTheologie gelten.

Vgl Leonard ınteru The Orıigins ol Puriıtaniısm, InN: Church History 193£)
37—57; hier 45, 56 Anm

Dazu Baker, Bullinger anı the Covenant, (wıe Anm 213 In Bakers Studie 1st
die Bedeutung der Bundeslehre als formierendes und Organisierendes Element 881
Bullingers Theologie gul herausgearbeitet.

Dıie Bullingers als Ahnherr der Bundestheologie, deren Entwicklungslinie bis
ZUE Vertragstheorie un ZU Föderalismus ME betonen Charles 5. MCCOY, ayneBaker, Fountainhead ol Federalism. Heinrich Bullinger and the Covenantal 'adıtıon
With Translation of ‚De testamento SC  “ oedere Del UuNn1CO aeterno‘ 1534) bDyHeinrich Bullinger, Louisville 1991

„Omnes SdCIAC Scripturae libros quendam habere SCODUMM, quıl, qualisS1t, videamus: Deus coelji, Deus Jle Oomn1ıpotens pepigit CFE humano SCLIGCIE
testamentum, paclum SC  « foedus semplıternum. Duo SUNLT, QJUaAEC In hoc
cContinentur oedere: Priımum astrıngit CS nobis Deus, pollicetur el indicat, quı1s e qualisnobis CSSEC velı Deinde praescribit, qu1d nobis ex1igat.Heinrich Bullingers Bundestheologie  34  Annahme eines bestimmten Urverhältnisses zwischen Gott und den Men-  schen aufbauen, nämlich auf dem zwischen einem gütigen Gott und seiner  Gnadengabe an die Menschen, die sie in glaubendem Gehorsam annehmen  sollen”*: Das Verhältnis von gütiger Gabe und dankbarer Annahme liegt schon  immer der Schöpfung zugrunde, es konkretisiert sich in der Heilsgeschichte,  die Bundesgeschichte ist, und bestimmt auch die Anforderungen an die  Gläubigen hinsichtlich ihres Lebens vor Gott in dieser Welt.  Calvin hat den Bund als allein von Gott zu erfüllend und von ihm  tatsächlich mit der Sendung seines Sohnes als bereits erfüllt betrachtet?*; die  Menschen spielten für den Genfer Reformator lediglich eine passive Rolle als  Rezipienten oder Objekte des Bundesgeschehens. Bei dem Zürcher dagegen  beinhaltete der Bund eine zweiseitige Verpflichtung*”: Zum einen bindet Gott  sich selbst durch sein Versprechen gegenüber den Menschen; zum anderen  sind die Menschen verpflichtet, den von Gott offenbarten Willen durch ihren  Gehorsam und ihr Verhalten auszuführen. Was er ausführlich in ‚De  testamento seu foedere Dei unico et aeterno‘ (1534) darlegte, die als erste  umfassende Abhandlung zur Bundestheologie gilt und somit am Anfang einer  wichtigen religions- und politikgeschichtlichen Tradition steht*°. In der 1527/  28 entstandenen ‚Studiorum ratio‘ schreibt Bullinger im 20. Kapitel unter dem  Titel ‚Von dem alleinigen Ziel der Schrift, auf das hin alle biblischen Bücher  ausgerichtet sind‘ kurz und prägnant?”:  ?3 Prägnant zusammengefasst hat dies Koch, Theologie, 424-427 (wie Anm. 19)  *  Seine Studie widmet sich zwar der Confessio Helvetica Posterior, er zieht aber auch  zahlreiche andere Schriften Bullingers zur Überprüfung seiner Thesen heran. Zudem  kann dieses Bekenntnis durchaus als repräsentative Zusammenfassung von Bullingers  Theologie gelten.  ** Vgl. Leonard J. Trinterud, The Origins of Puritanism, in: Church History 20 (1951)  37:57; hier 45;, 56 Anm. 27.  25 Dazu Baker, Bullinger and the Covenant, 12 (wie Anm. 21). In Bakers Studie ist  die Bedeutung der Bundeslehre als formierendes und organisierendes Element in  Bullingers Theologie gut herausgearbeitet.  Z  © Die Rolle Bullingers als Ahnherr der Bundestheologie, deren Entwicklungslinie bis  zur Vertragstheorie und zum Föderalismus führt, betonen Charles S. McCoy, J. Wayne  Baker, Fountainhead of Federalism. Heinrich Bullinger and the Covenantal Tradition.  With a Translation of ‚De testamento seu foedere Dei unico et aeterno‘ (1534) by  Heinrich Bullinger, Louisville 1991.  „Omnes sacrae scripturae libros communem quendam habere scopum, qui, qualis  sit, videamus: Deus coeli, Deus ille omnipotens pepigit cum humano genere  testamentum, pactum seu foedus sempiternum.  Duo autem sunt, quae in hoc  continentur foedere: Primum astringit es nobis Deus, pollicetur et indicat, quis et qualis  nobis esse velit. Deinde praescribit, quid a nobis exigat. ... Iam vero nos attinet, debemus  omnino nos pactum hoc custodire, integre illi fidem servare, unico haerere, innocentie  studere, ad nutum et et voluntatem Dei vivere Nam qui secus egerint, eus ceu foedifragos  auxilio nudatos inimicis et malis omnibus exponit..“ Heinrich Bullinger Werke,  Sonderband: Studiorum ratio — Studienanleitung, hrsg., übers. u. komm. v. Peter Stotz,  2 Teilbde., Zürich 1987, I, 74-77. Wo nicht anders angegeben, wird die ‚Studiorum ratio‘  im Folgenden immer nach dieser kritischen Ausgabe und der dortigen Übersetzung  zitiert. Die im lateinischen Text verwendeten Abkürzungen und Sonderzeichen werden  ebenso wie die Schreibweise von „v“ statt „u“ der klassischen Schreibweise entsprechendlam CLO 1105 attınet, debemus
OMNINO 1105 Daclum hOcC custodire, ntegre Il fidem SCIVarTrce, uUun1Cco haerere, INnNOcentlie
studere, ad uu el R1 voluntatem DeIl Vvivere Nam quı egerint, CUSs CCUu [oedifragosauxilio nudatos IN1IM1CIS el malıs omn1bus eXpONIL..“ Heinrich Bullinger er  ©:
SOonderband: Studiorum ratio Studienanleitung, hrsg übers. u. komm. v. eiter OtTZ,

Teilbde., Zurich 1987, E K TT WOo N1IC. anders angegeben, wird die ‚Studiorum ratio‘
ım Folgenden Immer nach dieser kritischen Ausgabe un der dortigen Übersetzungıtlert DIie 1mM lateinischen Jext verwendeten Abkürzungen und Sonderzeichen werden
ebenso WIE die Schreibweise VO  — „V Al der klassischen Schreibweise entsprechend
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&,  OVIE 1St gEWISS, ass alle Bücher der eiligen chrift ein gemeInsames Zielen52  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  „Soviel ist gewiss, dass alle Bücher der Heiligen Schrift ein gemeinsames Ziel haben :  Der Gott im Himmel, jener allmächtige Gott, hat mit dem Menschengeschlecht auf ewig  ein Testament, einen Vertrag oder ein Bündnis abgeschlossen. ... Zwei Dinge aber sind  es, die in diesem Bündnis enthalten sind. Zunächst bindet sich Gott selbst uns  gegenüber, verspricht und zeigt an, wer und welcherart er uns gegenüber sein wolle.  Danach bestimmt er, was er von uns verlangt. ... so sollen wir dieses Bündnis gänzlich  einhalten, Gott uneingeschränkt die Treue halten, ihm allein anhangen, nach  Rechtschaffenheit trachten, nach Gottes Wink und Willen leben. Denn solchen, die  anders handeln, entzieht er als Bündnisbrüchigen seine Hilfe und setzt sie den Feinden  und allem Übel aus. “  Das doppelte Bundesverhältnis, das die Menschen nicht zwingt, sondern  Treue und eigene Aktivität von ihnen einfordert und ihnen die Freiheit zum  Bündnisbruch lässt, liegt allen theologischen Lehrstücken, und, wie ich zu  Kochs eher systematisch ausgerichteten Ergebnissen hinzufügen kann, auch  der seelsorgerischen Praxis Bullingers zugrunde.  1.2 Die Einheit des Bundes, der Schrift und der Kirche in der  Ausrichtung auf Christus  Der reformatorische Grundsatz sola scriptura galt selbstverständlich auch für  Bullinger, der ihn insbesondere in der Auseinandersetzung mit der römischen  Kirche und gegen alle menschliche Verfremdung des göttlichen Wortes  einsetzte. Die Schrift solle man allein durch die Schrift auslegen, forderte er  ähnlich wie Zwingli*®. Er berief sich zwar häufig auf die Schriften der Väter  und zitierte ihre Meinungen in allen wichtigen theologischen Fragen; aber er  zog sie — als diskussionsbereiter Theologe — eben immer nur als Vertreter  bestimmter Meinungen heran, nie als Autoritäten aufgrund der Tradition. Im  Kanon der Heiligen Schrift, identisch mit dem Wort Gottes, habe dieser den  Menschen seinen von Anfang an bestehenden Heilswillen klar und vollständig  offenbart??. Ein zentraler Punkt seiner Lehre war daher die Einheit der beiden  Testamente: Das Neue Testament habe nicht wirklich etwas inhaltlich Neues  gebracht und auch nicht die Gültigkeit der älteren Schriften aufgehoben”,  aufgelöst; dies gilt auch für alle Zitate aus Originaldrucken. Zitate aus dem (Schweizer-)  Deutschen werden in der Regel buchstabengetreu wiedergegeben, die uneinheitliche  Schreibung von Umlauten - entweder mit einem hochgestellten „e“ oder mit Punkten  über dem Vokal - werden zugunsten der Verwendung von „ä/6/ü“ vereinheitlicht; wo der  Umlaut durch ein hochgestelltes „e“ angedeutet wird, aber im heutigen Sprachgebrauch  phonetisch völlig ungebräuchlich ist, lasse ich den einfachen Vokal stehen.  28 Sijehe auch Baker, Bullinger and the Covenant, 10 u. 14 (wie Anm. 21).  29 Im 1. Kapitel ‚De scriptura sancta, vero Dei verbo‘ der 1566 erstmals gedruckten  CHPost (wie Anm. 19) heißt es programmatisch: „Wir glauben und bekennen, dass die  kanonischen Schriften der heiligen Propheten und Apostel beider Testamente das wahre  Wort Gottes sind, ... Und in dieser Heiligen Schrift besitzt die ganze Kirche Christi eine  vollständige Darstellung dessen, was immer zur rechten Belehrung über den  seligmachenden Glauben und ein Gott wohlgefälliges Leben gehört.“ Vgl. dazu Koch,  Theologie, 23-49 (wie Anm. 19).  0 vVgl. Baker, Bullinger and the Covenant, 10 f. (wie Anm. 21).  ZKG 115. Band 2004/1-2Der GOtt 1Himmel, jener allmächtige Gott, nat mıt dem Menschengeschlecht au{l ewlg
eın Jestament, einen Vertrag der eın Bündnis abgeschlossen.52  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  „Soviel ist gewiss, dass alle Bücher der Heiligen Schrift ein gemeinsames Ziel haben :  Der Gott im Himmel, jener allmächtige Gott, hat mit dem Menschengeschlecht auf ewig  ein Testament, einen Vertrag oder ein Bündnis abgeschlossen. ... Zwei Dinge aber sind  es, die in diesem Bündnis enthalten sind. Zunächst bindet sich Gott selbst uns  gegenüber, verspricht und zeigt an, wer und welcherart er uns gegenüber sein wolle.  Danach bestimmt er, was er von uns verlangt. ... so sollen wir dieses Bündnis gänzlich  einhalten, Gott uneingeschränkt die Treue halten, ihm allein anhangen, nach  Rechtschaffenheit trachten, nach Gottes Wink und Willen leben. Denn solchen, die  anders handeln, entzieht er als Bündnisbrüchigen seine Hilfe und setzt sie den Feinden  und allem Übel aus. “  Das doppelte Bundesverhältnis, das die Menschen nicht zwingt, sondern  Treue und eigene Aktivität von ihnen einfordert und ihnen die Freiheit zum  Bündnisbruch lässt, liegt allen theologischen Lehrstücken, und, wie ich zu  Kochs eher systematisch ausgerichteten Ergebnissen hinzufügen kann, auch  der seelsorgerischen Praxis Bullingers zugrunde.  1.2 Die Einheit des Bundes, der Schrift und der Kirche in der  Ausrichtung auf Christus  Der reformatorische Grundsatz sola scriptura galt selbstverständlich auch für  Bullinger, der ihn insbesondere in der Auseinandersetzung mit der römischen  Kirche und gegen alle menschliche Verfremdung des göttlichen Wortes  einsetzte. Die Schrift solle man allein durch die Schrift auslegen, forderte er  ähnlich wie Zwingli*®. Er berief sich zwar häufig auf die Schriften der Väter  und zitierte ihre Meinungen in allen wichtigen theologischen Fragen; aber er  zog sie — als diskussionsbereiter Theologe — eben immer nur als Vertreter  bestimmter Meinungen heran, nie als Autoritäten aufgrund der Tradition. Im  Kanon der Heiligen Schrift, identisch mit dem Wort Gottes, habe dieser den  Menschen seinen von Anfang an bestehenden Heilswillen klar und vollständig  offenbart??. Ein zentraler Punkt seiner Lehre war daher die Einheit der beiden  Testamente: Das Neue Testament habe nicht wirklich etwas inhaltlich Neues  gebracht und auch nicht die Gültigkeit der älteren Schriften aufgehoben”,  aufgelöst; dies gilt auch für alle Zitate aus Originaldrucken. Zitate aus dem (Schweizer-)  Deutschen werden in der Regel buchstabengetreu wiedergegeben, die uneinheitliche  Schreibung von Umlauten - entweder mit einem hochgestellten „e“ oder mit Punkten  über dem Vokal - werden zugunsten der Verwendung von „ä/6/ü“ vereinheitlicht; wo der  Umlaut durch ein hochgestelltes „e“ angedeutet wird, aber im heutigen Sprachgebrauch  phonetisch völlig ungebräuchlich ist, lasse ich den einfachen Vokal stehen.  28 Sijehe auch Baker, Bullinger and the Covenant, 10 u. 14 (wie Anm. 21).  29 Im 1. Kapitel ‚De scriptura sancta, vero Dei verbo‘ der 1566 erstmals gedruckten  CHPost (wie Anm. 19) heißt es programmatisch: „Wir glauben und bekennen, dass die  kanonischen Schriften der heiligen Propheten und Apostel beider Testamente das wahre  Wort Gottes sind, ... Und in dieser Heiligen Schrift besitzt die ganze Kirche Christi eine  vollständige Darstellung dessen, was immer zur rechten Belehrung über den  seligmachenden Glauben und ein Gott wohlgefälliges Leben gehört.“ Vgl. dazu Koch,  Theologie, 23-49 (wie Anm. 19).  0 vVgl. Baker, Bullinger and the Covenant, 10 f. (wie Anm. 21).  ZKG 115. Band 2004/1-2Wel ınge Der sind
. die In diesem Bündnıis enthalten sind. Zunächst bindet sich ott selbst u1ls

gegenüber, verspricht und zeig WEeI un welcherart u1ls gegenüber se1ın wolle
Danäach estimm: CL Was VO  - Uuls verlangt.52  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  „Soviel ist gewiss, dass alle Bücher der Heiligen Schrift ein gemeinsames Ziel haben :  Der Gott im Himmel, jener allmächtige Gott, hat mit dem Menschengeschlecht auf ewig  ein Testament, einen Vertrag oder ein Bündnis abgeschlossen. ... Zwei Dinge aber sind  es, die in diesem Bündnis enthalten sind. Zunächst bindet sich Gott selbst uns  gegenüber, verspricht und zeigt an, wer und welcherart er uns gegenüber sein wolle.  Danach bestimmt er, was er von uns verlangt. ... so sollen wir dieses Bündnis gänzlich  einhalten, Gott uneingeschränkt die Treue halten, ihm allein anhangen, nach  Rechtschaffenheit trachten, nach Gottes Wink und Willen leben. Denn solchen, die  anders handeln, entzieht er als Bündnisbrüchigen seine Hilfe und setzt sie den Feinden  und allem Übel aus. “  Das doppelte Bundesverhältnis, das die Menschen nicht zwingt, sondern  Treue und eigene Aktivität von ihnen einfordert und ihnen die Freiheit zum  Bündnisbruch lässt, liegt allen theologischen Lehrstücken, und, wie ich zu  Kochs eher systematisch ausgerichteten Ergebnissen hinzufügen kann, auch  der seelsorgerischen Praxis Bullingers zugrunde.  1.2 Die Einheit des Bundes, der Schrift und der Kirche in der  Ausrichtung auf Christus  Der reformatorische Grundsatz sola scriptura galt selbstverständlich auch für  Bullinger, der ihn insbesondere in der Auseinandersetzung mit der römischen  Kirche und gegen alle menschliche Verfremdung des göttlichen Wortes  einsetzte. Die Schrift solle man allein durch die Schrift auslegen, forderte er  ähnlich wie Zwingli*®. Er berief sich zwar häufig auf die Schriften der Väter  und zitierte ihre Meinungen in allen wichtigen theologischen Fragen; aber er  zog sie — als diskussionsbereiter Theologe — eben immer nur als Vertreter  bestimmter Meinungen heran, nie als Autoritäten aufgrund der Tradition. Im  Kanon der Heiligen Schrift, identisch mit dem Wort Gottes, habe dieser den  Menschen seinen von Anfang an bestehenden Heilswillen klar und vollständig  offenbart??. Ein zentraler Punkt seiner Lehre war daher die Einheit der beiden  Testamente: Das Neue Testament habe nicht wirklich etwas inhaltlich Neues  gebracht und auch nicht die Gültigkeit der älteren Schriften aufgehoben”,  aufgelöst; dies gilt auch für alle Zitate aus Originaldrucken. Zitate aus dem (Schweizer-)  Deutschen werden in der Regel buchstabengetreu wiedergegeben, die uneinheitliche  Schreibung von Umlauten - entweder mit einem hochgestellten „e“ oder mit Punkten  über dem Vokal - werden zugunsten der Verwendung von „ä/6/ü“ vereinheitlicht; wo der  Umlaut durch ein hochgestelltes „e“ angedeutet wird, aber im heutigen Sprachgebrauch  phonetisch völlig ungebräuchlich ist, lasse ich den einfachen Vokal stehen.  28 Sijehe auch Baker, Bullinger and the Covenant, 10 u. 14 (wie Anm. 21).  29 Im 1. Kapitel ‚De scriptura sancta, vero Dei verbo‘ der 1566 erstmals gedruckten  CHPost (wie Anm. 19) heißt es programmatisch: „Wir glauben und bekennen, dass die  kanonischen Schriften der heiligen Propheten und Apostel beider Testamente das wahre  Wort Gottes sind, ... Und in dieser Heiligen Schrift besitzt die ganze Kirche Christi eine  vollständige Darstellung dessen, was immer zur rechten Belehrung über den  seligmachenden Glauben und ein Gott wohlgefälliges Leben gehört.“ Vgl. dazu Koch,  Theologie, 23-49 (wie Anm. 19).  0 vVgl. Baker, Bullinger and the Covenant, 10 f. (wie Anm. 21).  ZKG 115. Band 2004/1-2sollen WITr dieses Bündnis gänzlich
einhalten, .OTtt uneingeschränkt die Ireue halten, ihm allein anhangen, nach
Rechtschaffenheit TACHTEN: nach (Gsottes Wink un! illen en Denn solchen, die
anders handeln, entzieht als Bündnisbrüchigen seine un S1E den Feinden
und em bel AUuUsSs ’

Das oppelte Bundesverhältnis, das die Menschen nıcht ZW1ngt, sondern
TEUE und eigene Aktivıtat VO  - ihnen einfordert und ihnen die Freiheit 7U

Bundnisbruch lässt, 1eo P theologischen Lehrstücken, und, WI1e ich
Kochs eher systematisch ausgerichteten Ergebnissen hinzuiugen kann, auch
der seelsorgerischen PraxI1s Bullingers zugrunde.

Dıe Einheit des Bundes, der chrift un der Kirche In der
Ausrichtung auf Chrıistus

Der reformatorische Grundsatz sola scrıptura galt cselhbstverständlich auch IUr
Bullinger, der ihn insbesondere In der Auseinandersetzung mıt der römischen
Kirche und alle MeNSC  iche Veriremdung des göttlichen Wortes
einsetzte DIe chri{ft sSo I1L1all allein 11 die chrift auslegen, forderte ß

hnlich wWI1e€e Zwingli“®. Hr berie{l sich ZW al aufig auft die Schrifiten der ater
und zıt1erte ihre Meınungen 1ın en wichtigen theologischen Fragen; aber
ZO8 S1C als diskussionsbereiter eologe eben ıImmer L1LUTL als Vertreter
bestimmter Meınungen eTrTan, n1ıe als Autorıtaten aufgrun; der Tradition. Im
Kanon der Heiligen chrift identisch mıi1t dem Wort Gottes, habe dieser den
Menschen seinen VO  > Anfang bestehenden Heilswillen klar und vollständig
offenbart*?. Ein zentraler Punkt seINnerTr Lehre Wal CT die FEinheit der beiden
Testamente Das £2u€ Testament habe nicht WITKIIC inhaltlich eue€eSs
gebrac und auch nıicht die Gültigkeıt der alteren Schriften aufgehoben”  °  7

auifgelöst; 1€es gilt uch 1Lr alle Zıtate aus Originaldrucken. Zitate AUSs dem (Schweizer-)
Deutschen werden In der ege buchstabengetreu wiedergegeben, die uneinheitliche
Schreibung VO. mlauten entweder mıiıt einem hochgestellten e der mı1t Punkten
über dem Vokal werden zugunsten der Verwendung VO  — 3707“ vereinheitlicht; der
Umlaut UrC eın hochgestelltes A angedeutet wird, ber 1 eutigen Sprachgebrauch
phonetisch völlig ungebräuchlich ISt, lasse ich den eintachen stehen.

Siehe uch er Bullinger and the GCovenant, (wıe Anm 21)
Kapitel ;DEeE scrıptura sancta, ero De1l verbo‘ der 1566 erstmals gedruckten

(HPost (wie Anm 19) heilst programmatisch: „Wiır glauben und bekennen, ass die
kanonischen Schriften der eiligen Propheten un! Apostel beider lTestamente das wahre
Wort Gottes SiNnd,52  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  „Soviel ist gewiss, dass alle Bücher der Heiligen Schrift ein gemeinsames Ziel haben :  Der Gott im Himmel, jener allmächtige Gott, hat mit dem Menschengeschlecht auf ewig  ein Testament, einen Vertrag oder ein Bündnis abgeschlossen. ... Zwei Dinge aber sind  es, die in diesem Bündnis enthalten sind. Zunächst bindet sich Gott selbst uns  gegenüber, verspricht und zeigt an, wer und welcherart er uns gegenüber sein wolle.  Danach bestimmt er, was er von uns verlangt. ... so sollen wir dieses Bündnis gänzlich  einhalten, Gott uneingeschränkt die Treue halten, ihm allein anhangen, nach  Rechtschaffenheit trachten, nach Gottes Wink und Willen leben. Denn solchen, die  anders handeln, entzieht er als Bündnisbrüchigen seine Hilfe und setzt sie den Feinden  und allem Übel aus. “  Das doppelte Bundesverhältnis, das die Menschen nicht zwingt, sondern  Treue und eigene Aktivität von ihnen einfordert und ihnen die Freiheit zum  Bündnisbruch lässt, liegt allen theologischen Lehrstücken, und, wie ich zu  Kochs eher systematisch ausgerichteten Ergebnissen hinzufügen kann, auch  der seelsorgerischen Praxis Bullingers zugrunde.  1.2 Die Einheit des Bundes, der Schrift und der Kirche in der  Ausrichtung auf Christus  Der reformatorische Grundsatz sola scriptura galt selbstverständlich auch für  Bullinger, der ihn insbesondere in der Auseinandersetzung mit der römischen  Kirche und gegen alle menschliche Verfremdung des göttlichen Wortes  einsetzte. Die Schrift solle man allein durch die Schrift auslegen, forderte er  ähnlich wie Zwingli*®. Er berief sich zwar häufig auf die Schriften der Väter  und zitierte ihre Meinungen in allen wichtigen theologischen Fragen; aber er  zog sie — als diskussionsbereiter Theologe — eben immer nur als Vertreter  bestimmter Meinungen heran, nie als Autoritäten aufgrund der Tradition. Im  Kanon der Heiligen Schrift, identisch mit dem Wort Gottes, habe dieser den  Menschen seinen von Anfang an bestehenden Heilswillen klar und vollständig  offenbart??. Ein zentraler Punkt seiner Lehre war daher die Einheit der beiden  Testamente: Das Neue Testament habe nicht wirklich etwas inhaltlich Neues  gebracht und auch nicht die Gültigkeit der älteren Schriften aufgehoben”,  aufgelöst; dies gilt auch für alle Zitate aus Originaldrucken. Zitate aus dem (Schweizer-)  Deutschen werden in der Regel buchstabengetreu wiedergegeben, die uneinheitliche  Schreibung von Umlauten - entweder mit einem hochgestellten „e“ oder mit Punkten  über dem Vokal - werden zugunsten der Verwendung von „ä/6/ü“ vereinheitlicht; wo der  Umlaut durch ein hochgestelltes „e“ angedeutet wird, aber im heutigen Sprachgebrauch  phonetisch völlig ungebräuchlich ist, lasse ich den einfachen Vokal stehen.  28 Sijehe auch Baker, Bullinger and the Covenant, 10 u. 14 (wie Anm. 21).  29 Im 1. Kapitel ‚De scriptura sancta, vero Dei verbo‘ der 1566 erstmals gedruckten  CHPost (wie Anm. 19) heißt es programmatisch: „Wir glauben und bekennen, dass die  kanonischen Schriften der heiligen Propheten und Apostel beider Testamente das wahre  Wort Gottes sind, ... Und in dieser Heiligen Schrift besitzt die ganze Kirche Christi eine  vollständige Darstellung dessen, was immer zur rechten Belehrung über den  seligmachenden Glauben und ein Gott wohlgefälliges Leben gehört.“ Vgl. dazu Koch,  Theologie, 23-49 (wie Anm. 19).  0 vVgl. Baker, Bullinger and the Covenant, 10 f. (wie Anm. 21).  ZKG 115. Band 2004/1-2Und 1n dieser Heiligen chrift besitzt die xr Kirche Christi 1ne
vollständige Darstellung dessen, Wäas ımmer ZU echten Belehrung über den
seligmachenden Glauben un: eın Ott wohlgefälliges en gehört.“ Vgl azu Koch,
Theologie, 2349 (wıe Anm. 19)

Vgl Baker, Bullinger an the Covenant, (wıe Anm 219
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Heinrich Bullingers Bundestheologie

denn das Alte Testament habe den Menschen bereits es Notige bDer den
göttlichen Heilsplan un das VO  . ihnen geforderte Verhalten gesagtT, Ja Ott
habe Adam 1Im Paradıies CIMn Protoevangelium olfenbart mıt en zentralen
ussagen ber das Verhaltnis zwischen OT und Mensch?.

DIe Einheit der Schriften dUus$s der Zeıt VOTL und ach der Menschwerdung des
Gottessohnes begründete der Zürcher Reformator mıt der thematischen
Ausrichtung er dieser eXTtfe auft das ommMen und Wirken des €SS1aS, der
selbst das Wort Gottes ıct. Christus als einNzIge versohnende Nstanz zwischen
ott und Menschen 1st anzuhören, WO Ianl Gottes illen verstehen und In
un: uUrc ihn wlieder ZU: ater gelangen das reformatorische sola scrıptura
wird mıt dem Chrıistus SOoIuSs audıendus verknüpft”“. In diesen christozentri-
schen Horizont wird das Alte Testament TUCNHNILOS einbezogen, wobel die
Einheit der Testamente In der Heıilsgeschichte als Bundesgeschichte verankert ıst:
Christus selbst, der AIC das Wort VO Anfang beim ater WAar, habe das Alte
lestament ZUrTE Erkenntnis seiner eigenen Person und seıiNer Sendung
vorgegeben, und 3JeT SEe1 aıch das Abraham gegebene Bundesversprechen
niedergelegt, das bereits Christi Kommen verspricht und deswegen Immer
schon aul diesen hıin ausgerichtet 1st CNn der und wird, Staedtke, „mıt
Abraham geschlossen 1m 1INDl1c aaıl den In dem alle volker ollten
glückselig werden‘ und erhält damit seinen Wesensinhalt dUus$s einem och
kommenden Geschehen. In eschatologischer Weilise redet das Zeugn1s des
Alten Testamentes, indem den und mıiıt Abraham und seinem Samen
seiner Aussage hat, VO  — ESUS CAnstaus As der 1n der Geschichte stattändenden
Bundeserfüllung Gottes seINeEM Volk egenüber4 263 Das Alte lestament
nthalt ach Bullingers Auffassung Dereits die vollständige Verkündigung des
göttlichen Willens, des christlichen Heilsgeschehens, und WEeIS damit W1e€e
bei Joachım VO  — Fıore aul die spater ZU Erfüllung kommenden Ereignisse hin

Durch Christus habe der mıt Abraham geschlossene und In den Schriften
des Alten Testaments verkündete und allerdings eine CH«C Qualität
bekommen, denn während ım Alten Testament die Ankunftft des €eSss1as
AdUS$ dem amen Tahams 11UT verheißen wird, verkündet das Neue
Jlestament die Erfüllung dieses Versprechens”“, womıt däs Bundesgeschehen
1Ne€e HE Stufe erreicht: Zum einen, Wäads die Erfüllung der Bundespflicht
1L ott eirı anderen In ezug au{f die Verkündung des Bundes
UXC den Menschensohn selbst und nıcht zuletzt 1Im 1INDIIC S seEINE
Guültigkeit, die uUurc den Opferto des Gottessohnes 1B für alle mal siıchtbar
emacht und besiegelt worden ıst Insofern hat die ede VOoO euen Jlestament

Vgl och, Theologie, 395—397, mıiıt Quellenhinweisen wıe Anm L}
Vgl ae:  © Theologıle, SE wıe Anm Z) Ort uch zahlreiche Zitate

33 ae  e Theologie, Vgl uch 61—63 (wıie Anm.2
In der chrilft Von der Ta (1524/24 heilßt CS azu „Darum nemmend WIr ber

die yten VOTL Christus Purt alte Testam Dass dieselben tfleischliche Geremonıien gehebt
habend, un: TISTUS iInnen allein verheißen SV 1st. Darum ber heißen 1se
NUW Testam : Dass die fleischliche Ceremonıien ufgehept, alle ınge NU W worden SiNd,
ass u1ls Christus geleistet Iers Diese kleine Abhandlung richtete Bullinger Heinrich
Simler, ihn 1mM Kamp(f die Widertäufer unterstutzen. S1ie ist gedruckt bei
Johann aco Simler, ammlung er und TKunden S: Beleuchtung der
Kirchen- Geschichte vornemlich des Schweizerlandes 1L, Zürich FT 90—1 1 Zit 104



Dieter roh Mitarbeit VO  — Birgıt TAX

auch für Bullinger ihre Berechtigung. DIie Auffassung VO  — der Geschichtlich-
keit des Bundes veranlasst ihn eiıner historischen Interpretation der
alttestamentarischen Prophetenbücher””: Im Rahmen der Heilsgeschichte af©
Bundesgeschichte verkünden, DbZw. gemahnen die Propheten das Volk den
bereits geschlossenen und und rufen damıt ihrerselts auf se1iNe
Verpflichtungen erfüllen, alsO den alleinigen ott dankbar verehren.
Damıt welsen sS1E bereits uüber ihre Zeıt hinaus auf das Heilsgeschehen ın
Christus hın, das, weil als göttliche Verheißung SJEWISS 1St, auch den Alten
Dereı1ts das Heil gesichert hat?

Dıe TE VO  _ der Einheit der beiden JTestamente hat auch onsequenzen
fr das Verhältnis VOI Evangelium und mosaischen €eseizen Der Zürcher
Reformator konstrulerte keine Dialektik VOIN Gesetz und Evangelıum WI1e€e der
Wittenberger. Beides WAarTr für INn aufeinander bezogen, „weil die chrift nıchts
CAhTSHis Fremdes beinhaltet und umgekehrt Christus Gesetz und Propheten
erfasst und ZA1T Erfüllung bringt  „37' enn das Gesetz olHienbart dem Menschen,
der nıcht einhalten kann, SC1INE eigene Sündhaftigkeıit und ihn dazu,

auf eigene aten allein A111 die Gnade Gottes verirauen Das Gesetz
selbst ofHffenbart also die Sıunde und welst gleichzelitig schon anı die Gnade
hin womıt 1 göttlichen Heilsplan direkt dem Evangelium zugeordnet 1St,
denn F7 SSsatzl 1St alein dorumb gegeben, dz uns inzunte (einzaunt, In
dz testament und glouben esum, also d7z WIr Imm selbigen heil suchtend
und 1tt ussbrechend In die gerechtigheit werchen  „39‘ DIie ormale
Gesetzestreue, WI1e€E die Juden S1E praktizlerten, aBullinger deshalb IUr eın
fleischliches Missverständnis der geistigen Bedeutung des CSsSeI7Zes Dem
Gesetz der Juden 1sSt das natürliche Gesetz funktional gleichgeordnet: Hs welst
die Heiden auf ihre eigene Sündhaftigkeit hin und soll S1E damit DUUFE

Anerkennung der Gnade bewegen“”.
Auch seINE Ekklesiologie 1st gepragt VO  . der Auffassung VO einz1gen,

ewigen und. den ott Uurc CHArstuns mıiıt den Menschen geschlossen hat,
WOTauUs OIlgT, dass ILLE eine einz1ge Kirche 91Dt, welche die getauften
Christen ebenso wW1€e die vorchristlichen Juden umfasst. In der Conftessio
Helvetica Posterior e1 es

„Weil Ott VO  e Anfang wollte, ass die Menschen selig würden un E Erkenntnis
der anrne: kämen, [11US$5 iImmer iıne Kirche gegeben €nun [11USS$5 jetz; un!
his A1l$s Ende der Welt ıne Kirche geben,54  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  auch für Bullinger ihre Berechtigung. Die Auffassung von der Geschichtlich-  keit des Bundes veranlasst ihn zu einer historischen Interpretation der  alttestamentarischen Prophetenbücher””: Im Rahmen der Heilsgeschichte als  Bundesgeschichte verkünden, bzw. gemahnen die Propheten das Volk an den  bereits geschlossenen Bund und rufen es damit ihrerseits auf, seine  Verpflichtungen zu erfüllen, also den alleinigen Gott dankbar zu verehren.  Damit weisen sie bereits über ihre Zeit hinaus auf das Heilsgeschehen in  Christus hin, das, weil es als göttliche Verheißung gewiss ist, auch den Alten  bereits das Heil gesichert hat?®.  Die Lehre von der Einheit der beiden Testamente hat auch Konsequenzen  für das Verhältnis von Evangelium und mosaischen Gesetzen. Der Zürcher  Reformator konstruierte keine Dialektik von Gesetz und Evangelium wie der  Wittenberger. Beides war für ihn aufeinander bezogen, „weil die Schrift nichts  Christus Fremdes beinhaltet und umgekehrt Christus Gesetz und Propheten  erfasst und zur Erfüllung bringt“?”. Denn das Gesetz offenbart dem Menschen,  der es nicht einhalten kann, seine eigene Sündhaftigkeit und führt ihn so dazu,  statt auf eigene Taten allein auf die Gnade Gottes zu vertrauen. Das Gesetz  selbst offenbart also die Sünde und weist gleichzeitig schon auf die Gnade  hin?®, womit es im göttlichen Heilsplan direkt dem Evangelium zugeordnet ist,  denn „dz gsatzt ist alein dorumb gegeben, dz es uns inzunte (einzäunt, D.G.) in  dz testament und glouben an Jesum, also dz wir imm selbigen heil suchtend  und nitt ussbrechend in die gerechtigheit unser werchen“*?, Die formale  Gesetzestreue, wie die Juden sie praktizierten, hielt Bullinger deshalb für ein  fleischliches Missverständnis der geistigen Bedeutung des Gesetzes. Dem  Gesetz der Juden ist das natürliche Gesetz funktional gleichgeordnet: Es weist  die Heiden auf ihre eigene Sündhaftigkeit hin und soll sie damit zur  Anerkennung der Gnade bewegen“®,  Auch seine Ekklesiologie ist geprägt von der Auffassung vom einzigen,  ewigen Bund, den Gott durch Christus mit den Menschen geschlossen hat,  woraus folgt, dass es nur eine einzige Kirche gibt, welche die getauften  Christen ebenso wie die vorchristlichen Juden umfasst. In der Confessio  Helvetica Posterior heißt es*':  „Weil Gott von Anfang an wollte, dass die Menschen selig würden und zur Erkenntnis  der Wahrheit kämen, muss es immer eine Kirche gegeben haben und muss es jetzt und  bis ans Ende der Welt eine Kirche geben, ... Und da es immer nur einen einzigen Gott  gibt, nur einen Mittler zwischen Gott und den Menschen, den Messias Jesus, einen Hirten  der ganzen Herde, ein Haupt dieses Leibes, schließlich einen Geist, ein Heil, einen Glauben  ? Vgl. unten 1.5.  %° Zitate über diese vergangenheits-, gegénwarts- und zukunfstbezogenen Funktion  der Propheten bei Staedtke, Theologie, 63 f. (wie Anm. 2).  ?7 So Hausammann, Anfragen zum Schriftverständnis, 35 (wie Anm. 20).  8 vVgl. dazu Staedtke, Theologie, 125-129 (wie Anm. 2)..  9 Kurtze usslegung der epistel zuon Galaten des usserwelten vasz Pauli durch II  bücher ussgefürt (1525) 13. Zit. nach Staedtke, Theologie, 127 (wie Anm. 2)..  %0 vVgl. ebd. 129-134.  +} CHPost, Kap. 17, 60f (wie Anm. 17):  ZKG 115. Band 2004/1-2Und da iImmer 1L1UT einen einzigen .Ott
gibt, RDE eINenN Mittler zwischen .Ott un den Menschen, den Messı1as Jesus, eiInen Hırten
der HallZCI1 erae: ein dieses Leibes, schließlich eiInen GISE; e1IN Heil, eInNenN Glauben

55 Vgl un 155
Zitate ber diese vergangenheits-, gegenwarts- un zukun{fstbezogenen un  107

der Propheten bel ae:  e Theologie, 63 wıe Anm. 2)
SO Hausammann, niragen YABE Schriftverständnis, 35 (wıe Anm 20)
Vgl azu ae:  € Theologıie, DA wıe Anm 2)
Kurtze usslegung der episte! ZUOIN Galaten des usserwelten dS1 aul UurC 1II

bücher ussgefürt E525) Zit nach ae: Theologie, 1: 27 (wie Anm 2)
Vgl eb 12921

4 1 CHPost, Kap 1 60f (wie Anm 17)

7KG Sß  n ‚anı 004/1-2



Heinrich Bullingers Bundestheologie

und eiIn JTestament der eiInen Bund, olg daraus notwendig, ass uch 1U iıne
einz1ge Kirche gibt Deshalb AA WIT sS1E die allgemeine christliche Kirche, weil S1e
allumfassend iet. sıch über alle eıle der Welt un ber alle Zeiten erstreckt un weder
UrCcC! Ort noch Zeıt eingeschränkt 11

DIe Auiffassung VO  e der einen Kirche en zahlreiche reformatorische
Bekenntnisse uübernommen eLiwa das Schottische Bekenntnis VOIN 1560
un S1E geNUTZT, ihre eigene Glaubensrichtung als die eiNe uralte Kirche
beschreiben und dadurch legitimieren. Was dann dazu führte, dass der

einen wahren und christlichen Kirche, die oft unterdrückt SEWESCH SCr 3Ie
98088 scheinbar, 1L1UT äaußerlich CATrISTche Kirche gegenübergestellt wurde“*.

Sundenlehre un Glauben Das eschen der er

DA Erb-Suüundenlehre

uch die Sundenlehre Bullingers und IM Zusammenhang damit sEeEINE
Vorstellungen VO  5 Rechtfertigung, Praädestination und Werken 1st
3ITC das Verhältnis VO  — göttlichem Gnadengeschenk und ankbarem
menschlichem Gehorsam ohne göttlichen Zwang! bestimmt. In Abwehr
der katholischen Verdienst-Lehre veritrat als Reformator eINE strenge
Erbsundenlehre HKr betonte die Unfähigkeit des gefallenen Menschen, dus

eigenen Kraften etiwas ott wohlgefalliges tiun Ooder sich Sal das eigene Heil
verdienen köonnen. Allerdings ahm d dass 1l Adam nıcht dessen
Schuld und deswegen das Verderben en Menschen vererbt worden WAaIl,
sondern (dass der tammvater seINeN leiblichen Nachkommen seın Fleisch,
se1INe eigene atur vererbe, die eben sündig un verderbt sel, Snatt,; dass u1nls SIN
schuld trucke drücke) Oder angeboren SVC, oder WIT die elbige ezanlien
muüssend. Sunder WIr sind 1M bar, Iuter fleisch erboren, welches unglöubig und
ottlos 1st  H H Bullinger bezeichnete die Süunde dementsprechend mıt einem
VO  ] Zwingli eingeführten Begriff AA «“  „prast”, als Gebrechen; S1€E bestehe In der
Gegnerschaf Oott und In der Selbstliebe des Menschen“®: „So 1st 1U der

üller, Bekenntnisschriften, 256 Vgl uch eb  - 65 Anm Anm 18)
43 Die TE VO der sichtbaren un der unsiıchtbaren Kirche kam VOTL em 1m

usammenhang mıt der Rezeption der Apokalypse un des Antichrist-Motivs auf; S1E 1st
Del Bullinger bereits angelegt un ertfuhr In England seine Predigten 7U

Offenbarung weıt verbreitet £D ıne intensive Weiterentwicklung. Vgl azu unten
R:

Der TSLT Teil über die Epistel Pauli UuOIl Omeren, welcher Inhalt bucher über
die Ersten cCapıtte In letzgen (Lektionen) gehandelet 1323) HB SSn I5 Ebd
beschreibt Bullinger die Vererbung der un f[olgendermalsen: SO 1st uch das JeEWUSsS,
ass dam aller welt Valter un alle menschen VO  o dam geboren sind. Nu 1st Der
unmuglich, ass eın mensch un fleisch anders möOge geberen VO.  - ur dan fleisch.
orum volget, ass WITr sunder (wan dam, derE eın sunder 1St) geboren werdent.“

Kurtze usslegung der epistel ZU OIl Epheseren VO  } Paulo, dem eiligen Apostel
beschryben, un hie UTrC bücher ussgeIürt 1926 I: nach a€e  e Theologie, 161
(wie Anm 2) Zum Begriff „prast“ eb  » Anm weıtere Literaturangaben, VeiTt.,
Schöpfung 1m Widerspruch, Kap 143 Anm 28



Dieter roh Mitarbeit VO  — Bırgıt TaX

DE anders dann die verwildet Natul die Ott chücht scheut) sich
liebet Selbstliebe undC113 aleın wol ll un! wollust ach eng
Abwendung VOIN ott entstehen Aaus Ungehorsam und Unglauben die die
eigentliche Süunde darstellen CI auch KOom auslegte dass
die sund Adae Nut anders 1ST dann der ungloub Item (Paulus, —”

nemmMetlt ouch die kinder Adae fleischlich und natürlich menschen VO  —

Natu adamisch Sind kinder des ungloubens Ephe und Dieser ungloub
u46züchtiget ulls die 1e€ selbs

Ohne göttliche VEINOSC die sündige mMensC  IC atur ihre Weisheit
und inr Verstand nıchts erreichen WIC Paulus ROom gesagtl habe CII

VeETIS; der -die Natur SE uffs mul“ treiffe WIC Bullinger drastisch formulierte
Im OommMentar dazu schreibt f we1ıllter dass die ImMmenscC  IC atur e lenger

gottloser Oser artE  M Wäas die Strafe un der Zorn Grottes für die SE IT dem
SundenftTall herrschenden Gottlosigkeit SCI DIie 1st - d1ie rechte husschlang,
daruss die anderen husnatteren gezüchtiget werdent  „48 da OE Siund muıtt
SUunNnd strafft  u47 Indem ott Sunder mıt Sıunden chlägt 1st selbst nıcht der
Urheber des Osen, ß lässt vielmehr SCIHECT Gerechtigkeit 1Ur die Menschen

den Folgen ihrer adamitischen erderbtheit leiden, S1IC ©1 aber
gleichzeltig Chrıstus hin

Im Streit ber den Ireien ıllen und die Fähigkeıt des sündigen Menschen
oder Hd verdienstvollen Werken S1118 Bullinger VOIl

reformatorischen Positionen aus, WIC SIC auch Luther vertrat?”
“{ ireg (0)888! dem ryen willen des menschen 1ST das fundamen der der STunN! der
hochfertigen (hoffärtigen —— leer VO dem verdienst des menschen gerade als b
etwas AuUuLSs uUNSs als ul u1ls SV unnd als ob WIT uß uNnseTEN krefften das gute ITVy thun
mögind darum hernach ott uns das en als C111 verdienten lon, schuldig SVC
ber das WOTTL der waarheit eer U11Ss vil anders namlıch ass der Mensch ul 1111 cselbs
kein guls VEIIMNOSC uch uß TEeINteEN Adas gul N1L uye Dann der verstandunıll
des menschen, der noch Von Gott nit wider geboren der I1NasseC1Il ul der Ersten verderbung
un süund verduncklet entkreifftiget un mMuıt prasten un!: sunden umfangen unnd
gefangen das dem bosen und Nnı1tL dem genNeCIgL unnd geschickt
1ST

Römerbrie{i Vorlesung, HR  S 1:23
Ebd 53 verwendet Bullinger uch Luthers Redewendun VO der „Klug hur  44

der atur und der menschlichen Vernunifit A el CS „vernuni{ft un Natu: SYC alles
das da VOoO en dam 1so das VO  - thun nNnut anders SYC, dan ott Nut
achten, Ott verachten SicCHh un das S1111 suchen und NutL uon dan sıunden

Ebd 531 Zit 55
Ebd
Ebd 58-63 Zur Ursache des Bosen un der un:! Menschen un dem Wirken

Gottes der noch orn un! Strafe das eil der Menschen bewirke vgl OC
Theologie (wıe Anm F

Bericht Wiıe die, VO  -I 1NSCTS Herren Jesu Christi und heiligen
Evangeliums JIeS glaubens ersucht unnd mıiıt allerlev iragen versucht werdend
antworien un sich halten mögind‘ Zürich 1560 rage 66{1 Auszuge AUs diesem
Jext (Ausgabe VO  . 559 neuhochdt Sprache abgedr Quellenanhang bei
Pestalozzi Bullinger 526—549 (wıe Anm 1) Zur römischen Kıirche ebd 529—539

ZKG 115 Band 2004/1-—2



Heinrich Bullingers Bundestheologie

Scholastische Diskussionen, OD die Sunde 11U substantıa oOder LLUT AccCidens
sel, 1e CT für völlig überflüssig: DIe Gläubigen wüuürden HTG solche egrimfe
L1UTT verwirrt anstatt bestärkt, ß die Dıiıener des Wortes ermahnte,
sich auf die einfache apostolische Lehre beschränken”?“. Entscheidend WAäIl,
dass Aaus menschlicher Verdorbenheit und Unglauben ohne VO  e aulßen
Externalitaät! kein Weg herausführt, Ol1t zunächst das mosaische
Gesetz und spater das Evangelium erlassen habe den Menschen ihre
Sündhaftigkei olfenbaren und S1E damıt auft die Gnade als den Weg ZUTL

Erlösung zurückzuführen”?? diesen Gnadenweg ott MUSSE INa  Ga

predigen, nıcht Spitzhindigkeiten bDer das esen der Sunde Fur den
Gläubigen, der ıIn der Zugehörigkeit Christus eın Leben erhalten
habe und wiedergeboren sel, gelten danB Cur Bedingungen Auch die
Absoluthe1r der Sunde erhalt mıt 1G auf ihre Überwindung 1mM Glauben eıNne
.1 Bedeutung: S1e wird insofern relativiert, afs S1€e In einer ex-malo-bonum-
Wendung Grundlage TUr das göttliche Erlösungswerk wird, In dem letztlich die
Folgen der Erbsunde überwunden werden?*: Die sschrifft att €es
beschlossen under die sünd, ulf das sich ott er erbarme und die
gerechtigheit kumme uss$ dem glouben ın Christum Jesum.“

Soterlologie: Der Heilswille ottes

Der nglaube stellt die eigentliche Ursünde dar, OIaUus$s Olgt, dass 1m
Gläubigen die Sunde 1mM Prinzıp überwunden 1St, WE auch unvollkommen.
Christus 1st der entscheidende Vermittler In diesem Prozess?”?, denn 1st
derjenige, der den Menschen, die Ott selbst nicht mehr erkennen können,
dessen illen offenbart, der ihnen die göttliche Gnade und Rechtiertigung
bringt, der den und zwischen Oott und Menschen besiegelt, Ja VeErkorpert.
Der SundentTall stellt also L1ULI einen Anlass für Gottes ute das ler klingt
wieder CUTtTHC der ex-malo-bonum- 10pOs denn Oltt trıtt NT seinen
Sohn ın einen und mıiıt den gefallenen Menschen e1n, sich erneut mıt
ihnen versöhnen und S1E siıch ziehen. Dieser und bezieht sich

Vermanung An alle Diener der Golttes un der kyrchen EeSsu Christi, ass >
jre spann, die anderen habend und uDend, inlegen un In disen etisten
verderbten gefaarlichen der walt einhällig allein unnd einfaltig den WaaTell

glouben In Jesum ristum, UL die besserung des läbens predigen wöllind geschriben
durch Heinrychen Bullingeren, Zürich 1572 BI

>3 Römerbrie{-Vorlesung, HB S 6568
Ebd 91

5 SO uch In der Summa christenlicher Religion B DIie Summa 1st
teilweise 1NS euhochdeutsche übertragen un abgedruckt 1mM Anhang estal0o7z7zıs
Bullinger-Biografie. Ich ziıtl1ere 1m Folgenden, möglich, nach dieser Ausgabe da sS1E
für den interessierten Leser eichter einzusehen 1st als der Originaldruck. WOo In
Pestalozzis Text Lücken Sind, zıtiere ich die Summa nach der Ausgabe Zürich F556; deren
Paginierung mıt der des Erstdrucks übereinstimmt. Die angegebene Stelle bei PestalozzIı,
Bullinger, >14-516(wie Anm 1)



Dieter rtoh Mitarbeit VO  — Birgıit TAX

ausdrücklich auif das Menschengeschlecht se1t Adam, auch W
egenüber Abraham besonders klar zutlage 1st  26

„Derha (durch den Sündenfall, 1st .Ott eın andere ursach dem Menschen guls
zuthun gegeben worden. Dann der guıg Vatltter hat nıt gewölt, ass der, den
erschaffen d verdürbe, berufft derwegen ihn,58  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  ausdrücklich auf das ganze Menschengeschlecht seit Adam, auch wenn er  gegenüber Abraham besonders klar zutage getreten ist”®:  „Derhalben (durch den Sündenfall, D.G.) ist Gott ein andere ursach dem Menschen guts  zuthun gegeben worden. Dann der gütig Vatter hat nit gewölt, dass der, den er  erschaffen, gar verdürbe, berufft derwegen ihn, ... gantz freundtlich widerumb zu sich,  und nimpt in wider zu gnaden an, und solches umb seines Sohns willen. ... Und auff  diese weise hat er nicht allein Adam, sondern uns alle, die wir der Göttlichen wareit  glauben, mit dem allerstärcksten Bunde mit ihm verbunden. Disen fürdtrefflichen  herrlichen Bund hat er nachfolgenden zeiten nicht nur einmal, sonder nahe zu einer  jeden zeit, fürnemlich aber zur zeit Abrahams, ernewert.“  Christus ist der Mittler, mit dessen Hilfe Gott seinen Heilswillen gegenüber den  Menschen realisiert und so den Bund erfüllt. Die Christologie wird dabei  weitgehend mit der Soteriologie verschmolzen, wobei auch die 2-Naturen-  Lehre konsequent unter dem Blickwinkel des Heilsgeschehens ausgelegt wird.  Im Gegensatz zur lutherschen Annahme einer communicatio idiomatum ° lehrt  er - unter Rückgriff auf Kirchenväter wie Tertullian, Athanasius und Cyrill —,  dass jede Natur nach ihrer Art rein erhäalten bleibt, „dieser naturen  würckungen söllend nitt werden zu samen gefelt, sunder yede bliben für  sich selbs in siner art und krafft“?®. Die Gottheit Christi bleibt also auch in dem  einen, Fleisch gewordenen Christus göttlich, eine unabdingbare Grundlage  für das Erlösungswerk, weil die Göttlichkeit des Menschensohns zum einen  die Sündenvergebung garantiert, die kein menschliches Opfer verdienen  könnte, und zum anderen den Menschen den Willen des unsichtbaren Gottes  offenbart, mit dem der Sohn wesensgleich ist”?:  „Dieser Christus ist krefftig xin, die sünd zu verzühen; dann er warer Gottes son ist,  warer und lebender Gott. Erstlich ist Christus dz ebenbild des unsichtbaren Gottes. ... , dz  ist, eins solchen wäsens, dz in all wysz und masz Gottes vatters wäsen lich sye, .... Nun  aber Gottes willen ghein creatur und überal niemands on alein der son wust. Und aber  der selbig will must kundt thon werden, hat Christus müssen menschliche natur an sich  nehmen, damit wir inn hörren möchtend.“  Indem der eine Christus Göttliches und Menschliches jeweils rein in sich  vereint, kann er als Vermittler zwischen den Menschen und Gott dienen; und  weil das Bundesvolk eine Einheit bildet und der Bund ewig ist, steigt er sogar  zu den vor seiner Zeit Verstorbenen hinab und erlöst auch sie®°; außerdem  versöhnt er die Menschen durch sein Opfer nicht nur einmalig hinsichtlich der  ° De origine erroris (1528, dt. 1579), 20 f. (wie Anm.7).  57 Siehe Verf., Schöpfung im Widerspruch, Kap. 9., bes. 9.5 (wie Anm. 9).  >8 Kurtze usslegung der epistel zuon Epheseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526), fol. 46b. Zit. Staedtke, Theologie,  145 (wie Anm. 2).. Vgl. zur Christologie Bullingers ebd. 140-159.  >9 Kurtze usslegung der epistel zuon Collosseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526). Zit. ebd. 150.  °0 vgl. zu Bullingers Interpretation des „Hinabsteigens“ Jesu in der Zeit zwischen Tod  und Auferstehung ebd. 174.  ZKG 115, Band 2004/1-2ireundtlich widerumb sich,
und nımp 1n wider gnaden un olches umb seines nNns willen58  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  ausdrücklich auf das ganze Menschengeschlecht seit Adam, auch wenn er  gegenüber Abraham besonders klar zutage getreten ist”®:  „Derhalben (durch den Sündenfall, D.G.) ist Gott ein andere ursach dem Menschen guts  zuthun gegeben worden. Dann der gütig Vatter hat nit gewölt, dass der, den er  erschaffen, gar verdürbe, berufft derwegen ihn, ... gantz freundtlich widerumb zu sich,  und nimpt in wider zu gnaden an, und solches umb seines Sohns willen. ... Und auff  diese weise hat er nicht allein Adam, sondern uns alle, die wir der Göttlichen wareit  glauben, mit dem allerstärcksten Bunde mit ihm verbunden. Disen fürdtrefflichen  herrlichen Bund hat er nachfolgenden zeiten nicht nur einmal, sonder nahe zu einer  jeden zeit, fürnemlich aber zur zeit Abrahams, ernewert.“  Christus ist der Mittler, mit dessen Hilfe Gott seinen Heilswillen gegenüber den  Menschen realisiert und so den Bund erfüllt. Die Christologie wird dabei  weitgehend mit der Soteriologie verschmolzen, wobei auch die 2-Naturen-  Lehre konsequent unter dem Blickwinkel des Heilsgeschehens ausgelegt wird.  Im Gegensatz zur lutherschen Annahme einer communicatio idiomatum ° lehrt  er - unter Rückgriff auf Kirchenväter wie Tertullian, Athanasius und Cyrill —,  dass jede Natur nach ihrer Art rein erhäalten bleibt, „dieser naturen  würckungen söllend nitt werden zu samen gefelt, sunder yede bliben für  sich selbs in siner art und krafft“?®. Die Gottheit Christi bleibt also auch in dem  einen, Fleisch gewordenen Christus göttlich, eine unabdingbare Grundlage  für das Erlösungswerk, weil die Göttlichkeit des Menschensohns zum einen  die Sündenvergebung garantiert, die kein menschliches Opfer verdienen  könnte, und zum anderen den Menschen den Willen des unsichtbaren Gottes  offenbart, mit dem der Sohn wesensgleich ist”?:  „Dieser Christus ist krefftig xin, die sünd zu verzühen; dann er warer Gottes son ist,  warer und lebender Gott. Erstlich ist Christus dz ebenbild des unsichtbaren Gottes. ... , dz  ist, eins solchen wäsens, dz in all wysz und masz Gottes vatters wäsen lich sye, .... Nun  aber Gottes willen ghein creatur und überal niemands on alein der son wust. Und aber  der selbig will must kundt thon werden, hat Christus müssen menschliche natur an sich  nehmen, damit wir inn hörren möchtend.“  Indem der eine Christus Göttliches und Menschliches jeweils rein in sich  vereint, kann er als Vermittler zwischen den Menschen und Gott dienen; und  weil das Bundesvolk eine Einheit bildet und der Bund ewig ist, steigt er sogar  zu den vor seiner Zeit Verstorbenen hinab und erlöst auch sie®°; außerdem  versöhnt er die Menschen durch sein Opfer nicht nur einmalig hinsichtlich der  ° De origine erroris (1528, dt. 1579), 20 f. (wie Anm.7).  57 Siehe Verf., Schöpfung im Widerspruch, Kap. 9., bes. 9.5 (wie Anm. 9).  >8 Kurtze usslegung der epistel zuon Epheseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526), fol. 46b. Zit. Staedtke, Theologie,  145 (wie Anm. 2).. Vgl. zur Christologie Bullingers ebd. 140-159.  >9 Kurtze usslegung der epistel zuon Collosseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526). Zit. ebd. 150.  °0 vgl. zu Bullingers Interpretation des „Hinabsteigens“ Jesu in der Zeit zwischen Tod  und Auferstehung ebd. 174.  ZKG 115, Band 2004/1-2Und auft
diese welse hat N1iC alleın dam, sondern ul alle, die WIr der Gottlichen wareit
glauben, mıt dem allerstärcksten Bunde mıiıt ihm verbunden. Dısen fürdtreiflichen
herrlichen Bund hat nachfolgenden zeıten nıcht L1UTr einmal, sonder nahe einer
jeden zeıt, füurnemlich ber ZAULT: zeıt Trahams, ernewerTt.“

Christus 1st der Mittler, mıiıt dessen Oott seinen Heilswillen egenüber den
Menschen realisiert und den und rfüllt Dıe Christologie wird €l
weitgehend muıt der Soteriologie verschmolzen, wobei auıch die 2-Naturen-
Lehre konsequent dem Blickwinkel des Heilsgeschehens ausgelegt wird.
Im Gegensatz e  j Ilutherschen Annahme einer ComMMuUunicCatıio idıomatum

Rückgrifi auf Kirchenväter wWI1IeEe Tertullian, Athanasıus und Cyrill
dass jede atur ach ihrer Art rein erhalten Dle1ıbt. „dieser Nnaturen
würckungen öllend ıff werden gefelt, sunder yede bliben für
sich se In Siner art und krafft“?S DIie Gottheit Christi bleibt also auch In dem
einen, Fleisch gewordenen CHMStiES göttlich, ıne unabdingbare Grundlage
Tüur das Erlösungswerk, weil die Göttlichkeit des Menschensohns ZU einen
die Sündenvergebung garantıiert, die kein menschliches Dpfier verdienen
könnte, und ZU anderen den Menschen den illen des unsichtbaren Gottes
offenbart, mıiıt dem der Sohn wesensgleich 1st.

„Dieser Christus 1st IC  1g  a Xin die sund verzühen; annn Gottes SO  — 1St,
und ebender Ott. TSIULC. ist T1IStUS dz ebenbild des unsichtbaren Gottes58  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  ausdrücklich auf das ganze Menschengeschlecht seit Adam, auch wenn er  gegenüber Abraham besonders klar zutage getreten ist”®:  „Derhalben (durch den Sündenfall, D.G.) ist Gott ein andere ursach dem Menschen guts  zuthun gegeben worden. Dann der gütig Vatter hat nit gewölt, dass der, den er  erschaffen, gar verdürbe, berufft derwegen ihn, ... gantz freundtlich widerumb zu sich,  und nimpt in wider zu gnaden an, und solches umb seines Sohns willen. ... Und auff  diese weise hat er nicht allein Adam, sondern uns alle, die wir der Göttlichen wareit  glauben, mit dem allerstärcksten Bunde mit ihm verbunden. Disen fürdtrefflichen  herrlichen Bund hat er nachfolgenden zeiten nicht nur einmal, sonder nahe zu einer  jeden zeit, fürnemlich aber zur zeit Abrahams, ernewert.“  Christus ist der Mittler, mit dessen Hilfe Gott seinen Heilswillen gegenüber den  Menschen realisiert und so den Bund erfüllt. Die Christologie wird dabei  weitgehend mit der Soteriologie verschmolzen, wobei auch die 2-Naturen-  Lehre konsequent unter dem Blickwinkel des Heilsgeschehens ausgelegt wird.  Im Gegensatz zur lutherschen Annahme einer communicatio idiomatum ° lehrt  er - unter Rückgriff auf Kirchenväter wie Tertullian, Athanasius und Cyrill —,  dass jede Natur nach ihrer Art rein erhäalten bleibt, „dieser naturen  würckungen söllend nitt werden zu samen gefelt, sunder yede bliben für  sich selbs in siner art und krafft“?®. Die Gottheit Christi bleibt also auch in dem  einen, Fleisch gewordenen Christus göttlich, eine unabdingbare Grundlage  für das Erlösungswerk, weil die Göttlichkeit des Menschensohns zum einen  die Sündenvergebung garantiert, die kein menschliches Opfer verdienen  könnte, und zum anderen den Menschen den Willen des unsichtbaren Gottes  offenbart, mit dem der Sohn wesensgleich ist”?:  „Dieser Christus ist krefftig xin, die sünd zu verzühen; dann er warer Gottes son ist,  warer und lebender Gott. Erstlich ist Christus dz ebenbild des unsichtbaren Gottes. ... , dz  ist, eins solchen wäsens, dz in all wysz und masz Gottes vatters wäsen lich sye, .... Nun  aber Gottes willen ghein creatur und überal niemands on alein der son wust. Und aber  der selbig will must kundt thon werden, hat Christus müssen menschliche natur an sich  nehmen, damit wir inn hörren möchtend.“  Indem der eine Christus Göttliches und Menschliches jeweils rein in sich  vereint, kann er als Vermittler zwischen den Menschen und Gott dienen; und  weil das Bundesvolk eine Einheit bildet und der Bund ewig ist, steigt er sogar  zu den vor seiner Zeit Verstorbenen hinab und erlöst auch sie®°; außerdem  versöhnt er die Menschen durch sein Opfer nicht nur einmalig hinsichtlich der  ° De origine erroris (1528, dt. 1579), 20 f. (wie Anm.7).  57 Siehe Verf., Schöpfung im Widerspruch, Kap. 9., bes. 9.5 (wie Anm. 9).  >8 Kurtze usslegung der epistel zuon Epheseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526), fol. 46b. Zit. Staedtke, Theologie,  145 (wie Anm. 2).. Vgl. zur Christologie Bullingers ebd. 140-159.  >9 Kurtze usslegung der epistel zuon Collosseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526). Zit. ebd. 150.  °0 vgl. zu Bullingers Interpretation des „Hinabsteigens“ Jesu in der Zeit zwischen Tod  und Auferstehung ebd. 174.  ZKG 115, Band 2004/1-2dz

ISt, 1NsSs olchen wasens, d7z 1n all WVY5SZ und 1112457 Gottes Valters wasen iıch SYC,58  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  ausdrücklich auf das ganze Menschengeschlecht seit Adam, auch wenn er  gegenüber Abraham besonders klar zutage getreten ist”®:  „Derhalben (durch den Sündenfall, D.G.) ist Gott ein andere ursach dem Menschen guts  zuthun gegeben worden. Dann der gütig Vatter hat nit gewölt, dass der, den er  erschaffen, gar verdürbe, berufft derwegen ihn, ... gantz freundtlich widerumb zu sich,  und nimpt in wider zu gnaden an, und solches umb seines Sohns willen. ... Und auff  diese weise hat er nicht allein Adam, sondern uns alle, die wir der Göttlichen wareit  glauben, mit dem allerstärcksten Bunde mit ihm verbunden. Disen fürdtrefflichen  herrlichen Bund hat er nachfolgenden zeiten nicht nur einmal, sonder nahe zu einer  jeden zeit, fürnemlich aber zur zeit Abrahams, ernewert.“  Christus ist der Mittler, mit dessen Hilfe Gott seinen Heilswillen gegenüber den  Menschen realisiert und so den Bund erfüllt. Die Christologie wird dabei  weitgehend mit der Soteriologie verschmolzen, wobei auch die 2-Naturen-  Lehre konsequent unter dem Blickwinkel des Heilsgeschehens ausgelegt wird.  Im Gegensatz zur lutherschen Annahme einer communicatio idiomatum ° lehrt  er - unter Rückgriff auf Kirchenväter wie Tertullian, Athanasius und Cyrill —,  dass jede Natur nach ihrer Art rein erhäalten bleibt, „dieser naturen  würckungen söllend nitt werden zu samen gefelt, sunder yede bliben für  sich selbs in siner art und krafft“?®. Die Gottheit Christi bleibt also auch in dem  einen, Fleisch gewordenen Christus göttlich, eine unabdingbare Grundlage  für das Erlösungswerk, weil die Göttlichkeit des Menschensohns zum einen  die Sündenvergebung garantiert, die kein menschliches Opfer verdienen  könnte, und zum anderen den Menschen den Willen des unsichtbaren Gottes  offenbart, mit dem der Sohn wesensgleich ist”?:  „Dieser Christus ist krefftig xin, die sünd zu verzühen; dann er warer Gottes son ist,  warer und lebender Gott. Erstlich ist Christus dz ebenbild des unsichtbaren Gottes. ... , dz  ist, eins solchen wäsens, dz in all wysz und masz Gottes vatters wäsen lich sye, .... Nun  aber Gottes willen ghein creatur und überal niemands on alein der son wust. Und aber  der selbig will must kundt thon werden, hat Christus müssen menschliche natur an sich  nehmen, damit wir inn hörren möchtend.“  Indem der eine Christus Göttliches und Menschliches jeweils rein in sich  vereint, kann er als Vermittler zwischen den Menschen und Gott dienen; und  weil das Bundesvolk eine Einheit bildet und der Bund ewig ist, steigt er sogar  zu den vor seiner Zeit Verstorbenen hinab und erlöst auch sie®°; außerdem  versöhnt er die Menschen durch sein Opfer nicht nur einmalig hinsichtlich der  ° De origine erroris (1528, dt. 1579), 20 f. (wie Anm.7).  57 Siehe Verf., Schöpfung im Widerspruch, Kap. 9., bes. 9.5 (wie Anm. 9).  >8 Kurtze usslegung der epistel zuon Epheseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526), fol. 46b. Zit. Staedtke, Theologie,  145 (wie Anm. 2).. Vgl. zur Christologie Bullingers ebd. 140-159.  >9 Kurtze usslegung der epistel zuon Collosseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt (1526). Zit. ebd. 150.  °0 vgl. zu Bullingers Interpretation des „Hinabsteigens“ Jesu in der Zeit zwischen Tod  und Auferstehung ebd. 174.  ZKG 115, Band 2004/1-2Nun
ber GJolttes willen ghein Creatur un: überal niemands alein der S()  — WUuSL Und ber
der selbig will mMust kundt thon werden, hat Christus mussen mMensC  IC Natur sich
nehmen, amı WIrTr Innn hoOorren MOC  nd.“

Indem der iıne Christus Gottliches und Menschliches jeweils reıin ıIn sich
vereıint, annn (r als Vermittler zwischen den Menschen und ott dienen; und
weil das Bundesvolk iıne Einheit bildet und der und EWlg 1St, ste1iıgt CT

den VOTLT seiner Zeıt Verstorbenen 1InNna und erlöst auch SIeE außerdem
versöhnt die Menschen IHC se1ın Dier nıcht LUr einmalig hinsichtlic der

De orıgıne errorıs 1320, dt 1579 201 (wıe Anm.7
Siehe Ver(l., Schöpfung 1m Widerspruch, Kap SS bes 95 (wıe Anm 9)
Kurtze usslegung der epistel ZUOIN Epheseren VO Paulo, dem eiligen Apostel

eschryben, un hie durch bücher ussgefürt 1526), fol 46D Sat tae:  ( Theologıie,
145 (wıe Anm 2) Vgl ZUrLr Christologie Bullingers eb  O, 140-—1

Kurtze usslegung der epistel ZuUONM Collosseren VO aulo, dem heiligen Apostel
beschryben, un: hie durch bücher ussgefürt 1726 Zit eb 150
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und Auferstehung ebı 176
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Heinrich Bullingers Bundestheologie

TrTDsunde mıiıt dem ater, sondern C dient als ewıiger Fürsprecher und
Versoöhner zwıischen ott und den Menschen®*.

In der Rechtfertigungslehre olg Bullinger damıt zunaäachst der reiormator1-
schen Hauptlehre: DıIie Rechtiertigung geschieht unabhängıg VO  a menschli-
chen Leiıstungen, ott ewirkt S1Ee allein Hr den Glauben EeESUS Christus,
WI1eEe ihn der Heilige e1Is 1mM Gläubigen wirkt®“. Iustitia De1 deMNniert SE nıcht als
Gerechtigkeıit INn Gott, sondern als Gerechtigkeıit, die Von ott kommt, dasel
die Gerechtigkeit Christ], die den Menschen VOL ott angerechnet wird, WEe1111

1E Christus glauben. Durch das Opfer des Menschensohnes wurde der
Gerechtigkeit Genuge elaR; den Glaäubigen werden ihre Sunden nicht mehr
angerechnet, S1E werden D1TrC exTerTNeEe Rechtiertigung der Gnade und
Erlösung teilhaftig®”. Fur die 1mM Glauben Wiedergeborenen gelten also die
Folgen der Sunde nıcht mehr. Auch WE ihr leisch weılter sündigt,
erkennen, eklagen und ekampien S1€e ihre Sunden und vertrauen test
darau£, dass ihnen nıicht diese Untaten, sondern die ASCHHE Christ
angerechnet werden wird, weshalb die Sunde bei ihnen ihre Macht eingebülßst
hat und nıcht mehr Tod und Verdammnıs führt®*.

DIie Gerechtigkeit Gottes 1st untrennbar miıt seiner Barmherzigkeit und
Versöhnung verbunden: Weil 11U  _ Ott selbst DZw. Christus angesichts der
menschlichen Sunden ott wieder versöhnen und der Gerechtigkeit genuge
{un kann, chickt der ater Aaus Barmherzigkeit seıinen Sohn und versohnt sich
also selbst®?. Damıt hat der dreieinige ott se1ine Bundespflicht Ireu rfüllt

6 1 Diese Vermittlertätigkeit des Gottessohnes Bullinger dem katholischen
Heiligenglauben HKT spricht €1 VO. .Ott und dem Menschengeschlecht als
ZwWwel „Partheyen“”, Wäas$ wiederum auft se1ne Bundeslehre verwelst. :.De orıgıne errorixıs el
de concilhis. Das 1st. Vom Ursprunng, Auifkommung, un Furgang er Jrrthumben,
Je bey den Heiden, Juden nnd gristen BCWESCH un noch Sind.59  Heinrich Bullingers Bundestheologie  Erbsünde mit dem Vater, sondern er dient als ewiger Fürsprecher und  Versöhner zwischen Gott und den Menschen®!.  In der Rechtfertigungslehre folgt Bullinger damit zunächst der reformatori-  schen Hauptlehre: Die Rechtfertigung geschieht unabhängig von menschli-  chen Leistungen, Gott bewirkt sie allein durch den Glauben an Jesus Christus,  wie ihn der Heilige Geist im Gläubigen wirkt®*. Iustitia Dei definiert er nicht als  Gerechtigkeit in Gott, sondern als Gerechtigkeit, die von Gott kommt, das heißt  die Gerechtigkeit Christi, die den Menschen vor Gott angerechnet wird, wenn  sie an Christus glauben. Durch das Opfer des Menschensohnes wurde der  Gerechtigkeit Genüge getan, den Gläubigen werden ihre Sünden nicht mehr  angerechnet, sie werden durch externe Rechtfertigung der Gnade und  Erlösung teilhaftig®*. Für die im Glauben Wiedergeborenen gelten also die  Folgen der Sünde nicht mehr. Auch wenn ihr Fleisch weiter sündigt,  erkennen, beklagen und bekämpfen sie ihre Sünden und vertrauen fest  darauf, dass ihnen nicht diese Untaten, sondern die Unschuld Christ  angerechnet werden wird, weshalb die Sünde bei ihnen ihre Macht eingebüßt  hat und nicht mehr zu Tod und Verdammnis führt®“.  Die Gerechtigkeit Gottes ist untrennbar mit seiner Barmherzigkeit und  Versöhnung verbunden: Weil nur Gott selbst, bzw. Christus angesichts der  menschlichen Sünden Gott wieder versöhnen und der Gerechtigkeit genüge  tun kann, schickt der Vater aus Barmherzigkeit seinen Sohn und versöhnt sich  also selbst®*. Damit hat der dreieinige Gott seine Bundespflicht treu erfüllt —  °l Diese Vermittlertätigkeit des Gottessohnes setzt Bullinger dem katholischen  Heiligenglauben entgegen. Er spricht dabei von Gott und dem Menschengeschlecht als  zwei „Partheyen“, was wiederum auf seine Bundeslehre verweist. ‚De origine erroris et  de conciliis. Das ist: Vom Ursprünng, Auffkommung, und Fürgang aller Jrrthumben, so  je bey den Heiden, Juden unnd Cgristen gewesen und noch sind. ... Erstlich durch den  Ehrwürdigen und Hochgelehrten Herren Heinrich Bullinger in Latein beschrieben, jetzo  aber dem gemeinen, der Warheit begirigem Mann zu gutem getrewlich in hoch Teutsch  versetzt, Durch Philips Mertzig Pfarrhern zu Heidel®ßheim‘, Heidelberg 1579; lat. erstmals  1528 Kap: 23, 126-132:  ° Anleitung, Frage 7. Nach Pestalozzi, Bullinger, 542-544 (wie Anm. 1).  ° Römerbrief-Vorlesung. HBW 3.1, 93-102. Zit. 97: „Das ist summa summarum:  Gott . ist alein fromm; alle menschen sind sünder. Gott teilt aber mitt die fromigheit  denen, so da an Jesum gloubend. ... Also ist der gloub alein die fromigheit, dorumb, dass  er alein vor Gott gilt und uffgenommen wirt für die gerechtigheit.“ Vgl. auch Staedtke,  Theologie, 179 f. (wie Anm. 2).  °*4 In der ‚Vermanung‘ betont Bullinger, die apostolische Sündenlehre unterscheide  zwischen den von Gott Wiedergeborenen und den nicht Wiedergeborenen: „Die  widerbeornen sind die glöubigen, welche den somen Gottsworts, geists, unn gloubens in  iren hertzen habend und behaltend. Die selben sünden wol ouch, uß anerborner  sündiger art, da sy wider Gottes gesatzt thund, aber nit zum todt oder verdamnuß. Dann  diewyl sy ire sündige art und presten erkennend und beklagend, unn durch waaren  glouben vest haltend, das inen ire sünd, von wegen des buts (der Geburt) und todsts (des  Todes) Jesu Christi, verzigen, unnd deßhalb zum todt nit verrächnet, aber die unschuld  unnd gerächtigkeit Christi inen uffgerächnet werde, zudem sy täglich der sünd  absterbend, sünden sy ja nit, aber nit zum todt, das sy verdampt werdind.“ 11b-12a.  S Vgl. dazu Staedtke, Theologie, 120-124, 176-179, 188-200 (wie Anm. 2). Staedtke  sieht hier zurecht einen Einfluss der nominalistischen Imputatio-Lehre, nach der derErstlich Urc den
Ehrwürdigen und Hochgelehrten Herren Heinrich Bullinger 1ın Latein beschrieben, jJetzo
ber dem gemeinen, der arheıt begirigem Mann getrewlich In hoch Teutsch
ZUrC Philips Mertzig Pfarrhern Heidellsheim Heidelberg 1579; kat erstmals
135285 Kap v V -

Anleitung, a ach Pestalozzi, Bullinger, 5422544 (wıe Anm 1)
Ömerbrie{i-Vorlesung. HR  - An 9 FIit „Das 1st UIMNIMNaTUIl

.Oft 1St alein Ir0omMMmM); alle menschen sind sunder. .OTtt €l ber miıtt die iromigheit
denen, da Jesum gloubend.59  Heinrich Bullingers Bundestheologie  Erbsünde mit dem Vater, sondern er dient als ewiger Fürsprecher und  Versöhner zwischen Gott und den Menschen®!.  In der Rechtfertigungslehre folgt Bullinger damit zunächst der reformatori-  schen Hauptlehre: Die Rechtfertigung geschieht unabhängig von menschli-  chen Leistungen, Gott bewirkt sie allein durch den Glauben an Jesus Christus,  wie ihn der Heilige Geist im Gläubigen wirkt®*. Iustitia Dei definiert er nicht als  Gerechtigkeit in Gott, sondern als Gerechtigkeit, die von Gott kommt, das heißt  die Gerechtigkeit Christi, die den Menschen vor Gott angerechnet wird, wenn  sie an Christus glauben. Durch das Opfer des Menschensohnes wurde der  Gerechtigkeit Genüge getan, den Gläubigen werden ihre Sünden nicht mehr  angerechnet, sie werden durch externe Rechtfertigung der Gnade und  Erlösung teilhaftig®*. Für die im Glauben Wiedergeborenen gelten also die  Folgen der Sünde nicht mehr. Auch wenn ihr Fleisch weiter sündigt,  erkennen, beklagen und bekämpfen sie ihre Sünden und vertrauen fest  darauf, dass ihnen nicht diese Untaten, sondern die Unschuld Christ  angerechnet werden wird, weshalb die Sünde bei ihnen ihre Macht eingebüßt  hat und nicht mehr zu Tod und Verdammnis führt®“.  Die Gerechtigkeit Gottes ist untrennbar mit seiner Barmherzigkeit und  Versöhnung verbunden: Weil nur Gott selbst, bzw. Christus angesichts der  menschlichen Sünden Gott wieder versöhnen und der Gerechtigkeit genüge  tun kann, schickt der Vater aus Barmherzigkeit seinen Sohn und versöhnt sich  also selbst®*. Damit hat der dreieinige Gott seine Bundespflicht treu erfüllt —  °l Diese Vermittlertätigkeit des Gottessohnes setzt Bullinger dem katholischen  Heiligenglauben entgegen. Er spricht dabei von Gott und dem Menschengeschlecht als  zwei „Partheyen“, was wiederum auf seine Bundeslehre verweist. ‚De origine erroris et  de conciliis. Das ist: Vom Ursprünng, Auffkommung, und Fürgang aller Jrrthumben, so  je bey den Heiden, Juden unnd Cgristen gewesen und noch sind. ... Erstlich durch den  Ehrwürdigen und Hochgelehrten Herren Heinrich Bullinger in Latein beschrieben, jetzo  aber dem gemeinen, der Warheit begirigem Mann zu gutem getrewlich in hoch Teutsch  versetzt, Durch Philips Mertzig Pfarrhern zu Heidel®ßheim‘, Heidelberg 1579; lat. erstmals  1528 Kap: 23, 126-132:  ° Anleitung, Frage 7. Nach Pestalozzi, Bullinger, 542-544 (wie Anm. 1).  ° Römerbrief-Vorlesung. HBW 3.1, 93-102. Zit. 97: „Das ist summa summarum:  Gott . ist alein fromm; alle menschen sind sünder. Gott teilt aber mitt die fromigheit  denen, so da an Jesum gloubend. ... Also ist der gloub alein die fromigheit, dorumb, dass  er alein vor Gott gilt und uffgenommen wirt für die gerechtigheit.“ Vgl. auch Staedtke,  Theologie, 179 f. (wie Anm. 2).  °*4 In der ‚Vermanung‘ betont Bullinger, die apostolische Sündenlehre unterscheide  zwischen den von Gott Wiedergeborenen und den nicht Wiedergeborenen: „Die  widerbeornen sind die glöubigen, welche den somen Gottsworts, geists, unn gloubens in  iren hertzen habend und behaltend. Die selben sünden wol ouch, uß anerborner  sündiger art, da sy wider Gottes gesatzt thund, aber nit zum todt oder verdamnuß. Dann  diewyl sy ire sündige art und presten erkennend und beklagend, unn durch waaren  glouben vest haltend, das inen ire sünd, von wegen des buts (der Geburt) und todsts (des  Todes) Jesu Christi, verzigen, unnd deßhalb zum todt nit verrächnet, aber die unschuld  unnd gerächtigkeit Christi inen uffgerächnet werde, zudem sy täglich der sünd  absterbend, sünden sy ja nit, aber nit zum todt, das sy verdampt werdind.“ 11b-12a.  S Vgl. dazu Staedtke, Theologie, 120-124, 176-179, 188-200 (wie Anm. 2). Staedtke  sieht hier zurecht einen Einfluss der nominalistischen Imputatio-Lehre, nach der der1sO 1st der glou alein die fromigheit, dorumb, ass

alein VOTLT .OTtt gilt un uffgenommen wirt für die gerechtigheit.“ Vgl uch Staedtke,
Theologie, 179 wıe Anm 2)

der ‚Vermanung‘ betont Bullinger, die apostolische Sundenlehre unterscheide
zwıschen den VO  s -Ott Wiedergeborenen un! den nicht Wiedergeborenen: „Dıe
widerbeornen sind die glöubigen, welche den Gottsworts, gelsts, U1 gloubens 1ın
ıren hertzen habend und behaltend DIie selben sıunden wol uch, ul anerborner
sündiger art, da D: wıder Gottes gesatzt thund, ber nıt 7U todt der verdamnuls. Dann
diewy]l 5 ıIre sundige art und presten erkennend un agend, ULE HTE WaaTell

glouben est haltend, das inen ıITre süund, VONdes Duts (der Geburt) und todsts (des
odes) Jesu Christi, verzigen, unnd deßhalb Zu todt nıt verrächnet, bDer die unschuld
nnd gerächtigkeit Christi inen ulfgerächnet werde, zudem 3 äglich der sund
absterbend, sunden > Ja nıt, ber nıt ZU todt, das 5: verdampt werdind.“ 14I6=:128

65 Vgl azu ae  © Theologie, 120—-124, 176—-179, 188—-200 (wıe Anm. 2) Staedtke
siıeht hier urecht einen Einfluss der nominalistischen Imputatio-Lehre, nach der der



Dieter roh Mitarbeit VO.  — Birgıt FAa

eiINeE allein Aaus der Selbstverpflichtung, der DrOMISSLO, erwachsende reu die
Bullinger ImmMmer wieder den Gläubigen VOL Augen führt®®: ADeT; der In Sinem
hertzen und DY 1MmMmM gloubt, das 1MM ott ITuW SYC, der 1st grecht, wWIrt ouch
en Der Aspekt der Selbstbindun Gottes und der aktıven Annahme dieses
Angebotes auf Seıten der Menschen überwiegt eutlic gegenüber der
göttlichen Willkür. 13as Bundesgeschehen, das SEIN Zentrum 1ın der Mensch-
werdung des Gottessohnes hat, dient als besonderer BeweIls für die ute und
den Heilswillen Gottes gegenuüber den VO  — ihm abgefallenen Menschen®‘.

Z Erwerb des auDens und restitutio der Gottebenbildlichkeit

Bullinger versteht den Glauben 1mM Rahmen seiner Bundestheologie 9galız
konkret als 1reUE: Zu einen als Ireue Gottes gegenüber den Menschen, 1n
denen CT den Glauben bewirkt, und ZU anderen als Treue der Menschen
Gott, als festes Vertrauen auf die göttliche Gnade und Liebe®®:

„In der geschrifft wirt das wortlin ‚glouben, NOTL, ndes Tur ‚truwgWelche
1St, ass I1a  a sich uff einen verlassen ar uflucht 1mMm haben un sich als geWUSsS
des halten, das hat60  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  eine allein aus der Selbstverpflichtung, der promissio, erwachsende Treue, die  Bullinger immer wieder den Gläubigen vor Augen führt®®: „Der, der in sinem  hertzen und by imm gloubt, das imm Gott trüw sye, der ist grecht, er wirt ouch  leben.“ Der Aspekt der Selbstbindung Gottes und der aktiven Annahme dieses  Angebotes auf Seiten der Menschen überwiegt deutlich gegenüber der  göttlichen Willkür. Das Bundesgeschehen, das sein Zentrum in der Mensch-  werdung des Gottessohnes hat, dient als besonderer Beweis für die Güte und  den Heilswillen Gottes gegenüber den von ihm abgefallenen Menschen“®”.  2.3 Erwerb des Glaubens und restitutio der Gottebenbildlichkeit  Bullinger versteht den Glauben im Rahmen seiner Bundestheologie ganz  konkret als Treue, zum einen als Treue Gottes gegenüber den Menschen, in  denen er den Glauben bewirkt, und zum anderen als Treue der Menschen zu  Gott, d.h. als festes Vertrauen auf die göttliche Gnade und Liebe®®:  „In der geschrifft wirt das wörtlin ‚glouben, zotı, fides‘, für ‚trüw‘ genommen. Welche  ist, dass man sich uff einen verlassen tarff, zuflucht zu imm haben und sich als gewüss  des halten, das er hat zugesagt. ... Die gerechtigheit und fromgheit kumpt daruss, wann  will.“  wir gloubend und vertrüwend‚ das uns Gott gnedig und trüw ist, uns liebet und uns wol  Der treue Glaube bewirkt auch Rechtfertigung und Heil, die allein den  Gläubigen geschenkt werden. Der Glaube an Christus ist nicht menschliche  souveräne Gott durch den Sohn den Menschen seine eigene Gerechtigkeit imputiert und  ihnen deshalb ihre Sünden nicht mehr anrechnet. Bullinger nutzt diese Lehre aber nicht,  um den Gläubigen Ehrfurcht vor dem Allmächtigen einzuflößen, sondern um den  Angefochtenen und ob ihrer verbliebenen Sündhaftigkeit verzweifelten Gläubigen Trost  zu vermitteln: „Der ist selig nit, der ghein sünd hat ode vil werchen thut, sunder der, dem  die sünd nitt wirt zuogerechnet. ... Da lug, ob das nitt trostliche wort syend! Ob wir glich  sünd habend und glöubig sind, werden si doch hingenommen.“ HBW 3.1, 106.  6 Ebd. 51. Im Kommentar zum Römerbrief distanziert sich Bullinger von der für Röm  1,17 üblichen Übersetzung, die Gerechtigkeit komme „uss glouben in glouben“. „ xotL“,  lat. fides, bedeute in der Heiligen Schrift nämlich häufig „Treue“, die Stelle werde also am  besten verdeutscht, die Gerechtigkeit „kumpt uss glouben in die trüw“. „Die gerechtigheit  und fromgheit kumpt daruss, wann wir gloubend und vertrüwend, das uns Gott gnedig  und trüw ist, uns liebet und uns wol will. ... Die gerechtigheit kumpt nienen anders har,  dan alein uss luterer gnad, liebe, trüw und verheissung Gottes, und sust weder uss gesatz  noch uss natur oder werchen. Diese trüw aber und warheit Gottes, in verheissungen  fürgehalten, verschaffet und schöppfft in uns den glouben, also kumpt uss dem glouben,  der sich gründt in die trüw.“ Die Treue Gottes ermöglicht, ja verursacht in uns erst den  Glauben daran, aber der menschliche Glauben bedingt auch die Gültigkeit der  Verheißung, denn „wo ein verheissung ist, mus der gloub sin. Und wo der gloub ist,  mus die verheissung sin“.  °7 So in ‚De origine erroris‘,21 (wie Anm.7). Vgl. Berndt Hamm, Promissio, Pactum,  Ordinatio. Freiheit und Selbstbindung Gottes in de scholastischen Gnadenlehre,  Tübingen 1977.  ° Römerbrief-Vorlesung. HBW 3.1, 49.  ZKG 115. Band 2004/1-2Dıe gerechtigheit un iIromgheit ump daruss, WOAallIll

will
WIT gloubend und vertrüwend‚ das unNns ott gnedig und IiTUW 1St, uUuls$s hebet un! uUu1ls wol

Der Glaube bewirkt auch Rechtfertigung und Heil, die alleın den
Gläubigen geschenkt werden. Der Glaube Christus 1st nicht MEeNSC  iche

souverane ott durch den Sohn den Menschen se1ıne eigene Gerechtigkeit imputlert un
ihnen deshalb ihre Sunden nicht mehr anrechnet. Bullinger NUutz diese Tre ber NIC

den Gläubigen Ehrfurcht VOTI dem Allmächtigen einzuflößen, sondern den
Angefochtenen un ob ihrer verbliebenen Sündhaftigkeit verzweilelten Gläubigen Irost

vermitteln AwDer 1st selig nıt, der ghein sSund hat ode vil werchen thut, sunder er, dem
die süund nıtt wirt zuogerechnet.60  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  eine allein aus der Selbstverpflichtung, der promissio, erwachsende Treue, die  Bullinger immer wieder den Gläubigen vor Augen führt®®: „Der, der in sinem  hertzen und by imm gloubt, das imm Gott trüw sye, der ist grecht, er wirt ouch  leben.“ Der Aspekt der Selbstbindung Gottes und der aktiven Annahme dieses  Angebotes auf Seiten der Menschen überwiegt deutlich gegenüber der  göttlichen Willkür. Das Bundesgeschehen, das sein Zentrum in der Mensch-  werdung des Gottessohnes hat, dient als besonderer Beweis für die Güte und  den Heilswillen Gottes gegenüber den von ihm abgefallenen Menschen“®”.  2.3 Erwerb des Glaubens und restitutio der Gottebenbildlichkeit  Bullinger versteht den Glauben im Rahmen seiner Bundestheologie ganz  konkret als Treue, zum einen als Treue Gottes gegenüber den Menschen, in  denen er den Glauben bewirkt, und zum anderen als Treue der Menschen zu  Gott, d.h. als festes Vertrauen auf die göttliche Gnade und Liebe®®:  „In der geschrifft wirt das wörtlin ‚glouben, zotı, fides‘, für ‚trüw‘ genommen. Welche  ist, dass man sich uff einen verlassen tarff, zuflucht zu imm haben und sich als gewüss  des halten, das er hat zugesagt. ... Die gerechtigheit und fromgheit kumpt daruss, wann  will.“  wir gloubend und vertrüwend‚ das uns Gott gnedig und trüw ist, uns liebet und uns wol  Der treue Glaube bewirkt auch Rechtfertigung und Heil, die allein den  Gläubigen geschenkt werden. Der Glaube an Christus ist nicht menschliche  souveräne Gott durch den Sohn den Menschen seine eigene Gerechtigkeit imputiert und  ihnen deshalb ihre Sünden nicht mehr anrechnet. Bullinger nutzt diese Lehre aber nicht,  um den Gläubigen Ehrfurcht vor dem Allmächtigen einzuflößen, sondern um den  Angefochtenen und ob ihrer verbliebenen Sündhaftigkeit verzweifelten Gläubigen Trost  zu vermitteln: „Der ist selig nit, der ghein sünd hat ode vil werchen thut, sunder der, dem  die sünd nitt wirt zuogerechnet. ... Da lug, ob das nitt trostliche wort syend! Ob wir glich  sünd habend und glöubig sind, werden si doch hingenommen.“ HBW 3.1, 106.  6 Ebd. 51. Im Kommentar zum Römerbrief distanziert sich Bullinger von der für Röm  1,17 üblichen Übersetzung, die Gerechtigkeit komme „uss glouben in glouben“. „ xotL“,  lat. fides, bedeute in der Heiligen Schrift nämlich häufig „Treue“, die Stelle werde also am  besten verdeutscht, die Gerechtigkeit „kumpt uss glouben in die trüw“. „Die gerechtigheit  und fromgheit kumpt daruss, wann wir gloubend und vertrüwend, das uns Gott gnedig  und trüw ist, uns liebet und uns wol will. ... Die gerechtigheit kumpt nienen anders har,  dan alein uss luterer gnad, liebe, trüw und verheissung Gottes, und sust weder uss gesatz  noch uss natur oder werchen. Diese trüw aber und warheit Gottes, in verheissungen  fürgehalten, verschaffet und schöppfft in uns den glouben, also kumpt uss dem glouben,  der sich gründt in die trüw.“ Die Treue Gottes ermöglicht, ja verursacht in uns erst den  Glauben daran, aber der menschliche Glauben bedingt auch die Gültigkeit der  Verheißung, denn „wo ein verheissung ist, mus der gloub sin. Und wo der gloub ist,  mus die verheissung sin“.  °7 So in ‚De origine erroris‘,21 (wie Anm.7). Vgl. Berndt Hamm, Promissio, Pactum,  Ordinatio. Freiheit und Selbstbindung Gottes in de scholastischen Gnadenlehre,  Tübingen 1977.  ° Römerbrief-Vorlesung. HBW 3.1, 49.  ZKG 115. Band 2004/1-2Da lug, ob das nıtt trostliche WOTrt syend! WIT glich
Ssund habend un! glöubig sind, werden 61 doch hingenommen.“ HBW $ 106

Ebd Im Kommentar ZU Römerbrie{t distanzlier sich Bullinger VO.  _ der für Rom
37 üblichen Übersetzung, die Gerechtigkeit komme Ca glouben 1n glouben  4 PF NOTL“,
Lar iides bedeute 1n der Heiligen Schrift nämlich aufhg „reue  I®  F die Stelle werde Iso
besten verdeutscht, die Gerechtigkeit „Kump uUuss$s glouben In die iITuwWw  A „Die gerechtigheit
un firomgheit ump daruss, Wallllı WIT glouben un vertrüwend, das uU11$ Ott gnedig
un TU W 1St, unls hebet und uU1ls wol will60  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  eine allein aus der Selbstverpflichtung, der promissio, erwachsende Treue, die  Bullinger immer wieder den Gläubigen vor Augen führt®®: „Der, der in sinem  hertzen und by imm gloubt, das imm Gott trüw sye, der ist grecht, er wirt ouch  leben.“ Der Aspekt der Selbstbindung Gottes und der aktiven Annahme dieses  Angebotes auf Seiten der Menschen überwiegt deutlich gegenüber der  göttlichen Willkür. Das Bundesgeschehen, das sein Zentrum in der Mensch-  werdung des Gottessohnes hat, dient als besonderer Beweis für die Güte und  den Heilswillen Gottes gegenüber den von ihm abgefallenen Menschen“®”.  2.3 Erwerb des Glaubens und restitutio der Gottebenbildlichkeit  Bullinger versteht den Glauben im Rahmen seiner Bundestheologie ganz  konkret als Treue, zum einen als Treue Gottes gegenüber den Menschen, in  denen er den Glauben bewirkt, und zum anderen als Treue der Menschen zu  Gott, d.h. als festes Vertrauen auf die göttliche Gnade und Liebe®®:  „In der geschrifft wirt das wörtlin ‚glouben, zotı, fides‘, für ‚trüw‘ genommen. Welche  ist, dass man sich uff einen verlassen tarff, zuflucht zu imm haben und sich als gewüss  des halten, das er hat zugesagt. ... Die gerechtigheit und fromgheit kumpt daruss, wann  will.“  wir gloubend und vertrüwend‚ das uns Gott gnedig und trüw ist, uns liebet und uns wol  Der treue Glaube bewirkt auch Rechtfertigung und Heil, die allein den  Gläubigen geschenkt werden. Der Glaube an Christus ist nicht menschliche  souveräne Gott durch den Sohn den Menschen seine eigene Gerechtigkeit imputiert und  ihnen deshalb ihre Sünden nicht mehr anrechnet. Bullinger nutzt diese Lehre aber nicht,  um den Gläubigen Ehrfurcht vor dem Allmächtigen einzuflößen, sondern um den  Angefochtenen und ob ihrer verbliebenen Sündhaftigkeit verzweifelten Gläubigen Trost  zu vermitteln: „Der ist selig nit, der ghein sünd hat ode vil werchen thut, sunder der, dem  die sünd nitt wirt zuogerechnet. ... Da lug, ob das nitt trostliche wort syend! Ob wir glich  sünd habend und glöubig sind, werden si doch hingenommen.“ HBW 3.1, 106.  6 Ebd. 51. Im Kommentar zum Römerbrief distanziert sich Bullinger von der für Röm  1,17 üblichen Übersetzung, die Gerechtigkeit komme „uss glouben in glouben“. „ xotL“,  lat. fides, bedeute in der Heiligen Schrift nämlich häufig „Treue“, die Stelle werde also am  besten verdeutscht, die Gerechtigkeit „kumpt uss glouben in die trüw“. „Die gerechtigheit  und fromgheit kumpt daruss, wann wir gloubend und vertrüwend, das uns Gott gnedig  und trüw ist, uns liebet und uns wol will. ... Die gerechtigheit kumpt nienen anders har,  dan alein uss luterer gnad, liebe, trüw und verheissung Gottes, und sust weder uss gesatz  noch uss natur oder werchen. Diese trüw aber und warheit Gottes, in verheissungen  fürgehalten, verschaffet und schöppfft in uns den glouben, also kumpt uss dem glouben,  der sich gründt in die trüw.“ Die Treue Gottes ermöglicht, ja verursacht in uns erst den  Glauben daran, aber der menschliche Glauben bedingt auch die Gültigkeit der  Verheißung, denn „wo ein verheissung ist, mus der gloub sin. Und wo der gloub ist,  mus die verheissung sin“.  °7 So in ‚De origine erroris‘,21 (wie Anm.7). Vgl. Berndt Hamm, Promissio, Pactum,  Ordinatio. Freiheit und Selbstbindung Gottes in de scholastischen Gnadenlehre,  Tübingen 1977.  ° Römerbrief-Vorlesung. HBW 3.1, 49.  ZKG 115. Band 2004/1-2DIie gerechtigheit ump nienen anders har,
dan aleın uUuSss$ uterer gnad, liebe, ITW un verheissung Gottes, und SUST weder uUuss$s DgESaLZ
noch us$s der werchen. Diese iTUuW Der un warheit Gottes, 1n verheissungen
{ürgehalten, verschafifet un schöpp{ft In uns den glouben, 1so ump us$s dem glouben,
der sich gründt ıIn die ITUW.  w DIie Ireue Gottes ermöglicht, Ja verursacht 1n unls TST den
Glauben daran, ber der menschliche Glauben bedingt auch die Gültigkeit der
Verheilsung, enn D eın verheissung 1St, I111US der glou SIN Und der gloub ISst,
111US die verheissung SIN  M}

SO ın p origıne errorıs‘,21 (wie Anm.7 Vgl Berndt Hamm , Promiss1o, Pactum,
Ordinatıo reıher un Selbstbindung Gottes ıIn de scholastischen Gnadenlehre
übingen LO LE

Römerbrief-Vorlesung. HB 31
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6 1Heinrich Bullingers Bundestheologie

eıstung, denn wird alleın AF den dreilaltigen Olt 1M Gläubigen bewirkt
und Destatigt die Liebe (GJottes und seINEN illen u1l$s sich ziehen, unls

erlösen. HKr 1st die Konkretisierung der Gnade und der Erwähltheit, TUr
eren Erlangen keine Mitwirkung des Menschen nOt1g oder auch HL: möglich

u70ist denn 1ST „gEeWISS, dass der Glaube en Ireles eschen Gottes 1st
Andererseıts edient ott sich, WCIIN CL den Glauben bewirkt, bestimmter

Miüttel, W1e In der umma christenlicher Religion‘ ausführlich dargelegt wird.
An PTSTEF Stelle steht die Predigt des Evangeliums, OTaus sich die besondere
Verpflichtung und Bedeutung der Prediger innerhalb der Kirche ergibt””: 80
odenn der Glaube aus dem oren, das oren aber Aaus dem Wort Gottes
„Fides auditu“ (Rom 1 E7) ezieht sich ohl aut Luthers reformatorische
Entdeckung VO  — 15158, das Wort als Gnadenmittel verwenden‘. Der
Einzelne soll auch immer wieder 1m Gebet das eschen des Glaubens
bitten und diese Gabe nıcht DaSSIV abwarten: Ott habe Sich zuzeıten VO  — Mose
un: Ezechlas Urc deren Bıtten „bDewegen lassen“, und Christus celbst habe
die Menschen aufgefordert, ihre Gebete VOTL ott bringen””?. INe weitere
die menschlichen Bedürfinisse angepasste Stutze des aubens selen die
Sakramente, da C1@ den und zwischen ott un: Menschen besiegeln und, W1€e
gesiegelte Vertragsurkunden, dessen Ex1istenz und Gültigkeit bezeugen und
damit den Gläubigen der göttlichen Gnade versichern‘

Bullinger versuchte also das Vertrauen und die Aktıivıtat der
Gläubigen Ordern, cselbst WECI1111 adurch Abstriche der VOr-
herbestimmtheit des Welt- oder des individuellen Lebenslauftes machen
uUusste Kr INg sSOWeIlL, den Menschen die Freiheit zuzugestehen,
entweder Gottes Gnadenmittel Nufizen und sich ZU Glauben ekehren,
oder verstockt ıIn der Sunde verharren. Zwar könne kein Mensch den
Glauben und damıt Rechtifertigung und Erlösung unmittelbar Adus iIireiem
ıllen und AaUuUs eigener Kralt gewınnen, gleichwohl könne I1a  — das
angebotene PsSCHEN Gottes dankbar annehmen Oder eben zurückweisen.
Trotzdem trugen die Ungläubigen die Schuld 1ur ihre Verurteilung selbst weil
S1E „die Gnade Gottes zurückweisen un! die himmlischen Geschenke nicht
annehmen  «75. Auch 1er mildert der Zürcher die MaC des göttlichen

Vgl azu mıt Zitaten ae  © Theologie, 183-—-1858, bes 185 (wıe Anm. 2 Her
glou 1St ein salbung Gottes des heiligen Geistes! Dısen gels habed WIT ZUrLr versicherung,
das u1nls Oott erlöst un fürderhin erlösen W1|

Summa f< ach Pestalozzi, Bullinger, (1 (wıe Anm. 1)
F Ebd Ebd 07 ber Gottes ‚ Zug  ‚40 AB Glauben hın, der ım gepredigten Wort

besteht, siehe auch Walser, Prädestination, 120 (wıe Anm 21)
1e Ver[l., Schöpfung 1mM Widerspruch, Kap 9.1, 550 (wlıe Anm 9
SO Summa DE weiter el r gleich {es 1n Gottes Verwaltung ste

1st doch darum das der Gläubigen darum N1IC. unnutz, weil uch ın der
Ordnung und 1mM Willen GoOttes begriffen und VO  - Ott selbst als nützlich geboten ist.  o
ach Pestalozzi, Bullinger, 513 (wie Anm 1) Ahnlich eb B Ebd 507

Vgl eb  Q F 3,5—-10 Ebd 508 2
S Traheron-Brieft 41553) L 5Sp 4558 „Quod 110  - credunt Intereunt

quil1dam, 11O  =) 1n Deum aut praedestinationem 1US culpam re1lCIMUS, sed In 1psum
hominem gratiam De1l repellentem NECC coelestia ona recıpientem.“ Übersetzung leicht
verandert.
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Wirkens aD ZUguNnsten der Selbstbeschränkung und ute Gottes, der nıcht
Urheber des osen und des Unglaubens se1INn darf/®©.

Da Oft selbst C555 eingerichtet hat, dass der Mensch die Mittel ZUuU

Glauben besitzt, 111USS$S dieser S1E auch eifrıg NULLZe Keinesf{alls, wWarn CX
1Ie 111all 1mM 1INDIIC auf einen VOTL *I: Zeıt erfolgten Ratschluss des er
WEeIN GT erlösen werde, untatıg verharren oder sich In unnutze Disputationen
ber Zahl und Merkmale der Erwählten verlieren‘/ arum sollen alle
Gläubigen gehorsam bei der Ordnung Gottes bleiben un! die Mittel, die ihnen
OlIt 7447 Erlangung des aubDens bestimmt hat, gebrauchen und nicht erst
über die MacCcC Gottes disputieren.“ Spekulationen ber die TRNat
Gottes und die Mitwirkung des Menschen, der etwa Augustin bel der
Ausbildung seiner radikalen Gnadenlehre ogroßes Gewicht zuma/ls, interessier-
ten den Schweizer Reformator überhaupt nicht, Ja lehnte S1Ee zugunstien
pastoraltheologischer Überlegungen ausdrücklich aD! Gerade HIET dem
Aspekt der Bundestheologie richtete se1ine Bemühungen als Prediger und
Seelsorger VOTL em darauf, die Christen einem gottgelälligen Leben gemä
der Heiligen chrift anzuleıten. enn dus der Zugehörigkeit Christus
resultierte für iıhn eın Zustand, In dem der aubige selbst einem sittlichen
und Ott wohlgefälligen Verhalten ahıg ist  /5 Der Glaube 1St vein nuwerung
des SEMUTZ:, die dem SaNzZCIl Leben CTE CU«C Ausrichtung oibt, W1€
Abraham auftf Gottes Verheilsung hın VO  D seinem bisherigen Besitz gelassen hat
und auUSgCZOSCHIL ist  B

Wenn der aubige, der 171e Christ Gnade befreit worden S6 1U 1m
Ge1lst Gottes selbst uftfes Fa, wird dieses ute nıcht ihm, sondern eben dem
Wirken des Heiligen Gelstes angerechnet. Dıe RC Freiheit des Gläubigen
esteht also zunächst In der Befireiung VO Osen, die allein ott Mar die
endung se1ıines Sohnes ermöglicht; gleichwohl 1st die A Christus
CILUNBEI Freiheit des Menschen weiterhin MTE seıine fleisc  IC
Schwäche 1n em Malse eingeschränkt®®. Irotz dieser Reminıiszenz
en striktes und umfassendes Sundenverständnis hält Bullinger seinen Lesern
aber die auf das göttliche Geschenk folgende Freiheit des Gläubigen beim Tun
des uten VOTLT Augen®“, denn „WCNN üuch aber der S0  — ITYy machet, denn sSind Ir
warlich ITY. FTY namlich VO  - der Sünd, VO dem HCL Tod un der Heill, und

Ir ouch IrYy und gutwillig ul dem gE1IS Gottes ÜLSCZWÜHISCH nnd
un  eirungen das gut un MAs 1r un:!

1€e alser, Prädestination, 1952127 Anm 2}
Summa, k Pestalozzi, Bullinger, 506 (wıe Anm 1)
SO uch ae  e Theologıie, 1 25 (wıe Anm 2)
Römerbrief-Vorlesung. HB 3E H2
Bericht, ra S O (wıe Anm 51} Pestalozzi, Bullinger, 540 (wıe Anm 1)

„Hierumm gäbend WIT die iryheit dem menschen nıt annn ferr die gnad
Gottes ITy würkt, und der mensch ITYy VO gels Gottes geleite und erhalten wird SO vil
aber die ankläbende menscCc  1C blödigkeit belangt, 1st nnd blybt 1m menschen die
beschwerd un hindernuls des gelsts, der IMassen ass der ITYy will des menschens °
u  n keins vermögens 1St, un 1so das wollen un das thun des In dem
menschen der gnaden und des gelsts (JOttes blybt.“

& | Bericht, Ta 56 (wıe Anm äa l)

7KG 1, Band 2004/1—2
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Was menschliches Handeln ern unterscheidet sich seINE Auffassung
VO der Augustins, ach der ott die Menschen letztlich w1e Marıonetten ZUuU
uten hin bewegt; trotzdem halt CLr daran fest, dass ott allein ollen und ‘an
des uten ermöglicht wolür ihm auch das Verdienst zukommt aber der
Mensch kann sich selbst innerhalb der uUurc Ott gewahrten Freiheit für oder

das ute entscheiden“®®*:
; AbDer in Uu1ls 1st hne underlas eın Freyer will, ber N1IC. Uzeit gut nNntiweder i irey
VO  — der Gerechtigkeit, Wallllı nemlich der Sunten dienet, als annn 1St boß der 1st
ireYy VO Sunden Walllı nemlich siıch der Gerechtigkeit befleissiget, als ann ist gut
Wenn der ensch die na Gottes annımmt, wird se1ın eigener ZU ulten
voller Entfaltung gebracht: Urc diese gnade wird uch weilter ZUWC8C gebracht, ass
dergulıll eın mensch bekommen, gemehrtun grois Wirt, ass diegeGottes
VOo.  ringen ann, will unnd VO  > STunN! se1ines hertzens einen ust darzu ar N

Das triıchotomische Menschenbild eINES ETrasmus Oder rngenes modihziert
Bullinger, ohne sıch allerdings Luthers Dichotomie VO  — Fleisch und €15 und
seıiner totus-homo -Lehre anzuschlielsen. Er uübernimmt ZWäal die Aulffassung
VO  ur der Dreitellung In Leib, Seele und ITbehauptet jedoch unfier exphiziter
Ablehnung der Lehren VON rıgenes, leronymus un ETrasmus einen
völligen Verlust des Geistigen iIm sundigen Menschen, der insofern Sahnz
leisch se1l Eine SOIC radıkale Bestimmung wird allerdings relativiert, WEeI1111 CX

erklärt, Christus habe für die Menschen den CS zurück und
dieser göttlıche Gelst e Jetz die Seelen®> amı schreibt Wal alles
Verdienst dem dreieinigen Ott FA schlussendlich ordert doch einen
sittlichen Lebenswandel und halt den Gläubigen aliur auch äahig Der Zürcher
Reformator konnte deswegen immer wieder VO innerer Beireiung reden und
auch VO der Ireudigen Zuversicht, die dem Christen Aadus$s seINemM Glauben
erwachse und eine entsprechende Lebensiuührung bewirke“*+ Einerseits
forderte CI, der aubige sSo sıch VO der Welt abwenden, tat. für S1C

De or1gine errOTIS, (wıe Anm.7
s& Kurtze usslegung der Ersten epistel Thessalonicheren VO  — aulo, dem

heiligen Apostel, beschryben, un hıe durch eiınes eIN1ES UO0C hinusgefürt 1526). f
ess 5 28 heißt „Hie ercklert Paulus, wWI1e gemeınt habe das heiligen durch un
Urc nd SIN 19808 hiıe deren Vil, USZ diesem iexT M ich Was$s erbochen wöllend
uUuSs7z dem Oriıgene, Hiıeronymo un Erasme, wWI1e die Seel das mittel SYC under dem Fleisch
der Lyb und €e1s 1Das ich ber noch nıtt In Paulo erfunden hab Ich red Iso WOo cdie
oschrifft VO dem ge1s redt, da redt sS1C VO der bewegung Oltt €es7z7 heiligen gelsts.
elche ewägung die seel bewägt. Sust Mag die see] nutzid ann fleischlichs verstion
Kurtz Der mensch ist geschaffen VOoO Gott; nach dem ge1S Ott glich; nach der see|] er
ann andere thier, nach em 1D WI1eEe andere thier. Nun 1st ber uns der gEe1S g  MMECN,
Gene Dorumb sind WIT nuützid annn fleisch das 1St, WIr verstond nutzid geistlichs.
Christus aber, der hat uUu1ls den gels erlanget, damıtt reglert in UNSCICH hertzen. Darusz
WIT QWUSZ, frei un versiglet SInd, Der nıtt eines ryen willens, annn ott thut €es In
allen Urc sınen geist.“ ae  e Theologie, 208 (wıe Anm 2

„Der wahre Christenglaube, VO  w dem eiligen €e1s eingegeben 1st N1IC eın
bloßer Wahn, der müuülsig un hne Wirkung und Frucht 1M Gemuth des Menschen
schwebe, Ondern der wahre Christenglaube 1st iıne wahrhaftige Erkenntniß und
eine göttliche Ta un!| liebliche Wirkung In uns, Ja uch ıne Versicherung des
gnädigen Willens Gottes, der Verzeihung der Sünden un des ewigen Lebens Denn der
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werden, womıiıt ( aber keineswegs meımnte,; I11d  m sSo eın Eremitendasein
anstreben. ennn andererseıts bedeutete die Abwendung VO Weltlichen, dass
I1la  o das BOse, also das Fleischliche fliehen un! adurch eın sittliches
Leben In der Welt führen So. In diesem Sınn chrieb se1InNeE Tau Anna
Adlischweyler, SIE VO Klosterleben abzubringen und fur eın Leben als
Eheirau, Verwalterin des Hauses und Multter gewinnen“”:

FF64  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  werden, womit er aber keineswegs meinte, man solle ein Eremitendasein  anstreben. Denn andererseits bedeutete die Abwendung vom Weltlichen, dass  man das Böse, also das Fleischliche fliehen und dadurch ein gutes sittliches  Leben in der Welt führen solle. In diesem Sinn schrieb er an seine Braut Anna  Adlischweyler, um sie vom Klosterleben abzubringen und für ein Leben als  Ehefrau, Verwalterin des Hauses und Mutter zu gewinnen“”:  „ ... darum thut es noth, dass wir Alle, die auf den Namen Gottes getauft sind und in ihm  durch Jesum Christum auf das ewige Leben vertrauen, die Welt und was darinnen ist,  verlassen und uns gestalten nach dem Bilde Gottes, nach welchem wir geschaffen sind  und das wir ewig zu genießen begehren. Dieß geschieht aber dann, wenn wir ein  tugendlich Leben führen.“  Ein solches Leben sei besonders in der ehelichen Gemeinschaft zu verwirk-  lichen. Obwohl er den Verlust aller natürlichen Kräfte durch den Sündenfall  behauptet hatte, erwartete er trotzdem für den gläubigen Christen eine —  zumindest annäherungsweise — Wiederherstellung der Gottebenbildlichkeit in  dieser Welt und durch ein sittliches Leben in dieser Welt. Staedtke konnte  deshalb zurecht feststellen, dass Bullinger „den Skopus und das Ziel des  göttlichen Heilswerkes in der Reintegration des Menschen erblickt, das nicht  als Konsequenz, sondern immer schon mit der Rechtfertigung auch die  sittliche Vollkommenheit und Heilung des Menschen einschließt“®°. Die  Wiederherstellung umfasst auch den Willen, so dass er gegenüber Bartho-  lomäus Traheron, der eher der radikalen calvinschen Position zuneigte,  bekräftigen konnte, dass der im Glauben wiederhergestellte Mensch tatsächlich  über einen freien Willen verfüge®”, d.h., nur der Glaubende hat aus Gnade  einen zum Guten befreiten Willen —- eine Position, die an Luther und Zwingli  erinnert.  Der Glaube ist zudem immer mit Liebe zum Nächsten und guten Werken  verbunden, „nitt dz der gloub ein werck sye, dann er ein vertruwen,  ab und  salbun ist, sunder dorumb, dz er one werch der gerechtigheit nitt ist“  8  Jn der  Römerbriefvorlesung heißt es, dass Glaube, Liebe und Hoffnung ein und  dasselbe sind, nur in verschiedenen Erscheinungsformen und auf ver-  schiedene Objekte bezogen“?. Bullinger nimmt also ganz selbstverständlich,  Gläubige ... empfindet auch die Gnade Gottes und das Leben Christi in seinem Herzen, hat  “ Summa 1,1. Nach  Friede, Freude und lebt in Christo. Dies bezeugt die Erfahrung,  Pestalozzi, Bullinger, 505 (wie Anm. 1).  85 Abgedruckt im Quellenanhang bei Pestalozzi, Bullinger, 580-588. Zit 580 (wie  Anm. 1):  86 Stadetke, Theologie, 206 Anm. 23 (wie Anm. 2).  87 Der Brief ist in CR Bd. 14, Sp. 480-490, abgedruckt, siehe bes. Sp. 486. Vgl. auch  Walser, Prädestination, 101-103 (wie Anm. 21)..  88 Kurtze usslegung der Ersten epistel zuon Thessalonicheren von Paulo, dem  heiligen Apostel, beschryben, und hie durch eines einigs buoch hinusgefürt. Zit.  Staedtke, Theologie, 198 (wie Anm. 2).  89 Zu Röm 5,17 f. heißt es, „der gloub fur sich selbs in dz wort Gottes ist alein der  gloub. So er sich aber usstreckt uff die nechsten, ist er die liebe. ... Und kummend aber  alle von Gott. ... Von der liebe und dem glouben, das sy eins syend, besecj man 1. Timoth  K HBW S HS:  ZKG 115. Band 2004/1-2darum thut noth, ass WIr Alle, die auft den Namen Gottes getauft sind un In ihm
HTE esum Tıstum aut das ewılge en vertirauen, die Welt und Was darınnen 1St,
verlassen und u1ls gestalten nach dem Gottes, nach welchem WIT geschaffen Sind
un: das WIT EWlg genielen egehren. jeß geschieht ber dann, WEEI111 WIT Cin
tugendlich en führen.“

FEın olches Leben D besonders In der ehelichen Gemeinschaft verwirk-
liıchen Obwohl E den Verlust SE natürlichen Kraäfte urc den Sundentfall
behauptet hatte, erwartetie trotzdem TUr den gläubigen Christen C1He
zumindest annäherungswelse — Wiederherstellung der Gottebenbildlichkeit IN
dieser Welt und UNCI eın sittliches Leben In dieser Welt Staedtke konnte
eshalb zurecht tfeststellen, dass Bullinger „den Skopus und das Ziel des
göttlichen Heilswerkes In der Reintegration des Menschen erDIlıCc das nicht
als ONSEQqUENZ, sondern immer schon mı1t der Rechtfertigung auch die
sittliche Vollkommenheıit und Heilung des Menschen einschließt  „86' DIe
Wiederherstellung umiftasst auch den illen, dass CI gegenüber Bartho-
lomäus Traheron, der eher der radikalen calvinschen OS1L110N zuneı1gte,
bekräftigen konnte, dass der IM Glauben wiederhergestellte Mensch tätfsat  5 x
ber CiNeNn freien illen verfüge“”, d 1L1ULI der Glaubende Hhat aus Gnade
einen Z uten beireiten illen eme OS1l10N, die Luther und Zwingli
erinnert

Der Glaube 1st zudem immer mıi1t Liebe SC Naächsten un! Werken
verbunden, „nıtt d7z der glou en werck SYC, dann CT l vertiruwen, aD und
salbun 1St, sunder dorumb, dz CI ONEC werch der gerechtigheit 1tt 1st.  « In der
Römerbrieivorlesung heilßt ©D; dass Glaube, Liebe und olilnung eın und
asselbe sind, LLUI ın verschiedenen Erscheinungsformen und auf VCI-

schiedene Objekte bezogen“””. Bullinger nımmt also gahllz selbstverständlich

äubige64  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  werden, womit er aber keineswegs meinte, man solle ein Eremitendasein  anstreben. Denn andererseits bedeutete die Abwendung vom Weltlichen, dass  man das Böse, also das Fleischliche fliehen und dadurch ein gutes sittliches  Leben in der Welt führen solle. In diesem Sinn schrieb er an seine Braut Anna  Adlischweyler, um sie vom Klosterleben abzubringen und für ein Leben als  Ehefrau, Verwalterin des Hauses und Mutter zu gewinnen“”:  „ ... darum thut es noth, dass wir Alle, die auf den Namen Gottes getauft sind und in ihm  durch Jesum Christum auf das ewige Leben vertrauen, die Welt und was darinnen ist,  verlassen und uns gestalten nach dem Bilde Gottes, nach welchem wir geschaffen sind  und das wir ewig zu genießen begehren. Dieß geschieht aber dann, wenn wir ein  tugendlich Leben führen.“  Ein solches Leben sei besonders in der ehelichen Gemeinschaft zu verwirk-  lichen. Obwohl er den Verlust aller natürlichen Kräfte durch den Sündenfall  behauptet hatte, erwartete er trotzdem für den gläubigen Christen eine —  zumindest annäherungsweise — Wiederherstellung der Gottebenbildlichkeit in  dieser Welt und durch ein sittliches Leben in dieser Welt. Staedtke konnte  deshalb zurecht feststellen, dass Bullinger „den Skopus und das Ziel des  göttlichen Heilswerkes in der Reintegration des Menschen erblickt, das nicht  als Konsequenz, sondern immer schon mit der Rechtfertigung auch die  sittliche Vollkommenheit und Heilung des Menschen einschließt“®°. Die  Wiederherstellung umfasst auch den Willen, so dass er gegenüber Bartho-  lomäus Traheron, der eher der radikalen calvinschen Position zuneigte,  bekräftigen konnte, dass der im Glauben wiederhergestellte Mensch tatsächlich  über einen freien Willen verfüge®”, d.h., nur der Glaubende hat aus Gnade  einen zum Guten befreiten Willen —- eine Position, die an Luther und Zwingli  erinnert.  Der Glaube ist zudem immer mit Liebe zum Nächsten und guten Werken  verbunden, „nitt dz der gloub ein werck sye, dann er ein vertruwen,  ab und  salbun ist, sunder dorumb, dz er one werch der gerechtigheit nitt ist“  8  Jn der  Römerbriefvorlesung heißt es, dass Glaube, Liebe und Hoffnung ein und  dasselbe sind, nur in verschiedenen Erscheinungsformen und auf ver-  schiedene Objekte bezogen“?. Bullinger nimmt also ganz selbstverständlich,  Gläubige ... empfindet auch die Gnade Gottes und das Leben Christi in seinem Herzen, hat  “ Summa 1,1. Nach  Friede, Freude und lebt in Christo. Dies bezeugt die Erfahrung,  Pestalozzi, Bullinger, 505 (wie Anm. 1).  85 Abgedruckt im Quellenanhang bei Pestalozzi, Bullinger, 580-588. Zit 580 (wie  Anm. 1):  86 Stadetke, Theologie, 206 Anm. 23 (wie Anm. 2).  87 Der Brief ist in CR Bd. 14, Sp. 480-490, abgedruckt, siehe bes. Sp. 486. Vgl. auch  Walser, Prädestination, 101-103 (wie Anm. 21)..  88 Kurtze usslegung der Ersten epistel zuon Thessalonicheren von Paulo, dem  heiligen Apostel, beschryben, und hie durch eines einigs buoch hinusgefürt. Zit.  Staedtke, Theologie, 198 (wie Anm. 2).  89 Zu Röm 5,17 f. heißt es, „der gloub fur sich selbs in dz wort Gottes ist alein der  gloub. So er sich aber usstreckt uff die nechsten, ist er die liebe. ... Und kummend aber  alle von Gott. ... Von der liebe und dem glouben, das sy eins syend, besecj man 1. Timoth  K HBW S HS:  ZKG 115. Band 2004/1-2empfhindet uch die Na Gottes un das en Chrıstı In seinem Herzen, hat
s Summa E achFriede, Freude und ebt 1n Christo DIies bezeugt die Erfahrung,

PestalozzIı, Bullinger, (} wıe Anm 1)
Abgedruckt Im Quellenanhang bel Pestalozzi, Bullinger, 580588 Zit 530 (wıe

Anm 1)
e Theologıie, 206 Anm 23 (wıe Anm 2)
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Walser, Pradestination, 101103 (wıe Anm Z13
Kurtze usslegung der Ersten epistel ZUOIN Thessalonicheren VO. aulo, dem

eiligen Apostel, beschryben, und hie durch eines ein1gs UOC| hinusgefürt. Zit.
ta€e Theologie, 198 (wıe Anm. 2)

7uü Rom 3T heilßt CS „der gloub fur sıch se In d7z WOTT Gottes 1st alein der
gloub SO sich ber usstreckt uif die nechsten, ist die 1e64  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  werden, womit er aber keineswegs meinte, man solle ein Eremitendasein  anstreben. Denn andererseits bedeutete die Abwendung vom Weltlichen, dass  man das Böse, also das Fleischliche fliehen und dadurch ein gutes sittliches  Leben in der Welt führen solle. In diesem Sinn schrieb er an seine Braut Anna  Adlischweyler, um sie vom Klosterleben abzubringen und für ein Leben als  Ehefrau, Verwalterin des Hauses und Mutter zu gewinnen“”:  „ ... darum thut es noth, dass wir Alle, die auf den Namen Gottes getauft sind und in ihm  durch Jesum Christum auf das ewige Leben vertrauen, die Welt und was darinnen ist,  verlassen und uns gestalten nach dem Bilde Gottes, nach welchem wir geschaffen sind  und das wir ewig zu genießen begehren. Dieß geschieht aber dann, wenn wir ein  tugendlich Leben führen.“  Ein solches Leben sei besonders in der ehelichen Gemeinschaft zu verwirk-  lichen. Obwohl er den Verlust aller natürlichen Kräfte durch den Sündenfall  behauptet hatte, erwartete er trotzdem für den gläubigen Christen eine —  zumindest annäherungsweise — Wiederherstellung der Gottebenbildlichkeit in  dieser Welt und durch ein sittliches Leben in dieser Welt. Staedtke konnte  deshalb zurecht feststellen, dass Bullinger „den Skopus und das Ziel des  göttlichen Heilswerkes in der Reintegration des Menschen erblickt, das nicht  als Konsequenz, sondern immer schon mit der Rechtfertigung auch die  sittliche Vollkommenheit und Heilung des Menschen einschließt“®°. Die  Wiederherstellung umfasst auch den Willen, so dass er gegenüber Bartho-  lomäus Traheron, der eher der radikalen calvinschen Position zuneigte,  bekräftigen konnte, dass der im Glauben wiederhergestellte Mensch tatsächlich  über einen freien Willen verfüge®”, d.h., nur der Glaubende hat aus Gnade  einen zum Guten befreiten Willen —- eine Position, die an Luther und Zwingli  erinnert.  Der Glaube ist zudem immer mit Liebe zum Nächsten und guten Werken  verbunden, „nitt dz der gloub ein werck sye, dann er ein vertruwen,  ab und  salbun ist, sunder dorumb, dz er one werch der gerechtigheit nitt ist“  8  Jn der  Römerbriefvorlesung heißt es, dass Glaube, Liebe und Hoffnung ein und  dasselbe sind, nur in verschiedenen Erscheinungsformen und auf ver-  schiedene Objekte bezogen“?. Bullinger nimmt also ganz selbstverständlich,  Gläubige ... empfindet auch die Gnade Gottes und das Leben Christi in seinem Herzen, hat  “ Summa 1,1. Nach  Friede, Freude und lebt in Christo. Dies bezeugt die Erfahrung,  Pestalozzi, Bullinger, 505 (wie Anm. 1).  85 Abgedruckt im Quellenanhang bei Pestalozzi, Bullinger, 580-588. Zit 580 (wie  Anm. 1):  86 Stadetke, Theologie, 206 Anm. 23 (wie Anm. 2).  87 Der Brief ist in CR Bd. 14, Sp. 480-490, abgedruckt, siehe bes. Sp. 486. Vgl. auch  Walser, Prädestination, 101-103 (wie Anm. 21)..  88 Kurtze usslegung der Ersten epistel zuon Thessalonicheren von Paulo, dem  heiligen Apostel, beschryben, und hie durch eines einigs buoch hinusgefürt. Zit.  Staedtke, Theologie, 198 (wie Anm. 2).  89 Zu Röm 5,17 f. heißt es, „der gloub fur sich selbs in dz wort Gottes ist alein der  gloub. So er sich aber usstreckt uff die nechsten, ist er die liebe. ... Und kummend aber  alle von Gott. ... Von der liebe und dem glouben, das sy eins syend, besecj man 1. Timoth  K HBW S HS:  ZKG 115. Band 2004/1-2Und kummend ber
alle VO  - Ott.64  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  werden, womit er aber keineswegs meinte, man solle ein Eremitendasein  anstreben. Denn andererseits bedeutete die Abwendung vom Weltlichen, dass  man das Böse, also das Fleischliche fliehen und dadurch ein gutes sittliches  Leben in der Welt führen solle. In diesem Sinn schrieb er an seine Braut Anna  Adlischweyler, um sie vom Klosterleben abzubringen und für ein Leben als  Ehefrau, Verwalterin des Hauses und Mutter zu gewinnen“”:  „ ... darum thut es noth, dass wir Alle, die auf den Namen Gottes getauft sind und in ihm  durch Jesum Christum auf das ewige Leben vertrauen, die Welt und was darinnen ist,  verlassen und uns gestalten nach dem Bilde Gottes, nach welchem wir geschaffen sind  und das wir ewig zu genießen begehren. Dieß geschieht aber dann, wenn wir ein  tugendlich Leben führen.“  Ein solches Leben sei besonders in der ehelichen Gemeinschaft zu verwirk-  lichen. Obwohl er den Verlust aller natürlichen Kräfte durch den Sündenfall  behauptet hatte, erwartete er trotzdem für den gläubigen Christen eine —  zumindest annäherungsweise — Wiederherstellung der Gottebenbildlichkeit in  dieser Welt und durch ein sittliches Leben in dieser Welt. Staedtke konnte  deshalb zurecht feststellen, dass Bullinger „den Skopus und das Ziel des  göttlichen Heilswerkes in der Reintegration des Menschen erblickt, das nicht  als Konsequenz, sondern immer schon mit der Rechtfertigung auch die  sittliche Vollkommenheit und Heilung des Menschen einschließt“®°. Die  Wiederherstellung umfasst auch den Willen, so dass er gegenüber Bartho-  lomäus Traheron, der eher der radikalen calvinschen Position zuneigte,  bekräftigen konnte, dass der im Glauben wiederhergestellte Mensch tatsächlich  über einen freien Willen verfüge®”, d.h., nur der Glaubende hat aus Gnade  einen zum Guten befreiten Willen —- eine Position, die an Luther und Zwingli  erinnert.  Der Glaube ist zudem immer mit Liebe zum Nächsten und guten Werken  verbunden, „nitt dz der gloub ein werck sye, dann er ein vertruwen,  ab und  salbun ist, sunder dorumb, dz er one werch der gerechtigheit nitt ist“  8  Jn der  Römerbriefvorlesung heißt es, dass Glaube, Liebe und Hoffnung ein und  dasselbe sind, nur in verschiedenen Erscheinungsformen und auf ver-  schiedene Objekte bezogen“?. Bullinger nimmt also ganz selbstverständlich,  Gläubige ... empfindet auch die Gnade Gottes und das Leben Christi in seinem Herzen, hat  “ Summa 1,1. Nach  Friede, Freude und lebt in Christo. Dies bezeugt die Erfahrung,  Pestalozzi, Bullinger, 505 (wie Anm. 1).  85 Abgedruckt im Quellenanhang bei Pestalozzi, Bullinger, 580-588. Zit 580 (wie  Anm. 1):  86 Stadetke, Theologie, 206 Anm. 23 (wie Anm. 2).  87 Der Brief ist in CR Bd. 14, Sp. 480-490, abgedruckt, siehe bes. Sp. 486. Vgl. auch  Walser, Prädestination, 101-103 (wie Anm. 21)..  88 Kurtze usslegung der Ersten epistel zuon Thessalonicheren von Paulo, dem  heiligen Apostel, beschryben, und hie durch eines einigs buoch hinusgefürt. Zit.  Staedtke, Theologie, 198 (wie Anm. 2).  89 Zu Röm 5,17 f. heißt es, „der gloub fur sich selbs in dz wort Gottes ist alein der  gloub. So er sich aber usstreckt uff die nechsten, ist er die liebe. ... Und kummend aber  alle von Gott. ... Von der liebe und dem glouben, das sy eins syend, besecj man 1. Timoth  K HBW S HS:  ZKG 115. Band 2004/1-2Von der liebe un dem glouben, das 5 1NSs syend, besec] I1la  - Timoth
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Heinrich Bullingers Bundestheologie

Ja notwendig Sute Werke des Gläubigen In der Welt ET ru{it auch die
Diener Gottes, die PrechgerT, dazu auf gute Werke als Früchte des Glaubens
besonders hervorzuheben?®: ott der ater, der seıInNeN Sohn 1e nımm
des Sohnes illen auch alle, die Chrıistus Jauben, als Kiınder und AauUs

göttlicher Liebe SOWI1E AauUus ankbarer Liebe der Gläubigen wachsen dann auch
die Liebe Z Nächsten und alle Werke?!. In diesem erneuerten
Zustand als Kind Gottes VCIMaAaAS der Christ gottgefällige Werke Vvo.  rnngen,

AAsS „Gottjetzund, WIr versont sSind, alle TISC1€E werch gefallend, und dass
WITr Jetzt also lebend, das oghein sund uUu1ls utzlig chaden oder ZU todt bringen
mag  u92.

In Christus hegt für die Menschen nıicht LE die Möglichke1
Werken, sondern auch Z1497: Wiederherstellung ihrer ursprünglichen atur, Ja
ZUL Vollkommenheit! enn WE „WIT ıIn 1LmMmM VIin grun sS{T1 und recht
vertruwend, sSind WIT volckommenHeinrich Bullingers Bundestheologie  65  ja sogar notwendig gute Werke des Gläubigen in der Welt an. Er ruft auch die  Diener Gottes, die Prediger, dazu auf, gute Werke als Früchte des Glaubens  besonders hervorzuheben?°: Gott der Vater, der seinen Sohn liebt, nimmt um  des Sohnes Willen auch alle, die an Christus glauben, als Kinder an; und aus  göttlicher Liebe sowie aus dankbarer Liebe der Gläubigen wachsen dann auch  die Liebe zum Nächsten und alle guten Werke**. In diesem erneuerten  Zustand als Kind Gottes vermag der Christ gottgefällige Werke zu vollbringen,  so.dass „Gott jetzund, so wir versönt sind, alle unsere werch gefallend, und dass  wir jetzt also lebend, das ghein sünd uns ützig schaden oder zum todt bringen  mag  In Christus liegt für die Menschen nicht nur die Möglichkeit zu guten  Werken, sondern auch zur Wiederherstellung ihrer ursprünglichen Natur, ja  zur Vollkommenheit! Denn wenn „wir in imm vin grund stiff und recht  vertruwend, so sind wir volckommen. ... Christus alein ist der, in dem alles  vollckomne ist, und ohn inn niemands“?*, Im selben Text heißt es weiter, „es  ist Gott also wol gefellig xin, dz in sinem son alein alle volckomne were und nitt  in dir, in dinem fryen willen, in dinem verdienen.“ Damit hält Bullinger die  Mitte zwischen einer als semipelagianisch zu qualifizierenden Möglichkeit,  der gläubige Mensch könne einen guten, ja vollkommenen Lebenswandel  realisieren einerseits sowie andererseits der lutherschen Skepsis, ob solches  Tun allein aus menschlichen Kräften überhaupt möglich ist — nicht ex nobis,  sondern nur ex gratia. Obwohl er auf der reformatorischen Lehre von der  menschlichen Unfähigkeit zum Guten besteht, präsentiert er das Tun guter  Werke sogar als von Beginn der Schöpfung an vom dreieinigen Gott festgelegte  und von ihm nach dem Sündenfall durch den Bund mit den Menschen  wiederum ermöglichte Bestimmung*“*: „Demnach (Eph 2,10, D.G.) sind wir  gschaffen zu guten werchen. So nun dem also so volgt, dz sy nitt fromm machend.  Nitt, dz wir usz uns guts thun könnend. Es stat durch Christum und dz wir  hierzu von ewigheit syend versehen. So würckt Gott in uns und nitt wir.“  Durch seinen Bund ermöglichte Gott Abraham und seinen Nachkommen  einen vollkommenen Lebenswandel, ja er verpflichtet sie dazu ihm Rahmen  ihrer Bundespflichten””:  „Gott der allmechtig will Abrahams Gott sin, ein sömlichs gut, darinn Abraham alles  guts, schutz, schirm heil, trost ia alles überal finden soll. Abraham aber soll  herwyderumb disen Gott für einen Gott haben, heilig fromglich und unstrefflich, ia  ° Vermanung, Bl. 32b.  ?l Römerbrief-Vorlesung. HBW 3.1, 122: „Sihe, das ist die recht lieb, die uns der geist  in unsere geist zergüst, darus wir erlernend unsere seligheit und fromgheit. Darus dan  dise werch entstand.“  ” ba 1322  ® Kurtze usslegung der epistel zuon Collosseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt. Zit. Staedtke, Theologie, 213 (wie Anm.  2). Dort auch das nächste Zitat.  ° Kurtze usslegung der epistel zuon Epheseren von Paulo, dem heiligen Apostel  beschryben, und hie durch II bücher ussgefürt. Zit. Staedtke, Theologie, 199 Anm. 32  (wie Anm. 2). Hervorheb. D.G.  ° von dem Touff. Zit. Steadtke, Theologie, 210 (wie Anm. 2)..Christus aleın 1St der, ın dem es
vollckomne 1St, und oh: Innn niemands  „93_ Im selben extiel weıter, S
1st Oftt also wol geiellig X1Nn, dz In CINeM SO  . aleın alle volckomne WE und 1tt
In CHT. In dinem ryen willen, ıIn dinem verdienen.“ amı hält Bullinger die

zwischen einer als semipelagianisch qualifizierenden Möglichkeit,
der gläubige Mensch könne einen ulen, Ja vollkommenen Lebenswandel
realisieren einerseı1ts SOWI1E andererseılts der lutherschen Skepsis, ob olches
JI allein Aaus menschlichen Kräften überhaupt möglich 1st nicht nobıs,
sondern L1LUT gratia. Obwohl Aul der reformatorischen Lehre VO  — der
menschlichen Un{fähigkeit ZU: uten besteht, präsentiert das Tun
Werke als VoNn Begınn der Schöpfung VO drelein1ıgen ott festgelegte
und VOIN ihm ach dem Sündenfall ALC den und mıt den Menschen
wiederum ermöglichte Bestimmung”*: „Demnach (Eph 240 D SsSind WITr
gschaffen werchen. S50 A4: dem also volg dz > 1ıtt Iiromm machend
Nıtt, dz WIr uUuSs7 uns Zuls thun könnend HS sSTatl UFE Christum un! dz WIr
hierzu VO  an ewigheit syen versehen. SO würckt ott In ulls und 1ıtt WIT.  44
Durch seıinen und ermöglichte ott Abraham und seinNeN Nachkommen
einen vollkommenen Lebenswandel, Ja (& verpflichtet sS1€e dazı ihm Rahmen
ihrer Bundespflichten””

„Gott der allmechtig ll Tahams Ott SIN, eın sömlıichs guL, darınn Abraham es
guls, schutz, schirm heil, 1a es überal en soll Abraham ber soll
herwyderumb disen .OTt für einen Ott aben, heilig fromglich un! unstre({iflich, la

Vermanung, 32b
91 RömerDbrie{i-Vorlesung. HB A, 172 „Sihe, das 1st die recht heb, dıe Uls der ge1s

In ULllseIe ge1s zergust, darus WITr erlernend L1SCIC seligheit un iromgheit. DäTUS dan
1se werch entstand.“

Ebd F372
Y 3 Kurtze usslegung der epistel UuOIl Collosseren VO aulo, dem eiligen Apostel

beschryben, un:! hie durch bücher ussgefürt. Zit. Staedtke, Theologie, 7 e (wıe Anm
2) Ort uch das nächste 1Ta

Kurtze usslegung der epistel UOINl Epheseren VO  - aulo, dem eiligen Apostel
beschryben, un: hie durch 11 bücher ussge{fürt. Zit ae  e Theologie, 199 Anm ED
WwWI1e Anm. 2 Hervorheb. D.G.

95 Von dem Touff. Zit ea  . e Theologie, 240 wıe Anm 2)
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vollkommenlich ULr 1MM wandelen. Und 1st dieser pun nıtt alein gemache miıtt dem
verstandigen en Abraham, sunder uch mıiıtt seinen Kindern, nıtt uft tuni tusend Jar,
sunder alleweg

Dıie Verpflichtung ZU sittlichen Lebenswandel erstreckt sich auch auf das
politische Leben, OIaus Bullinger die Forderung ableitete, die Gläubigen
ollten sich gesellschaitlich engagıeren und Amter übernehmen, denn auch
der Staatsdienst se1 Gottesdienst?®. Kr ermahnte alle Prediger, Gottes gute
Ordnung In der Welt verkünden und Obrigkeit wWI1e Untertanen ihre
jeweiligen Pflichten In Ermnnerung rufen?”‘. In der Bedeutung, die die
supralapsarisch interpretierbare Bundestheologie”® und die daraus abge-
leiteten Verpflichtungen der Menschen FÜr seın gesellschaftspolitisches
Denken hatte, unterscheidet sıch VO  - Zwinglis Lehre VO göttlichen
und, deren sozlale Implikationen nicht galızZ stark sind??. In John HOOpers
Kommentar ZU Dekalog, den 1548, eın JaRHfF VOTL seinerCach
England, In Zürich rucken hefs, wird die Beziehung zwischen Ott und
Menschen als Vertrag, AHianz Oder Konföderation auf der schritftlichen
Grundlage des ekalogs beschrieben *. 1E Interpretation 1St ohne weilel
VO Umifeld der Zürcher Theologie beeinflusst, denn ach Leonard
Trinterud LOolgte die Mehrheit der englischen Reformer nicht Calvins Lehre, die
das Bundesgeschehen asymmetrisch als Handeln Gottes egreıilt, sondern der
ıIn den rheinischen Städten vorherrschenden Bundestheologie, ach der „the
burden o1 fulfillment (of the D uDOIL INan, for he MuUuSst rst
obey 1n order ring od’s reciprocal obligation nNto force  „101‘

In Schottland entfaltete die Bundestheologieebesondere Wirkung. Ort
estand ohnehin, wWI1e Burell dargelegt hat*9 eiıNeEe alte weltliche
Tradıtion des „Danding”, VO  — Bündnissen ZULE Verteidigung VON (T und
Leben Reformatorische schottische Theologen hätten dAatTatıs die These
entwickelt, das schottische O se1 In der Nachfolge der Stamme Israels das
Bundesvolk und seıine nationale Kirche MUSSE deswegen eEINE Vorreiterrolle
bei der Wiedereinsetzung der wahren Lehre und des reinen Evangeliums
pielen die Bundestheologie In Schottland einen revolutionären

Vgl eb  Q Dl
Vermanung, BI
In der Lıteratur 1st bezweilfelt worden, ass Bullingers Bundestheologie SUPIa-

lapsarische Zuge ragt, och hHat 1€es ber urecht zurückgewlesen: Theologie, 196 wıe
Anm 19)

egen er, Bullinger anı the GCovenant, 16 / (wıe Anm 243 der die Dilferenz
zwischen den beiden Zürcher Refiormatoren StTar. Mac. Fur Baker 1st die
Bullingersche Interpretation des Bundes zwischen .Ott und den Menschen uch die
geistige Grundlage für die spatere Entwicklung der TE VO Gesellschaftsvertrag: eb  O
176 F3 Charles MCCGOY  ers Fountainhead of Federaliısm (wıe Anm 26)

100 1e Trinterud, Origins of Purıtanısm, 43 (wıe Anm 24) Hooper wird ONMn

ılliam West als „Father of English Purıtanısm“ beschrieben John Hooper and the
Origins ol Purıtanısm. Teildr. der D1ss. udY of John HOo0ODper, ıth speclal reierence LO
his contact with eNTY Bullinger‘, Zürich 1955

101 Ebd 45
102 Burrell, The Covenant Idea Revolutionary Symbol: CcCollan:! 6—1

In Church Hiıstory 1958) 338350

Z7KG LE Band 004/1—2



Heinrich Bullingers Bundestheologie

Impetus habe annehmen können. Burell me1lnt allerdings, die schottischen
Reformatoren, die diese Lehre entwickelten, seien strenge „Calvıinisten“gewesen . eINe Annahme resultiert dus der Vernachlässigung der Zürcher
Bundestheologie, denn der spezihische Appell Z Wirksamwerden In der
Welt In Verbindung mıit apokalyptischer Naherwartung, WI1Ee S1Ee In Schottland
entwickelt wurden, stimmt weniger mıt Calvins Theologie überein, sondern
entspricht eher den ethischen Forderungen Bullingers, gleichwohl I1USS Ian
sich hüten, den Unterschied ZU Genfer Reformator überzeichnen.

Pradestination AI Heilsangebot Mrec un In CATKIius

DIie Frage ach der doppelten Präadestination und ach den Möglichkeiten,den eıgenen Heilsstatus erkennen, Fragen, die 1Im Calvinismus Ja eINe
zentrale spielen sollten, für Bullingers Lehre VO  n Gnade und
Rechtfertigung kaum relevant. Be1l ihm wird die Prädestinationslehre der
Providenzlehre untergeordnet, die göttliche Vorsehung und Lenkung aber gulZwinglianisch Sahnz auf die ute Gottes hin ausgelegt  104: Er kennt also 11UTr eINE
posıtıve Präadestination als Erwählung ZU eil Ausgangspunkt seiner
Erwahlungslehre 1st die Überzeugung, ott habe die Menschen bereits VOTL
dem Fall, den vorausgesehen habe, dus Gnade seıiınen Kindern erwaählt
un War In und UrFC Christus*® „Dann WI1e Ott VO  > ewigkeit har des
menschen faal und verderbung sach, also rulfet CTr ouch VO ewigkeit har die
artzn y Z damit der verlorenen wäalt wıderumb helfen wolt, und schlug ddas (CSE wolte SiINen SUun lassen mensch werden, In die walt kommen nnd den
fal widerbringen.“ In der ‚Con{fessio Helvetica Posterior wird die Prädestina-
tionsliehre denn auch konsequenterweise Anfang der Christologieabgehandelt. Dıe praedestinatio wird den Gläubigen hier, WI1eEe TNS Koch
reilenNn: zusammengefasst hat: als „der ewige Heilsratschluss Gottes In
GCAnsto” erklärt, nicht A Sinne eines neutralen, absoluten Dekrets“, sondern
als „Akt der ute und Menschenliebe Gottes  106 Dıe Erwählung der
Gläubigen wird VO  — Bullinger nıicht als absoluter, VOT und außerhalb der
Schöpfung liegender Akt dargestellt, sondern A eın 1Im und und 1n der
Menschwerdung Christi VOllzogenes geschichtliches Ere1gnIis. Durch die schon
Abraham verkündete Sendung des Sohnes olfenbart der ater, dass den
Menschen se1INe Gnade Urc dieses Zeugni1s chenkt Miıt ilfe der immer

103 Ebd 343
104 ber das Verhältnis VOoO Providenz un Praädestination und deren gemeiınsamenKern 1Im uten Willen Gottes den Menschen egenüber siehe alser, Prädestination,71-80 WwWıe Anm 21)105 5Summa Christenlicher eligion, Zurich 1558, Kap 3 Vgl azu uch mıit

weılteren Zitaten Staedtke, Theologie, 135-137, 136 Anm Z} „Und 1st diedancksagung darvon, das unls .Ott VO  F anfang erwolt hat kinderen und sölches TITCChristum. Sich, d7z 1st die benedyung und gnad, das U1ls erwelt hat den sinen 116elles NSsSeTS verdienen.“
106 Ooch, Theologie, (wıle Anm F9
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wieder VO  — TrTommMenN Dienern verkündeten orte der chriıft ruft, Ja zieht
die Menschen In den Glauben T1ISTUS hinein .

Der Zürcher Reformator beschreibt die ute Gottes den Menschen
gegenüber mittels eiINES dreifachen Gnadenbegriffs  108: An ersier Stelle steht
die Schöpfungsgnade, dann iolgen Versöhnungs- und Heilsgnade. DIe TSTE 1st

en Menschen In der Welt zuteil geworden; die Zweiıte rechtfertigt die

Gläubigen, die aufgrund der Verdienste des Sohnes wieder mıiıt dem ater

versöhnt werden:; und die Heilsgnade SC  TE  IC bringt 1mM wlederherge-
stellten Menschen gute Werke A1s Früchte der Gerechtigkeit hervor. Irotz

dieser funktionalen Dreiteilung, die den Gläubigen das Verständnıis erleichtern
soll 1st Gottes Gnade, seinNe ute gegenüber den Menschen L1UTI eiıne und
unteilbar*?. Auch dıese Lehre VO  . der FEinheit der Gnade wirkt einer

UÜberbewertung der Prädestinationslehre eIwa gegenüber der Schöpfungs-
und Providenzlehre

die Gnade hoffen“ LBullinger betonte immer wieder, jeder onne aut
Obwohl CT IM Prinzıp die Lehre VO  — Erwählung und Verdammnıs anerkannte,
SETZIE S1E ganz anders 1ın die pastorale Prax1ıs als die Vertreter der Lehre
einer doppelten Prädestination, w1e€e Caivın un Augustin, die kritisıerte,
weil ihre Prädestinationslehre überspitzt SC}  FEL DIie Angefochtenen wurden
mıt dem Hinwels getroöstet, Rechtfertigun: und mıiıt iNr Heiligung des
Menschen würde Ja gerade den Sundern gewährt, denn weıl S1€E nicht AaUuUs$s

sich allein ctatTk und iIreu selen, könnten auch sS1e mı1t der Erlösung UTr
Christi und der äarkung ITE den Heiligen C155 rechnen!!*.

ber die Zahl der gnadenhaft Erwählten wollte Bullınger nıcht spekulieren;
dachte 3 ohl In größeren Dimensionen, dass für alle eın

begründeter nlass 7A37 offnung bestehe  113. Dennoch lehnte die grund-
sätzliche Annahme einer ÜÄNOKOATAOTAOLG NO VTOV, wW1e€e S1€e eLIwa Orıgenes

107 Vgl dieser christologischen Interpretation der Prädestinatıon Staedtke
Theologıie, 1 34-140 (wıe Anm 2)

1 03 Dec BI 155a-156b (wıe Anm.3).Vgl Walser, Prädestination, 80—82 (wıe Anm

21 109 Die Einheit der na ihrer funktionalen Dreitelung legt Bullinger 1ın der

Predigt der Dekaden dar. Decades, B: 2291 Dec BI 1555 (wıe Anm.3)
110 SO In der Summa, E: PestalozzIı, Bullinger, 507 (wie Anm. 1)
111 ber Bullingers Kritik Calvın und ugustin vgl Walser, Prädestination, 129

(wlıe Anm
S SO In der Zuschrift Frau Anna Ro1ist ‚Von dem Nachtmahl des Herrn, VOINl der

Vorbereitung demselben, VO Schwäche un! achstum des Glaubens  + Abgedr. beli

PestalozzIı, Bullinger, 550559 (wıe Anm. 1)
W In der (‚HPost (wıe An  3 19) heilst 1mM Kapitel: „Obwohl 1U .Ott weils,

WEerI die Seinen Sind, un! da un dort die geringe Zahl der Erwählten erwähnt wird, L11USS$

INall doch fur alle das hoffen, Und als der Herr nAach Luk 1325 gefragt wurde, ob
11ULI weniıge würden, antworteie der Herr NC ass en1ıge der jele
der verworlen werden mussen, sondern g1iDt vielmehr die Ermahnung, So. jeder
trachten, durch die CNSC Piorte einzugehen. Als gleichsam N wollen: HKs

1g forschen, sondern bemuht euch,gebührt uch nicht, nach diesen Dıngen neugler
auf dem schmalen Pfad ın den Himmel einzugehen.“ DE Zimmermann/Hildebrandt 35

(wıe Anm 93 Hervorheb. DG
ZKG 1L:135) Band 2004/1-—2



Heinrich Bullingers Bundestheologie

vertireien hatte, ab‘ L Dıe biblische ede VO unıversalen Heilswillen etwa
Tım Z 1LUS 2 18 u deutete dahingehend, dass „alle“ 1n diesem Fall
Heiden und Juden edeute Im Gegensatz einer Auslegung des
Bundes, die 1L1UT eINn eEINZISCES Volk bzw. CIHHNe kleine Schar Auserwählter
einbezieht, ergeht das Bundesangebot ach seıner Vorstellung alle, also
das udısche SCHAUSO WI1IeEe alle heidnischen Volker. Ewiges Leben und Heil
wird allerdings 11UTLT denen zuteil, die dieses Angebot annehmen, nämlich den
Gläubigen. In der Auslegung des Thimotheusbriefes heilßt ©6$S:; „SIN Gottes,
G.) barmhertzigheit 1st also dann ß vil heil macht UuSs7z Juden und
Heiden, dz CS ghein end och zal hat,Heinrich Bullingers Bundestheologie  69  vertreten hatte, ab***. Die biblische Rede vom universalen Heilswillen (etwa 1.  Tim 2,4, Titus 2,11 u.a.) deutete er dahingehend, dass „alle“ in diesem Fall  Heiden und Juden bedeute: Im Gegensatz zu einer engen Auslegung des  Bundes, die nur ein einziges Volk, bzw. eine kleine Schar Auserwählter  einbezieht, ergeht das Bundesangebot nach seiner Vorstellung an alle, also an  das jüdische genauso wie an alle heidnischen Völker. Ewiges Leben und Heil  wird allerdings nur denen zuteil, die dieses Angebot annehmen, nämlich den  Gläubigen. In der Auslegung des Thimotheusbriefes heißt es, „sin (Gottes, D.  G.) barmhertzigheit ist also grosz, dann er so vil heil macht usz Juden und  Heiden, dz es ghein end noch zal hat, ... volgt ye häll, dz wir all sünder sind,  aber dz wir all selig werdent dz volgt nitt, sunder alein die glöubigen“!!?, Somit  können alle Gläubigen, auch wenn sie mit Anfechtungen zu kämpfen haben,  doch ihre Erlösung erwarten, denn das Geschenk des Glaubens, die Zuge-  hörigkeit zu Christus ist die eigentliche Gnade, die das ewige Leben im Geist  bereits impliziert. Wer aber die angebotene Gnade ablehne und in der Sünde  verstockt bleibe, der falle auch gerechterweise ewiger Verdammnis anheim,  was Bullinger besonders gegenüber den Täufern immer wieder betont  116  .  Insofern hat er durchaus von Erwählten und Verdammten gesprochen und  auch davon, dass Gott von Anbeginn an die Existenz von Gerechten und von  Verdammten bestimmt habe, wobei Bullinger die Höllenstrafen für die  Ungläubigen als gerechte Strafe für die schuldhafte Zurückweisung der in  Christus allen angebotenen Erlösung verstanden hat. Seine Lehre von der  menschlichen Freiheit, die Gnade anzunehmen oder abzulehnen, brachte ihm  von Bartholomäus Traheron den Vorwurf ein, sich zu stark an Melanchthon zu  orientieren und nicht an Calvin, dessen Lehre doch zu bevorzugen sei‘!7.  Traheron verfehlte mit dieser Kritik wohl die besondere bundestheologische  Pointe der Gnadenlehre des Zürcher Reformators. Dieser hat ja im Zweiten  Helvetischen Bekenntnis im Kapitel über die Vorherbestimmung in seiner  einleitenden Definition der Gnadenwahl nur von der gnadenhaften Erwäh-  lung der Heiligen in Christus gesprochen. Erst im weiteren Verlauf des Kapitels  werden diejenigen, die außer Christus sind, als Verdammte bezeichnet; die  114 Siehe dazu Walser, Prädestination, 161 f. (wie Anm. 21), u. Verf., Schöpfung im  Widerspruch, Kap. 3.2.6. (wie Anm. 9).  > Kurtze usslegung der Ersten epistel S. Pauli, des heiligen Apostels, geschryben  zum Timotheo und hie durch II bücher ussgefürt. Zit. Staedtke, Theologie, 172 Anm. 19.  Vgl. dort 170-172 (wie Anm. 2)..  IX  ° Der Widertoufferen ursprung, fürgang, Secten, wäsen, fürneme und gemeine jre  leer Artickel  5 Zünich 1560 Bl 71b75b. 71b-72a:. „Auch sind under‘ dieser  grüwenlichen Töufferen zal ubrig, die da hieltend, dass sich Gott endtlich, und nach  geschächnem gericht, aller wurde erbarmen. Dann Gott könne und möge nit ewig  zürnen. ... Darumb werdind endlich alle gottlosen sampt den Touflen ouch sälig. Sömlich  unbegrunte und grüwenliche irrthumb, dienet niener zu anderes, ... dann ein  schandlich und verrucht läben zu pflantzen. Und wie köndte der Tüfel unser gewusser  SYN, ... dann wenn wir dehin kömind, dass wir die ewige verdamnuß nit mer zefürchten  bedörffund.“  11  Die beiden Brief Traherons an Bullinger vom September 1552 biw. Juni 1553 zu  diesem Thema sind abgedruckt in OL Bd. 1, 324-328, die Antwort Bullingers in CO Bd.  14, Sp. 480-490.volg hall, dz WIT al sunder SINnd,
aber d7z WITr all selig werdent d7z volg nıtt, sunder aleın die glöubigen“ omı1
können alle Gläubigen, auch WCI1Nn S1E mıt An{iechtungen kampien aben,
doch ihre Erlösung denn das Geschenk des Glaubens, die Zuge-
nörigkeit CAhrstus 1st die eigentliche Gnade, die das ewıige Leben IM Gelst
bereits impliziert. Wer aber die angebotene Gnade blehne und In der Sunde
verstockt Dleibe, der auch gerechterweise ewılger Verdammnis anheim,
Wäas Bullinger besonders egenüber den Tauitern iImmer wieder betont 116

Insofern hat durchaus VO  . Erwählten und Verdammten gesprochen und
auch davon, dass Ott VO  en Anbeginn die Ex1istenz VO  x Gerechten und VOIN
Verdammten bestimmt habe, wobel Bullinger die Höllenstrafen IUr die
Ungläubigen als gerechte Strafe für die Se  alte Zurückweisung der In
Christus en angebotenen Erlösung verstanden hat eiINne Lehre VO  7 der
menschlichen Freiheit, die Gnade anzunehmen oder abzulehnen, brachte ihm
VO  5 Bartholomäus Traheron den Vorwurt e1n, sich stark Melanc  on
orlienteren und nıcht Calvin, dessen Lehre doch bevorzugen sSe1  EL
Traheron verfehlte mıt dieser Kritik ohl die esondere bundes  eologische
Pointe der Gnadenlehre des Zürcher Reformators. Dieser hat Ja Zweıten
Helvetischen Bekenntnis 1M Kapıtel ber die Vorherbestimmung In seiner
einleitenden Definition der Gnadenwahl 1L1UTr VON der gnadenhaften Erwaäah-
lung der Heiligen In Christus gesprochen. YSt 1mM weıteren Verlauf des Kapıtels
werden diejenigen, die außer Christus SINd, als Verdammte bezeichnet; die

114 Siehe azu Walser, Pradestination, 161 Z Verl., Schöpfung 1M
Widerspruch, Kap En (wıe Anm 9)

Kurtze usslegung der Ersten epistel S. Pauli, des heiligen Apostels, geschryben
Zu ımotheo un hie durch {17 buücher ussgefürt. Zit. aedtke, Theologie, OD Anm
Vgl dort OS WwWıe Anm 2)

Der Widertoufferen/ {ürgang, SCCtEeB; wasen, fürneme un gememne Jreleer Itiıcke Zurich 1560, BiI 715755 TD 7 2 „Auch sind under dieser
gruwenlichen Toulferen zal ubrig, die da hieltend, ass sich Olt endtlich, un nach
geschächnem gericht, er wurde erbarmen. Dann Oft könne un moOoge nıt EWlg
zurnen.Heinrich Bullingers Bundestheologie  69  vertreten hatte, ab***. Die biblische Rede vom universalen Heilswillen (etwa 1.  Tim 2,4, Titus 2,11 u.a.) deutete er dahingehend, dass „alle“ in diesem Fall  Heiden und Juden bedeute: Im Gegensatz zu einer engen Auslegung des  Bundes, die nur ein einziges Volk, bzw. eine kleine Schar Auserwählter  einbezieht, ergeht das Bundesangebot nach seiner Vorstellung an alle, also an  das jüdische genauso wie an alle heidnischen Völker. Ewiges Leben und Heil  wird allerdings nur denen zuteil, die dieses Angebot annehmen, nämlich den  Gläubigen. In der Auslegung des Thimotheusbriefes heißt es, „sin (Gottes, D.  G.) barmhertzigheit ist also grosz, dann er so vil heil macht usz Juden und  Heiden, dz es ghein end noch zal hat, ... volgt ye häll, dz wir all sünder sind,  aber dz wir all selig werdent dz volgt nitt, sunder alein die glöubigen“!!?, Somit  können alle Gläubigen, auch wenn sie mit Anfechtungen zu kämpfen haben,  doch ihre Erlösung erwarten, denn das Geschenk des Glaubens, die Zuge-  hörigkeit zu Christus ist die eigentliche Gnade, die das ewige Leben im Geist  bereits impliziert. Wer aber die angebotene Gnade ablehne und in der Sünde  verstockt bleibe, der falle auch gerechterweise ewiger Verdammnis anheim,  was Bullinger besonders gegenüber den Täufern immer wieder betont  116  .  Insofern hat er durchaus von Erwählten und Verdammten gesprochen und  auch davon, dass Gott von Anbeginn an die Existenz von Gerechten und von  Verdammten bestimmt habe, wobei Bullinger die Höllenstrafen für die  Ungläubigen als gerechte Strafe für die schuldhafte Zurückweisung der in  Christus allen angebotenen Erlösung verstanden hat. Seine Lehre von der  menschlichen Freiheit, die Gnade anzunehmen oder abzulehnen, brachte ihm  von Bartholomäus Traheron den Vorwurf ein, sich zu stark an Melanchthon zu  orientieren und nicht an Calvin, dessen Lehre doch zu bevorzugen sei‘!7.  Traheron verfehlte mit dieser Kritik wohl die besondere bundestheologische  Pointe der Gnadenlehre des Zürcher Reformators. Dieser hat ja im Zweiten  Helvetischen Bekenntnis im Kapitel über die Vorherbestimmung in seiner  einleitenden Definition der Gnadenwahl nur von der gnadenhaften Erwäh-  lung der Heiligen in Christus gesprochen. Erst im weiteren Verlauf des Kapitels  werden diejenigen, die außer Christus sind, als Verdammte bezeichnet; die  114 Siehe dazu Walser, Prädestination, 161 f. (wie Anm. 21), u. Verf., Schöpfung im  Widerspruch, Kap. 3.2.6. (wie Anm. 9).  > Kurtze usslegung der Ersten epistel S. Pauli, des heiligen Apostels, geschryben  zum Timotheo und hie durch II bücher ussgefürt. Zit. Staedtke, Theologie, 172 Anm. 19.  Vgl. dort 170-172 (wie Anm. 2)..  IX  ° Der Widertoufferen ursprung, fürgang, Secten, wäsen, fürneme und gemeine jre  leer Artickel  5 Zünich 1560 Bl 71b75b. 71b-72a:. „Auch sind under‘ dieser  grüwenlichen Töufferen zal ubrig, die da hieltend, dass sich Gott endtlich, und nach  geschächnem gericht, aller wurde erbarmen. Dann Gott könne und möge nit ewig  zürnen. ... Darumb werdind endlich alle gottlosen sampt den Touflen ouch sälig. Sömlich  unbegrunte und grüwenliche irrthumb, dienet niener zu anderes, ... dann ein  schandlich und verrucht läben zu pflantzen. Und wie köndte der Tüfel unser gewusser  SYN, ... dann wenn wir dehin kömind, dass wir die ewige verdamnuß nit mer zefürchten  bedörffund.“  11  Die beiden Brief Traherons an Bullinger vom September 1552 biw. Juni 1553 zu  diesem Thema sind abgedruckt in OL Bd. 1, 324-328, die Antwort Bullingers in CO Bd.  14, Sp. 480-490.Darumb werdind endlich alle gottlosen men Touflen uch salig Omlich
unbegrunte und gruwenliche Iırthum dienet nlener ZU anderes, annn eın
schandlich und verrucht en pflantzen. Und WI1IEe köndte der ule I11SsSeTr
SVI,Heinrich Bullingers Bundestheologie  69  vertreten hatte, ab***. Die biblische Rede vom universalen Heilswillen (etwa 1.  Tim 2,4, Titus 2,11 u.a.) deutete er dahingehend, dass „alle“ in diesem Fall  Heiden und Juden bedeute: Im Gegensatz zu einer engen Auslegung des  Bundes, die nur ein einziges Volk, bzw. eine kleine Schar Auserwählter  einbezieht, ergeht das Bundesangebot nach seiner Vorstellung an alle, also an  das jüdische genauso wie an alle heidnischen Völker. Ewiges Leben und Heil  wird allerdings nur denen zuteil, die dieses Angebot annehmen, nämlich den  Gläubigen. In der Auslegung des Thimotheusbriefes heißt es, „sin (Gottes, D.  G.) barmhertzigheit ist also grosz, dann er so vil heil macht usz Juden und  Heiden, dz es ghein end noch zal hat, ... volgt ye häll, dz wir all sünder sind,  aber dz wir all selig werdent dz volgt nitt, sunder alein die glöubigen“!!?, Somit  können alle Gläubigen, auch wenn sie mit Anfechtungen zu kämpfen haben,  doch ihre Erlösung erwarten, denn das Geschenk des Glaubens, die Zuge-  hörigkeit zu Christus ist die eigentliche Gnade, die das ewige Leben im Geist  bereits impliziert. Wer aber die angebotene Gnade ablehne und in der Sünde  verstockt bleibe, der falle auch gerechterweise ewiger Verdammnis anheim,  was Bullinger besonders gegenüber den Täufern immer wieder betont  116  .  Insofern hat er durchaus von Erwählten und Verdammten gesprochen und  auch davon, dass Gott von Anbeginn an die Existenz von Gerechten und von  Verdammten bestimmt habe, wobei Bullinger die Höllenstrafen für die  Ungläubigen als gerechte Strafe für die schuldhafte Zurückweisung der in  Christus allen angebotenen Erlösung verstanden hat. Seine Lehre von der  menschlichen Freiheit, die Gnade anzunehmen oder abzulehnen, brachte ihm  von Bartholomäus Traheron den Vorwurf ein, sich zu stark an Melanchthon zu  orientieren und nicht an Calvin, dessen Lehre doch zu bevorzugen sei‘!7.  Traheron verfehlte mit dieser Kritik wohl die besondere bundestheologische  Pointe der Gnadenlehre des Zürcher Reformators. Dieser hat ja im Zweiten  Helvetischen Bekenntnis im Kapitel über die Vorherbestimmung in seiner  einleitenden Definition der Gnadenwahl nur von der gnadenhaften Erwäh-  lung der Heiligen in Christus gesprochen. Erst im weiteren Verlauf des Kapitels  werden diejenigen, die außer Christus sind, als Verdammte bezeichnet; die  114 Siehe dazu Walser, Prädestination, 161 f. (wie Anm. 21), u. Verf., Schöpfung im  Widerspruch, Kap. 3.2.6. (wie Anm. 9).  > Kurtze usslegung der Ersten epistel S. Pauli, des heiligen Apostels, geschryben  zum Timotheo und hie durch II bücher ussgefürt. Zit. Staedtke, Theologie, 172 Anm. 19.  Vgl. dort 170-172 (wie Anm. 2)..  IX  ° Der Widertoufferen ursprung, fürgang, Secten, wäsen, fürneme und gemeine jre  leer Artickel  5 Zünich 1560 Bl 71b75b. 71b-72a:. „Auch sind under‘ dieser  grüwenlichen Töufferen zal ubrig, die da hieltend, dass sich Gott endtlich, und nach  geschächnem gericht, aller wurde erbarmen. Dann Gott könne und möge nit ewig  zürnen. ... Darumb werdind endlich alle gottlosen sampt den Touflen ouch sälig. Sömlich  unbegrunte und grüwenliche irrthumb, dienet niener zu anderes, ... dann ein  schandlich und verrucht läben zu pflantzen. Und wie köndte der Tüfel unser gewusser  SYN, ... dann wenn wir dehin kömind, dass wir die ewige verdamnuß nit mer zefürchten  bedörffund.“  11  Die beiden Brief Traherons an Bullinger vom September 1552 biw. Juni 1553 zu  diesem Thema sind abgedruckt in OL Bd. 1, 324-328, die Antwort Bullingers in CO Bd.  14, Sp. 480-490.annn WE WITr dehin kömind, ass WIT die ewige verdamnufß nıt INeT zefurchten
bedörffund.

1 Die beiden Brief Traherons Bullinger VOoO September Ka bzw. Junı1 S53
diesem Thema Sind abgedruckt In ; 324-328, die Antwort Bullingers In
1 Sp 480—-490
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Verdammung spielt Jer aber keine esondere ©: vielmehr Bullinger
davor, Der die Zahl der Erwählten Oder Verworifenen spekulieren, das
Evangeliıum hören und darautf vertirauen, dass ott u1ls alle Hr EeSUSs
Chrıstus als SCeiINE Kinder annehmen wolle  118 Im Brief Traheron,; den
Anhänger Calvins und Verfechter der Lehre VO  5 der doppelten Prädestinatıon,
omm Bullinger dessen Haltung allerdings scheinbar weılt Er
deMNniert Prädestination als (rottes Verfügung, ÜnCc die C} es insbesondere
aber die Menschen einem festen Ziel bestimmt habe, und schreibt weiter:
„ die Wahl Gottes VO Ewigkeıt her 1St s a3Te die die eINeN ZU Leben
rwaählt hat, die anderen Z Untergang  119 DIie Erwählten selen die
Gläubigen, aber diese selen nıcht ’'gen ihres Glaubens, also Aaus eigenem
Verdienst erwählt, sondern ott chenkt ihnen SCINE Gnade sendet seiInNeEN
Sohn, damıt S1E diesen glauben und selbst Kindern Gottes werden. Fur
die Überzeugung, dass der Glaube keine mMensC  iıche Leistung, sondern eın
unverdientes Gnadengeschenk 1St, berulft sich Bullinger au{f Augustin. annn
allerdings, WE Bullinger sich den Verdammten und der Ursache inhres
Unglaubens zuwendet, 3: doch wieder die entscheidende Diılferenz ZUE:

spaten Augustin und damıiıt auch Traheron und Calvin zulage: Bullinger
behauptet, die Ungläubigen hätten aus eigener Verantwortung heraus das
ihnen ebenfalls angebotene Gnadengeschenk abgelehnt. 111e solche MOg-
IC  ©1 sich der Gnade verweigern en die Verfechter einer doppelten
Praädestination Ja gerade abgelehnt, denn ihrer Ansicht ach sind Gnade und
Glaube keine Angebote, sondern unwiderstehliche Zuteilungen Gottes, die
LLUTLE den VO  - Ewigkeıit her dazu Bestimmten egeben, den anderen aber ıIn
Ewigkeıit gerechterweise vorenthalten werden. In diesem entscheidenden
Punkt vertritt Bullinger, sehr Einigkeıit mıt Traheron und Calivın
bemüht 1St, i andere Position *

„WirIalso, ass alle Gläubigen Erwählte sind un ass en Gläubigen der Glaube
Vo  — Ott geschenkt 1st Wir 1N, ass die Ungläubigen verworien SINd, und weil nicht
alle Menschen glauben, sind N1IC alle Menschen Erwählte Dass diese ber nicht
glauben un untergehen, die Schuld dafür iühren WIr nicht auf Ott der seine
Praädestination ZUTUCK, sondern darauf, ass der Mensch selhst dıe Na (yottes zurückweist
und das hıimmlısche Geschenk NIC annımmt70  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  Verdammung spielt hier aber keine besondere Rolle, vielmehr warnt Bullinger  davor, über die Zahl der Erwählten oder Verworfenen zu spekulieren, statt das  Evangelium zu hören und darauf zu vertrauen, dass Gott uns alle durch Jesus  Christus als seine Kinder annehmen wolle‘!®. Im Brief an Traheron, den  Anhänger Calvins und Verfechter der Lehre von der doppelten Prädestination,  kommt Bullinger dessen Haltung allerdings scheinbar weit entgegen. Er  definiert Prädestination als Gottes Verfügung, durch die er alles, insbesondere  aber die Menschen zu einem festen Ziel bestimmt habe, und schreibt weiter:  „die Wahl Gottes von Ewigkeit her ist es, durch die er die einen zum Leben  erwählt hat, die anderen zum Untergang“!'!?. Die Erwählten seien die  Gläubigen, aber diese seien nicht wegen ihres Glaubens, also aus eigenem  Verdienst erwählt, sondern Gott schenkt ihnen seine Gnade, sendet seinen  Sohn, damit sie an diesen glauben und so selbst zu Kindern Gottes werden. Für  die Überzeugung, dass der Glaube keine menschliche Leistung, sondern ein  unverdientes Gnadengeschenk ist, beruft sich Bullinger auf Augustin. Dann  allerdings, wenn Bullinger sich den Verdammten und der Ursache ihres  Unglaubens zuwendet, tritt doch wieder die entscheidende Differenz zum  späten Augustin und damit auch zu Traheron und Calvin zutage: Bullinger  behauptet, die Ungläubigen hätten aus eigener Verantwortung heraus das  ihnen ebenfalls angebotene Gnadengeschenk abgelehnt. Eine solche Mög-  lichkeit sich der Gnade zu verweigern haben die Verfechter einer doppelten  Prädestination ja gerade abgelehnt, denn ihrer Ansicht nach sind Gnade und  Glaube keine Angebote, sondern unwiderstehliche Zuteilungen Gottes, die  nur den von Ewigkeit her dazu Bestimmten gegeben, den anderen aber in  Ewigkeit gerechterweise vorenthalten werden. In diesem entscheidenden  Punkt vertritt Bullinger, so sehr er um Einigkeit mit Traheron - und Calvin —  bemüht ist, eine andere Position!*°:  „Wir sagen also, dass alle Gläubigen Erwählte sind und dass allen Gläubigen der Glaube  von Gott geschenkt ist. Wir sagen, dass die Ungläubigen verworfen sind, und weil nicht  alle Menschen glauben, sind nicht alle Menschen Erwählte. Dass diese aber nicht  glauben und untergehen, die Schuld dafür führen wir nicht auf Gott oder seine  Prädestination zurück, sondern darauf, dass der Mensch selbst die Gnade Gottes zurückweist  und das himmlische Geschenk nicht annimmt .“  118 CHPost, 10. Kapitel (wie Anm. 19). Zimmermann/Hildebrandt, 34-36 (wie Anm.  19). Bullinger zitiert hier ausschließlich aufmunternde Bibelstellen, wie etwa Mt 18,14  „Es ist nicht der Wille eures Vaters im Himmel, dass eines dieser Kleinen verloren gehe.*  Oder Luk 11,9 £. „Bittet, so wird euch gegeben ..., denn jeder, der bittet, empfängt“.  119 CR Bd. 14, Sp. 487: „Porro praedestinatio, praeordinatio aut praefinitio illa Dei  ordinatio est qua ab aeterno in certem finem omnia, imprimis autem hominem  dominum destinavit, idque sancto et iusto suo consilio, iudicio decretove. Iam et electio  Dei ab aeterno est qua quidem alios ad vitam elegit, alios ad interitum.“ Im Anschluss  verweist Bullinger allerdings wieder nur auf solche Bibelstellen, die von der Erwählung  zum Heil und zum Glauben reden.  120 Ebd. Sp. 488: „Dicimus ergo omnes credentes esse electos etomnes credentes fide esse  donatos a Deo. Dicimus non credentes esse reprobos, et quoniam non omnes homines  credunt non omnes homines esse electos. Quod autem non credunt et intereunt quidam,  non in Deum aut praedestinationem eius culpam reiicimus, sed in ipsum hominem gratiam  Dei repellentem nec coelestia dona recipientem.“ Hervorheb. D.G.  ZKG 115. Band 2004/1-2118 CHPost, Kapitel Anm ;:9) Zimmermann/Hildebrandt, 34--36 (wıe Anm

19) Bullinger ıtlert hiler ausschlielslich aufmunternde Bibelstellen, WI1e 1Wa MTt 18,14
„ESs 1st MNIC der Wille Vaters 1Im Himmel, ass eines dieser Kleinen verloren gehe
der Luk 11,9 „Bıttet; wird uch gegeben70  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  Verdammung spielt hier aber keine besondere Rolle, vielmehr warnt Bullinger  davor, über die Zahl der Erwählten oder Verworfenen zu spekulieren, statt das  Evangelium zu hören und darauf zu vertrauen, dass Gott uns alle durch Jesus  Christus als seine Kinder annehmen wolle‘!®. Im Brief an Traheron, den  Anhänger Calvins und Verfechter der Lehre von der doppelten Prädestination,  kommt Bullinger dessen Haltung allerdings scheinbar weit entgegen. Er  definiert Prädestination als Gottes Verfügung, durch die er alles, insbesondere  aber die Menschen zu einem festen Ziel bestimmt habe, und schreibt weiter:  „die Wahl Gottes von Ewigkeit her ist es, durch die er die einen zum Leben  erwählt hat, die anderen zum Untergang“!'!?. Die Erwählten seien die  Gläubigen, aber diese seien nicht wegen ihres Glaubens, also aus eigenem  Verdienst erwählt, sondern Gott schenkt ihnen seine Gnade, sendet seinen  Sohn, damit sie an diesen glauben und so selbst zu Kindern Gottes werden. Für  die Überzeugung, dass der Glaube keine menschliche Leistung, sondern ein  unverdientes Gnadengeschenk ist, beruft sich Bullinger auf Augustin. Dann  allerdings, wenn Bullinger sich den Verdammten und der Ursache ihres  Unglaubens zuwendet, tritt doch wieder die entscheidende Differenz zum  späten Augustin und damit auch zu Traheron und Calvin zutage: Bullinger  behauptet, die Ungläubigen hätten aus eigener Verantwortung heraus das  ihnen ebenfalls angebotene Gnadengeschenk abgelehnt. Eine solche Mög-  lichkeit sich der Gnade zu verweigern haben die Verfechter einer doppelten  Prädestination ja gerade abgelehnt, denn ihrer Ansicht nach sind Gnade und  Glaube keine Angebote, sondern unwiderstehliche Zuteilungen Gottes, die  nur den von Ewigkeit her dazu Bestimmten gegeben, den anderen aber in  Ewigkeit gerechterweise vorenthalten werden. In diesem entscheidenden  Punkt vertritt Bullinger, so sehr er um Einigkeit mit Traheron - und Calvin —  bemüht ist, eine andere Position!*°:  „Wir sagen also, dass alle Gläubigen Erwählte sind und dass allen Gläubigen der Glaube  von Gott geschenkt ist. Wir sagen, dass die Ungläubigen verworfen sind, und weil nicht  alle Menschen glauben, sind nicht alle Menschen Erwählte. Dass diese aber nicht  glauben und untergehen, die Schuld dafür führen wir nicht auf Gott oder seine  Prädestination zurück, sondern darauf, dass der Mensch selbst die Gnade Gottes zurückweist  und das himmlische Geschenk nicht annimmt .“  118 CHPost, 10. Kapitel (wie Anm. 19). Zimmermann/Hildebrandt, 34-36 (wie Anm.  19). Bullinger zitiert hier ausschließlich aufmunternde Bibelstellen, wie etwa Mt 18,14  „Es ist nicht der Wille eures Vaters im Himmel, dass eines dieser Kleinen verloren gehe.*  Oder Luk 11,9 £. „Bittet, so wird euch gegeben ..., denn jeder, der bittet, empfängt“.  119 CR Bd. 14, Sp. 487: „Porro praedestinatio, praeordinatio aut praefinitio illa Dei  ordinatio est qua ab aeterno in certem finem omnia, imprimis autem hominem  dominum destinavit, idque sancto et iusto suo consilio, iudicio decretove. Iam et electio  Dei ab aeterno est qua quidem alios ad vitam elegit, alios ad interitum.“ Im Anschluss  verweist Bullinger allerdings wieder nur auf solche Bibelstellen, die von der Erwählung  zum Heil und zum Glauben reden.  120 Ebd. Sp. 488: „Dicimus ergo omnes credentes esse electos etomnes credentes fide esse  donatos a Deo. Dicimus non credentes esse reprobos, et quoniam non omnes homines  credunt non omnes homines esse electos. Quod autem non credunt et intereunt quidam,  non in Deum aut praedestinationem eius culpam reiicimus, sed in ipsum hominem gratiam  Dei repellentem nec coelestia dona recipientem.“ Hervorheb. D.G.  ZKG 115. Band 2004/1-2enn jeder, der bittet, empfängt”.

119 1 Sp 487 „POrTro praedestinatlo, praeordinatio Aaut praefinitio Jla Del
ordinatlio Eest JUa aD aeterno 1n certem finem omnla, IMprımı1s homınem
dominum destinaVvıt, idque San cioOo el 1USTO S Ul consilio, 1Ud1CI10 decretove. lam electio
DeIl ab aetiterno Pest QUa quidem alio0s ad vitam elegit, alios ad interıtum.“ Im Anschluss
verwelst Bullinger allerdings wieder L1UT auf solche Bibelstellen, die VO  - der Erwählung
Z eil und ZU Glauben reden.

120 Ebd 5Sp 4558 „Dicımus CrgO credentes SSC electos e credentes Hide S5C

donatos Deo 1CIMUS 10O credentes S5C reprobos, el quon1am 110 homines
credunt 110  e} homines S5C electos. u0od 110  — TrTedunt el intereunt quidam,
1OIN In Deum aut praedestinationem 1US culpam re1lCıMUS, sed ın ipsum homınem gratiam
De1l repellentem TECC coelestia ona recipientem.“ Hervorheb.

ZKG 11L  n ‚anı 004/1—2
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Da die Zugehörigkeit ZU und, die den Menschen mıt dem Glauben
geschenkt WIrd, VO  H ihnen auch abgelehnt werden kann, geschieht Prädesti-
natıon nıcht In einer vorzeitlichen Aufteilung der Menschen In Erwählte und
Verdammte ach göttlichem Ratschluss. anz 1Im Gegenteil vollzieht sıch
G(Jottes Urteil ber Erwählung und Heil für die ınen oder gerechte und ewıge
Verdammnis für die Anderen 1m Leben jedes Eınzelnen, gemäa der person-173lichen Glaubensentscheidung In den Dekaden €l CS dazu In der
zeitgenOssischen englischen Ausgabe 122

SPOF MUSL NOT imagıne that In heaven ere dI«ec ald L[W o0O0ks, ıIn the ONMNEC whereof
the of them dIC wriıtten that dIEC be saved, anı be saved, d ıf WerlIcC f
neCESSILY, and that In the other dIEC contaiıned the of them which, do what they
(dill anı Live they holy, yvel CaNnnOTL avold everlasting damnation.“

Als welteres Beıispiel alur, dass rwählung VO eigenen Glaubensentscheid
abhängt, wird 1Im Kommentar Z Johannesevangelium Judas vorgeführt,
der die gleiche Möglichkei WI1e alle anderen Apostel hatte, das ewıge Leben
verdienen, der sich aber dUus$s eigener Bosheit und undankbar gegenüber
diesem Gnadengeschenk dazu entschied, Gottes illen handeln
Bullinger lehnte €e1 ausdrücklich die Vorstellung VO  z einem deterministi-
schen vorzeitlichen Beschluss Gottes ab123

Obwohl Judas den Wiıllen des Herren erkannte, andelte N1IC danach:; deshalb hat
sıch Irevelhaft VO. der Glückseligkeit dieser Heiligen Sanz allein selbst u  e*schlossen. Er WarTr N1IC VO Herrn rwahlt, weil N1ıIC die Zeichen der Erwählung

TUug. Zeichen der Erwählung lst bei Erwachsenen der Glaube. Der Glaube ber fehlte
udas, weil das Wort Christi, dus eigenem Entschluss Bosheit, NIC.28 irgend
einer schicksalhaften Notwendigkeit und eines eigensinnigen Herbeiführens UrTrC!|
Gott, nıcht geglaubt hat.“

In der rage, WI1eEe eın olcher Entschluss ZU Bosen zustande kommt und WI1IEe
diejenigen Bibelstellen verstehen sind, In denen CS el dass ott die
Menschen verhärte, betont der Zürcher immer wieder, CS könne 1U  _- ım
unelgentlichen Sinne davon die ede se1N, dass ott das OSse 1Im Menschen
ewirke Tatsac  1C würden die Menschen VO  e siıch dus$s böse handeln und
ott lasse S1E€e höchstens In dieser Verstockung alleine, verhärte ihr T7
Insofern weiıterZOsen, rufe dieses aber nıe selbst hervor. In den Dekaden
wird Augustins ‚De nNnatura boni cContira Manichaeos’ 399) als Beleg für diese
Überzeugung angeführt C111 chrift VO  &— deren Aussagen sich der Bischof
VON 1ppO 1mM Alter distanziert hat124

121 Vgl Walser, Prädestination, 30 (wıe Anm 21), 31 Predigt. Decades 1V, 32 Vgl uch eb wıe Anm.3123 In divinum lesu Christi Dominı nOostr1ı Evangelium secundum Joannem
Commentarıl, Zürich 1556, BI 129 as intelligebat voluntatem domini, sed
1073 faciebat; CISO beatitudine Ila SaNnctorum excludit semet1psum sceleratus. Nec
electus Tal domino, qula arebat electionis S18NO. Siıgnum electionis In adultis fides ST
Fide utem Carvıt as, quı verbo Christi, propr10 impulsus malitia, 110. latalı quadam
necessitate el MoOTOSItate del adactus, 1O  3 credidit.“124 Decades, 4, 383); vgl dort 381—384 (wlıe Anm.3) Ahnlich äfißert sich 1ImM
Kapitel der CHPost (wıe Anm 193 ass O1t nıemals wirklich Urheber des Bosen sein
könne, ber als gerechter Rıchter die BoOosen manchmal In er Harte den Folgen ihres
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DIie zentrale spielt ür Bullinger auch In der rage der Prädestination
das Verhalten egenüber dem Wort Gottes, das den Menschen unmittelbar 1M
Evangelium und In der Predigt entgegentritt*“”. Has Wort 1st nıicht EELLT

einmalig leisch geworden, sondern 1st A1s TO Botschafit och iImmer
mıtten untie den Menschen, E Nnımm 1mM ang der Predigt iImmer wieder V.€)}  S

126sinnliche Gestalt un ruft alle ZU ater Wiıl1e sıch der Einzelne
]1er aı11 Erden gegenüber diesem verkündeten Wort verhalt, das bestimmt
se1ne Posıtion als Gläubiger, Erwählter oOder als Ungläubiger, Verdammter. Zu
MT BB „Viele sind beruifen, aber AA weniıger erwählt”“, el CS deshalb In
Bullingers OmmMentar „Denn vielen wird das Evangeliıum gepredigt, aber
nicht alle nehmen das Evangelium WITKIIC und dus$s tiefstem erzen heraus

Berufen werden alsojene ZSENANNLT, die VO  — OttZLeben berufen Sind
UTrc die Predigt des Evangeliums“ diese Berufung, I1la  — könnte aııch
das Bundesangebot, gilt SOM en die jemals 1nNne€e cArıstlıche Predigt gehört
en ber die Ursache, trotzdem ein1ıge den Berufenen spater
nicht den Erwählten zahlen, €1 CB; Der die UniIrommen E1 Strafe und
Verdammnıis gekommen, weil „SIE auf Erden ott nıicht erkennen wollten und
das Licht des Evangeliums nıicht annehmen wollten 127

ES handelt SiCHA beim Zürcher Reformator also gal nıicht Prädestination
1m inne der MIr Augustin und se1ne Nachifolger gepragten Begrifflic  eıt,
denn für Augustin besteht keine Freiheit des Wollens mehr und keine
Möglichkeit, die Gmade Gottes zurückzuweIlsen.

andelns überlasse un sS1E strafe Zimmermann/Hildebrandt, (wıe Anm. 19) Vgl
uch Walser, Pradestination, SO Anm 24)

125 Fur Bullinger 1st In der evangelischen Predigt tatsachlıc das Wort Gottes
gegenwartig, Ja die Predigt 1st das Wort Gottes die Gläubigen. Diese besondere
Hochschätzung der Predigt liegt Bullingers bekanntem Ausspruch dus dem erstien Kapitel
der (‚HPost (wie Anm 19) „Praedicatlio verbi De1l NI verbum Del.“ zugrunde. Daran hat
sich iıne Diskussion über das Verhältnis VO  - chrıft und Wort angeknüptft, die his ar.
ar reicht; vgl Hans Stockelberger, Bullingers bekanntester Satz und seine
Interpretation bei ar ar ın Hans Ulrich Bächtold Hrsg Von yprlan ZUL

Walzenprägung. Streiflichter auf Züricher €e1S und Kultur ZUTF Bullingerzeit. Rudolf
Schnyder GeDb., Zug 2001 (Studien un exte ZUT!: Bullingerzeıt 2 1051

126 In der CHPost (wıe Anm 93 heilst „Man 111USS$5 darauti hören, Was der Herr
selbst un äglich 1MmM Evangelium predigt, indem ru{it und Sagl Kommet alle her
mMIr, die ihr mühselig und beladen se1d, will ich uch uhe geben Zimmermann/
Hildebrandt 36 (wıe Anm 193

KF In Sacrosanctum lesu Christi Domin1ı nostrı Evangelium secundum Matthaeum
commentarı|, Zürich 1542, Bl L85 „Nam multis quidem praedicatum evangelium, sed

16 el anımo reciplunt evangelio.72  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  Die zentrale Rolle spielt für Bullinger auch in der Frage der Prädestination  das Verhalten gegenüber dem Wort Gottes, das den Menschen unmittelbar im  Evangelium und in der Predigt entgegentritt'*”. Das Wort ist nicht nur  einmalig Fleisch geworden, sondern es ist als frohe Botschaft noch immer  mitten unter den Menschen, es nimmt im Klang der Predigt immer wieder von  126  neuem sinnliche Gestalt an und ruft alle zum Vater  . Wie sich der Einzelne  hier auf Erden gegenüber diesem verkündeten Wort verhält, das bestimmt  seine Position als Gläubiger, Erwählter oder als Ungläubiger, Verdammter. Zu  Mt 22,14 „Viele sind berufen, aber nur weniger erwählt“, heißt es deshalb in  Bullingers Kommentar: „Denn vielen wird das Evangelium gepredigt, aber  nicht alle nehmen das Evangelium wirklich und aus tiefstem Herzen heraus  an. ... Berufen werden also jene genannt, die von Gott zum Leben berufen sind  durch die Predigt des Evangeliums“ — diese Berufung, man könnte auch sagen,  das Bundesangebot, gilt somit allen die jemals eine christliche Predigt gehört  haben. Über die Ursache, warum trotzdem einige unter den Berufenen später  nicht zu den Erwählten zählen, heißt es, über die Unfrommen sei Strafe und  Verdammnis gekommen, weil „sie auf Erden Gott nicht erkennen wollten und  das Licht des Evangeliums nicht annehmen wollten  u“ 127_  Es handelt sich beim Zürcher Reformator also gar nicht um Prädestination  im Sinne der durch Augustin und seine Nachfolger geprägten Begrifflichkeit,  denn für Augustin besteht keine Freiheit des Wollens mehr und keine  Möglichkeit, die Gnade Gottes zurückzuweisen.  Handelns überlasse und sie so strafe. Zimmermann/Hildebrandt, 29 f. (wie Anm. 19). Vgl.  auch Walser, Prädestination, 127-129 (wie Anm. 21).  !25 Für Bullinger ist in der evangelischen Predigt tatsächlich das Wort Gottes  gegenwärtig, ja die Predigt ist das Wort Gottes an die Gläubigen. Diese besondere  Hochschätzung der Predigt liegt Bullingers bekanntem Ausspruch aus dem ersten Kapitel  der CHPost (wie Anm. 19): „Praedicatio verbi Dei est verbum Dei.“ zugrunde. Daran hat  sich eine Diskussion über das Verhältnis von Schrift und Wort angeknüpft, die bis zu Karl  Barth reicht; vgl. Hans Stockelberger, Bullingers bekanntester Satz und seine  Interpretation bei Karl Barth, in: Hans Ulrich Bächtold (Hrsg.), Von Cyprian zur  Walzenprägung. Streiflichter auf Züricher Geist und Kultur zur Bullingerzeit. Rudolf  Schnyder z. 70. Geb., Zug 2001, (Studien und Texte zur Bullingerzeit 2), 105-114.  126 In der CHPost (wie Anm. 19) heißt es: „Man muss darauf hören, was der Herr  selbst uns täglich im Evangelium predigt, indem er ruft und sagt: ‚Kommet alle her zu  mir, die ihr mühselig und beladen seid, so will ich euch Ruhe geben’. Zimmermann/  Hildebrandt, 36 (wie Anm. 19).  127 In Sacrosanctum Iesu Christi Domini nostri Evangelium secundum Matthaeum  commentarii, Zürich 1542, Bl. 185 a: „Nam multis quidem praedicatum evangelium, sed  non omnes vere et ex animo recipiunt evangelio. ... Vocati ergo appelantur, qui vocantur  ad vitam a deo per praedicationem evangelii.“ Bl. 277 a: „In eo ergo erit supplicium et  damnatio, quod impiäi qui in terris noluerunt agnoscere deum, ac recipere lucem  Evangelii.“ Hervorheb. D.G.  ZKG 115. Band 2004/1-2Vocatı CIgO appelantur, quı
ad vitam deo DPCI praedicationem evangelil.“ D „In CITSO T1t supplicium ei
damnatilo, quod ImMpu qul In terrıs noluerunt AagNOSCCIC eum, recıpere Ilucem
Evangelii.“ Hervorheb.

ZKG LA Band 2004/1—2
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Schöpfungstheologie
Ordnung der Schöpfung und göttliche Gute

Bullingers Schöpfungstheologie basiert, WI1Ee seINer Überzeugung ach auch
die Schöpfung selbst Al der Grundannahme, dass ott gulıg se1 Weshalb S1E
auch anthropozentrisch ausgerichtet 1St, WI1Ee WITr gleich sehen werden, und
ZWarTlT starker och A die CAlvans: Der Genier Refiformator verkündete, Oft
habe die Erde ZUuU utzen und Unterhalt der Menschen geschaffen, aber
lehrte auch, die Menschen seılen geschaffen worden, Gottes Herrlichkeit
un: MacCc preisen Der Zurcher Reformator lehnte jedoch eINe solche
Aulifassung ab Der Cchöpfer habe nämlich den SundentTall und die Bosheit der
Menschen, die ihn keineswegs verehren wollten, vorausgesehen, Wads ihn aber
nıcht davon abgehalten habe, das untireue esen Mensch schallen,
welches In CIM und besonders 1M Offenbarungsglauben al göttliche
Hilfestellung angewlesen 1st. Bullingers Ott ıll VOI)l den Menschen nıcht
In verehrt werden, sondern ihnen Gnade und Wahrheit schenken, VWdS$
usgangs- und ndpunkt des Bundesvertrags und der Schöpfung
1st Dıe Tür seine SchöpfIungstheologie grundlegende Auffassung, die die
Verdienste des Menschen einerselts mıinımlert, seINE tellung Jedoch anderer-
SEe1ITS aHis Höchste privilegiert und auszeichnet, soll mıt eInem langeren Zitai
belegt werden. In der Erbauungsschrift ber ‚Das höchste Gut‘ OE CS
unmissverständlich*®S.

„Denn WEOSSCTMN! bedurfte der Ott Hımmels un! der Erden? Nun doch hne das e1iIC
der Erde der gewaltige, herrliche ott WAal, In seiner Herrlichkeit VOoO  . Ewigkeit her. Iso
I11USS CS u1ls FÜ utem erschaliffenen Was bedurfte des Menschen?Heinrich Bullingers Bundestheologie  73  4 Schöpfungstheologie  4.1 Ordnung der Schöpfung und göttliche Güte  Bullingers Schöpfungstheologie basiert, so wie seiner Überzeugung nach auch  die Schöpfung selbst, auf der Grundannahme, dass Gott gütig sei. Weshalb sie  auch anthropozentrisch ausgerichtet ist, wie wir gleich sehen werden, und  zwar stärker noch als die Calvins. Der Genfer Reformator verkündete, Gott  habe die Erde zum Nutzen und Unterhalt der Menschen geschaffen, aber er  lehrte auch, die Menschen seien geschaffen worden, um Gottes Herrlichkeit  und Allmacht zu preisen. Der Zürcher Reformator lehnte jedoch eine solche  Auffassung ab: Der Schöpfer habe nämlich den Sündenfall und die Bosheit der  Menschen, die ihn keineswegs verehren wollten, vorausgesehen, was ihn aber  nicht davon abgehalten habe, das untreue Wesen Mensch zu schaffen,  welches in allem und besonders im Offenbarungsglauben auf göttliche  Hilfestellung angewiesen ist. Bullingers Gott will von den Menschen nicht  blind verehrt werden, sondern ihnen Gnade und Wahrheit schenken, was  Ausgangs- und Endpunkt des Bundesvertrags und der gesamten Schöpfung  ist. Die für seine Schöpfungstheologie grundlegende Auffassung, die die  Verdienste des Menschen einerseits minimiert, seine Stellung jedoch anderer-  seits aufs Höchste privilegiert und auszeichnet, soll mit einem längeren Zitat  belegt werden. In der Erbauungsschrift über ‚Das höchste Gut‘ heißt es  unmissverständlich‘?®:  „Denn wessen bedurfte der Gott Himmels und der Erden? Nun er doch ohne das Reich  der Erde der gewaltige, herrliche Gott war, in seiner Herrlichkeit von Ewigkeit her. Also  Muss er es uns zum Gutem erschaffen haben. Was bedurfte er des Menschen? ... Dass er  Nutzen von ihm hätte oder von ihm verehrt würde? Nun wirt doch Gott von keiner  Kreatur mehr geschmäht, denn von dem unglückhaften, bösen Tier des Menschen.  Oder was an Nutzen sollte dem hohen Gott von dem armen Menschen zukommen, so  doch alles das von Gott ist, was der Mensch an Leib und Seele hat?  So folgt endlich, dass er uns erschaffen hab aus lauter Gnade, aus inniglicher Güte und  Liebe, damit wir in seine Erkenntnis kämen und Erben würden des ewigen Lebens. Was  hat er der Berge, Wälder, Weiden, Tier und Brunnen bedurft? Er ist doch die ewige,  unwandelbare, unverbrüchliche Kraft. ... also bedarf er der Dinge nicht. Er hat sie auch  von Ewigkeit nicht gehabt. Er hat sie erst dann erschaffen, da er den Menschen machen  wollte, So folgt, dass alle die Ding allein dem Menschen zum Gut und zu seiner  Erhaltung geschaffen sind.“  Auch an anderer Stelle betont er, dass Gott die Welt nicht zu seinem eigenen  Nutzen erschaffen hat, sondern im Gegenteil, dass er zum Nutzen der  Menschen Gott sein und wirken möchte*??: „Denn wir hetten keinen nutz  noch freude davon, wann Gott für sich allein reich und gut were, darumb  128 Heinrich Bullinger, Das höchste Gut, übers. u. hrsg. v. Joachim Staedtke, Zürich  1955, 11 f. Ähnlich De origine erroris, 19 (wie Anm.7).: „Der Gott aber,-der alles vermag  und regieret, ist auch gut und gutthätig. Dann er begert dem Menschen guts zuthun, und  sich selbs und seine Güter uns allen mitzuteilen.“  S BDa 2Dass
Nutzen VO ihm der VO  3 iıhm verehrt wurde? Nun wirt doch ott VOoO keiner
TEeaTtur mehr geschmäht, enn VO  S dem unglückhaften, bösen Tier des Menschen.
der Was Nutzen sollte dem hohen ott VO dem Menschen zukommen,
doch alles das VOoO  — Oltt ISt, VWdads der ensch Le1D und eele hat?

SO folgt ndlich, ass u1ls erschaffen hab aus lauter na  . aus innıglicher ute un
jebe, damit WIT In seine Erkenntnis kaämen un Erben würden des ewigen Lebens. Was
hat der erge, Wälder, Weiden, TIier un! Brunnenur Hr 1st doch die ewlge,
unwandelbare, unverbrüchliche KrafitHeinrich Bullingers Bundestheologie  73  4 Schöpfungstheologie  4.1 Ordnung der Schöpfung und göttliche Güte  Bullingers Schöpfungstheologie basiert, so wie seiner Überzeugung nach auch  die Schöpfung selbst, auf der Grundannahme, dass Gott gütig sei. Weshalb sie  auch anthropozentrisch ausgerichtet ist, wie wir gleich sehen werden, und  zwar stärker noch als die Calvins. Der Genfer Reformator verkündete, Gott  habe die Erde zum Nutzen und Unterhalt der Menschen geschaffen, aber er  lehrte auch, die Menschen seien geschaffen worden, um Gottes Herrlichkeit  und Allmacht zu preisen. Der Zürcher Reformator lehnte jedoch eine solche  Auffassung ab: Der Schöpfer habe nämlich den Sündenfall und die Bosheit der  Menschen, die ihn keineswegs verehren wollten, vorausgesehen, was ihn aber  nicht davon abgehalten habe, das untreue Wesen Mensch zu schaffen,  welches in allem und besonders im Offenbarungsglauben auf göttliche  Hilfestellung angewiesen ist. Bullingers Gott will von den Menschen nicht  blind verehrt werden, sondern ihnen Gnade und Wahrheit schenken, was  Ausgangs- und Endpunkt des Bundesvertrags und der gesamten Schöpfung  ist. Die für seine Schöpfungstheologie grundlegende Auffassung, die die  Verdienste des Menschen einerseits minimiert, seine Stellung jedoch anderer-  seits aufs Höchste privilegiert und auszeichnet, soll mit einem längeren Zitat  belegt werden. In der Erbauungsschrift über ‚Das höchste Gut‘ heißt es  unmissverständlich‘?®:  „Denn wessen bedurfte der Gott Himmels und der Erden? Nun er doch ohne das Reich  der Erde der gewaltige, herrliche Gott war, in seiner Herrlichkeit von Ewigkeit her. Also  Muss er es uns zum Gutem erschaffen haben. Was bedurfte er des Menschen? ... Dass er  Nutzen von ihm hätte oder von ihm verehrt würde? Nun wirt doch Gott von keiner  Kreatur mehr geschmäht, denn von dem unglückhaften, bösen Tier des Menschen.  Oder was an Nutzen sollte dem hohen Gott von dem armen Menschen zukommen, so  doch alles das von Gott ist, was der Mensch an Leib und Seele hat?  So folgt endlich, dass er uns erschaffen hab aus lauter Gnade, aus inniglicher Güte und  Liebe, damit wir in seine Erkenntnis kämen und Erben würden des ewigen Lebens. Was  hat er der Berge, Wälder, Weiden, Tier und Brunnen bedurft? Er ist doch die ewige,  unwandelbare, unverbrüchliche Kraft. ... also bedarf er der Dinge nicht. Er hat sie auch  von Ewigkeit nicht gehabt. Er hat sie erst dann erschaffen, da er den Menschen machen  wollte, So folgt, dass alle die Ding allein dem Menschen zum Gut und zu seiner  Erhaltung geschaffen sind.“  Auch an anderer Stelle betont er, dass Gott die Welt nicht zu seinem eigenen  Nutzen erschaffen hat, sondern im Gegenteil, dass er zum Nutzen der  Menschen Gott sein und wirken möchte*??: „Denn wir hetten keinen nutz  noch freude davon, wann Gott für sich allein reich und gut were, darumb  128 Heinrich Bullinger, Das höchste Gut, übers. u. hrsg. v. Joachim Staedtke, Zürich  1955, 11 f. Ähnlich De origine erroris, 19 (wie Anm.7).: „Der Gott aber,-der alles vermag  und regieret, ist auch gut und gutthätig. Dann er begert dem Menschen guts zuthun, und  sich selbs und seine Güter uns allen mitzuteilen.“  S BDa 21Iso bedarf der iınge N1IC: Er hat sS1E uch
VOo  - Ewigkeit N1IC gehabt. Er hat sS1Ce TST annn erschaffen, da den Menschen machen
wollte S50 Olgt, ass alle die Ding allein dem Menschen 7U Gut und seiner
Erhaltung geschaffen Sind  D

uch anderer Stelle betont CI, dass Oott die Welt nicht seıinem eigenenNutzen erschaffen hat, sondern 1mM Gegenteil, dass Z utzen der
Menschen Ott sSEIN und wiıirken möchte  129: „Denn WIT hetten keinen THEZ.
och Ireude davon, Wann Ott für siıch Hein reich und gul WCIC, darumb

128 Heinrich Bullinger, Das höchste Gut, übers. u. hrsg. v. oachim ae€  F Züurich
1955, 11 AÄhnlich De orıgine errOorTIs, (wıe Anm.7 ET Ott aber, der es VCIINASund regieret, 1st uch gul un! gutthätig. Dann begert dem Menschen guts zuthun, un
sıch selbs und se1INe Guter uUu1ls allen mitzuteilen.“129 Ebd DE



Dieter roh ı Mitarbeıit VO  w Birgit Prax]l

verheisset CX dass e& und uUuNsCIS$S Oott seIN WO  e AAas 1St, CF

verheisset dass il Heil, CH,e Schutz, und es Was uns nützlich
und nOt1ıg 1St, seıin wolle  D Bullinger bezeichnete WI1€E Zwingli ott mıt dem
(NeU-) platonischen Begriff des SUMMUM ONUM Hr hebt €1 auf das
vollkommene 310 aD: das der äubige bel Ott ndet, wodurch,
Staedtke eın „utilitaristisches Moment In die Gotteslehre einflielstul30.
Konsequenterwelse egt u @ nıicht 1LLULI den initlalen Schöpfungsakt, sondern
auch die göttliche Vorsehung und Regilerung der Welt hauptsächlich aut die
ute Gottes hın aus, ganz 1mM Gegensatz ZU Augustinschen oder nominalistı-
schen Gottesbegrii{f. DIe Providenz dient ihm nicht dazu, Gottes mMaCcC
erweisen und bekräftigen sondern vielmehr A Beleg aIur, dass ott

L3
VO  — sich Aaus NT guüt1ig handelt, denn diese ute 1Sst se1IN esen

Dementsprechend wird Providenz folgendermalsen definiert

„Durch das WOTL fürsehung aber, verstehen WIT die gemeine SOIS un reglerung er
deeren dingen, die .Ott aus eigener kraflft erschaiffen, unnd miı1t derselbigen seiner

MacCc. gerechtigkeit un! gute reglert un erhelt.74  Dieter Groh u. Mitarbeit von Birgit Praxl  verheisset er dass er unser und unsers samen Gott sein wöle. das ist, er  verheisset dass er unser Heil, Leben, Hülfe, Schutz, und alles was uns nützlich  und nötig ist, sein wölle.“ Bullinger bezeichnete wie Zwingli Gott mit dem  (neu-) platonischen Begriff des summum bonum. Er hebt dabei auf das  vollkommene Glück ab, das der Gläubige bei Gott findet, wodurch, so  Staedtke, ein „utilitaristisches Moment in die Gotteslehre einfließt  11130.  Konsequenterweise legt er nicht nur den initialen Schöpfungsakt, sondern  auch die göttliche Vorsehung und Regierung der Welt hauptsächlich auf die  Güte Gottes hin aus, ganz im Gegensatz zum Augustinschen oder nominalisti-  schen Gottesbegriff. Die Providenz dient ihm nicht dazu, Gottes Allmacht zu  erweisen und zu bekräftigen, sondern vielme  hr zum Beleg dafür, dass Gott  131  von sich aus nur gütig handelt, denn diese Güte ist sein Wesen .  Dementsprechend wird Providenz folgendermaßen definiert **:  „Durch das wort fürsehung aber, verstehen wir die gemeine sorg und regierung aller  deeren dingen, die Gott aus eigener krafft erschaffen, unnd mit derselbigen seiner  macht, gerechtigkeit und güte regiert und erhelt. ... Dann er der HERR, der weiß, gut,  gerecht, unnd allmächtig, König der welt, wirkt alles in allem. Folget derwegen, dieweil  der so alles regiert, gerecht und gut ist, dass auch die Fürsehung sich nach der Regel der  Gerechtigkeit unnd Gütigkeit halte, und alle ding recht zugehen.“  Dass alles „recht“, also gerecht und berechenbar zugehe, nicht willkürlich, ist  ein wichtiger Aspekt von Bullingers Gotteslehre. Wenn er das Verhältnis von  göttlicher Allmacht und natürlichen Abläufen gemäß der einmal eingesetzten  Ordnung thematisiert, versucht er stets, den ordentlichen Lauf der Dinge als  „Normalzustand“, mit dem der Mensch immer rechnen könne, herauszu-  stellen - ein Argument, das an die potentia Dei ordinata Ockhams erinnert. Zwar  könne Gott selbstverständlich Ausnahmen und Wunder bewirken; er halte  sich aber selbst, von wenigen Ausnahmen abgesehen, an seine von ihm  erlassenen Gesetze und benutze daher nur Mittel, die der einmal gestifteten  Weltordnung immanent seien. Dies zeigt sich exemplarisch an der Auffassung,  dass Gott sich sogar zur Erweckung des Glaubens menschlicher Vermittler  133  bedient, anstatt eine wundersame Erleuchtung zu bewirken  ‚weswegen es  „offenbar“ sei, dass „wenige Ausnahmen der gewöhnlichen Ordnung und den  Gesetzen keinen Eintrag tun“'**, In diesem Heranziehen menschlicher  Vermittler und überhaupt in der Selbstbeschränkung Gottes zugunsten  130 Staedtke, Theologie, 109 (wie Anm. 2).  131 Über die Güte als vorherrschende Eigenschaft Gottes — die ihn auch zur  Selbstbeschränkung seiner Macht gegenüber den Menschen veranlasst — in der CHPost  (wie Anm. 19), vgl. Koch, Theologie, S. 86-88 (wie Anm. 19).  132 De origine erroris, 11; 12 (wie Anm.7) wird der Aspekt der Gerechtigkeit Gottes  noch weiter ausgeführt.  76l oben 2.3;  134 Summa 1,2. Pestalozzi, Bullinger, 506 (wie Anm. 1). Bullinger macht diese  Aussage im Zusammenhang mit der Frage, wie der Glaube gegeben werde. Er führt dazu  zahlreiche Schriftbeispiele an, dass der Herr, obwohl er durch seinen Geist den Glauben  bewirke, doch menschliche Mittler benutzt habe — Apostel, Prediger, Boten —, um den  Gläubigen quasi auf natürlichem, menschlichem Weg zu gewinnen. Wenn also selbst in  der Beziehung zwischen Mensch und Gott, im Glauben, die Einhaltung der natürlichen  ZKG 115. Band 2004/1-2Dann der ERR, der we:ils, gutL,
gerecht, unnd allmächtig, On1g der welt, WIT.es In em Folget derwegen, dieweil
der es reglert, gerecht und gut 1St, ass uch die Fürsehung sich nach der ege der

Gerechtigkeıit unnd Gütigkeıit halte un! alle ding recCc zugehen.“
asss xecht“, also gerecht und berechenbar zugehe, nıcht W1  Urlıc 1St
eın wichtiger Aspekt VO  - Bullingers Gotteslehre. Wenn k: das Verhältnis VO  a

göttlicher MacC und natürlichen auien gemäa der einmal eingesetzten
Ordnung thematisıert, versucht den ordentlichen auf der Dinge als
„Normalzustand“, mıiıt dem der Mensch immer rechnen könne, erauszZu-
tellen e1in Argument, das die potentia De1 ordınata Ockhams erinner‘ Z/war
köonne Ott selbstverständlich Ausnahmen und Wunder bewirken; halte
sich aber selbst, VO  . wenigen Ausnahmen abgesehen, seıne VO  wn ihm
erlassenen Gesetze und benutzee 1L1UI Mittel, die der einmal gestifteten
Weltordnung Immanent selen 1€es zeıg sich exemplarisch der Auffassung,
dass ott sich Z rweckung des Glaubens menschlicher Vermittler

S
bedient, anstatt eine wundersame Erleuchtung bewirken CS

„oltenDar* S71 dass „weniıge Ausnahmen der gewöhnlichen Ordnung un! den
esetizen keinen Eıntrag Hin  u} In diesem Heranziehen menschlicher
Vermittler und überhaupt 1n der Selbstbeschränkung Gottes zugunsien

130 Staedtke, Theologıie, 109 Anm 2}
131 ber die ute als vorherrschende Eigenschaft Gottes die ihn uch FÜ

Selbstbeschränkung seiner Macht gegenüber den Menschen veranlasst In der CHPost

wıe An  3 F} vgl Koch, Theologıie, 6-—8 An  3 19)
132 De orıgıne errorTIS, FT} (wıe Anm.7) wird der Aspekt der Gerechtigkeit (Jottes

noch welılter ausgeführt.
133 Vgl ben T
134 Summa K PestalozzIı, Bullinger, 06 (wıe Anm 1) Bullinger macht cdiese

Aussage 1mM Zusammenhang miıt der age, wWI1e der Glaube gegeben werde. Er führt azu
zahlreiche Schriftbeispiele d dass der ICIT. obwohl durch seinen €e15 den Glauben
bewirke, doch menschliche Mittler benutzt habe Apostel, Prediger, den

Gläubigen quası auf natürlichem, menschlichem Weg gewinnen. Wenn Iso selbst iın
der Beziehung zwischen Mensch un Gott, 1 Glauben, die Einhaltung der natürlichen

ZKG F: Band 004/1-2



Heinrich Bullingers Bundestheologie

natürlicher Mittel und Zweitursachen l1eg für ihn eın welterer BeweIıls für
seINE alles überstrahlende Güte  135 ass Gottes Vorsehung sich bestimmter
Mittel und insbesondere des Menschen selbst bedient, wird HIILETr anderem 1Im
Zweıten Helvetischen Bekenntnis und 1Im vlierten Sermon der vlierten Dekade
betont*°. Ha €el! Schriften international stark reziplert wurden, rugen S1IE
wesentlich ZUL Ausbreitung der Forderung Del, die gläubigen Christen ollten
ihr Leben INn der Welt aktiv gestalten.

ach Bullinger die Menschen verpllichtet, sich nicht DaSSIV
verhalten, sondern die ihnen VOoO Ott übergebene Welt gut verwalten,
denn S1€E selen VOINl ott „gleich als Bawleuten der erd verordnet“, SIC
urliten „nıcht zulassen, dass 1E UTrc die grimmige Thier Wild, ach
amm verwustet werde“, sondern hatten SI hre eigene Arbeit aliur
SOXSECH, dass „dıe Felder, Insel, Gestaden den wWassern, allenthalben mıt
hausern und tatten underschieden und geziert seind“ 3 Eine solche relig1öse
Verpfllichtung FA Verbesserung der Welt ÜTE menschliche Kulturleistung
ildete eINe der zentralen Grundlagen für das Spatere optimistische
der Vertreter der NEew Science

Erkenntnis Gottes aus der Arr

Obwohl die aturTdie ute des Schöpfergottes ausgezeichnet und
der Mensch eil dieser Ordnung ISEe, bedeutete dies nicht, dass der
Mensch allein Adus$s dem Anblick der Schöpfung 7: Erkenntnis Gottes und
einem AaNSCINECSSCHNECHN gottgelalligen Leben_könne. Die chriit und die
atur geben aber genügen Hınwelse aut die Mac Gottes und
sSE1INE Providenz, weshalb die Gläubigen ausdrücklich auigeflordert werden, die
Schöpfung In ihrer Schönheit betrachten‘?  D

„Nun die gantze kralit Gottes kann gleichwol N1IC. außgesprochen werden, Der
stückweiß darvon reden kann I1la  — etlichermassen, auls der eiligen Propheten Lehr,
betrachtung der schöne der gantzen welt, und der erschaffenen dingen,
abnemen, WI1IEe Ss1€e 1Sst.Heinrich Bullingers Bundestheologie  75  natürlicher Mittel und Zweitursachen liegt für ihn ein weiterer Beweis für  seine alles überstrahlende Güte‘*°. Dass Gottes Vorsehung sich bestimmter  Mittel und insbesondere des Menschen selbst bedient, wird unter anderem im  Zweiten Helvetischen Bekenntnis und im vierten Sermon der vierten Dekade  betont‘*°. Da beide Schriften international stark rezipiert wurden, trugen sie  wesentlich zur Ausbreitung der Forderung bei, die gläubigen Christen sollten  ihr Leben in der Welt aktiv gestalten.  Nach Bullinger waren die Menschen sogar verpflichtet, sich nicht passiv zu  verhalten, sondern die ihnen von Gott übergebene Welt gut zu verwalten,  denn sie seien von Gott „gleich als zu Bawleuten der erd verordnet“, sie  dürften „nicht zulassen, dass sie durch die grimmige Thier wild, nach rawen  Stämm verwüstet werde“, sondern hätten durch ihre eigene Arbeit dafür zu  sorgen, dass „die Felder, Insel, Gestaden an den wässern, allenthalben mit  häusern und stätten underschieden und geziert seind“!?”, Eine solche religiöse  Verpflichtung zur Verbesserung der Welt durch menschliche Kulturleistung  bildete eine der zentralen Grundlagen für das spätere optimistische Weltbild  der Vertreter der New Science.  4.2 Erkenntnis Gottes aus der Natur?  Obwohl die ganze Natur durch die Güte des Schöpfergottes ausgezeichnet und  der Mensch Teil dieser guten Ordnung ist, bedeutete dies nicht, dass der  Mensch allein aus dem Anblick der Schöpfung zur Erkenntnis Gottes und zu  einem angemessenen gottgefälligen Leben finden könne. Die Schrift und die  Natur zusammen geben aber genügend Hinweise auf die Allmacht Gottes und  seine Providenz, weshalb die Gläubigen ausdrücklich aufgefordert werden, die  Schöpfung in ihrer Schönheit zu betrachten!?®:  „Nun die gantze krafft Gottes kann gleichwol nicht außgesprochen werden, aber  stückweiß darvon zu reden kann man etlichermassen, auß der heiligen Propheten Lehr,  betrachtung der schöne der gantzen welt, und erwegung der erschaffenen dingen,  abnemen, wie sie ist. ... Aber wolan, lasset uns die menge der wort hindan setzen, unnd  gleich mit den Augen die schöne deren dingen, so die Göttliche krafft und weißheit ...  erschaffen hat, anschauen.“  Bullinger bezweifelte also die Möglichkeit einer Gotteserkenntnis allein aus  der Natur und teilte hier die luthersche Vernunftskepsis. Er nahm aber, ähnlich  wie der Wittenberger Reformator und sein Zürcher Vorgänger, an, dass  Ordnung mit ihren Mitteln für Bullinger so wichtig war, wie sehr konnte der Gläubige  sich dann erst bei allen Prozessen innerhalb der Schöpfung auf die Gültigkeit der  Naturgesetze verlassen!  135  136  Vgl. Walser, Prädestination, 83-107 (wie Anm. 21).  CHPost Kap. 6 (wie Anm. 19); dazu Koch, Theologie, 64-66 (wie Anm. 19).  Decades, 184 f. (wie Anm.3)  2  . Vgl. auch Walser, Prädestination, 86, 98„f.‚ 221 (wie Anm.  V origine erroris, 10 (wie Anm.7).  ba 10, 17 führt er weiter aus, dass Gott auch das Kleinste, selbst die Schnaken  und Frösche geschaffen und geordnet habe und deswegen zu preisen sei.ber wolan, lasset uUu1Ils die I1} der WOTT hindan seizen, nnd
gleich mıiıt den ugen die schöne deren dingen, die Gottliche kralit un weißheitHeinrich Bullingers Bundestheologie  75  natürlicher Mittel und Zweitursachen liegt für ihn ein weiterer Beweis für  seine alles überstrahlende Güte‘*°. Dass Gottes Vorsehung sich bestimmter  Mittel und insbesondere des Menschen selbst bedient, wird unter anderem im  Zweiten Helvetischen Bekenntnis und im vierten Sermon der vierten Dekade  betont‘*°. Da beide Schriften international stark rezipiert wurden, trugen sie  wesentlich zur Ausbreitung der Forderung bei, die gläubigen Christen sollten  ihr Leben in der Welt aktiv gestalten.  Nach Bullinger waren die Menschen sogar verpflichtet, sich nicht passiv zu  verhalten, sondern die ihnen von Gott übergebene Welt gut zu verwalten,  denn sie seien von Gott „gleich als zu Bawleuten der erd verordnet“, sie  dürften „nicht zulassen, dass sie durch die grimmige Thier wild, nach rawen  Stämm verwüstet werde“, sondern hätten durch ihre eigene Arbeit dafür zu  sorgen, dass „die Felder, Insel, Gestaden an den wässern, allenthalben mit  häusern und stätten underschieden und geziert seind“!?”, Eine solche religiöse  Verpflichtung zur Verbesserung der Welt durch menschliche Kulturleistung  bildete eine der zentralen Grundlagen für das spätere optimistische Weltbild  der Vertreter der New Science.  4.2 Erkenntnis Gottes aus der Natur?  Obwohl die ganze Natur durch die Güte des Schöpfergottes ausgezeichnet und  der Mensch Teil dieser guten Ordnung ist, bedeutete dies nicht, dass der  Mensch allein aus dem Anblick der Schöpfung zur Erkenntnis Gottes und zu  einem angemessenen gottgefälligen Leben finden könne. Die Schrift und die  Natur zusammen geben aber genügend Hinweise auf die Allmacht Gottes und  seine Providenz, weshalb die Gläubigen ausdrücklich aufgefordert werden, die  Schöpfung in ihrer Schönheit zu betrachten!?®:  „Nun die gantze krafft Gottes kann gleichwol nicht außgesprochen werden, aber  stückweiß darvon zu reden kann man etlichermassen, auß der heiligen Propheten Lehr,  betrachtung der schöne der gantzen welt, und erwegung der erschaffenen dingen,  abnemen, wie sie ist. ... Aber wolan, lasset uns die menge der wort hindan setzen, unnd  gleich mit den Augen die schöne deren dingen, so die Göttliche krafft und weißheit ...  erschaffen hat, anschauen.“  Bullinger bezweifelte also die Möglichkeit einer Gotteserkenntnis allein aus  der Natur und teilte hier die luthersche Vernunftskepsis. Er nahm aber, ähnlich  wie der Wittenberger Reformator und sein Zürcher Vorgänger, an, dass  Ordnung mit ihren Mitteln für Bullinger so wichtig war, wie sehr konnte der Gläubige  sich dann erst bei allen Prozessen innerhalb der Schöpfung auf die Gültigkeit der  Naturgesetze verlassen!  135  136  Vgl. Walser, Prädestination, 83-107 (wie Anm. 21).  CHPost Kap. 6 (wie Anm. 19); dazu Koch, Theologie, 64-66 (wie Anm. 19).  Decades, 184 f. (wie Anm.3)  2  . Vgl. auch Walser, Prädestination, 86, 98„f.‚ 221 (wie Anm.  V origine erroris, 10 (wie Anm.7).  ba 10, 17 führt er weiter aus, dass Gott auch das Kleinste, selbst die Schnaken  und Frösche geschaffen und geordnet habe und deswegen zu preisen sei.erschaffen hat, anschauen.“

ullinger bezweifelte also die Möglichkei einer Gotteserkenntnis allein aus
der atur und teilte Jer die luthersche Vernunftskepsis. KT ahm aber, hnlich
WIE der Wittenberger Refiformator und SCIN Zürcher Vorganger, A dass

Ordnung mıt ihren Mitteln für Bullinger wichtig WAar, WI1IE sehr konnte der Gläubige
sıch annn TST bei en Prozessen innerhalb der Schöpfung auft die Gültigkeit der
Naturgesetze verlassen!

135

136
Vgl Walser, Prädestination, AA wıe Anm. 21)
CHPost Kap Anm F azu Koch, Theologie, 64-—66 wıe Anm 9}

Decades, 184 (wıe Anm.3
417

Vgl uch Walser, Prädestination, 56, 281 274 (wıe Anm

L37 De orıgine errorIıs, Anm.7138 Ebd 1 TF weiter dQus, ass OlIt uch das CIHSTEC, selbst die chnaken
und Frösche geschaffen un geordne habe und deswegen preisen se1l
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derjenige, der 4Ir die Offenbarung Z7U Glauben gelangt sel, auch den
Schöpfergott und seEINE Providenz erkennen und In der a1lır dessen Mac
und ute anschauen könne!?? Nach dem Trinitäts-Verständnis des Zürcher
Reformators WarT! das Worrt, also Christus, VO  — Anfang beim ater und mıt
ihm Urheber der SaNzZCH Schöpfung, die der Menschen illen 1Ns Werk
gesetzt worden Ic£E Deshalb geht die Gottesoffenbarung HrC Christus der
Offenbarung In den Werken der Schöpiung schon ImMmMer VOLIAdUS$ und
ermöglicht S1€e ETST 140 Nur Christen können die atur er ichtig
Iinterpretieten, p  Ure den glouben (nic uUtTe die Anschauung!, D
verstond WITFT, WI1IE die welt und alles, d7z Ial ın ıIren sicht, UuSsz nut, 1l1Ire

s 141 Wıl1e auch sSeIN Vorganger Zwingli Waldas WOTTL Grotftes geschalfen 1st
Bullinger ZWäal Vertreter C1EeT Schöpfungstheologie, aber nıcht eIiner
Naturtheologie.

In seinem Bemuüuhen, den Glaäubigen Gottes ute ahe bringen, Verwıes
allerdings SalıZ unmittelbar auf die Betrachtung der Schöpfung, ohne seine

Aufforderungen JAr 1n weılse aut die Schwächung der menschlichen
Erkenntnisfähigkeit relatıvieren. SO chrieb ıIn :De orıgıne errorıs C
würde Ireylic kein Mensch, der die gantze welt anschawte, der GOöttlichen
krafit und weißheit zweiffeln  „l42_ Eın ahnliıches Zitat ae 145

„Merck abDer, das WIr In der schöppffung Gottes macht, gute und onad
erkennend, I1T welchen WITr erhalten werdent, sidmal u1ls alle ding

erschaffet.“ Nicht die Erkenntnis Gottes selbst soll u11ls das Betrachten
der SchöpIiung lehren, sondern die an  aTe Anerkennung seiner ute und
Providenz. Besonders ın seıinen pastoralen und erbaulıchen Schriften mochte
der Zürcher Reformator keine vernunftskeptische chranke VOL der KEr-
kenntnis der ute Gottes errichten. Gottes Offenbarung In seINeN Werken
wird In den ‚.Dekaden‘ als ine oppelte beschrieben Zum einen
offenbart FA sich In den natürlichen alHen der1E 1n den Sternen und
ihren Bahnen, 1 Ablauf der Zeıten un 1ın en Lebewesen; Z anderen

144zeigt sich Ott In CI Was {Ür, 1ın, Oder HC die Menschen {ut
Bereıits die Heiden wurden UTE die Anschauung des K OSMOS darauf

139 Vgl azu mıi1t Zıtaten ae Theologie, 91—93, PL6=120 (wıe Anm 2
140 ber die Tkenntnis Gottes AUsSs Y1StUS, aus der Schrift un aus der Schöpfung

predigt Bullinger 1m dritten Sermon der vierten Dekade Er nın dort verschiedene
Weisen, WI1eEe der ensch Erkenntnisse uüber .Ott gewinnen kann: aus den amen GoOttes

wobei das dt. Wort „Gott“* bZw. das engl W auf SC „g00d“ hin gedeute
werden aus Visionen, bildlichen Beschreibungen, die ihn LWa anthropomorphistisch
darstellen, un! AUuUs historischen Berichten; deutlichsten olilenba sich der ate 1n
T1ISTUS; wird ber auch Aaus seinen Werken erkannt:;: Vergleiche deuten se1ıne
Eigenschaften schließlich lehren die Propheten und Apostel uUu1Ils sowohl seine
Einigkeit als uch die Dreieinigkeit. Vgl azu alser, Prädestination, 49—70 wıe Anm
21 % ber den Vorrang der Offenbarung 1n TISTUS VOTL der Offenbarung 1n den
geschaffenen Werken eb  O

141 Theologie,
142 Ebd 11
143 ae:  e Theologıie, (wıe Anm 2)
144 Decades, 1511 (wıe Anm.3) S  S 1n the works which toward INall, In I11a1l,

DV INall, the Lord himsel{f doth N1Is an INg b  pass
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hingewlesen, dass eın Oott ex1istiert und W1e SEIN Verhältnis den Menschen
gestaltet 1St; und S1Ee en innn mancherlei Namen verehrt  145 Dennoch
nahmen S1E seıINE Offenbarung nicht d dass S1E ihr Leben SdI1Z danach
ausgerichtet hätten. Bullinger unterscheidet ler zwıischen der schon VO  — den
Heiden dUus$ der Schöpfiung Erkenntnis, dass e1iN Ott exıstiert.; und
dem die gesamte TAeAHSE  iche Ex1istenz verandernden Glauben, (dass ott

146utiger ater 1st Weshalb auch VOL der iıirreiluüuhrenden Annahme
einer natürlichen Gotteserkenntnis die I: aılli die Vernunft, nicht aber
aut das Leben wirke WI1Ie der echte Glaube denn: AFFüt dich VOTL dem WOTrtT
Philip Melanchthonsi: -:Deus lege Naturae Cognoscıtur: ott wWIrt AIr das
SSsatzl der erckant‘! Wan E alein 1mM louben wirt erckant. DıIıie aber
hat ghein glouben LEL

Im OommMmMentar Rom 1, 185 expliziert Bullinger, das heidnische
Verharren 1mM Unglauben se1 zurückzuführen auf das Vertrauen auf die
(Erkenntnis-) Fähigkeit der Vernuntit. 1ıne solche Selbstüberschätzung SeI aber
schuldhaft, denn 1Ire se1ine Offenbarung hat Oott den Menschen Ja gerade
die MöOglic.  ei und Notwendigkeit angezelgt, sich ihm und seiner Gnade SdllzZ
anheim geben und es Fleischliche darunter auch die eiıgene
Vernunfit aufizugeben 148 Nur WCI als Gläubiger In den und mıt OÖTt eINTIrı
un! den gutigen ater glauDt, dem wird ATlr das geistige Leben und wahre
Erkenntnis geschenkt auch Erkenntnis der Schöpfung und der menschlichen
uigaben 1n ihrem Rahmen.

Geschichte als Heilsgeschichte In eschatologisch-apokalyptischer
Perspektive

Ebenso WI1E ( 1: auifgrun des geoffenbarten Wortes die Schöpfung als
USAdTuUuC der ute Gottes und se1INES Wohlwollens gegenüber den Menschen
versteht, legt der Zürcher Reformator auch die Weltgeschichte VOTLT der Folie
der Heiligen chrift konsequent als Heilsgeschichte Aaus Se1in Geschic  sbhil 1st
€1 epragt VOINl ZwWeIl CI18 miılteinander verbundenen Elementen: Zum einen
VOIN der Überzeugung, dass die historischen Abläufe L1UT auifgrun des
göttlichen Heilsplans verstehen SCICH; bzw. dass die biblischen Prophe-
zeiungen mıt realen geschichtlichen Fakten korrespondierten, und FA
anderen VO  D einem Endzeitbewusstsein, das ach einem spiralförmigen
Ablauf VOINl Ausbreitung und Unterdrückung der wahren Lehre In der
Geschichte ach dem reiormatorischen Au{fibruch die endgültige Herrschalit
der ahnrheı 1eß

145 FUr Erkenntnis un Verehrung des einen GJoOttes verschiedenen Namen bei
den Heiden vgl ‚De orıgıne errorıs‘. Kap S, bes (wıe Anm.7146 Siehe ae:  € Theologie, 94-—96 (wlie Anm. 2}

Römerbrief-Vorlesung. HB S Vgl azu uch eb  Q,
148 Ebd 22—58, bes
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S! Geschichtsbil und Endzeitbewusstsein

Bullinger 1e die Beschälitigung mıt der Geschichte Tur eın hOchst nutzliches
Unteriangen und legte In der ‚Studiorum atıo dem eser esonders anls

HEerTrZ. denn Sa g1Dt keine Gattung VO  n Schriftstellern, die du dich mıt mehr
(JeNUuSs und mehr Gewıinn muhst, als die Geschichtsschreiber“. DIie Geschichte
s€e1 „ZEeUSIN der Zeiten; die Leuchte der Wahrheit, die Lehrmeisterin des
Lebens“, die historischen Werke „befördern uge Überlegung, leiten Zr
Handeln d vertreiben Schädliches und zeigen das Allerbeste“ 1*?. Jler
werden humanıistische Einflüsse euttlc zumal dieser Stelle ausführlich
('1cero zı 1ert WIrTrd. Se1In Interesse TUr Geschichtsschreibung beschränkte sich
keineswegs LLUTL auft das eINES interessierten Rezıplenten, der Aus INr praktische
Anregungen tur sSe1INn eıgenes Leben un SPHIE ufigaben empflangen konnte.
ennn Bullinger selber chrieb neben seiner Arbeit als Nüustes der Zürcher
Kirche eINE ‚Eidgenössische Geschichte VON der iruhesten Zeıit DI1s ZUL

Reformation  1150 für die eiirig Quellen gesammelt hatte Durch seın
Intensives historisches Interesse, das, WI1e WITr och zeigen werden, eschato-
logisch-apokalyptisch motivlert WAadI[l, unterscheidet sich Bullinger VO  b seinem

+51Zürcher Vorganger Zwing]
HKr sah In der Geschichte nıicht UT, WI1e€e die Humanısten, EINE Lehrerin für

die Bewältigung innerweltlicher Angelegenheiten, sondern In seiner nter-
pretatiıon der Geschichte als Heilsgeschichte fließen auch humanıistische und
theologische Elemente DIıie Berichte der Historiker Interpretherte

einerseılts anl dem Hintergrund biblischer Prophezeiungen und der
Bundesgeschichte, andererseits konkretisierte die Verkündigungen der
chrift anhand historischer Ere1ignisse. pezZIE das uch Daniel und die
Johannesoffenbarung wurden wenıger auf zukünitiges Geschehen hın
ausgelegt, als auf die eiıgene Gegenwart DZW. au{t die bereits durchlaufene
Geschichte, denn die Offenbarung des Johannes 1He€e „nut ands dann blosse
hiıstorien beschreybe  „152‘ Da viele prophezeite Ereignisse inzwischen bereits

149 HB I „nullum autorumr SSE In QUO malore CT delectatione ET
ruge desudes N historicis.“ „historiam S5C testem Tum, lucem verıtatls,
magıstram vitae“ „Nam eloquentes Jie (historias, D efficiunt, consilia instıtuunt,

informant, NOCIVa pellunt, optiıma YJUEQUE inducunt.“
LU Reformationsgeschichte. TUC. der Ausg Frauenteld 83-1 TSg. V. AAr

Hottinger/H.H. Vögeli, Bde., Züurich 1984 Erstmals wurde das Werk SR
veröffentlic Außerdem hat Bullinger eiINn Drama über den antiken Lucretia-Sto{if
verlasst, den gallz auf die Siıtuation In Zürich hin gestaltete. Zum zentralen ema
machte 0 die Sicherung der nach dem Sturz korrupter achte 1ın Kom CITUNSCNEN
republikanischen Ordnung und Tklart eXplizit, „demnach Turbildet €Ss spil WI1E INall
die robert iryheit enNalten mOg Heinrich Bullinger/Hans aC  S, Lucretia-Dramen.
ISg. V. Horst Hartmann, Leiıpzig 19 3,

RA Vgl oachim ae  € Dıe Geschichtsauffassung des Jungen Bullinger, ın Gäbler/
Herkenrath Hrsg Bullinger L, 65—/4; hierzu (wıe Anm 2

152 Dıie Offenbarung Jesu Chrıisti Anfangs UrCc den eiligen nge Gottes, Joannı
dem säligen Apostel und Evangelister geoffenbaret, un OIl ım gesähen un:
beschrieben jetzund ber mıiıt hundert Predigten Yklärt VO  S eiNTIYC. Bullingern.
TSILC In Lateiın aulsgangen, neulich ber durch Ludwig Lavater auff das einfaltigst ın

ZKG Y ‚anı 2004/1-—2
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Geschichte seıen, waren die Bücher der Propheten inzwischen ZU größten
eil auft diese Ereignisse anwendbar und dadurch klar verständlich‘ > weshalb
der Zürcher Reformator auch die Kanonizıta der Offenbarung des
Johannes verteidigte und ihr eINe zentrale Bedeutung 1ur das
Verständnis der Geschichte und der eigenen Gegenwart zusprach: In diesen
unruhigen Zeıten SEI dieses uch höchst nützlich, Ja notwendig als TOS für die
Gläubigen da die gegenwartigen Verfolgungen als eil des göttlichen
Heilsplans rklärt und (Gyottes andauernde ursorge IUr seEINE Kirche offenbart
werde  154 KT berie{l sich el auft zahlreiche andere Autoren, die diesem
wichtigen uch Kommentare gewidmet hätten*?”?. DIie Geschichte, deren
Urheber Ott 1Sst, SE1 teleologisch aut die Erlösung der Menschen MHEFEC
Christus hin angelegt, Wads der ater ebenso In seinem Heiligen Wort als auch

156In den historischen Ereignissen OolienDar mache
Angesichts dieser christozentrischen, auf die Erlösung zulauienden Ge-

schichtsauffassung hat de VO  . einer „eschatologischen Geschichts-
schau  4 Bullingers gesprochen, denn „alle Geschichte 1st nichts weıter ais die
Erfülung der eschatologischen Predigt der SCHEE und (: lasse AB auffälliger
Weise spekulative und apokalyptische Zuge vermissen  „157 FEinerseılts lehnte

Spekulationen über nas atum des ungsten Gerichtes streng ab WI1eEe bereits
Joachim VO  — Fiore . gleichwohl beschrieb CI die Entwicklung der Kirche
Christi bekanntlic als eiıne Fortschrittsgeschichte, In der die Verbreitung der
wahren Lehre und die Unterdrückung derselben einander ıIn ständig
gesteigerter Intensitat ablösen, eINE Geschichte, die In der gegenwärtigen

Teütsch vertolmetschet, Mühlhausen (B Zit. BL DbD5S (Der 15 Text erschien 15
un dem Titel In pocalypsım lesu Christi In Basel Ich zıt1ere 1mM Folgenden die
deutsche Übersetzung als Offenbarung.

K53 Ebd
154 SO In der Vorrede seiner Sammlung VO Predigten über die Offenbarung

Johannıs: Offenbarung, BI aa3-Ccc5, bes bb5 CE2; uch De ine Seculi, BI
E Offenbarung, 531 bb5 Bullinger neNN! Theodomus Büchmann, Arethas VO

Caesarea, Primasıus, ugustin und Thomas VO Aquino; MNCHETEIN Werken die VO  - DT.
Sebastian eyer aus$s Bern, DE Franziskus ampertus aus Avıgnon, einenI
TUC aus Wittenberg, außerdem hätten sich artın Luther, Erasmus und LOorenzo
der Johannes-Offenbarung gewidmet. Bauckham, Tudor pOocalypse Anm 20)372
wıe Anm 165) me1nt, allerdings hne nähere Begründung, Bullinger habe insbeson-
ere die Oommentare des Bibliander, Priması1lus, Arethas un! Pseudo-Aquinas gEeNUTZT,
die einschlägigen Texte VO  > Bede, vVmOoO, Ambrosius, Ansbertus, Kupert VO  z CuUulz,
oachim VO  } Fiore, Dionysius Rickel, ertus agnus und Nicolas VO  > Lyra, die damals
alle gedruc auf dem ar3, nıcht selbst gelesen

156 Dazu ae  e Geschichtsauffassung, (wıe Anm. 2)
1L57 Ebd WwWar fehlen spekulative emente insofern, als Bullinger die apoka-

Iyptischen Prophezeiungen In der Realgeschichte VeTOT'! un uch seine Zukunftser-
Wartungen als durch die Schrift gesiche betrachtet ber das apokalyptische oment
ass sich doch nicht leugnen, CS verwunderlich ISt, ass eın intiımer Kkenner
des Bullingerschen Werkes wWI1e ae: diese apokalyptische Pragung VO  — einer
„eschatologischen“ abtrenn un Inr gegenüber als unwesentlich bezeichnet.

158 oachim Sagtl, die etzten Ereignisse würden eintreten „ANMNO vel hora, UUa Deus
melius NnOovıt.“ Liber Concordie 1V:31 1e uch Ver(l., Schöpfung 1m Widerspruch, Kap
6253 (wıe Anm
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etzten Veriolgung kumuhert und die aldıge Wiederkunfift Chrısti und den
Anbruch seiner Herrschaflit lässt 159

Bullinger übernahm In seInNeEMmM Danielkommentar VO  0 1565 das Schema
VO den vier Reichen, wobel das TSIE das Babylonische, das Zweıte das
Persische, das Drıtte das Griechische WOoMmM1 die hellenistischen

160Königreiche meılnnt und das Vierte und Letzte das Römische Reich
In jedem SE1 die Kirche verfolgt worden, trotzdem E1 S1e N1ıE untergegangen
und werde SC  16  ich den S1eg davontragen ®:

TIG diese Aussagen ber der ngel, ass S1e die Kirche Urc alle diese Reiche
INAUTC zerreißen, ass S1e sS1E artern un die Kirche SC  1e  ich zerstoren
wollen, dennoch wird S1E nıemals zerstort werden, vielmehr wird SIE nicht 11UTL UTC die
einzelnen Zeitalter der Welt lortdauern, sondern uch ıIn Ewigkeit.“

Seine eıgene ZeıtA einem apokalyptischen Blickwinkel wahr. DIıie
Veriolgungen der Glaäubigen selen och Nn1e ATT SCWESCH und die utigen
Verfolgungen, denen die Zeugen des reinen Evangeliıums JeEEZ ausgesetzt
SCTCEH Detrachtete als Erfüllung der Johannesoffenbarung. SO interpretierte
T: die ZwWeIl Zeugen der wahren Lehre, die ach OIf 11,3-1 getotet werden
und doch wieder auferstehen, als zeiıtgenOssische Reformatoren: Luther und
Zwingli, d1Il anderer Stelle auch Johann 1185 und 1eronymMmus VO  > Prag, die
War VO  3 der katholischen Kirche verlfolgt und getotet wurden, deren

162Verkündung aber ennoch IUmMmMer mehr Anhänger an Wann aber 1U
das Jungste Gericht stattfinde, aruber könne und UrIe I11all, Bullinger,

159 Eine csehr gutle, mI1T ausiuhrlichen Zitaten bDelegte Darstellung VO  F Bullingers
Geschichtsauffassung bleten Gsarclıla Archilla/Aurelio ngel, The eOlogy f History anı
Apologetic Histori10graphy In Heinrich Bullinger. Truth In History, San Francisco 1992,
siehe bes S und 47 565 eıte 1185 €l S Bullingerz interpretation OT
the anı development f the Christian UrcC T (Hervorheb.D

160 Daniel saplıent1ssımus DeIl propheta, quı vetusius polyhistor, id estT, multiscius est
dictus, EXDOSILUS Omilijs LAÄVIL, Zürich 1565 Homilie, B „Quatuor lstae
bestiae quUaLuUOTr SUNT GSE, PCI bestias QqQUaTUOT, adumbrantur qUaLUOT I1  / YJUaAC
dominabuntur 1ın Nam PCI eges intelligenda S5C I1  / el 110 tantum qQUaLUOT

TeSKUuH, evincıt, quod [1OX disertis verbis dicit, Bestlia quarta est quarium
In mundo ICHI1LUINL. eges IC dixisse videtur, quod singulae monarchiae plures 5Uu 05

aberun: Babylonica Nnım habuit Persica 1 Gıraeca multo plures: SCISSUM est
Nnım In Il QqUaLUOT. Multo illis plures 1n Romano ImMper10 imperaverunt.“ „Diese jer
Bestien sind lJler Könige Das heilßt, die ler Bestien stellen jer Reiche dar, die auf en
herrschen werden. Denn die KOönige SINd als Reiche verstehen, und NI1IC. sehr als
die Herrschafit VO  > vier Personen; 1€es erwelst sich, WE (der nge der Verkündung,

—— bald darauf miıt deutlichen Worten Sagt, die vierte Bestie 1st das vierte Reich au{f
en KOnige aber scheıint gesagt en, weil einzelne Monarchien mehrere
KOonıge en Denn die Babylonische drei, die Persische zehn un die griechische
jel mehr, enn S1E WarT In vier (Teil) Reiche zertallen. och el mehr als bei jenen en
117 Römischen Reich geherrscht.“

161 Ebd. „Ea CIO sententia docet anglus ecclesiam per istas monarchlas
divexent, excarnificentque deo excindere cuplant ecclesiam, I1UINYUaIN amen
excindendam iore, 1MO CIINANSUTAIN hanc NO MOodo per singulaque mundı saecula,
sed el In aeterna saecula.“

162 Offenbarung 28, nın Bullinger Luther un Zwingli als die wel Zeugen, B
611 spricht VO  aD} Hieronymus VOoO  — Prag un Huss un dem Erstarken der
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keine Spekulationen anstellen *®  5  S die In Danıel, Oflfenbarung Johannıis und
Thessalonicher gENANNLEN apokalyptischen Zeichen selen jedoch 1n der

164Gegenwart rIiullt Was eiIne apokalyptische Naherwartung impliziert.
DIıie Offenbarung des Johannes, das uch Daniel und andere apokalyptische

CXfE eien diıe Grundlage für Bullingers eschatologisch-apokalyptisches
Verständnis der religiösen Auseinandersetzungen In Geschichte und Gegen-
wWart SO Ne n E als Kennzeichen des Antichrist, dass dieser sich göttliche
Ehren anmalse, Christus selbst aber nicht enekämpfe, sondern als alscher
Christus aultrete, 1HTC ugen und Tauschung viele VOo rechten Glauben
a  ringe und die wahre Kirche unterdruücke Merkmale, die die Reformato-
F  . 1mM Papsttum verwirklicht sahen*°> Im Rahmen sCMeET den biblischen
Prophezeiungen Orlentierten Interpretation der (Kirchen-) Geschichte bDte
der Zürcher Refiformator charie Kritik Papsttum, das die wahre Lehre nıcht
1L1UTr verfälscht habe, sondern die unverlälschte Verkündung des Evangeliums

gewaltsam bekämpfe  166 In dieser Auifassung War schon ruh HTrC
die Lektüre VO  “ Luthers :De captıvitate Babylonica Ecclesiae praeludium‘
bestärkt worden167 (T7- berieli sich aber auch darauf, dass bereits Joachim VO  -

168Fiore das Papsttum mıt dem Antichrist gleichgesetzt habe Was nicht
stimmt. Der Gegensatz zwıischen dem Herrschaftsbereich des Antichrist und
der Gemeinde Christi wird 1mM OommMentar sAT Johannesoffenbarung das
entscheidende Organıisationsprinzip, unter dem EF die Geschichte betrachtet.
SO beschreibt (T In einem eindrucksvollen Bıld die Welt als ZwWeI Feldlager, das
Lager der uten dem Anführer Christus und das ager der Bosen, das
er Haretiker der Geschichte, deren aup der Antichrist 1st  1692 1ese auft
Augustins Lehre VOIl den ZWeEI Reichen zurückgehende Interpretation
erlaubte CS ihm, die Kontinultat der ROömischen Kirche als wahrer Leib
Christi bestreiten und stattdessen e1INEe Anhäufung VON Irrttumern In der

reformatorischen ewegung ın Böhmen se1lt der Hinrichtung auft dem Konstanzer Konzil
uUusiIuhrlic azu die Studie VO  6 Rodney Petersen, Preaching In the Last Days The
theme ol the ‚TW wıtnesses‘’‘ In the SIXteen. and seventeenth centurIies, New OTL.
OxTord 1993; spezle. Bullinger 12001}

163 Offenbarung, 22—54, 194
164 SO In ‚Vom Antichrist un seinem Reiche‘ B Hıui-Hın Ebd Hın „Derhalben,

ihr heben Christen, dweil der mehrerheyt dieser zeychen uruüuber 1Sst, der noch gewaltig
1mM schwang sgehen Und der tag des Herrn chnell WI1e eın Tallstrıck uber all die u11 erden
1LICH; kommen wurt, SO SINd wacker alle ZGCT, unnd betten, das ihr werden mogen A
entfliehen, diesem em das geschehen soll, un 7E sten VOTL des menschen SUun. Amen.“

165 Offenbarung, BI Dbb6-cc1 De Hine saeculi, ede Dıie Deutung der erkmale des
Antıchrist auft den aps spielten uch für die englischen Apokalyptiker, die STAr VO  —

Bullingers Auslegung beeinflusst{} ine entscheidende olle; vgl Richard auCc  am,
Tudor pocalypse Sixteenth CENTUTV apocalypticısm, millennarianism and the English
Reformation: Irom John Bale John FoOox anı Thomas Brightman, Oxiord 1978, 104

166 SO uch 1177 Bericht (wıe Anm 51); I Pestalozzi, Bullinger, 26—549 (wıe Anm
1) ZUT römischen Kirche eb  Q 529539

167 Vgl ae  e Theologie, wıe Anm 2)
165 Offenbarung, Bl CT
169 Offenbarung, BI SOb „diese walt 1st WIE eın heerlager. In deren sSind ager der

uten, un ager der bösen: ager der rechtglöubigen, und ager der Deren
haupt 1st der teufel, jener ber Christus.“



Dieter roh Mitarbeıit VO  — Birgıt TaX

Geschichte des Papsttums auszumachen. Während die Apostel die Kirche aui
einer einfachen und klaren Lehre errichtet hatten, kamen spater Za  OSse
Spitzfindigkeiten auf, die Verwırrung stifteten und die Kirche zerrissen und
moralisch schwächten: ESs entstanden zahlreiche Sekten, Ja selbst die Lehre
Mohammeds, die inzwischen die Christenheit bedrohe, fuhrte Bullinger auf
eine christliche, uUrc Rom provozlerte Irriehre zurück !” DIie apokalypti-
schen Schriften erlaubten ihm, die Geschichte der Römischen Kırche ATs
Werk des Antichrist deuten, der In ihr herrsche, und diesem Werk die Jange
verlolgte, aber n1ıe ganlz unterdrückende wahre Kirche egenüberzustellen.
Dabei 1st der Antichrist nicht 1L1UTL eine symbolische Figur, sondern die ott
entgegenarbeitende Macht, die siıch ıIn der Geschichte immer wieder ıIn
verschiedenen ersonen konkretisiert hat, VOIN T1US bis Johannes Bek 8 DIie
Letzte und entscheidende, die eschatologisch-apokalyptische Verkörperung
des Antichrist 1st aber der aps DIie Bedrohung HIC die Türken, die 1mM Reich
starke Wirkung entfaltete, pielte ıIn der SchweiIZz, hnlich wW1e 1ın England,
gegenüber der Unterdrückung HE Rom eiINe untergeordnete ©}
gleichwohl beschrieben sowochl Bullinger als auch die Engländer Mohammed
und die Türken gelegentlich als apokalyptische Figuren *.

DIie Reformatoren cah der Zürcher nistes demgegenüber als Vertreter des
wahren Christentums:; die Epoche der Reformation bedeutete eiIn Wiederer-
starken der ursprünglichen, wahren Lehre, WI1e€e sS1E Z Zeıt der alten Kirche
och allgemein verbreitet SCWECSCH se1 1eSsE Interpretation suchte (3 HTE
äufig VOTSCHNOMMLEIN Parallelisierungen VO  _ patristischen und reformatorI1-
schen Lehren tutzen, wobel besonders die Schriften VOIN Tertullian,
TENaAaUS und Laktanz Polytheismus und heidnische Kulte als Vorläu{ier

.3
für seinen KampI Heiligenverehrung und pOomMpOse Rıten eranzog
Im KOommentar ZUrTr Johannesoffenbarung entwickelt eine € 11C,; dreistuhnge
Periodisierung der Geschichte *: S1ie 1st epragt UT eINe dreimalige, jeweils
gesteigerte Wiederherstellung des Evangelıums, die auftf Phasen besonderer
Unterdrückung folgen: Die Reinigung erfolgte UuUrc die Propheten bis
ZUr Zeıt der Makkabäer, die zweıte begann mıt dem Wirken Christ und der
ersten Apostel, die se1ine Lehre 1ın der Welt verbreiteten, die dritte und letzte
Wiederherstellung der wahren Lehre aber 1ITe das Wirken der
Reformatoren Hr ordnete In seinen Predieten ZUrLr Offenbarung die dort
eNannNten Symbole wW1e die sieben Siegel Ooder die ompeten historischen
Ereignissen E wobel die beschriebenen Leiden me1lst als papistisch-römische

170 Vermanung, B1 34b-35a Dazu miıt weılıteren Zıitaten Staedtke, Geschichtsauf{ffas-
SUNS, O, Anm 2

171 „Am Ersten merck, das vil sind Antichristen, als da 1st Marcıon, Arrıus, elaglus,
Eckius, Wallll > wider Christum, den herren STON! und predigend wiıder SIN eiliges
evangelion.“ Kurtze usslegung der 11 episte]l Thessalonicheren. Zal: Staedtke,
Geschichtsauffassung, Anm. 2)

P Vgl auC|!  am, Tudor pocalypse, 96—99 (wıe Anm 165)
RS Vgl ae:  € Theologıle, 4(0—46 (wıe Anm. 2)
174 Ausführlich azu mıiıt längeren Zıitaten ICNH3ılla, ngel, Hıstory ol Thruth, }323

wıe Anm 159)
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Verbrechen gedeutet wurden!”>- Christus erscheint als der Widersacher des
176Antichrist, OIaus die Gläubigen oflfnung schöpifen sollen

Bullingers heilsgeschichtlich-eschatologische Auslegung der Kirchenge-
schichte, se1nNe Kritik Papsttum und seine apokalyptische Deutung der
gegenwartıgen Verlolgungen uüubten grolsen Einfluss aut die englischen

RCApokalyptiker us
178

Eın Brie{i der In Frankfurt weilenden englischen
FExılanten sprach ihm ank aliur dUus, dass CI seINE Predigten ZU  —_

Offenbarung den verfolgten Kirchen gewidmet habe Anhand dieses Werkes
hätten SiE. S() die Unterzeichner weıter, mıt grolsem Gewıinn die Johanns-
Offenbarung und die Geschichte der Kirche Gottes studiert und erkannt, dass
auch die gegenwartige Sıtuation gottgewo se1 Bartholomäus Traheron,
ebentHalls eın Brielireun Bullingers, egte seInNemM eigenen OmMMenNntar
Off die Predigten des Schweizers zugrunde und VerwI1eSs menriac auf seın
Vorbild*”?. ber das Interesse, das der Danielkommentar dus$s Zürich bei vielen

180englischen Geistlichen fand, berichten deren Briefen den uftfOr
Dıe englischen Protestanten wurden besonders iIHC das Erlebnis der

Verlolgung UNHIer Marıa Tudor, die gemä den ussagen der Johannesolfen-
barung ber die Gläubigen hereingebrochen WAaTr, a11f die apokalyptischen
EeEXTE In der Heiligen chrift auimerksam und begannen ach dem Vorbild
Bullingers mıiıt deren iIntensiver Rezeption und Kommentierung ®” Dabe1l
entwickelten 1E auch die Lehre VOIl den Zwel Kirchen weıter, VO  — der
sichtbaren und der unsichtbaren, und sahen auigrun eigener Erfahrungen
die Papstkirche In der des Widerchrist, des endzeitlichen Verlolgers 152

1.75 Offenbarung, BI 60b-80a über die Siegel; S0a his 92a über die Siegel dus O
Beispielweise werden die Heuschrecken der untiten rompete Al6 immer weiter
ausschwärmende apısten gedeutet; eb  Q BI 86a-88b

176 Offenbarung, BI 94a-99b
P DIie ausführliche Studie VO  — Richard auc  am, Tudor Apocalypse, wıe Anm

165) Der die englischen Apokalyptiker weIlst den CNOTINECN Einfluss Bullingers detailliert
nach; bes 44—50, eın Überblick uüber die usstrahlung der Zürcher Theologie; LA}
DZw. 142 Anm > sSschreı auc|!  am, 1Im Elizabethanischen England selen inklusive
der Zweitauflagen usgaben VO  a Kkommentaren Z Apokalypse erschienen, davon
enttfallen alleine TE auftf Bullingers Kkommentar, der csowochl auf Latein als uch In zwel
Auflagen ın englischer Übersetzung erschien. ber seinen Einfluss spezle aut die uch
In England VOISCHOMUNECNE Gleichsetzung VO  - Antichrist und Römischem Papsttum eb  Q
O

178 Z 763 Unterzeichnet 1st der Brief VO 557 VO  . AaVIl! Whitehead,
John ilford, Thomas Sowerby, Jo Javerner, John ales, ılllam aster, Gregory
Railton un! Edmund Sutton

179 Dazu auc.  am, Tudor Apocalypse, A O wıe Anm O23 7U Einfluss
Bullingers bes L Dıie TSTie VO  — Traherons rel Predigten Oftf 4, die 155 7/
veroöffentlicht un: 15> WE L un 1583 erneut gedruc wurden, 1st verolientlicht
eb  O 289—-297

180 : 145 (Edwin Sandys, Bischof{if VO Worchester); 150 John ewel, Bischofif VO

Salisbury); 1: 3A (Lawrence Humphrey); 3 M (Richard (OX; Bischof VO  - Ely)
151 SO auC|  am, Tudor Apocalypse, 6 1-—64, 1434438 (wıie Anm 165)182 1€ eh.  Q, 29—62; auc  am © Anm 165) welst darait hin, ass die ogrolse

Mehrheit der englischen apokalyptischen Schriften VOT 1558 (dem Regilerungsantritt
Elizabeths) VO Glaubensflüchtlingen 1M Exil verlfasst worden sSind; eb  O



IDhieter rtoh Mitarbeit VO  — Birgit Prax]|

John Hooper, Bullingers Freund und Schüler, predigte 549/50 1ın
London ber Daniel und Johannes damıt die Gläubigen bel der

185gegenwäaärtigen Spaltung CGhrist und Antichrist unterscheiden ernten
ıne sichere Unterscheidungsmöglichkeıit spielte deshalb eıNne grolse o  @:
weil Ial sich der Erwählung aufgrun der Prädestination nıicht sicher seın
konnte; aber anhand der Rollen, die die Menschen 1m N:  amp als Verfolgte
oder AIs Verfolgende spielten, helsen S1E sich leicht der Kirche Christ! Oder der
Herrschafit Satans zuordnen. iıne Unterscheidung, die auch John aus 1mMm
Vorwort Z englischen Übersetzung VO  . Bullingers Predigten ZUL Offenba-
rung hervorhob, als schrieb, CS sEe1 -tnhe FTIEe church O1 CA1ISst knowen ın this,

:1184'that 1T suffereth persecutlion, and OE Not persecute agaVylıc
AUus der Überzeugung, selbst der wahren Kirche Christı anzugehören,

wuchs auch das Vertrauen, dass die eigene OS1L110N sich SC  1e  4C mıt
göttlicher durchsetzen wüuürde. Gerade diese olfinung Wal CS Ja die den
Zürcher Reformator elirıg die Lektüre apokalyptischer Schriften eIiIur-
OTrtien lie, Aaus ihnen die Heilsnotwendigkeit der gegenwartigen
Verfolgungen und Leiden erkennen. Millenaristische Erwartun  3 CS

werde eın Reich des Gelstes schon auft der rde geben, lehnte allerdings
och ausdrücklich ab Vielmehr veritrat C>E einen rückwaäarts gewandten
Millenarismus*®>: DIe tausend Jahre VOINL denen In der Offenbarung dıie ede
ISt, bezögen sich auft die Vergangenheit, und WarLr FAaSst Bullinger S1e mıiıt der
„weltweiten“ Verkündung des Evangeliums HEG die erSsStienNn Junger eg1n-
1C das nde der ausend Jahre und den Begınn der Verfolgung datiert ß
die Zeıt Gregors des Großsen, als das Papsttum damıt begonnen habe, die wahre
Lehre verdunkeln  186. 1eSs entspricht der zweıten Wiederherstellung des
Evangeliums In dem dreigliedrigen Geschichtsschema, AaCn dem die
Offenbarung auslegte. DIe Römische Kirche sEe1 seitdem auf dem Weg des
Verderbens iImmer weıter vorangeschrıtten und In Kurze sSE1 einNne Kumulation
des Osen 1ın der etzten Verfolgung ÜTE den Antichrist TIEH: die mıiıt
der etzten und vollkommenen Wiederherstellung der christlichen Lehre, dem
S1eg der wahren Kirche enden wird, einen S1eg, den nıicht menschliche Macht
oder Waififengewalt, sondern allein CATIStus erringen könne Miıt dieser
Vorstellung dynamıisıerte Bullinger das Augustinsche Bild VO  } den Zwel
Reichen, das 1U nicht mehr als statisch, sondern als eın sich steigernder
Prozess beschrieben wird. Hr vereınt, WI1Ee rchiılla und nge CS ausdrücken,
das Augustinisch-statische ONnNzept miıt einer Fortschrittsvorstellung, W1e€e s1€e
eIwa Eusebius VerirefiCcnNn hat187, Was einem Geschichtskonzept enstpricht, ıIn
dem die pessimistische Einschätzung VOIN der Notwendigkeit des Bosen und
SCINeET Macht In der Welt Ürc C1n _zyklisches odell mıt optimistischen

183 Vgl eb  V O2
154 EeNTY Bullinger, hundred Sermons, Aır
185 enbarung, BI 202-—-209; ZUrTr Ablehnung des innerweltlichen Millenarismus bes

203
| 56 Ebd BI. 200
187 eology ol History, 138—-140 ber die adıtıon VO Fortschritts- und

Verfallsvorstelungen In theologischen Geschichtsdeutungsmustern vgl Ver(l., Schöpfung
1mM Widerspruch (wıe Anm 9

ZKG L5 Band 2004/1—2



Heinrich Bullingers Bundestheologie

Zukuniftsholinungen verknüpit Wird, WOML CI w1e übrıgens auch Martın
188uC In Joachitischer Tradition steht

Stärker och a:ls der Zürcher Reformator vertirauten SCHIC englischen
Reziplenten darauf dass alle Gefahren un Leiden der Gegenwart 'e1il des
göttlichen Heilsplans selen und letztlich In einer glorreichen ukunit für die
wahre Kirche In der Welt enden würden“®

S Verbreitung der „Wwahren Lehre“ un Systematisierung des 1SSCNS

DIe wahre e die das noOtıge Wiıssen ber ott und ber das rechte
Verhalten der Menschen In der Welt beinhaltet 1st ach Bullingers Auffassung
L1UT In Christus e der als Mittler zwischen ott und Menschen es
Was der Mensch VOIN ott wı1issen kann und soll und Wads die Au{igabe und
Bestimmung des Menschen selbst 1Sst, oflfenbart und verkörpert. 165e
ahrnhneli annn nıicht AIn philosophische Spekulationen erkannt werden,
CI 1St prasent 1mM Heilswerk des Gottessohnes, das 11UL 1m und T den

190Glauben erfahren werden kann

„Also IN (Paulus, Tıt 1,1—3) uch das evangelion und erckantnusz Christi eın
erckantnusz der arheıit Wann T1ISTUS 1St die warheıit Das evangelio leert die warheit
allein Menschliche philosophia ans nıtt! Und 15C warheit WIST uff die rechte seligheit,
die VOTL .Ott gilt und VO  — dannen WITr EWI1gS en mögind in Christo, WI1e€e C5

annn VO  @ ewigheit har verhevyssen 1st un yetzund rTec ndeckt.“

Jedoch 1st HTE die Erbsüunde die Erkenntnisfähigkeit des Menschen, sEINE
Vernunit aufs außerste verderbt und eine natürliche Erkenntnis nıcht mehr
möglich. . Gleichwohl kann der Mensch nIolge der Selbstoffenbarung
Gottes und Al das Wirken des Heiligen Gelstes wieder erleuchtet werden.
Obwohl also einerseılts das „Subjekt menschlicher GotteserkenntnisHeinrich Bullingers Bundestheologie  85  Zukunftshoffnungen verknüpft wird, womit er —- wie übrigens auch Martin  188  Bucer - in Joachitischer Tradition steht  .  Stärker noch als der Zürcher Reformator vertrauten seine englischen  Rezipienten darauf, dass alle Gefahren und Leiden der Gegenwart Teil des  göttlichen Heilsplans seien und letztlich in einer glorreichen Zukunft für die  wahre Kirche in der Welt enden würden‘®?.  5.2 Verbreitung der „wahren Lehre“ und Systematisierung des Wissens  Die wahre Lehre, die das nötige Wissen über Gott und über das rechte  Verhalten der Menschen in der Welt beinhaltet, ist nach Bullingers Auffassung  nur in Christus zu finden, der als Mittler zwischen Gott und Menschen alles,  was der Mensch von Gott wissen kann und soll und was die Aufgabe und  Bestimmung des Menschen selbst ist, offenbart und verkörpert. Diese  Wahrheit kann nicht durch philosophische Spekulationen erkannt werden,  sie ist präsent im Heilswerk des Gottessohnes, das nur im und durch den  190,  Glauben erfahren werden kann  .  „Also nempt er (Paulus, Tit 1,1-3) ouch das evangelion und erckantnusz Christi ein  erckantnusz der Warheit. Wann Christus ist die warheit. Das evangelio leert die warheit  allein. Menschliche philosophia kans nitt! Und dise warheit wist uff die rechte seligheit,  die vor Gott gilt und von dannen wir ewigs leben erwarten mögind in Christo, wie es  dann von ewigheit har verheyssen ist und yetzund recht endeckt.“  Jedoch ist durch die Erbsünde die Erkenntnisfähigkeit des Menschen, seine  Vernunft aufs äußerste verderbt und so eine natürliche Erkenntnis nicht mehr  möglich'?!. Gleichwohl kann der Mensch infolge der Selbstoffenbarung  Gottes und durch das Wirken des Heiligen Geistes wieder erleuchtet werden.  Obwohl also einerseits das „Subjekt menschlicher Gotteserkenntnis ... die  dritte Person des dreieinigen Gottes“ ist, wie Staedtke zurecht schreibt, muss  andererseits der wahre Gläubige als jemand gedacht werden, der sich im Besitz  der Erkenntnis befindet, die aus dem Glaubensgeschenk resultiert‘??. Die  Menschen, oder zumindest die Auserwählten, deren Zahl zwar unbekannt,  aber vermutlich nicht klein ist, können, ja sollen nach dem Plan Gottes zur  Erkenntnis der Wahrheit gelangen „Diese erkantnusz und glouben Gottes ist  von ewigheit har verordnet, dz sy und sölte eroffnet werden durch Christon  und sin heiliges wort.“ An anderer Stelle wird eine solche Erkenntnis sogar  : Bhbd: 150152  189 Bullinger verleiht dem in der Vorrede zu seinen Predigten über die Johannes-  Offenbarung Ausdruck: Offenbarung, Bl. aa6.  120 Kurtze usslegung der epistel S. Pauli, desz heiligen Apostels, an Tition geschryben,  und hie durch ein einigs buoch ussgefuert. Zit. Staedtke, Theologie, 81 (wie Anm. 2).  121 vVgl. ebd. 81-85. „So behalt nu, das böses thun nüt anders ist, dann der vernunfft  volgen und in menschlicher wysheit bliben.“ Ebd. 83 Anm. 9,  '°2 Ebd. Zit. 85. Ebd.: „Nitt einieder erckent die grosz gnad und krafft Gottes, die er  mitt menschlichem geschlecht verwürckt, es werde dann von Gott eroffnet. Und diese  krafft macht ouch, dz wir dem hohen Gott gloubend. Wan der gloub nitt ein  menschlicher fund ist.“die
dritte Person des dreleinigen Gottes 1St, WI1E ae zurecht schreibt, I111US$5

andererseits der wahre aubige als jemand gedacht werden, der sıch ım Besitz
der Erkenntnis efindet, die Aaus dem Glaubensgeschenk resultiert!?®. DIie
Menschen, oder zumindest die Auserwählten, deren Zanhl ZWaäal unbekannt,
aber vermutlich nıcht eın 1St, können, Ja sollen ach dem Plan Gottes ZU

Erkenntnis der Wahrheit gelangen „Diese erkantnusz und glouben Gottes 1st
VO ewıgheit har verordnet, dz und sölte eroliinet werden IC Christon
un SIN eiliges wort  - An anderer Stelle wird eINE solche Erkenntnis

158 Ebd 156152
189 ullinger verleiht dem In der Vorrede seinen Predigten über die Johannes-

Offenbarung Ausdruck Offenbarung, Bl 2a6
190 Kurtze usslegung der epistel aull, €esz heiligen Apostels, Tıtıon geschryben,

und hie Urc eın ein1gs UOC ussgefuert. Zit ae Theologie, 81 Anm 2)
191 Vgl eb u an O behalt n das böses thun Nnut anders 1Sst, annn der vernuntiit

volgen und 88l menschlicher wysheit ben  M Ebd 8& 3 Anm 9
19) Ebd T: 85 Ebd „Nıtt einieder rckent die gnad un krafft Gottes, die

mıiıtt menschlichem geschlecht verwürckt, CS werde annn VO  — .Ott eroiIine Und diese
krafft Mac. ouch, dz WIT dem en Ott gloubend. Wan der gloub nıtt eın
menschlicher fund 16  H
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ZUM gottgesetzten Ziel menschlichen Seins SO volg entlich, das 61 LE

erschaffen hab uUuSs7z uterer onad, UuS7z innenglicher gute und© damıtt WITr In
SIN erckantnus kämind“ 195 Bullingers OS1U10N stellt also eıne ınteressante
Vermittlung dar zwischen reformatorischer Vernunftskepsis einerse1ts und
optimistischem Vertrauen aul die den Gläubigen JEWISS zuteil werdende
rechte Erkenntnis andererseıts. ass S1Ce notwendigerweilse die richtige
Lebensfiührung umlasst, wurde oben bereı1ts dargestellt  494 Der Zürcher
Rerformator vereinigt also seINE Interpretation des Heilsgeschehens miıt sSEINET
Überzeugung VO  H der Bestimmung der Gläubigen z7417 wahren rkenntn1ıs
Den Verlauft der Geschichte hat G+ WI1eEe bereits mehrmals dargestellt, als 1nN€e
Geschichte der wahren Lehre beschrieben, ihrer sich ıIn gesteigerter Form
wiederholenden Unterdrückung und ihres Erstarkens SOWI1E des nde
erwartenden SIEBES:

Auf sSe1IN Verständnis der jJungeren Vergangenheit und der Gegenwart als
einer Epoche, In der die Wahrheit 7A1} Durchbruch OMMT, verbreitet und
SC  1e  ich herrschen wird, und auft die damıt zusammenhängende Bedeu-
LUuNg VO  } Lehre und Wissen moöchte ich och näher eingehen. ach den
ersten ausend Jahren der Ausbreitung und Festigung des Christentums WarTr

die Zeıt se1it Gregor dem Großen Ja eine Epoche der Verdunkelung der
195 gleichwohl WarT!christlichen Botschaft 1‚ıNier der Papstherrschaft BEWESCH

die Wahrheit n1ıe gallz untergegangen oder gal verschwunden. Bullinger berie{i
sich Immer wieder auf Gruppen Ooder ersonen, die Wal VOIN der römischen
Kirche Als Häretiker verlolgt wurden, aber tatsac  1€ Verkünder der wahren
Lehre BEWESCH ICN 1)as Wort Haäretiker oder Ketizer Tklärt als „spalter“
der einen Kirche undZa eine Reihe VO  - zersetzenden Lehren auf, die se1lt der
Zeıt der Apostel verbreitet worden und die wahre Kirche edrängt
hätten; darunter 1ine Reihe VO  - Charakteristika, die VO  — den Zeıtgenossen
unschwer der katholisch-scholastischen Lehre zugeordnet werden konnten,

196WOML PUL wurde, WEl Tfür die eigentlichen Häretiker hielt
Demgegenüber habe zunächst die humanistische CW!  u  / deren besonde-
111 Verdienste 1ın ihren Bemühungen die philologischen Voraussetzungen
der Heiligen chrift und die Lehren der Kirchenväter, also auf dem Feld der
Herausbildung einer historisch-kritischen Bibelforschung agen, das alte
Wissen wieder PFHCHE In der Auslegung der eiligenCX tiımmte Bullinger
Wal aufig nicht mıit den Humanısten übereı1n, eIiwa 1ın der Frage des freien
Willens*?”; ennoch C deren Remigung der eiligen PCXTE* eine Arbeit,
die als Teil des göttlichen Heilsplans ZATE Erneuerung des Evangeliums

1958einstulte, deren Begınn au{f das Jahrhundert datieren

193 Ebd 54,
19 le R
195 Er charakterisierte diese Zeıt als Epoche, In der der atan entfesselt würde, die

Gläubigen verführen un die wahre TE unterdrücken. Vgl ben Kap 5:
196 In der Anleitung, Pestalozzi, Bullinger, 535—-5358 (wie Anm 1)
197 Er tellte sich In diesem Streit demonstratıv auf Seiten Luthers und ETrasmus

und heflßs sich der scharien Aussage hinreißen, F: WIrTr einen ireyen willen habend,
1Sst .Ott nıt GOott” Wider das Götzenbrot, Anna Suider, 153 15275 Zit ae  e
Theologie, 42 (wie Anm 2)

198 Vgl A mıt Zitaten eh.  Q, 301
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DIie Reformatıon selbst SE1 die Phase, In der das Evangeliıum HTE
gottgesandte TIester wieder rein verkündet werde und SsOoOmM1t die wahre
Weisheit, die 1 Gegensatz ZU  — Verwirrung der scholastischen Philosophie In
der reinen und eintachen Lehre Christi bestehe, €CHE Geltung erhalte*??. DIie
Deutung reformatorischer Prediger als apokalyptische Verkündiger bestatigte
seiıine Geschichtsauffassung“”  Ö  / denn nicht primar ıIn der Bekämpifung VO  -

katholischen ZeremonIlen, sondern In der Reimigung der Lehre und der
Erneuerung des 1SSCeNS Can Bullinger deren eigentliche Aufgabe , für die
sich der Unterstutzung (ottes sicher Wa  H SO me1ılnte CcE da gegenwartig die
Sunden ZUSCHNOIMIMECIL hätten und herrschten wWI1e€e zuzZzeiten LOTS Ooder Noahs
VOIL der Sintiflut, atenJetz rechte Predigten besonders Not, die Menschen
bessern“9+ denn rechtes Wiıssen ziehe rechtes Verhalten automatisch 6N
sich. In diesem Zusammenhang erschien ihm die Technik des Drucks a f
Geschenk Gottes, das dieser kurz VOL dem nde der Welt ZUuUr Verbreitung der
wahren Lehre und es nutzlichen 1SsSeNs den Menschen emacht habe205

„Gott hat den Truck ıIn disen 1SCI I etzten en, VOTI dem en der wält, geoffnet, un
geordnet, ass dardurch noch VOTI dem ungsten Lag, chnell UTrC alle diese walt
ulßgespreıit und verkündet werde das heilig Evangelium, VO  . der Dulls un! verzyhung
der süunden 1m Jesu CAnist:; welcher bald werde kommen üichten die
äbenden und die todten, darum yederman sich sSo. darzu rusten, wachen und bätten
Der Truck 1ST uch darum VO  > ott geoffnet, un den menschen gäben, das gute nutze
bücher In allerley spraachen, VO  - en (gemeınnt sind die Kirchenvater, wider
allerley yırthum VO  e der WaaIeCll religion geschriben, mengkliche mitgeteilt werdind,
das I1la  — uch aller dingen, policy un wussen der hıstorıen un
küunsten dienend, aäachten bericht gehaben M  möge

Man könnte VO  m einem 1SsSeNS- un: Verkündigungsenthusiasmus sprechen,
der allerdings we1lt überwiegend aut die Wahrheit der Heiligen chrift bezogen
1st und eher eiläufg auch weltliches Wiıssen einbezieht. Zudem forderte
Bullinger eine obrigkeitliche ZenNSsur, damıt das Gottesgeschenk des Drucks

199 Vgl besonders die zweiıte ede In = ine saeculı el 1U.d1CIO VEeENLUTO Dominı nostrı
lesu Christ, eque periculis nostrı HNu1lus seculi Corruptissiımı gravissim1s, QJUa ratione
Nant INnNOx1a DIS, Orationes uae’,  < ase ISS P

200 SO deutete Luther un Zwingli als die beiden In der Johannesoffenbarung
genannten Zeugen; vgl ben 5:

201 ullinger, der selbst iın Zürich äaußerste Schlichtheit praktizlierte, Wal dennoch 1ın

Fragen der außerlichen ussta nicht STTL wWI1e€e i1wa seın Freund John Hooper
un: die englischen Purıtaner.

202 ‚Vermanung‘, Der Annahme der wahren TE un dem Glauben folgen
Ja, Bullingers Überzeugung, die er un! echtes Verhalten In der Welt galız
selbstverständlich

203 Vermanung, Bl 375H—38a schreibt C555 A1HC den TUC! konne verbreitet werden,
e  d gottselig, nutz, gul unnd fruchtbar ISt, den kyrchen und regimenten, un gemeinen
arbeitern, als das erlüterung unnd raächtem bruch göttlicher geschrifft, fürderung
der achten religion, un! schirm der waarheıt, wiıider alle unwaarheit, erolinung
ZIeET); rächter künsten, Ja Irıden unnd einigkeit, ZU wolstand und aller erbarkeit,
uch erofinung aächter unschuld, dienet“.
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nicht ZU Verbreitung SCHAadiäCcHET Lehren missbraucht werden könnte“**
eINne Forderung, die ın seinem Sındenverständnis und se1ner Überzeugung
VO verderblichen Wirken des Antichrist In dieser Endzeit gründet. Gleich:
ohl klingt bereits eın Wissenschaftsoptimismus d auch hinsichtlic. der bis
dato unbekannten Schnelligkeit und Universalisierung der Wissensverbrei-
(ung mittels technischer Innovatıon In England, dieser exti 15/ ın einer
Übersetzung VO  - John COX erschienen WAaIl, sollte der wissenschaftsoptimI1s-
tische Nsatz gerade In Verbindung mıt einer chiliastischen Naherwartung
INTENSIV weiterentwickelt werden.

53 Pastoraltheologie und Bildungsprogramm
In Zusammenhang mıiıt der großen Bedeutung, die Bullinger dem Studium
und der Predigt des reinen Evangeliums, der Verkündigung der wahren Lehre
beimals, mMussen auch se1IinNe Bemühungen Förderung der (theologischen)
Bildung und Wissensvermittlung gesehen werden. Jer lag e Schwerpunkt
seiner Tätigkeit, ZU einen In Form der zanireichen pastoralen Schriften In
erster Linıe die Dekaden die (Aas Wiıssen Gottes und mi1t den Menschen
verbreiten ollten Schon ıIn Kappel hatte Olfentilıche Vorlesungen bDer die
Heilige chrift gehalten, die VO  .2 zahNlreıiıchen alen esucht wurden; und
bereıits VOTL der Einrichtung der Zürcher Prophezey hatte eine annlıche
Anstalt 1M Kloster Kappel au{fgebaut. Zum anderen emüuühte CL sich In Jungen
Jahren als Lehrer und ebenso spater als Vorsteher der Zürcher Kirche die
Ausbildung der Jugend 1es hing natürlich mıt dem Bedart der reformierten
Kirchen Theologen und Pfarrern ZU Konsolidierung ihrer Geme1ln-
den4,Was für ihn eın besonderes Anliegen SCWESCH IRl  205 Hr Ssorgte

ein1gen Widerstand atur, dass 1ın Zürich Adus Kirchengut das chul-
Hnanzilert wurde und richtete auch Stipendien e1N, 1rc die egabten

Jungen annern Studium und Auslandsreisen ermöglicht wurden. Der
Zürcher Reformator ahm oft Anteil den Fortschritten der
Stipendiaten, stand ihnen neben finanzieller Unterstutzung miıt eologi-
schem oOder praktischem Rat FEL CTE un: vermittelte auch wichtige Kontakte

bekannten Persönlichkeiten ihrem jeweiligen Studienort.
Schon ın seiner Zeit als Lehrer In Kappel hat Tür Werner Steiner eINe

systematische Studienanleitung erstellt, die ‚Studiorum Ratıo’, eiIn deales
Bildungsprogramm. Darın empNehlt CT, UdIer VerweIls auftf Kırchenvater wW1e
Basılius, Klemens VO  e Alexandrien und besonders rıgenes, die Feinde
der Bildung die sich selbst als die „Apostolischen“ bezeichnen gemeınnt SInd
bildungsieindlich katholische Kleriker eın intensiıves Studium der freien

204 Ebd BI. 37b-38a
205 Beide biografische Monographien widmen seliner Schulpolitik In Zürich eigene

Kapitel Pestalozzi, Heinrich ullinger, n (wıe Anm 1) Blanke/Leuschner,
Heinrich Bullinger, 62167 (wie Anm 1) Ausführlicher seliner Schulpolitik 1im
Spannungsf{feld zwischen Obrigkeit und Kirche Hans Ulrich aC Heinrich Bullinger
VOL dem Rat, Bern 1982, 189231 (wıe Anm. 1573
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K unste und der weltlichen Wissenschaften  u Z06 Zwar haält CT 111C SCWISSC
kKein1gung des antıken 1sSsens VO  — heidnischen Elementen für und stellt
die Wissenschaflt letztlich WIC ETrasmus atuch den Dienst der
Bibelexegese und der erfolgreichen Predigt besonders C111

Studium der Rhetorik für grundlegend hält?9/ Aulserdem wWarn davor
Theologie und Philosophie vermischen, denn dies habe unnotgen
Spitzfindigkeiten un Streit den Dienern Gottes geführt, Wads Tur die
Gläubigen höchst nachteilig SCWESCH SCI20538Auch könnte das ermögen der
Menschen TI alleiın echter und gottgefälliger Bildung gelangen, weil die
himmlische Weisheit dem Studierenden helfen und Kräfte mehren
müsste  209 Aber gerade deswegen WAaTe CIM ständıges Bemuhen das
Studium VO  e sowohl die intellektuellen als auch die moralischen
Krafite SOWEIL WIC 11UI irgend möglich S: Entfaltung bringen und auft diese
eIsSE C111 rechter Mensch werden

„Da Iso die menschlichen Wissenschaliten Wahrheit Menschen AdUuUs$s uUL1ls machen da
WITL hne SIC schwerlich gut SCII können da SIC N1IC. Male A Deutung
und Z wahren Verständnis der eiligen chrift beitragen sollen alle en und
wahrhaft Wissensbeflissenen S1C billigerweise nicht vernachlässigen sondern vielmehr
MmMI1L grölster Aufmerksamkeit S1C HTC Lernen sich

DIie weltlichen Wissenschaften Sind also notwendig Z Verständnis der
göttlichen Offenbarung und außerdem als Lehrmeister des rechten Verhaltens

der Welt“** Nach der Lektüre der Dichter Redner und Geschichtsschreiber
die neben der Redekunst (Grammatık Dialektik etor1Kk) auch Moral-
philosophie vermitteln das Studium der atur Philosophie erfiolgen
Bullinger pricht VO  a „mMathematicae disciplinae und versteht darunter die
Disziplinen des Quadriviums Arıthmetik STITONOMIE Geometrıe und
Musik*!* S1ie eien C1INNEC wichtige Grundlage für höheres Wiıssen das
Ianl weder vernachlässigen och bei ihm verharren So. Am nde SCATACEE

Studienanleitung emphe Bullinger IInter Berufung auf Erasmus und
rgenes beim Lernen CO Wıssen locı parandı einzuteilen
Dadurch könne I1all ZU die enge des tolffes besser LETINOTIETIEIN
SA anderen werde adurch das vielfältige und disparater Form au{ige-
NOININENE Wıssen sowohl Insgesamıt (5443 geordnetes hierarchisches System

206 Bullinger nenn die puristischen Gegner der „prophanas ıtteras „apostolicis
videri volunt“ Studiorum Ratıo 261 (wıe Anm ZF)

207 Ebd 33
208 Vermanung über den ma{flßsvollen e DTauC heidnischen Wissens da

Mit der eiligen chrift übereinstimmt ebd BI
209 Studiorum atıo wıe Anm 2 F Widmungsbrie{ Werner Steiner
210 Ebd 581 C um CISO humanae lıtterae CI homines nobis D efificiant D

ONnl absque C(u ON modice ad SaCId$ iıtteras interpretandas CC

intelligendas con{ferant, debent LLLILLLEUII ab omnibus e1 GLI Stud10S1IS 110  —

neglig], sed INaxX lla dilıgentis addiscli.“
71 Besonders die Dichter un Geschichtsschreiber hält Bullinger für die besten

Vermittler VO gen! und Ehrenhaftigkeit, VO praktischer ugheit uch
politischen Zusammenleben Ebd AAA

D Ebd 48 f
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gebracht, als auch die einzelnen Wissensteile ach ihrer Zugehörigkeit und
ihrem Verhältnis zueinander bestimmt  213. Den Ersten der acht allgemeınen
Begrilffe, enen CI alles eıtere einordnet, bildet die stoffliche Welt,
moles mMundı. 1ese umftasst neben der Ausgangsirage ach der Ewigkeıt, dem
Anfang der Welt und e stofflichen Dıinge insbesondere die Betrachtung,
consyderatio der verschiedenen natürlichen Objekte, VO Himmel und den
Planeten ber die emente den einzelnen Pflanzen, Tieren, Steinen
U1SW  214 DIie weılteren Oberbegriffe, die ür die Ordnung des 1ssens vorgibt,
sind die Zeıt, [EMDUS, der Mensch, homo, neben philosophisch-
theologischen Erorterungen auch das Studium des Korpers gehöre ott
und seine Verehrung, CUS el rel1g10, die Obrigkeıit, magıstratus, die
politische Ordnung des menschlichen Zusammenlebens dieaWOZU

die Wissenschaften ebenso zaählen wWwI1e Kunste und (handwerkliche) Techni-
ken, Tugenden und LAaster. vırtutes et VILELG, und zuletzt eine Sammelrubrik
für allgememıne 1nse; e Alle Oberbegriiffe gliedern sich In
zahlreiche Unterbegrifie. Man könnte VO einzelnen Disziplinen sprechen,
die einen jeweils spezifischen Gegenstand behandeln und oft wiederum
unterteilt Sind. Fur die Theologie gibt Bullinger selbst e1n olches egri1lis-
verzeichnıs VOT'  215

DI1ie Aaus der Antike Uulbernommene Mnemotechnik, die Oß einer

Systematisierung des 1ssens weiterIiührte, und CCHIC Eingliederun der
Naturbeobachtung In dieses >ystem CeHn wahrscheinlich auch den Zürcher
Stipendlaten und Schützling Bullingers, Konrad Gesner und dessen ‚Historla
Animalium’‘ beeinflusst. Dem jJjJungen Gesner Wal schon VO  — Zwingli eın

Stipendium ın Aussicht gestellt worden, aber besonders Bullinger wurde
spater se1In „lifelong patron“: ET vermittelte ihm die Studienaufenthalte ıIn

Bourges und arıs, unterstutzte ihn spater In Zürich und vermittelte ihm ohl
auch 15558 die Oosıt1o0N als Chorherr“*°. Mit Konrad Gesner stand Bullinger
auch während dessen Auslandsstudium in Briefkontakt, CI sandte ihm
welteres Geld und ermahnte ihn, CS recht gebrauchen und fleilßig
studieren“ *” IC Forderung, der sSe1IN Schützling eifrıg nachgekommen 1Sst,
Was ihn einem der orölsten Universalgelehrten der Zeıt machte

7U Ebd 130137
214 Ebd N
BA Car Ebdn
216 Richard S. Westfall Gesner (Gessner), Konrad, http://es.rice.edu/ES/humsoc/

Galileo/Catalog/Files/gesner. html Westfall berichtet außerdem, (GJesner habe
seiner eigenen finanziellen ote einen hoch bezahlten Posten bel Jakob Fugger 1ın

Augsburg abgelehnt, „Out of love for Zuerich, gratitude Bullinger, anı relig10us
differences“. Über die Förderung, die Gesner durch Bullinger erfahren hat, egen seine
Briefe den Zürcher Zeugn1s ab In denen immer wieder die Finanzlierung der
Studien, ber uch Empfehlungen un! Geleitbriefe geht. all das scheint sich
Bullinger persönlich gekümmert un! die Aushändigung der Stipendien die 1m
Ausland weilenden Studenten über Vermittlung VO.  - ekannten geregelt haben
Entsprechende Briefe sind abgedruckt 1n Briefwechsel Folgenden BBW und
anhand des Registers FEnde jedes Bandes leicht auffindbar.

217 Vgl PestalozzIı, Bullinger, 1:30 (wıe Anm 1)
218 Zu Gesner siehe Ver(f., Schöpfung 11 Widerspruch, 695 (wıe An  3 9)

7KG 115 Band 004/1—2
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Bullingers Beziehungen England Der Transier der Zürcher
Reformation

Sowohl Hre persönliche Kontakte und intensıven Briefwechsel mıt Hin-
renden englischen Theologen als alıch Urc den Druck und die Übersetzung
seiner Werke bte Bullinger einen nachhaltigen Einfluss aut die relig10se
Entwicklung nglands aQus, den Gustav VO Schu  eß-Rechberg für
ogrößer halt als den Calvins““

6.1 Persönliche Kontakte un! Briefwechsel

Schon unter der Reglerung VO  — Heinrich FL hielten sich In Zürich und auch
In Bullingers Haus jJunge Engläander aufT, miıt denen C T: ın der ege ach ihrer

BDIC eifrigen Briefwechsel pflegte mı1t Nicolas Patridge, John
Butler, William TOIL, Nicolas Bliot und Bartholomäus Traheron. Neben
diesen Kontakten hauptsächlich jJjJungeren Gelehrten exıistierten
On1g Heinrich och keine CNSCICH Beziehungen ZU politischen und
kirchlichen Führungselite, auch WEE111)1 Bullingers Werk ;:pe SCIpturae Sanctae
authoritate‘ VO Erzbischo{f VO  H Canterbury den On1g weitergeleitet
wurde  221 Dıe Schriften des Zürcher nistes begannen ZWaäarl A11CHh ın England
rezıplert werden; Eliots euphorische Außerung gegenüber Bullinger, die

2A2englischen Buc  andiler würden reich seıinen Werken trifft jJedoc eher
für FE spatere Zeıit

nter der Reglerung Onig Edwards intensiıvlerten sich die Kontakte. Der
Zürcher Reformator stand In Briefverkehr mıt anderen Deutschen Oder
Schweizern, die In England Lehrauifgaben ubernommen hatten, etiwa muıt

D, Vgl Schulthefß-Rechberg, Heinrich Bullinger, Anm. 4)
220 Zu diesen iruhen Kontakten zwischen Zürich und England Pestalozzi, Bullinger,

1554158 (wıe Anm 1) Fın Teil dieses Briefwechsels 1st OIl der Parker SOocIlety 1m
Lateinischen Original und/oder In Übersetzung herausgegeben worden: Epistulae
Tigurinae de UuSs Potissımum ad Ecclesiae Anglicanae Reiormationem Pertinentibus
Conscriptae k: Ex chedis ManuscrIiptis In Bibliotheca Tigurina alıisque
servatıs Parkianae Socletatıs Auspichus Editae, Cambridge 1848 Original Letters relative

the English Reformation, Trıtten urıng the Re1igns of ıng HenrYvy NUH:; Kıng Edward
YI: and Queen Mary Chiefly from the Archives of Zurich 'ans Irom Authenticated
Coples O1 the Autographs an ed for The Parker Society DY astıngs Robinson, Bde.,
Cambridge6The Zurich Letters; Comprising the Correspondence of everal
Englısh Bishops an Others, with ome J the Helvetian Reformers, During the BEarls Part
of the eıgn of Queen Elizabeth 'ans Iirom Authenticated Coples ol the Autographs
preserved ın the Archives of Zurich and ed IOr The Parker SOCcIety by astıngs Robinson,

Bde., ambridgeE{le hıer genannten anı sind als Reprint erschienen
New VYor'|  ONdON 1968

2321 Das Deditktionsexemplar mıiıt autographischer Widmung Heinrich VIIL
befindet sich 1Im Besitz des British Museum In London. ber die Kontakte un
Heinrich VIIL vgl avl John eep, eNTY Bullinger and the Elizabethan Church.
study of the publication ol hı1s .:Decades‘; his etiters the usSs«cC of vestments and his repIyY

the Dbull IC excommMminicated Elizabeth, Univ. of Sheffield Dıiss 1970, 2835
230 Pestalozzi, Bullinger, D (wie Anm. 1)
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Johann VO  > Ulm223 un erteilte ihnen Rat, ebenso WI1e seinen dort
studierenden Landsleuten. ulserdem korrespondierte weiterhin mıt
Richard (OX und dessen Familie, mı1t John Jewel und anderen““*. Zunehmend
ergaben sich Kontakte muıt führenden Persönlichkeiten der Kirche DZW. des
politischen Lebens, mIıt dem Erzbischo{i VO  H Canterbury, Granmer, oder miıt
dem englischen Gesandten Christoph Mont, In dessen Verhandlungen mıt der
Stadt Zürich einbezogen wurde  225 Köni1g Edward selbst wıidmete die
Drıtte und Vierte seıiner Dekaden, die dieser ankbar entgegennahm““

FEıne besonders CNYC Verbindung Bullinger hatte John Hooper, der eiıne
Zeıt ang mıt seiner Familie In dessen Haus und ihm SC11 Leben ang CHS
verbunden 16 Hooper, der unter Edward Bischof wurde und unfier der
katholischen MarTYy den Märtyrertod sterben sollte, Lolgte In seineNn eologi-
schen Schriften weitgehend seInem Schweilizer Vorbild und Freund un erbat
1n Zweifelsfällen dort Rat und Hilfe“*/ 1549 veritrat CT In seinen Londoner
Predigten Zürcher theologische Positionen un! löste damit eine heitige
Kontroverse aus  228  } Im Rahmen einer Bundestheologie lehrte Sn ott WO
die Rettung er und biete SiE jedem gebe aber den Menschen ach inhren
aten; jeder aubige So also 1ler beriel sich Hooper WI1e€e Bullinger auft Gen

229
14 als ollkommen VOL ott wandeln und das Heilsangebot annehmen
Aber nıcht 1L1ULI In derE, auch In der PraxI1s VOIN Kult und relig1ösem Leben
berieli Hooper sich aui Zürich un die dort herrschende Schlichthei und
Reinheit. Miıt dieser Forderung ach Reinheit/purıity In der Religion und 1mM
Leben jedes Gläubigen SI der Bischo(l, William West, einem „Father ol
Purıtanısm  d geworden, wobel die Quelle dieser „puritanischen“ Theologie
HOoODpers Zürich und insbesondere Bullinger gEWESCH Se1  230 Der Zürcher
Refiormator wurde achn der Jahrhundertmitte In zanlreichen Streitiragen ZULC

autorıtatıven Begründung VO  . theologischen Positionen In der englischen
reformilerten Kirche herangezogen, Was einen chluss aut sSEe1IN grolses
Renomme erlaubt“?

D 2 bezeichnet Johann VO.  — Ulm als „Bullinger’s 1ın England”“ eNTY
Bullinger, 38 (wıe Anm 2213

224 Siehe The Zurich Letters Original Letters (beide WI1E Anm 220) DIie Register
vermitteln einen Überblick über die Anzahl VO  z Bullingers Briefpartnern en

ischen Theologen un Kirchenführern und über die Intensitat ihrer OntakteCA Vgl PestalozzIı, Bullinger, 442 (wıe Anm 1)
226

AD
DIie Dedikation 1st abgedruckt 1n Decades, LIL, A (wıe nm.3
Vgl Schulthels-Rechberg, Heinrich Bullinger, OE (wıe AnN)  3 4)

228 Siehe Evan Cameron, Hooper, 1n RGiG LIL, Aufl.; 2000, Sp 1899
illlıam West, John Hooper anı the Orıgins of Puritanısm, 1918 (wıe Anm.

100)
230 Ebd 59; vgl uch 138 Z 5862
231 In der Auseinandersetzung die schickliche eidung IUr Amtstrager der

Staatskirche, die sich die Bischoifswahl se1ines Freundes Hooper anschloss, riet
Bullinger cselbst einer versöhnlichen Haltung, indem ZWOar die Eintfachheit un
Schlichtheit als wünschenswer‘ darstellte, ber ıne gEWISSE Rücksichtnahme auf die
gewohnten Sıtten und öffentliche An{forderungen TUr nicht unbillig erklarte Hooper
lehnte strikt ab, die uübliche pOompOse Bischofstracht anzulegen und einen Eid auf den
Onlg schwören und kam aIiur kurzzeitig 1NSs efängnIis. Bullinger riet ihm,
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/7u den einflussreichen politischen Führungshiguren, mıt denen Bullinger
zurzeıit Edwards In Kontakt stand, ehörte auch eNTY GreYv Dorset, spater
erzog VO  — ullolk, dem die fünite Dekade gewidmet 1ST. Jane GTreY, seiIne
hochbegabte Tochter, studierte die Schriften des Zürchers eiirıg, S1Ee konnte
zahlreiche assagen auswendig und edankte sich In rührenden Brieien für
die theologische Anleıtung auf dem Weg zZUu Glauben, den S1CE Adus seıinen
Büchern und Brieien empfangen habe*?* Als S1Ee ach dem Tod Edwards für
wenıge Tage . Könıgimm erklärt, bald darau{f aber hingerichtet wurde,
vermachte 1E unmittelbar VOL ihrem Tod Bullinger ihre Handschuhe*” eine
este, die die Eindringlichkeit und Überzeugungskraft seıiner pastoralen
Schriften und die daraus resultierende Hochachtung für seıiNe Person euthıic
werden Jasst: zudem eın Zeichen für die e€sSONaNZ, die CI 1n England ın
höchsten politischen Kreisen and

Ater der Herrschafit der „Bloody Mary“, Marıa Tudor, en zahlreiche
reformatorisch gesinnte Engländer auf den Kontinent; eiINeEe beträchtliche Zahl
wählte Zürich als 1l Möglicherweise hat der unmittelbare Eindruck VO  — der
Verfolgung protestantischer Glaubensgenossen Bullinger be1l der Abfassung
seINerTr Predigten ber die JohannesoIfenbarung beein{flusst, 1n denen die
Verfolgungen der christlichen, reformatorischen Kirche a4s eil des
göttlichen Heilsplans interpretlierte. Zumindest einten die englischen

nachzugeben und kompromissbereıit se1N, Wäds Hooper schließlich uch tal West, John
HOooper, P D (wıe Anm. 100) Eine ähnliche Position vertrat der Zürcher Reiormator
uch in der Vestarıan Gontroversy VO 566/67, als puritanisch gesinnte Geistliche sich

den zeremoniellen Prunk innerhalb der anglikanischen IC  - besonders bel der
eidung VO  — Bischöfen un anderen Würdenträgern, wandten un! 1€eSs als gefährliche
katholische UÜberbleibsel bekämpften. Seine In der Vestarıan COnNtroVv: hate
Henry Bullinger, 5355 (wie Anm 221 ausführlich dargestellt. Der Zürcher wurde
damals her unfreiwillig In diesen Streit verwickelt, da sich die Bischo6{fe Horn, Grindal
umphrey und 5Sampson, die den Kritikern der Staatskirche gehörten, ihn wandten
un einer Stellungnahme rangten. Das Antwortschreiben VO  - Bullinger un Rudol{i
Gualter, das aufgrund einseltiger Iniormatiıonen hart mıiıt der Staatskirche 1NSs Gericht ging
un VO  n Bullinger deshalb spater als UNANSCINCSSCIHL empfunden wurde, veröffentlichten
die Bischöfe unautorisiert In englischer un! lateinischer Sprache Zürich Letters 3 NrT. 68[1.;
die Briefe VO  en Laurence Humphrey und Thomas Sampson Bullinger; ehi  Q ım
Appendix, Nrt. 3 Bullingers Antwort. Ebd 1: Appendix, Nr. 2 das Schreiben, 1n
dem Bischof{f Horn Bullinger uüber die zeremoniellen Bräuche der englischen Kıirche
berichtet un: eh  Q, NT das Antwortschreiben des Zürchers. Dıe Veröffentlichungspolitik
der englischen 1SCHNOTe 1st eın eleg aIur, ass der Name Bullingers damals In
theologischen Streitiragen ZUr Begründung der eigenen Position herangezogen wurde
und ass die erufung auf ihn DZw. die Benutzung seINES Namens und seiner Schritten

seinen Willen, jedenfalls nicht iın völliger Übereinstimmung miıt seinen
eigenen Absichten erfolgen konnte Außerdem wird hier bereits die Tendenz eutlic:
ass sich gerade Nonkon{iormisten, besonders strenge Minderheitsbewegungen, auft
Bullinger beriefen. In einem Briefi OIl Juli 1556 berichtete William TnNer VO  3 dem
Streılt, der un den englischen Bullinger-Interpreten nach der ılnautorislierten Ver-
öffentlichung seiner Briefe ausgebrochen WAal, un bat Bullinger, eindeutig tellung
beziehen. Zurich Letters IL, NT. S4 FL I (wıe Anm. 220)

23) Original Letters E T. 4-6, eHe A (wıe An  3 220)
233 Pestalozzi, Bullinger, 444 (wıe Anm. 1)
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Exilanten, dass diese extfe auft ihre Situation passten und empfanden S1€e als
Irost In der Verbannung Gewidmet wurde die Druckversion der Predigten
ZWaäal en ihres aubDens Verfolgten ın Europa, aber die Engländer

234dankten ihm ganz besonders für diese chrift
Auf der asıls der In diesen Jahren gepflegten Nn  I1 Bekanntschaiten

wurde der Kontakt zwischen dem Zürcher Reiormator und England weılter
intensivlert, zumal viele der Exilanten spater wichtige Posiıtionen innehat-
ten'  255 Aber auch englische Theologen, die n1€e In Zürich SEWESCHL:
achteten und kontaktierten ihn, WI1e€e Richard Bauckham formulierte, AI
„unofficial chaplaın of the English In Europe  „236. Über solche Verbindungen
beeinflusste und unterstutzte auch ach dem Regierungsantrıtt KOönıgım
Elisabeths die führenden Theologen der anglikanischen Kirche beım Auibau
ihrer Nationalkirche  237

62 Verbreitung VO  - Bullingers Theologie 1mM Elisabethanischen England
Dekaden un apokalyptische Schriften

Neben seinem zume1l1st rTIeic übermittelten Kat uüubten zurzeit Elisabeths
Bullingers Schriften einen Immer stärkeren Einfluss auft die Entwicklung VO  —

Theologie und Kirche In England dus, wobel seINE ammlung VO

Predigten In uni Zehnergruppen, die eNannNteN Dekaden eindeutig 1m
Vordergrund stand S1€e entfalteten 1n volkssprachlichen Übersetzungen eine
CHOFTHIN Breitenwirkung und 1m deutschsprachigen aum dem
Titel Hausbuch‘““® ebenso beliebt und verbreitet \Ala ın England als
‚Decades  4239. In England wurde den Pfarrern emp{fohlen, aus diesen Predigten

lernen, Oder S1E O08 wöoörtlich In ihrem eıgenen Gottesdienst vorzulesen.
Der Erzbischof VO Canterbury bestimmte 1586 ın einem Erlass, jeder
Geistliche, der keinen akademischen Tad habe, MUSSE innerhalb einer
bestimmten Frıst den Besıiıtz einer und einer Ausgabe der Dekaden
nachweisen und außerdem elegen dass 61 jeden Tag eın Kapitel der Heiligen

234 Vgl aucC:!  am, Tudor pOocalypse, 48 Vgl ben Kap 3 (wıe Anm 165)
235 Dıie Dankbarkeit kommt In den zahlreichen Briefien der heimgekehrten Exilanten

ZU Ausdruck, die Koniıgın Elisabeth stiftete Bullinger einen silbernen 1n

Anerkennung für seine Gastfreundschaft un! Fursorge die englischen Jau-
bensbrüder. Vgl uch KeeDp, Bullinger, ALTZ63 (wıe Anm 22 B der 1N€ lıste
mıiıt den Namen der Zürcher Exilanten und ihren späteren Amtern un Elisabeth
abdruckt

236 Bauckham, Tudor Apocalypse, (wie Anm 165)
DE Vgl Pestalozzi, Bullinger, 44 / (wıe Anm 1)
238 alter Hollweg hat dieser Predigtensammlung ine ausführliche Studie gewWild-

mel Heinrich Bullingers Hausbuch Eıine Untersuchung den nfängen der
reiormilerten Predigtliteratur, Neukirchen 1956; QE19 über die Verbreitung des
Buches, ausführlich England 142- 1  0

239 Die Bibliografie der gedruckten er Bullingers TI Komplett- DZW.
Teilausgaben der Dekaden In England aus den 1550er DIS 1580er Jahren wWel lateinische,
ın England gedruckte und nicht weniger als fünf Veröffentlichungen 1ın englischer
Sprache HB WBIiDI { NT 183 189, 2AGA220
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chrift unjede Woche eiINE Predigt Bullingers elesen und exzerpilert habe240
Darüber hinaus diente seın Katechismus In OxTord als Lehrmaterial“***

Seine innerhalb der reiormierten Kıirchen wird auch adurch
unterstrichen, dass ( CS WArl, der KOön1ıgin Elisabeth und ihren kirchen-
politischen Kurs angesichts der VO  - Rom verkündeten Exkommunikation
verteldigt Hätı und SCIMNE Erwiderung au{f die papstliche wurde In
England innerhalb kurzer Zeıit MenNrTIAaC herausgegeben und übersetzt24)

Überhaupt übten se1line Vorstellungen ber Pflichten und Rechte der christ-
lichen Obrigkeit nıicht gerıngen Einfluss aul dıe angliıkanische Staatskirche aQus
und spielten eiıne Del der Rechtfertigung staatlichen Eingreifens ıIn
kirchliche Belange, aber 11UTLT soOWweıt, dass Lehriragen den Theologen über-
lassen Heben Neben dem unmittelbaren Einfluss des Zürcher Reformators
auft die anglikanische Kirche csteht auch eiINe indirektere, aber nıcht
vernachlässigende Wirkung aul die Vorstellungen VO sozlalen Zusammen-
leben In Politik und Gesellschaft, ganz spezle In der Familie. Besonders für das
puritanische Familien-Ideal und für die Auffassung VO  w der des
Hausvaters als eın tur das leibliche WI1e€E geistige Wohl se1INer Angehörigen
verantwortlicher Lenker und Erzieher, seıne Schriften sehr einfhıss-
reich“*> Bullinger hat 1540 eiNe Schrift AJ)er Christlich Eestand’ veröfNent-
16 1ın der sich War humanıistischen Vorbildern wW1e Juan Lu1s 1Vves und
Erasmus orlıentliert und zahlreiche gelehrte Hınweilse auf die Kirchenväter
auflgenommen hat; insgesamt entwirtit ( 3Jer aber ine Salız eıgene
reiormatorische eieEeATe die ausdrücklich auf eINe möglichst ogrolse eser-
schaft auch 1mM einfachen Volk bzielt244 Diese Abhandlung wurde VO  - Miles
Coverdale übersetzt und In England sowohnl VO  > Studenten und Gelehrten als
auch VON einem breiten Laienpublikum gelesen““. Ausgehend VO  x der dem
ater zugewlesenen Verantwortung für die cANArıstlhche Erziehung der Famiıilie
hätten, argo Todd, die Puritaner „spiritualized the family and acerdo-

240 Auf diesen Erlass hat schon Schulthels-Rechberg hingewiesen: Heinrich Bullinger,
761 (wıe Anm. 4) Ausführlic hat Keep den grolisen Einfluss der Dekaden als
grundlegendes Lehr- un Predigtbuch in England beschrieben Henry Bullinger, 5—-140,
437448 (wıe Anm 221).

241 Vgl eb  Q, 41}5
2472 Vgl eb  , S f DA
243 Siehe argo Todd, Christian Humanısm anı the Purıtan Social Order, Cambridge

1987, 6—1 bes 96—-98
244 Die Eınzıge MI1r bekannte Abhandlung, die siıch ausführlicher mıt diesem Werk

belasst, stammıt VO Alired eber, Heinrich Bullingers Christlicher estand”’, seine
zeitgenössischen Quellen und die Anflänge des Familienbuches ın England Diss. phil
Le1ipzıg 1929; hier wird uch die Rezeption In England angesprochen. Vgl neuerdings
Alfred chindler, Kirchenväter und andere Autoritaten In Bullingers ‚Der Christlich
kestan VOo  en 1540, ıIn aCc Von yprlan ZUTr Walzenprägung, 29—39 WwIıe Anm
25}

245 Coverdales Übersetzung erschien erstmals 1541 dem 1te „The Christian
ate of atrımonye”“. Das Werk stie $ bei dem reformatorisch gesinnten Thomas Becon
anf großes Interesse, chrieb zunachst e VoOorwort azu und gab spater mıt 11U[I

wenıgen Überarbeitungen unter seINeEemM eigenen Namen als ‚The golden boke of christen
matrımonYye’ In mehreren Auflagen heraus:; insgesamt erschienen bis 1575 NECUN
englische usgaben. 16 HB Bibl 1/L, NrT. 13344
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alized the role of the father  „246' Bullinger selbst hat das Bild VO. fürsorglichen
der Posiıtion Gottes gegenüber den Menschenater ZULE Beschreibung

herangezogen, zumal der FeICinıge ott 1m Rahmen seiner Bundeslehre als
ReUS salutarıs begriffen wird, C: SE Was der und verburgt und Christus

247 Das Vertrauenbesiegelt hat, Gott, der 1ın seiner rTeueE unwandelbar 1st
autf einen gnadenhaften ott rückte Bullinger dadurch aus, dass den
Höchsten immer wieder als aleTt anredete und speziell autf se1ıne 1ebende
Ursorg inwies“*?® 1n Analogıe FA Hausvater. Gerade AuUs den Dekaden
ernten die englischen Gläubigen, sich ott nicht 1n erster Linıe als

allmächtı Schöpfter, sondern eher als Heevollen ater vorzustellen““?.
Unbestritten grolS, WEe1111 auch bisher hauptsächlich 11UTL VO  — Spezialisten

gewürdigt, 1St der Einfluss Bullingers auft die englischen Apokalyptiker, der Ja
oben bereıts ausführlicher dargestellt worden 1Sst  250 Hinsichtlich der Ver-

reıtung der Johannesoffenbarung In England hat schon Bauckham und
erneut Paul Christianson darauf hingewlesen, dass ZW al die aäufngs und
einflussreichste In England die Genfter gEWESCH SECI,; dieOMZuUur

Offenbarun In eren Ausgaben se]ıen aber aus Bullingers oder aus John Bales
Schriften eNINOMMECIN worden251 DIie VOIN Richard S überarbeıltete
Ausgabe VO  — ndale’ NEW Testament enutzte den ommentar des Zürcher
Mitarbeiters VOIN Zwingli, LeoO Jud, ZU Offenbarung der 1ın der englischen

254 Be1l denAusgabe der Paraphrasen des KETrasmus enthalten Wal als Quelle
apokalyptischen Schriften jeg der Schwerpunkt der Bullinger-
Rezeption 1n Enogland, denn VO  — den verschiedenen KOom  en

biblischen Jzexten; die der chweılzer Reformator 1m Laufe se1ıne Lebens
veröffentlich hat, sind VOIL allem diejenıgen, die JE Themenkreıis VO  .

Offenbarung, Apokalypse un ungstem Gericht gehören, In England
uübersetzt und gedruc worden“”

246 Todd rıstl1an Humanısm, 59 79, E3 (Zi1t.) (wie Anm 243)
24 / Vgl Staedtke, Theologıie, Ikl (wıe Anm 2)
245 SO eb  O 115
249 erm V, Bullingers Decades, 3 207 (wıe Anm.3 „Moreover, this SsSWeEeE

and favourable word, Father‘, disburdens clean of all distrust of eart; call him

Father‘, NOl much In consideration of h1s creating of all things, as for h1s singulary an

fatherly g0o0odwill toward Whereupon, thought he be Lord GOod, an indeed

Lord, an Almighty GOod; yel when DIaY, attrıbute LLOILLC of thıs UuniLo
taketh CRa andhim; but call hiım Father, because indeed he wisheth well, loveth us,

charge VECI uS; and, havıng DIty upDOIL us, 15 desirous, VCa, ol his OW. accord an g00d-
will toward and heap upON all J00d things whatsoever.“

250 Siehe Fl
51 Paul Christlianson, Reformers anı Babylon: English Apocalyptic Visions from the

Reformation the Eve ol Civil War, Toronto 1978, 48; ebenso Bauckham, Tudor

Apocalypse, 49, 53 A  3 >5 1 (wıe Anm 165)
z Vgl Bauckham, eb Anm 165)
253 Ebd Bauckham (wıe An  3 K63) me1nt, ausschliefßlich der ommentar ZUTLE

Apokalypse der Z zweıten Tessalonicher-BrieTl, In dem Bullinger die Gestalt des

Antichrist m1T zusätzlichen Hinweilsen auf das Buch aniel beschreibt selen auft Englisch
veröffentlicht worden Diese Feststellung 1st LUr tendenziell richtig un INUSS$S erganzt
werden: Als eines der wichtigsten Werke Bullingers, die ın England ın der Landessprache
veröffentlicht wurden, mussen natürlich die Dekaden die nahezu alle Themenkreise des
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Neben Calvin und Martın uCer WarTr CS VOTL em Bullinger, der die
Entwicklung VO  > Theologie und Religion In England beeinflusst hat
Umstrıtten 1st In der Forschung noch, welche Rolle 1mM Zusammenhang miıt
der Bundestheologie se1INeEe schwache Prädestinationslehre gespielt hat ass
se1InNne Lehre VO und In England stark rezıplert wurde und dort eine ENOTINE

Wirkung entfaltet hat, CI} insbesondere ayne Bakers Studien unzwel-
elhaft dargelegt“?*. Leonard Trinterud hat die fundamentalen Unterschiede
zwischen der Calvinschen Lehre und der Zürcher Bundestheologie SOWI1E den
Einfiluss der Letzteren auft den englischen Puritanısmus herausgearbeitet:
Endgültig habe die Bundestheologie Zürcher Provenlenz erst 1Im JahrTt:-
hundert ber die Genfier Provenlenz gesiegt“””. Strittig 1st jedoch, ob die
Übernahme der Zürcher Bundeslehre automatisch eiINner Aufweichung der
radikalen Calvinschen Prädestinationslehre eIührt häat

Leonard Trinterud 1st der Meınung, aui der Grundlage der Zürcher
Bundestheologie hatten die englischen un insbesondere die schottischen
Purıtaner eiNe oppelte Bundeslehre entwickelt. S1ie umfasse einen Bund der
Gnade, der sich LLUT auft die Auserwählten erstreckt habe und aneben einen
und der Werke, der en Menschen angeboten worden S] und alle einem
sittlichen Lebenswandel verpflichte  256. OWEY Wallace dagegen bewertet
den Ein{luss, die die Bundestheologie Bullingerscher Pragung für die
Aufweichung der radikalen Prädestinationslehre In England gespielt Aat.
nicht derart hoch un relatıviert den Einfluss der Bundestheologie auf die
puritanische Gnadenlehre sehr stark“?”. 1eSs scheint mIır nıcht überzeugend,
weil selbst feststellen I11US$s5, dass gerade John Hooper, einer der iruüuhesten

christichen Glaubens und Lebens abdeckende Predigtsammlung, geNaNnNtL werden.
Aulßerdem 1st AUS dem Kommentar ZU Matthäus-Evangelium der Abschnitt ZU

Kapitel sowohl lateinisch als uch deutsch separat gedruc worden, und dieser
Teilkommentar wurde mehrfach 1Ns Englische übersetzt un In England veroöffentlich:
Vgl HB WBIibDbI NrT. 1A7 ] 5F Dieser Kommentar behandelt die Auferstehung Christı un
die Auferstehung des Fleisches, außerdem das ewige en der Gläubigen un die ewige
Verdammnıis der Ungläubigen Ss1e lässt sıch somıit ebentalls In den Themenkreis VOoO

pOokalypse und ungstem Gericht einordnen. Zum Themenkreis Geschichte als Heils-
geschichte gehört das Werk „Das der Tısten glou VO anfang der waelt habe
der ec un! ungezwyllet glouben SYC, 1 den allein alle Irommen Ott gefallen
habind, un heyl worden sygind, heyterer uß Heyliger oschrifft bericht, durch

BULlingernn, Predigernn des WOTTL Gottes Zurich. Hiıerin astu ouch,
lieber laeser, eın kurtze historı ul anzeychnen d’zyten, des eyligen gloubens un! siner
iürnaemen wercken und veriaehern, uch ab (1 zunemens, har reychend VO anfang
der wWwae 1st eın kurtzer begriff der gantzen Bibly.“ €e1s als „Der alte Glaube zıtıert),
das 1MM und Jahrhundert vier mal In englischer Übersetzung mıiıt einer Vorrede VO

Miles Coverdale gedruc) wurde. Außerdem wurde uch Bullingers chrift über den
Ehestand untfer dem Titel „The T1sten of atrımonve  M DZW. The golden boke of
christen matrımonYye“ mehNnriac gedruckt und stark reziplert; vgl Anm DE

254 Vgle Bullinger an the (‚ovenant AT  3 Z cGov/Ders., Fountaıin-
head of Federalısm (wıe Anm. 26)

753 Orıgins f Puritanısm, bes 451 >U (wıe 24)
256 Ebd
Z EWEV Wallace, Purıtans an Predestination. Grace 1ın English Protestant

Theologie, 5-—-1 Chapel ıll 1982, 1881
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puritanisch gesinnten Bischöfe, Bullingers Prädestinationslehre eiolgt 1Sst, die
siıch Ja durchaus VOIN der Calvins unterschied“?®. Immerhin diferenziert
allace insofern, als innerhalb der puritanischen Bundestheologie
zwischen einer vorherrschenden rOomung, die durchaus mıt eiıNer radikalen
Prädestination vereinbar SCWESCHI sel, und einer zweıten Richtung unftfer-
scheidet, deren Lehren ZU Arminlanısmus tendiert oOder hingeführt7:
enDar verlaufen die Fronten JF nıcht immer klar, denn immerhin
diskutierte auch Batholomaus Traheron, der VOIN der Richtigkeit der
Calvinschen Prädestinationslehre überzeugt BEWESCH ISt, dies auch Bullinger
gegenüber Z Ausdruck gebrac hat und innn In dieser Richtung
beeinflussen versuchte, die rage der Vorsehung während sEINES Exiıls ın

259Deutschland anhand VO  — Bullingers Predigten ZU  —_ Johannesoffenbarung
Hıer wird euttlıc dass die Engländer, rwählung hın oder her, Immer dann
auf den Züricher Reformator zurückgrifien, WCI11 das Verständnis der
gegenwartigen historischen Sıtuation und die Gestaltung der ukunftit
INg

ıne weltere Schwierigkeit bel der Beurtellung der Bullinger-Rezeption in
England besteht darın, dass einerse1lts Vertreter der Staatskirche SCINE
Theologie bei innerenglischen Auseinandersetzungen zwischen Staatskirche
und Nonkon{iformisten DE  — arkung DZW. Legıtimlerung der obrigkeitliche
OS1L110N und als Täufer und „Sektierer“ einsetzten“ dass
andererselts aber eiINeEe starke Rezeption VOI Bullingers Lehre gerade TNC
solche Theologen erfiolgte, die esonders radikale Forderungen ach Reinheit
un Schlichtheli In der Lehre, IM ult und 1M Lebenswandel der Gläubigen
erhoben“®*. SO stellt Davıd Keep zurecht iest, dass sich In England nicht 1L1ULI

Vertreter der Staatskirche, sondern auch und VOL em solche radikalen
Gruppen auft den Schweilizer eruifen hatten, die den gegenwartiıgen Zustand
der Gesellschafit eher pessimistisch einschätzten, obwohl Bullinger selbst
pOSItLV ber die Möglichkeit einer christlichen Gesellschaft un einer
christlichen Obrigkeit geurteilt und radıkale Sekten WI1e das Täaäuifertum
ekämpft habe Der Zürcher Reiormator habe die permanente Unzufrieden-
eıt mancher Engländer mI1t dem bisher Erreichten un mıt dem überhaupt In
der Weit Erreichenden ausdrücklich beklagt wodurch CI} WI1e€e Keep
me1ınt, „antipuritanisch“ gedacht habe*°* Ich bezweille allerdings ob seINE
Kritik olchem Pessim1iısmus notwendigerweise als antipuritanisch einge-
stuft werden 11US$5 enn selbst beurteilte bekanntlic die gegenwartige
Lage Ja auch als Zeıt der Verfolgung und als Zeıt der Täuschung 1R den
Antichrist; aber gerade AaQus dieser endzeitlichen Wahrnehmung schöpfte AB die
oÄinung auf eın aldiges kommen Christi und auf den endgültigen S1ieg Der

255 Ebd ber den Widerspruch zwischen Calvıns und Bullingers Prädestinations-
TE den Bartholomäus Traheron ın einem Briet den Zürcher Dereits konstatliert hat,
siehe ben

259 Vgl Bauckham, Tudor pocalypse (wıe Anm 165)
260 SO KeeDp, Henry Bullinger, (wıe Anm 221)
261 Als Paradebeispiel dafür kann Bullingers IU Freund John Hooper gelten; vgl

die Studie VO.  > West, John Hooper (wıe Anm 100)
262 ENTY Bullinger, AAA Anm 22
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Heinrich Bullingers Bundestheologie

das OSsSe Innerhalb der purıtanıschen ewegung konnten siıch er all
diejenigen auf den Zürcher Reformator berufen, die CiINe esondere Klarheit
und Reinheit VON Lehre und Leben forderten und die WI1e Bullinger 1M
Rahmen eINES eschatologisch-apokalyptischen Zeitverständnisses auf einen
aldigen S1eg der unverfälschten christichen Wahrheit mıiıt CHASH
hofiften



Zum Problem der tuüurkischen
Bibelübersetzung

des Hans Ungnad VO  e Sonneck
(  )
Von Michael Knüppe

Frühe Bibelübersetzungen 1NSs Osmanisch-Türkische

In den eisten Arbeiten, die die verschiedenen tüurkischen Bibelübersetzun-
SCH ZU GegenstandeH werden die Übersetzungen A(da)lbert Bobowskıis
(genannt Al Bey) und William Seamans als die Irüuhesten Übertragungen der
Heiligen chri{ft 1NSs Türkische bezeichnet.‘ TSt als Flemming In einem 1986
erschıenenen Aulisatz die Aufmerksamkeit auf eine och rühere Über-
EIZUNG, nämlich die des jüdisch-türkischen Übersetzers Bin IsHak
(genannt Hakı dus dem Jahre 1659 lenkte,“ wurde einer „Dreiıteren
Offentlichkeit“ bekannt, dass sich bel den Werken Bobowskis und Seamans
nıicht die altesten Übersetzungen handelte.” Allerdings Wal auch die
Übertragung Hakis nicht die ers Übersetzung der Bibel 1Ns Türkische,
sondern lediglich die alteste, eindeutlg eıner Person zuzuordnende, voll-
ständige und erhalten gebliebene Fassung

Wann, und VO WE biblische Schriften erstmaIs In eirie Turksprache
übertragen wurden, entzieht sich HRBSCFTET Kenntnis. Hs 1st jedoch 141 ZU-

G(ooper, The StOrY of the Osmanlıi) Turkish ersion ith T1IE Account of
elated Versions, London 1901, if ral Lüttichau, Ali Bey, eın mohammedanischer
klave, uübersetzte VOT 300 Jahren die Bibel 1NS Türkische, 1: Bibelblatt 1933) 9—1
Paul Nilson, Western Turkish Versions O1 the Bible 1n Bılr VII 1966) 3313
Seaman übersetzte lediglich das Neue Testament (Guilelmi Seaman, Dominı nostrı Jesu
Christi les  3 Novum turcle re  ıtum Gu Seaman, Oxford 1666

Barbara emMM1Ng, WeIl tüurkische Bibelhandschriften In Leiden als mittelosmanı-
sche Sprachdenkmäler, 1n 1986) HIS

Dıie Bibelübersetzung Hakı Wal VOL ein1gen Jahren uch Gegenstand der
Dissertation eudeckers, die 1mM Rahmen dieser Arbeit die beiden Bücher Samuel
ediert hat (Hannah eudecker, The Turkish Translatıon Dy Yaya Bın Isa, 1Iso called

Ha [1659] Leiden 1994 |Publicaties Va  . het OOSTerTrs NSTLEU: 41])
ZKG FE  n Band 004/1—2
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nehmen dass CS schon während der Iruüuhsten Kontakte urkophoner Gruppen
mMiıt dem Christentum Zuge der missionarischen Aktıivıtaten der
Nestorlaner Mittelasien und Chıina UÜbersetzungen 1115 Uigurische
kam DIie Nestor1a hatten sich Verlaufe ihrer 1SS10N aum
ausgebreitet, der nahezu SalıZ Zentralasıen umtfasste un! €1 auch
turkophone Gruppen WIC die Onggut, Keraıt, Naıman un Merkit, zumindest
teilweise oder vielmehr oberflächlich) christianisiert.® Als alteste christlich-
turkische Zeugnisse Sind die turkischen Handschriften teils 1 nestorianischer,
teils ı uigurischer chrift Aaus Turfan’ West-C hına (Ost--Turkistan; heute
Sinklang) betrachten Allerdings andelte sich bel diesen Manuskripten
nıcht biblische CXIE; obgleic anzunehmen IST, dass bei den nestorianisch-
christlichen Turken auch Bibelübersetzungen ] eDraucC. Yfer den

Chima aufgefundenen lexten elilanden sich 1E Georgspassion, ” CII
aHochzeitssegen ” und CI Darstellung der „Anbetung der Magıer”.

Konkrete Hinwelse auftf türkische Bibelübersetzungen legen erst Aaus dem
Jahrhundert VOT MIEC der Irühsten Erwäahnungen Oosmanisch turkischer

Hans oachim Klimkeit DIie Begegnung VO  e Christentum, (JNOSIS un Buddhismus
der Seidenstralse Opladen 1986 (Vortrage Rheinisch Westfälische ademıle der

Wissenschaften Geisteswissenschaften 283) VYoshiro aCcK], The Nestori1an DOocu-
men and Relics 1Ina Aufl Okyo 1951 Bertold Spuler, DIie nestorianische
Kıirche Handbuch der Orientalistik DIie morgenländischen ırchen Leiden oln
1964 1271 169

DIie Funde nestorianisch tuüurkischer Handschriften (S I} geben hiliervon ebenso
beredt ZeUgNIS WIC die Grabinschrifiten (0)81 Semireje (W [assilij W [assilijevic] Radlow,
Das türkische Sprachmaterial der Gebiete VO Semirjetschie aufgefundenen syrischen
Grabinschriften eilage I anie A [bramovic WwWolson Syrisch nestorlanische
Grabinschriften AUs Semirjetschie Memaoires de Academıie Imperiale des SCIENCES
de Petersbourg, Jle Serie Tome XXAVII NO S5T Petersburg 1890 138—-157)
Zaıton (S[hitiro] Murayama Eıne nestorianische Grabinschrift türkischer Sprache aus

Zaıton AJD XIV [1964|] 394—-396) un: lon SUINMNEC Owen Lattımore, Ruined
Nestorian GIty Inner Mongolia, The Geographical ournal EXXXENV [July Dec

48 1—497/ Yoshiro ae  %5 The Deciphermen of SVYro urkish Inscr1pt10Ns the
Nestorian StONes recently discovered Inner Mongolia [japanisch] The ToOohoO
Gakuho ournal of Oriental Studys January 90)

ETr1Ca Hunter The Conversion of the Keraıt Christianity 1007
ZAS (1989/91 14A2163 Paul Pellhiot Chretiens Asıe centrale CXITeHe Orıen!ı

OUNgS PaoO 1914) 623644
DIie eısten dieser Texte stammen aus Bulayıg, nördlich VO  — Turfan
Hlerzu Anton Baumstark DIie christlich literarischen TIan Funde Oriens

Christianus 1913) 3265332 eter Zieme 7u den nestorianisch tüurkischen
Turfantexten 111 Sprache, Geschichte un Kultur der altaischen Völker hg
Hazal/ eier Zieme Berlin 1974 661 665858 (u Tateln 51 54)

Bang, Turkische Bruchstücke nestorianischen GEOTESPaSSION Le
Museon Revue etudes orientales 39 1926) 4 | K3

Peter Zieme Eın Hochzeitssegen uigurischer TYısten cholia eıtra ZUuUrTr

Turkologie un Zentralasienkunde Annemarıe VO Gabain ZU. Geburtstag
Juli 1981 dargebracht VO Kollegen Freunden un Schülern Wiesbaden 1981 Z RE
(u alie 111 1X)

B1 Friedrich Wilhelm ar uüller, UVıgurica DIie Nnbetung der Magıer C111

christliches Bruchstück Eın vorläufiger Bericht BAW 1908 E — r” Berlin 1908



102 Michael Knüppel

Bibeltexte sıch In der „Histor1a Turchesca“ des osmanischen Prinzener-
ziehers enan-Martıa Glovannı arla) Angiolello. *“ Dieser berichtet VO

CDrauCc relig1öser Buücher (In arabischer chriit bei den turkophonen
Christen eines Vororts VO  S ONYa. Nähere Angaben werden VO Angiolello
allerdings nıcht gemacht, weshalb sich weder estimmen lasst, welche Art
„religiöser Bücher“ sich gehandelt en könnte, och VO WC diese 1INSs
Türkische (?) übertragen wurden.

DIie möglicherweise ruhste turkısche Bibelübersetzung, ‘ die eindeutig
eINner Person zugeordnet werden kann, könnte dUus der and des Gruüunders der
Württembergischen Bibelanstalt, ans Ungnad >64), tammen oder
vielmehr auf dessen Betreiben angeflertigt worden sein.* Allerdings 1st bis
heute unklar, OD diese Bibelübersetzung überhaupt gegeben hat Zwar
en siıch zahlreiche Hınwelse auf eiNne tuüurkische Bibelübersetzung
Ungands Ja aui 1N€E Drucklegung derselben jedoch 1st diesen
Informationen aufgrun: widersprüchlicher Angaben mıiıt eINıgeETr Skepsis
egegnen Dennoch helsen CS die Hinwelse Aaus den VEr  CH vierhundert
Jahren dem Verlasser gerechtfertigt erscheinen, der rage ach gerade dieser
türkischen Bibelübersetzung och einmal nachzugehen.

11 €n und Werk Hans Ungnads””
ans Ungnad Freiherr Sonneck wurde . August 1493 als altester
Sohn des kaiserlichen Kammermeisters Hans Ungnad geboren. ® Er gelangte
schon In Irüher Jugend den kaiserlichen Hof Maximilians (reg

Donado de Lezze (ed.  Z Glovannı Marıa Angiolello: Hıstor1i1a Turchesca, ukares
1909,

.3 uch Deny spricht 1mM Zusammenhang mıt Ungnads Arbeit VO der „ersten
Übersetzung der Bibel 1NSs Osmanisch-Türkische“ Jean Deny, DIODOS des traducthons

[UTC Osmanlı des texies religieux chretiens, 1n WI LV, Leiden 1956, 30—39
Eiıner Aufstellung der turkischen Bibelübersetzungen Browns zufolge gab (

ohl schon VOTL der türkischen Bibelübersetzung Ungands 1ıne Übersetzung des en
Testaments 1NSs Turkische mıt hebräischen Buchstaben), die für die en des
Osmanischen Reiches estimm: der un diesen verbreitet Wal (William Brown,
Hiıstory o1 the Propagatıon of Christianity OI the Heathen SINCE the Reformation, ELE

Aulfl., Edinburgh, London 1854, 496)
Theodor Elze, Dıie Uniıversita übingen un! die Studenten aQus KTa (Festschrift),

übingen IS 25—30; Bernard Raupach, Evangelisches Oesterreich, (: hıistor.
Nachricht VO den Schicksalen der Evangelischen Kirchen ın dem Erzherzogtum
Oesterrich unter ob der Ems, Bde, Hamburg 2-1 Nutzliche Beylagen 7ARE

erstien Teil des Erläuterten Evangelischen QOesterreichs. Von An 5240 bıs 1580, Num.
ö1, Anm Christoph Weısmann, AA JET Winden, Crabaten un Tüurken Bekehrung“.

Reformation un Buchdruck bel den u dslawen 0—-15 1ın Kirche 1mM
tudien ZUTF osteuropäischen Kirchengeschichte un: Kirchenkunde KT Göttingen
1986, 9—37; Ljubomir Andre] Lisac, Ungnad Ivan Hans, Janz), 1n Slovenskıi Biograifski
Leksikon LV, Ljubljana 0-1 289—-292 (weıtere Lıteratur eb  O 292} ernnar:
Hans Zıiımmermann, Hans Ungnad, Freiherr VO  S Sonneck, als Förderer reformatorischer
Bestrebungen bel den Südslawen, München 1937; Ernst Benz, Hans VO  - Ungnad un
die Reformation un den Sudslaven, ın Z  f ı888 olge, 3 3874 7/75); Albert

7K G E ‚anı 2004/1-—-2
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) und wurde 1519 mıt CIHTeTr Gesandtschaflt der Österreichischen
TDlande ONn1g Carlos Kar/ l V.) ach Spanıen geschickt. 1523 WarTrtT Hans
Ungnad ın den Diensten Önilg Ludwigs VO Ungarn. Selt 1530 diente als
Landeshauptmann der Steiermark “ und auptmann Im selben Jahr
wohnte als persönlicher Gesandter des spateren Kailisers Ferdinand dem
Reichstag ugsburg bel und hörte das Bekenntnis der protestantischen
Stände, welches grolisen Eindruck auf ihn gemacht haben scheint. An

c“schon bald galt GF als „Haupt des Luthertums In Innerösterreich
Zusammen mıt Johannes azlıaner CITaANS Ungnad 1532 aui dem TeUZeEer

be]l Lıinz einen S1eg ber die Turken. Weniger erTOolgreıiCc WarT E 1ES37 In
Ungarn, den Osmanıischen Iruppen unterlag.*” 1 540 wurde Ungnad
RA Obersten Feldhauptmann der unif Osterreichischen TDIlande SOWIE der
„windischen“ (slowenischen) und kroatischen Gebiete ernannt.20 Daneben
Wal Ungnad zugleic. auch KRat des alsers KarlV Im Jahre 1:547) uüubernahm

zudem bel der nıiederösterreichischen Regierung In Wıen eın Statthalteramt
als Verwalter) und führte erneut einen Feldzug des alsers die Türken.
Be1l diesem Walfengang soll angeblich Mannn befehligt haben.“‘

L553 bat den römischen Oon1g Ferdinand, in VO  x der Landeshaupt-
mannschaft 1n der Steiermark entbinden, Was dieser jedoch ablehnte
Ferdinand erteilte Ungnad stattdessen einen Urlaub und nthels ihn vorüber-
gehend VO Amıt des Landeshauptmannes, Was der Protestant Ungnad
CiIner Reise ach Wittenberg NAuHZiIe 15355 legte Ungnad die Oberste
Feldhauptmannschafit nieder und ega siıch erNEeuVLi ach Wittenberg.““

Landenberger, Hans VO  - Ungnad und die Bibel- un: Missions-Anstal der
evangelischen Kirche Deutschlands 1n TaCc 18580 (Fur die Freunde des Gusta{f-Adoaol{tf-
Vereins >)

Hans Ungnad (d A.) Wal 1462 VO  - Kaılıser Friedrich 1I1 mıt chloss Sonneck In
Karnten belehnt worden. Zu Hans Ungnad Christian Friedrich Schnurrer,
Slavischer Bücherdruc In Württemberg 1mM Fın literarischer Bericht,
übingen 1799 (Neudruck: München 989 |Geschichte, Kultur und Geisteswelt der
Slowenen 20]) A aus TrEeSSeT, Ungnadische Chronika Darınnen der Herren
ngnaden Ankulit, Aussbreitungen, Reisen un Ritterliche Thaten verzeichnet werden,
(0)88! Keiser Cunrad dem Drıtten, umbs AT Christi 1EAL: d 1SS au dieses 1601 Jahr,
UuSss$ den Hıstorien, Monumenten, und Urkundten uber 450 Jahr aussgeführet un! 1mM
THBE verlertigt/ Ol aeco DresserTo, Leipzig 1602,

Schnurrer (wıe Anm 16) 3 nach anderen Angaben wurde TST E3535
Landeshauptmann (A Julius (ZAcar6 Staats- und Kirchengeschichte des Herzogthums
Steyermark. Siebenter Band GTraz 1788, 43); Tiur Steinwenter, Aus dem en des
steirischen Landeshauptmannes Hans 11L Ungnad-Weissenwolf, Freiherr VO  — Sonneck,
arburg Maribor 1884 (Jahresbericht des Staatsgymnasıums In Marburg, 1884);
ern Ziımmermann, Landeshauptmann Hans Ungnad on Sonnegg 31264) Eın
Beıtrag ZUu seiner Biografie, ın ijedlung, ac und Wirtschait Festschrift Frıtz OSC
AT Geburtstag, TSg. V. Gerhard erschy, Graz 1981 (Veröffentlichungen des
Steiliermarkischen Landesarchivs 12) 203216

Zıiımmermann (wie Anm +F 206
Schnurrer wıe Anm 16) 43; Dresser (wıe Anm. 16)

SM
1ISa€ wıe Anm FS) 290
Schnurrer wıe Anm 16) 43
Welısmann (wıe Anm 15) D
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Ort vermählte sich Juli 555 mı1t Grähn Magdalena VO  en Barby, die
seine zweıte ema  1ın wurde (die PTE WarT CiNe Grahin VOIN Thun

Im Jahr K5 bat ans Ungnad gemeInsam mıt verschiedenen Gesandten
der iInnerT- und niederösterreichischen Gebiete KOnıg Ferdinand die
Duldung des evangelischen Glaubensbekenntnisses und die Zulassung dieser
Gebilete den 1Im Augsburger Religionsirieden VO  . S bewilligten Rechten
Eıne Bıtte die bereits 1541 In Prag und 15458 In ugsburg geäulsert worden Wa  _

Ferdinand (tegYder inzwischen Kalser geworden WAaIl, lehnte
dies mıt dem Hinwels darauf ab, dass die Stände seıiner Lander der Konfession
ihres Landesherren also der römisch-katholischen folgen hatten

Als Reaktion auftf das Verhalten Kalser Ferdinands egte Ungnad all seiNe
Amter nieder und übereignete die Öösterreichischen uter der Familie seinen
beiden altesten SOöhnen Er selbst ega sich mıt seıner ema  In und den
übrigen Kindern ach Sachsen, dort gemäls seINeTr evangelischen
Überzeugung en können 7wel Jahre 4C I: sich In Wittenberg aut
und stand während dieser Zeıt mıt Melanc  on In Verbindung

Allerdings ahm Ungnad schon bald Anstofß den eitigen theologischen
Streitigkeiten, die das Klima In Wittenberg vergifteten und ihm den Aufenthalt
dort unerträglich erscheinen heßen ET siedelte er 1m Sommer ach
Württemberg Ort wurde Ungnad schon bald VO  _ Herzog Christoph
(1 Yın >68) seinem Rat ernannt und rhielt den Moönchshoft der „Brüder
Vo  S gemeinsamen Lehen“ bei der Amanduskirche In Urach als Residenz.“*

Ungnad stand schon se1lt Jängerer Zeıt In Kontakt mıt Primus TIruber
(vielleicht schon VO  - her),“” der sich In den VOTaAaNSCHANSCHCH Jahren als
Reformator der Kraın und Begründer der slowenischen Schriftsprache (und
Literatur) einen amen emacht hatte *®© Truber Wal dieser Zeıt gerade mıt
der Veröffentlichung, einer VO  3 ihm angefertigten slowenischen Übersetzung
des Neuen Testaments beschäftigt und SETZIE Ungnad April 1560 arüber
ıIn eNNTNIS, dass seEINE slowenischen Schrifiten gerade 1NSs Kroatische
übertra wurden und mıt glagolitischen Lettern gedruc werden
ollten Truber hatte diesem Zweck Stephan Consul, einen der beiden

Schnurrer (wıe Anm 16)
Ziımmermann (wıe Anm 7 213 Welsmann (wıe Anm K3 24 Schnurrer (wıe

Anm 16)
R Ahn, Bibliographische Seltenheiten der Truberliteratur, (Jraz 1894; Elze (wıe

Anm. k:3 29—32; ders., Primus ubers Briefe mıiıt den dazugehörigen Schriftstücken
gesammelt un! erläutert, uübıngen 1897 (Bibliothek des litterarischen Vereıins 1n
Stuttgart GEAXAV.); ders:, Truber und die Reformation 1n der Kraın, 1n Real-Encyklopädie
für protestantische Theologie un Kirche, Suppl IL ISg. V. Johann Herzog,
Stuttgart, Hamburg, 1866, 360 E: OZe Rajhman, ar Primo7z, 1n
Slovenskı Biograiski eksıiıkon LV, Ljubljana 0—1 206—-225 (Lıteratur vgl eb  Q
223A2295 IT Rupel Primus Truber. en un Werk des sloweniıschen Reformators,
München 1965 (Südosteuropa-Schriften V) Elisabeth e1tz:; Primus er chöpfer
der slowenischen Schriftsprache? München 1998 (Slavistische eıtrage 363)

Zu den Iruhen Kontakten Ungnads mıiıt er vgl Schnurrer (wıe Anm 16) T
ach Schnurrer zwel „griechische Priester:, wOomıt wohl solche griechisch-

orthodoxen Bekenntnisses gemeınt seın sollen (Schnurrer |wıe Anm 16| 53) DIie
Namen der beiden Geistlichen Matthes Popouichy un Hans alechewaz (ebd.)
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kroatischen eSter; die der Übersetzung arbeiteten, ach ürnberg
geschickt, sıch die Anfertigung der benötigten Lettern kıummern
Allerdings fehlte Cs Truber den Tür dieses Unternehmen erforderlichen
inanziellen Mitteln. Kr bat er ans Ungnad darum, beli den protestan-
tischen Fursten und Kurfüursten für das Projekt werben, uINnsOo die für die
Druckkosten und den Lebensunterhalt der beiden kroatischen TIeSteEeT
benotigten Mittel sicherzustellen.

Ungnad, der sich Tur die Pläne Trubers begeistern konnte, chriıtt bald darauf
ZULE Tlat und versuchte das Unternehmen ZU Ausfiührung bringen WE

auch 1Im grölserem Malsstab, als CS Truber eplant hatte ETr rief eine CISEHE
Druckerel 1NSs en und SC seINE berühmt gewordene Wüuürttember-
gische Bibelanstalt, die Anfang 1561 ihren Betrieb aufnahm *® Fur die
Aufrechterhaltung der Anstalt und ihres Druckbetriebs rhielt Ungnad
grolszuglge nterstutzung VO  e OnN1g Maxımilian dem spateren Kaıser
Maximilian 1H.) erZzog ristop VOIl Württemberg SOWI1E den protestan-
tischen Fursten und Kurfürsten und nıicht zuletzt auch VO  — den Reich-
ständen.“? EeVOT die Druckerel ihren Betrieb aufifnehmen konnte, uUusstien

jedoch, WI1e€e erwähnt, glagolitische und kyrillische Lettern für den Druck In
Nürnberg angelertigt werden.? Ungnad 1els Consul mıiıt diesen Lettern sich
ach Urach kommen. NIer der Leıtung Primus Trubers arbeiteten Stephan
Consul, Jur1) Dalmatin, ”“ Jur1] Jureiec,?“ Uurl] CveCicC und andere den
Übersetzungen und Drucken VO Bibeln un Reformationsschriften.

In der 1L1UTLI kurzen Zeıt ihres Bestehens gingen aus der Bibelanstalt
Druckwerke hervor, ” davon 31 oder 30?) ın kroatischer Sprache die ZU

Teil In glagolitischen, ZU ell In kyrillischen““ und Z 'e1il aıuch ıIn
lateinischen Lettern gedruc wurden, Drucke In italienischer und drei In
slowenischer Sprache.”” Ungnad Investierte seEINE I1 Krait und seıInNn
ermögen IR diese Anstalt, die aber dennoch L1L1UL für kurze Zeıit Bestanden
sollte Im September 1564 Wal ans Ungnad ach Wintritz In Böhmen gerelst,

dort seEINE Schwester, eine verwıtwete Gräfin chlick, besuchen Noch
während der Reise erkrankte und starb Dezember 1564 1n Wiıntrıtz

Vgl OSse Benzing, Dıie Buchdrucker des un ahrhunderts IM deutschen
Sprachgebiet, Aut:; Wiesbaden 1982 (Beitrage ZU Buch- un! Bibliothekswesen 12)
473

Hierzu ausiührhlich: Schnurrer (wıe Anm 16) 5:
Weısmann wıe Anm 15)
Zur Person Dalmatıns vgl France Kidric, Dalmatin, Jur1), ıIn Slovenski Biograiski

EKSIKON E Ljubljana 4925 E1TO—422 Lit vgl 123—124).
Zu JurCic vgl O7Za Glonar, JurCic, url]], 17 lovenski Biograisk1ı Leksikon L,

Ljubljana 1925, 417—-4 158 Lit vgl 418)
C ach anderen Angaben eiısmann |wıe Anm 15] Anm. 48)

TINS Benz, Der alteste cyrillische TUC! AdUus Hans Ungnads Druckerei In TaC| 1n
Süudostforschungen. Internationale Zeitschrift für Geschichte, Kultur und Landeskunde
Süudosteuropas M München 1940, HAA

35 Übersicht: Schnurrer (wıe ANnm 16) 61 1413 SE



106 Michael Knuppe!l

Se1in Leichnam wurde spater ach Württemberg gebrac und In der Tübinger
Stiftskirche beigesetzt.”®

DIie Bibelanstalt wurde 1565 aufgelöst,” obwohl die SOöhne Ungnads
versucht hatten, den Betrieb aufrechtzuerhalten, Wds$s jedoch auigrun: VOoO  e

Streitigkeiten zwischen den Mitarbeitern und inanziellen Schwierigkeiten
unmöglich WAar. Das Druckmaterial wurde au{i chloss Waldenstein ın
Karnten, das der Familie Ungnad gehörte, gebraCc und befand sich dort och
1580.°? Im Verlaufte der Gegenreiormation SOl das Material 2411 das chloss
VO  s ar gebracC worden SC1IT:; die Lettern spater angeblich wieder
auigeiunden wurden. Kalser Ferdinand 1l (reg O— 637) soll S1€E 1620 ach
Fiume gebrac. und der päapstlichen „Congregatıion de propaganda fide
geschenkt 1: CT Kaılser Ferdinand SER (reg) soll das
Druckmaterilal SC  1  1C ach Rom elangt sem WO die „Congregation“
16458 mıt den Lettern e1in Breviarıum rucken ließ —*

111 Zu den Plänen TÜr eine Tüurkenmission

Die Übersetzungs- und Drucktätigkeit Ungnads und seliner Mitarbeiter 1st
unmöglich VOINl den Iruhen protestantischen Missionsgedanken TCHNCH;
die, obwohl S1E die Grundlage für die Aktivitäten Ungnads, Trubers un
anderer ıldeten, In der Literatur lange Zeıit vernachlässigt wurden. Zwar wird
die Bedeutung der protestantischen 1SS107N 1M und Jahrhundert““
heute VOINl nıemandem ernsthaft In Frage gestellt, jedoch sind die fifruühen
Ansatze einer Tüurkenmission och iImmer kaum bekannt und werden,
WE CIE In der einschlägigen Lıteratur denn überhaupt Berücksichtigung
CH: zume1lst mıt JAn AmoOs Komenskvy (  ) oder den Aktivitäten

Schnurrer Anm 16) 79 aCcCo Andreae, Eıne christliche Leichpredigt, bei der
Begrebnuss des Herrn Hansen ngnaden, Freyherrn Sonneck, RO Kay. Ma Rat, auf
den Sonntag Irmuitatis Anno 1565 gehalten, Tübingen :563; Bernhard Hans Zimmer-
INanl, 1InNne Totenklage auf Hans Ungnad aus dem TE 1565, In Jahrbuch der
Gesellschafit TÜr die Geschichte des Protestantismus 1Im ehemaligen ÖOsterreich 19397
182-186); Schreiner, Das Greutz helffen nachtragen. In der Stittskirche egraben: der
Landeshauptmann un Buc  TUCKer Hans Ungnad, 1n übinger Blaätter 61 1974) —

In der Bibelanstal während ihres kurzen Bestehens Exemplare
sudslawischer Bucher gedruc worden Ivan KostrenCcic, Urkundliche eltrage AL
Geschichte der protestantischen Literatur der Sudslaven In den Jahren D6>
Gesammelt und herausgegeben VO Ivan Kostrencic, Wien 1874, VI) nach anderen
Angaben eısmann |wie Anm 26)

Weılısmann wıe Anm 15)
Rupel (wıe Anm 25) Z DE
Die Materilalien sollen nach anderen Angaben letztendlich nach Parıs gebrac

worden seın. . Welısmann bezweilelt 1€es un: geht davon aus, ass sich ihre 5Spur
bereıts nach der ufbewahrung aut Schloss Waldenstein verliert ( Weısmann [wıe Anm
15] Anm 22—54).

4 | Schnurrer (wıe Anm 16) JA
S1MON, Ansatze ZUr Mohammedanermission 1mM Reformations-Zeitalter, In

Allgemeine 1ssions-Zeitschri AXIV, (49 79 129—146

ZK G H  n Band 2004/1-—-2



107Zum Problem der türkischen Bibelübersetzung
des Hans Ungnad VO onneck (  3-15  )

der Leidener Orientalisten Jacob Golius und CYHIH1S Warner 1m
Jahrhundert In Verbindung gebracht.“” Dıe Pläne CIHET protestantischen
Turkenmission gehen allerdings, WAäads kaum ekannt 1St, bDereits 1INSs
Jahrhundert ZUrück. Von Anfang Wal €] die Erkenntnis, dass die
Übersetzung der 1NSs Tüurkische Tur InNe solche 1S5SS107N eINE wesentliche
Voraussetzung darstellt, miıt den Missionsplänen selbst verbunden. Der
Gedanke einer protestantischen Türkenmission (und der Übersetzung der
Heiligen chrıft 1NS Türkische) wurde bereits VO  » ETaSsmus VO  er Rotterdam
(  )y der sich schon VOL Ungnad, Truber und Matthlas
Klombner,“* Tür die Übertragung der wichtigsten Refiformationsschriften INSs
Turkische ausgesprochen hatte *”

Die zumindest teilweise Umsetzung VON Plänen eıner Turkenmission
sollte jedoch Ungand und seinen Mitarbeitern Vvorbehalten leiben Diese WarTr
VO  — Begiınn CHS mı1t der Absicht verbunden BCWUUSCH, die Reformation
unter den Sudslawen verbreiten.*° Diıie missionariıschen Ambitionen
Ungnads und Trubers richteten sich zunächst LL1UTI 371 die christlichen Slawen,
die ür die Reformation werden sollten.“/ Allerdings wurden schon
bald auch VO  — den Turken SE Islam PKK Volksgruppen (Z OsNIıer
un: ulgaren) und SC  M  IC die Türken selbst ın die Missionspläne
einbezogen. Das Kroatische wurde 3 VOINl Ungnad, TIruber und anderen
als IN€ Arı „1UNGUa franca  ” 1mM europäischen el des Osmanischen Reiches
aufgefasst.”® Man egte die offnung VOT em mıt den kroatischen
Druckwerken möglichst viele Sudslawen erreichen können. In einem
Brie{i Ungnad, 1n dem Truber Unterstützung beim Druck kroatischer
Buücher nachsuchte, chrieb dieser bereits 1. Aprıl 156049107  Zum Problem der türkischen Bibelübersetzung  des Hans Ungnad von Sonneck (1493-1564)  der Leidener Orientalisten. Jacob Golius und : Levinius Warner im 17.  Jahrhundert in Verbindung gebracht.“* Die Pläne zu einer protestantischen  Türkenmission gehen allerdings, was kaum bekannt ist, bereits ins 16.  Jahrhundert zurück. Von Anfang an war dabei die Erkenntnis, dass die  Übersetzung der Bibel ins Türkische für eine solche Mission eine wesentliche  Voraussetzung darstellt, mit den Missionsplänen selbst verbunden. Der  Gedanke einer protestantischen Türkenmission (und der Übersetzung der  Heiligen Schrift ins Türkische) wurde bereits von Erasmus von Rotterdam  (1466-1536) angeregt, der sich schon vor Ungnad, Truber und Matthias  Klombner,“* für die Übertragung der wichtigsten Reformationsschriften ins  Türkische ausgesprochen hatte.“*”  Die zumindest teilweise Umsetzung von Plänen zu einer Türkenmission  sollte jedoch Ungand und seinen Mitarbeitern vorbehalten bleiben. Diese war  von Beginn an eng mit der Absicht verbunden gewesen, die Reformation  unter den Südslawen zu verbreiten.*° Die missionarischen Ambitionen  Ungnads und Trubers richteten sich zunächst nur auf die christlichen Slawen,  die für die Reformation gewonnen werden sollten.“” Allerdings wurden schon  bald auch von den Türken zum Islam bekehrte Volksgruppen (z.B. Bosnier  und Bulgaren) und schließlich die Türken selbst in die Missionspläne  einbezogen. Das Kroatische wurde dabei von Ungnad, Truber und anderen  als eine Art „/ingua franca“ im europäischen Teil des Osmanischen Reiches  aufgefasst.*® Man hegte die Hoffnung — vor allem mit den kroatischen  Druckwerken - möglichst viele Südslawen erreichen zu können. In einem  Brief an Ungnad, in dem Truber um Unterstützung beim Druck kroatischer  Bücher nachsuchte, schrieb dieser bereits am 1. April 156  0:49  „:.. Sie (die Bücher) werden grossen nutz nicht allein in Croatien vnd Dalmatien, sonder  auch in der Turckhey biss gen Constantinopel schaffen vnd ein rumor vnd krieg vnter  den Türkhen anrichten“.  %* Zum sog. „Calvinoturcismus“ vgl.M. E.H. N. Mout, Calvinoturcisme in de  zeventiende eeuw, in: Tijdschrift voor Geschiedenis XCI, Groningen 1978, 576-607;  ders., Calvinoturcismus und Chiliasmus im 17. Jahrhundert, in: Pietismus und Neuzeit.  Ein Jahrbuch zur Geschichte des neueren Protestantismus, Bd. 14: Chiliasmus in  Deutschland und England im 17. Jahrhundert, Göttingen 1988, 72-84.  *4 7u Matthias Klombner s.u.  %> Matthias Murko, Die Bedeutung der Reformation und Gegenreformation für das  geistige Leben der Südslaven, Prag, Heidelberg 1927, 10.  © Ernst Benz, Wittenberg und Byzanz: Zur Begegnung und Auseinandersetzung der  Reformation und der östlich-orthodoxen Kirche, Marburg/ Lahn 1949, 191.  7 Bsst jedoch durchaus denkbar, dass bereits die slowenischen und kroatischen  Übersetzungen unter dem Gesichtspunkt einer zukünftigen Türkenmission ausgeführt  wurden (Benz [wie Anm. 46] 192; Manfred Koehler, Melanchthon und der Islam. Ein  Beitrag zur Klärung des Verhältnisses zwischen Christentum und Fremdreligion in der  Reformationszeit, Leipzig 1938, 143; Günther Stöckl, Die deutsch-slavische Südostgrenze  des Reiches im 16. Jahrhundert, Breslau 1940, 240 ff. [Schriften des Osteuropa-Instituts  zu Breslau 12]). Truber äußerte sich schon sehr früh in diesem Sinne (vgl. seine Vorrede  zum slowenischen Neuen Testament).  %8 Benz (wie Anm. 46) 193.  %? Kostrendie (wie Anm. 37) 10.S1CE (die Bücher) werden grosSsCIl NUutz nıcht allein In Croatien vnd Dalmatien, sonder

HCN In der Turckhey 1SS gCH Constantinopel schaffen VN! eın VN: rieg Vn
den Turkhen anrichten“.

43 Zum 508 „Calvinoturcismus“ vel. M Mout, Calvinoturcisme 1n de
zeventiende CCUW, 17 Tijdschrift OOÖOT Geschiedenis AGE Groningen 1978, >76-—-607/;
ders;; Calvinoturcismus un! Chillasmus 1mM ahrhundert 1n Pıetismus und Neuzeıit
Eın Jahrbuch ZUr Geschichte des MG Protestantiısmus, Chiliasmus In
Deutschland und England ım Jahrhunderrt, Göttingen 1988, E SC

A Matthias Klombner
45 1as urko, DIie Bedeutung der Refiformation un Gegenreiformation Iur das

geistige en der Südslaven, Prag, Heidelberg 1927,
TNS Benz, Wittenberg un: BYyZanz: Zur Begegnung un: Auseinandersetzung der

Reformation und der östlich-orthodoxen Kirche, arburg/ Lahn 1949, 191
ES 1st jedoch durchaus denkbar, ass bereıits die cslowenischen und kroatischen

Übersetzungen dem Gesichtspunkt einer zukünftigen Türkenmission ausgeführt
wurden Benz WwWIıe Anm 46| 192; Manired Koehler, Melanchthon und der siam. Eın
Beitrag ZUrT Klärung des Verhältnisses zwischen Christentum un Fremdreligion In der
Reformationszeit, Leipziıg 1938, 43 Guüunther StÖöck]l, Dıie deutsch-slavische Südostgrenze
des Reiches IM ahrhundert Breslau 940, 24() IT [Schriften des Osteuropa-Instituts

Breslau 121]) er ulßerte sich schon sehr Iruüh In diesem Sinne (vgl se1INe Vorrede
AT slowenischen Neuen Testament).

Benz (wie Anm 46) 193
KostrencicC wıe Anm 37



108 Michael Knüppel

An einer anderen Stelle 1Im selben Schreiben heilßt es
SOICHES wird T1IStUS der herr, welches reich WITgedenkhen miıt diesergottseligen arbeit

erweıtern vnd seinen eiligen uch den Türkhen bekhant machen,108  Michael Knüppel  An einer anderen Stelle im selben Schreiben heißt es:”°  „Solcheswird Christus der herr, welches reich wir gedenkhenmit dieser gottseligen arbeit  zu erweitern vnd seinen heiligen namen auch den Türkhen bekhant zu machen, ...“  Auch in einem Brief an die Kurfürsten vom 14. September 1561, in dem  Ungnad um deren Unterstützung bittet, wird auf die Verbreitung des  Kroatischen und der damit verbundenen Bedeutung der Übersetzungen  hingewießen:”!  „... das man gottes seligmachende wort vnnd sein heiliges euangelium auch in die  ciruliza oder cirulische sprach, welche durch die Thürkei bis geen Constantinopel geth,  ... bekhanndt ist ... zu vertieren, das also verhoffenlich die raine lehr göttliches worts  werde dadurch auch in die Thürkhey gebracht werden mügen vnnd sich ansehen last  auch zu dem almechtigen gott verhoffennlich, als wölle der genedige gott durch dis mittl  vnnd auf dise weiss den Thirkkhen mit dem schwerdt seiner almechtigen sterckh  schlagen,....  Primus Truber hebt die Bedeutung der kroatischen Sprache in einem an  Ungnad gerichteten Vorwort im Juni 1561 ebenfalls hervor:”*  „Register vnd summarischer Inhalt aller der Windischen Bücher, die von Primo  Trubero/ biss auff dieß 1561 Jahr in Truck geben sein, Vnd jetzundt zum andern, in der  Crobatischen Sprach mit zweyerley Crobatischen Geschrifften nämlich, mit Glagolla  vnd Cirulitza, werden getruckt (dise Sprach vnnd Buchstaben, brauchen auch die  Türcken)“  Es war vor allem Truber, der für die Mission unter den slawischen  Volksgruppen im Osmanischen Reicht eintrat. In einem Brief an Maximilian  H. hatie er, noch bevor er an Onsnad herantrat, am: 2 Januar 1560  geschrieben: ”  „... das durch solche buecher vermittelst göttlicher gnaden das reich Christi gegen und in  der Türckhey zunemen und viel taussent seelen erhalten wurden“  In der Vorrede zu Trubers slowenischer Übersetzung des Neuen Testaments  wird Folgendes ausgeführt:”*  „Volgendts ist ain lange vorred über das gantze neu testament. Mit diser forred  vermainth und will der Truber nicht nur allein den ainfältigen windischen und  krobatischen Christen ain underricht und ain gutte anlaittung geben, wie sy das neu  testament und die ganntze h. geschrifft mit nutz und verstand lesen sollen, sonndern er  will mit disem seinem schreiben (deswegen er sich hoch befleissen und alle seine  gedanckhen unnd arbeit dahin gerichtet) auch die Turckhen zur erkenntnuß irer  sunden und verderbter natur, zur rechter puße, zum wahren christlichen glauben  pringen, das sy darauß erkhennen, das ir machometischer glaub ein falscher,  erdichteter, newer teufflischer glaub sey, und das jedermann darauß lehrne die  gnad, vergebung der sunde und das ewig leben bei Christo allein durch den glauben zu  suchen‘.  50  KostrenCic (wie Anm. 37) 11.  52  KostrenCic (wie Anm. 37) 46-52 (hier 49).  Benz (wie Anm. 46) 196.  53  54  Elze (wie Anm. 25) 39.  Elze (wie Anm. 25) 46.  ZKG 115. Band %OO4/1—2Auch In einem Brief die Kurfürsten VO September 136 1; ın dem
Ungnad deren Unterstutzung bittet; wird aut die Verbreitung des
Kroatischen und der damit verbundenen Bedeutung der Übersetzungen
hingewießen:”‘108  Michael Knüppel  An einer anderen Stelle im selben Schreiben heißt es:”°  „Solcheswird Christus der herr, welches reich wir gedenkhenmit dieser gottseligen arbeit  zu erweitern vnd seinen heiligen namen auch den Türkhen bekhant zu machen, ...“  Auch in einem Brief an die Kurfürsten vom 14. September 1561, in dem  Ungnad um deren Unterstützung bittet, wird auf die Verbreitung des  Kroatischen und der damit verbundenen Bedeutung der Übersetzungen  hingewießen:”!  „... das man gottes seligmachende wort vnnd sein heiliges euangelium auch in die  ciruliza oder cirulische sprach, welche durch die Thürkei bis geen Constantinopel geth,  ... bekhanndt ist ... zu vertieren, das also verhoffenlich die raine lehr göttliches worts  werde dadurch auch in die Thürkhey gebracht werden mügen vnnd sich ansehen last  auch zu dem almechtigen gott verhoffennlich, als wölle der genedige gott durch dis mittl  vnnd auf dise weiss den Thirkkhen mit dem schwerdt seiner almechtigen sterckh  schlagen,....  Primus Truber hebt die Bedeutung der kroatischen Sprache in einem an  Ungnad gerichteten Vorwort im Juni 1561 ebenfalls hervor:”*  „Register vnd summarischer Inhalt aller der Windischen Bücher, die von Primo  Trubero/ biss auff dieß 1561 Jahr in Truck geben sein, Vnd jetzundt zum andern, in der  Crobatischen Sprach mit zweyerley Crobatischen Geschrifften nämlich, mit Glagolla  vnd Cirulitza, werden getruckt (dise Sprach vnnd Buchstaben, brauchen auch die  Türcken)“  Es war vor allem Truber, der für die Mission unter den slawischen  Volksgruppen im Osmanischen Reicht eintrat. In einem Brief an Maximilian  H. hatie er, noch bevor er an Onsnad herantrat, am: 2 Januar 1560  geschrieben: ”  „... das durch solche buecher vermittelst göttlicher gnaden das reich Christi gegen und in  der Türckhey zunemen und viel taussent seelen erhalten wurden“  In der Vorrede zu Trubers slowenischer Übersetzung des Neuen Testaments  wird Folgendes ausgeführt:”*  „Volgendts ist ain lange vorred über das gantze neu testament. Mit diser forred  vermainth und will der Truber nicht nur allein den ainfältigen windischen und  krobatischen Christen ain underricht und ain gutte anlaittung geben, wie sy das neu  testament und die ganntze h. geschrifft mit nutz und verstand lesen sollen, sonndern er  will mit disem seinem schreiben (deswegen er sich hoch befleissen und alle seine  gedanckhen unnd arbeit dahin gerichtet) auch die Turckhen zur erkenntnuß irer  sunden und verderbter natur, zur rechter puße, zum wahren christlichen glauben  pringen, das sy darauß erkhennen, das ir machometischer glaub ein falscher,  erdichteter, newer teufflischer glaub sey, und das jedermann darauß lehrne die  gnad, vergebung der sunde und das ewig leben bei Christo allein durch den glauben zu  suchen‘.  50  KostrenCic (wie Anm. 37) 11.  52  KostrenCic (wie Anm. 37) 46-52 (hier 49).  Benz (wie Anm. 46) 196.  53  54  Elze (wie Anm. 25) 39.  Elze (wie Anm. 25) 46.  ZKG 115. Band %OO4/1—2das 111a  a gOotles seligmachende WOTTL nnd seın eiliges euangelium uch In die

ciruliza der cirulische sprach, welche UrCc die Thürkei bis PCCH Constantinopel geth,108  Michael Knüppel  An einer anderen Stelle im selben Schreiben heißt es:”°  „Solcheswird Christus der herr, welches reich wir gedenkhenmit dieser gottseligen arbeit  zu erweitern vnd seinen heiligen namen auch den Türkhen bekhant zu machen, ...“  Auch in einem Brief an die Kurfürsten vom 14. September 1561, in dem  Ungnad um deren Unterstützung bittet, wird auf die Verbreitung des  Kroatischen und der damit verbundenen Bedeutung der Übersetzungen  hingewießen:”!  „... das man gottes seligmachende wort vnnd sein heiliges euangelium auch in die  ciruliza oder cirulische sprach, welche durch die Thürkei bis geen Constantinopel geth,  ... bekhanndt ist ... zu vertieren, das also verhoffenlich die raine lehr göttliches worts  werde dadurch auch in die Thürkhey gebracht werden mügen vnnd sich ansehen last  auch zu dem almechtigen gott verhoffennlich, als wölle der genedige gott durch dis mittl  vnnd auf dise weiss den Thirkkhen mit dem schwerdt seiner almechtigen sterckh  schlagen,....  Primus Truber hebt die Bedeutung der kroatischen Sprache in einem an  Ungnad gerichteten Vorwort im Juni 1561 ebenfalls hervor:”*  „Register vnd summarischer Inhalt aller der Windischen Bücher, die von Primo  Trubero/ biss auff dieß 1561 Jahr in Truck geben sein, Vnd jetzundt zum andern, in der  Crobatischen Sprach mit zweyerley Crobatischen Geschrifften nämlich, mit Glagolla  vnd Cirulitza, werden getruckt (dise Sprach vnnd Buchstaben, brauchen auch die  Türcken)“  Es war vor allem Truber, der für die Mission unter den slawischen  Volksgruppen im Osmanischen Reicht eintrat. In einem Brief an Maximilian  H. hatie er, noch bevor er an Onsnad herantrat, am: 2 Januar 1560  geschrieben: ”  „... das durch solche buecher vermittelst göttlicher gnaden das reich Christi gegen und in  der Türckhey zunemen und viel taussent seelen erhalten wurden“  In der Vorrede zu Trubers slowenischer Übersetzung des Neuen Testaments  wird Folgendes ausgeführt:”*  „Volgendts ist ain lange vorred über das gantze neu testament. Mit diser forred  vermainth und will der Truber nicht nur allein den ainfältigen windischen und  krobatischen Christen ain underricht und ain gutte anlaittung geben, wie sy das neu  testament und die ganntze h. geschrifft mit nutz und verstand lesen sollen, sonndern er  will mit disem seinem schreiben (deswegen er sich hoch befleissen und alle seine  gedanckhen unnd arbeit dahin gerichtet) auch die Turckhen zur erkenntnuß irer  sunden und verderbter natur, zur rechter puße, zum wahren christlichen glauben  pringen, das sy darauß erkhennen, das ir machometischer glaub ein falscher,  erdichteter, newer teufflischer glaub sey, und das jedermann darauß lehrne die  gnad, vergebung der sunde und das ewig leben bei Christo allein durch den glauben zu  suchen‘.  50  KostrenCic (wie Anm. 37) 11.  52  KostrenCic (wie Anm. 37) 46-52 (hier 49).  Benz (wie Anm. 46) 196.  53  54  Elze (wie Anm. 25) 39.  Elze (wie Anm. 25) 46.  ZKG 115. Band %OO4/1—2bekhanndt 1st108  Michael Knüppel  An einer anderen Stelle im selben Schreiben heißt es:”°  „Solcheswird Christus der herr, welches reich wir gedenkhenmit dieser gottseligen arbeit  zu erweitern vnd seinen heiligen namen auch den Türkhen bekhant zu machen, ...“  Auch in einem Brief an die Kurfürsten vom 14. September 1561, in dem  Ungnad um deren Unterstützung bittet, wird auf die Verbreitung des  Kroatischen und der damit verbundenen Bedeutung der Übersetzungen  hingewießen:”!  „... das man gottes seligmachende wort vnnd sein heiliges euangelium auch in die  ciruliza oder cirulische sprach, welche durch die Thürkei bis geen Constantinopel geth,  ... bekhanndt ist ... zu vertieren, das also verhoffenlich die raine lehr göttliches worts  werde dadurch auch in die Thürkhey gebracht werden mügen vnnd sich ansehen last  auch zu dem almechtigen gott verhoffennlich, als wölle der genedige gott durch dis mittl  vnnd auf dise weiss den Thirkkhen mit dem schwerdt seiner almechtigen sterckh  schlagen,....  Primus Truber hebt die Bedeutung der kroatischen Sprache in einem an  Ungnad gerichteten Vorwort im Juni 1561 ebenfalls hervor:”*  „Register vnd summarischer Inhalt aller der Windischen Bücher, die von Primo  Trubero/ biss auff dieß 1561 Jahr in Truck geben sein, Vnd jetzundt zum andern, in der  Crobatischen Sprach mit zweyerley Crobatischen Geschrifften nämlich, mit Glagolla  vnd Cirulitza, werden getruckt (dise Sprach vnnd Buchstaben, brauchen auch die  Türcken)“  Es war vor allem Truber, der für die Mission unter den slawischen  Volksgruppen im Osmanischen Reicht eintrat. In einem Brief an Maximilian  H. hatie er, noch bevor er an Onsnad herantrat, am: 2 Januar 1560  geschrieben: ”  „... das durch solche buecher vermittelst göttlicher gnaden das reich Christi gegen und in  der Türckhey zunemen und viel taussent seelen erhalten wurden“  In der Vorrede zu Trubers slowenischer Übersetzung des Neuen Testaments  wird Folgendes ausgeführt:”*  „Volgendts ist ain lange vorred über das gantze neu testament. Mit diser forred  vermainth und will der Truber nicht nur allein den ainfältigen windischen und  krobatischen Christen ain underricht und ain gutte anlaittung geben, wie sy das neu  testament und die ganntze h. geschrifft mit nutz und verstand lesen sollen, sonndern er  will mit disem seinem schreiben (deswegen er sich hoch befleissen und alle seine  gedanckhen unnd arbeit dahin gerichtet) auch die Turckhen zur erkenntnuß irer  sunden und verderbter natur, zur rechter puße, zum wahren christlichen glauben  pringen, das sy darauß erkhennen, das ir machometischer glaub ein falscher,  erdichteter, newer teufflischer glaub sey, und das jedermann darauß lehrne die  gnad, vergebung der sunde und das ewig leben bei Christo allein durch den glauben zu  suchen‘.  50  KostrenCic (wie Anm. 37) 11.  52  KostrenCic (wie Anm. 37) 46-52 (hier 49).  Benz (wie Anm. 46) 196.  53  54  Elze (wie Anm. 25) 39.  Elze (wie Anm. 25) 46.  ZKG 115. Band %OO4/1—2vertlieren, das Iso verhof{ffenlich die raıne ehr göttliches
werde dadurch uch 1n die Thürkhey gebrac werden mugen nnd sich ansehen ast
uch dem almechtigen gOLt verho{ffennlic. als WO. der genedige gOLL AIBC d1s M1
nnd aufi 1S€e WEeISS den hirkkhen miı1t dem SsCcChwer!' seiner almechtigen terckh
schlagen,

Primus Truber hebt die Bedeutung der kroatischen Sprache In einem
Ungnad gerichteten Vorwort 1Im Jun1 1561 ebentalls hervor:?*

„Register vnd summMmMariıischer Inhalt er der Windischen Bücher, die VO  H Primo
Trubero/ 1SS A1111 die $ 361 Janr In Truck geben se1nN, Vnd jetzundtP andern, In der
Crobatischen Sprach mıt zweyerley Crobatischen Geschrifften nämlich, mıiıt agolla
vnd Cirulitza, werden getruc dise Sprach nnd Buchstaben, brauchen uch die
Türcken s

Es Wal VOT en Truber, der IUr die 15SS10N unter den slawischen
Volksgruppen 1mM Osmanischen Reicht eintrat In einem Brief Maxımilian
E hatte E och bevor >T Ungnad herantrat, 7 AAaDHAT 1560
geschrieben:””

Fr das UrCc solche buecher vermittelst göttlicher onaden das reich Christi und In
der UrC|  eV ZUNECINECIN und jel aussen seelen erhalten wurden“

In der Vorrede Trubers slowenischer Übersetzung des Neuen Testaments
wird Folgendes ausgeführt:”“

„Volgendts 1st aın ange vorred über das gantze 1E  C testament Mit diser torred
vermaıinth un will der Truber nicht L1UT allein den ainfältigen windischen Uun!
krobatischen TısSten aın underricht und aın anlaittung geben WI1E das TI

testament und die ganntze geschrifft mıt nu und verstand lesen sollen, sonndern
will m1T disem seinem schreiben (deswegen sich hoch befleissen und alle seine
gedanckhen unnd arbeit dahin gerichtet) MN die rıckhen ZUrTr erkenntnufß lırer
sunden und verderbter S, : echter puße, Z7U wahren christlichen glauben
pringen, das 5 daraufs erkhennen, das ır machometischer glau eın alscher,
erdıiıchteter, teufflischer glau SCYV, und das jedermann daraufs lehrne die
gnad vergebung der sunde und das ew1g enbei Christo allein durch den glauben
suchen“.

Kostrencic (wıe Anm 37) R
Kostrencic wıe Anm 37° 46=52 hier 49)
Benz (wıe Anm 46) 19  X
Elze (wıe Anm 22
Elze wıe Anm 25)

7KG 115 ‚anı %004/ 1—2



Zum Problem der türkischen Bibelübersetzung 109
des Hans Ungnad VO  H onneck 1493 1564)

Miıt dem edanken Bekehrung der Turken WAarT zugleic auch der
Wunschtraum verbunden dass He Bekehrung der Heiden ndlich ZU

Frieden fuüuhren mMUsSssSTte we:il die mM1IsSS1ONNIeETrTTeN Turken 16 rechtgläubige
Christen ihre ständigen ngriffe einstellen wuürden SO begründete Matthilas
Klombner, der deutlichsten Befürworter der Turkenmission und
Protagonist der tuüurkischen Bibelübersetzung bereits 1560, den Sınn olcher
Übersetzungen Brie{f mı1t den folgenden Worten:?

das die heilig göttlich schrifft die unglaubigen un türckhen gelange welches CYIMN
SIOSSC sterkh befestigung un VOTINaUT dieser and SCII wirdt

In Schreiben VO August 559 dem Stephan Konsuls
Kenntnisse der kroatischen Sprache bestätigt wurden, €} es

Darmıt wirdet verhoffentlich die recC christlich religion vnnd das WalIec heilsam
euangeli durch die Sanntz ürckheyv gefürde UrTrC|  CH eTiz nnd gemuetL ZU

christlichem glauben ernewer HC111 wueilien gewert die gelangnen christen
geirOSst nnd gesterckht nnd VI111SCI hailandt T1IStTUS mıi1t der Zeıt die Türckhey
ausgeprait werden

Der rotesk wirkende Hınwels auf ( HIC Befriedung der Türken 171€
ihre MI1sS1ON1IeETUNG, die wiederum UuUrc die Verbreitung der biblischen
Schriften ihnen erreicht werden sollte hatte WIC siıch unschwer

lässt VOI allem „werbestrategischen Hintergrund Truber und
spater auch Ungnad und Mitarbeiter benötigten TUr ihre Projekte
erhebliche finanzielle Mittel und iragten solche bei den protestantischen
Reichsfürsten ach Um den SINn ihrer Arbeit begründen wielen SIC er

auf die Möglichkei Missiıonl1erung der Türken hin, die wiederum
deren Befriedung ach sich ziehen könnte SO wandte sich Truber 1
Briefi VO Juli 1560 Herzog Christoph VO  — Württemberg”®

wolle Christi und SC1IHETI hre willen dem hochgedachten KONI£g Maximilian EIC

schreiben und bitten das ihre gehorsamen unterthanen bewegen das S1IC

1e$ hoch gottselige chrıstlıche un notwendige fürgenommene werk dadurch
vermittelst göttlicher onade nicht allein den TrTabaten sondern uch Trürcken dem
echtenen seligmachenden glauben kommen werden anzulahen un volbringen
behiltlich sSeIn  “

Am Juli 1560 richtete sich Truber erneut Maxımilıan 11 und versuchte
diesen TUr die Turkenmissıion

un das SCII sS1e für anderen Nal schuldig, darum das 1ITe ınterthanen dieser
beiden sprachen uch die Türken ihre nachparn sich gebrauchen dadurch S1IC VO

Türken mehrern frieden annn mM1t LTE N und büchsen erlangen werden

> ernnar:! Hans Ziımmermann, elormatıon und Gegenreiormation bel den
TOaAien österreichisch ungarischen Grenzraum, Eisenstadt 1950 (Burgenländische
Forschungen —“

6 Elze (wıe Anm 25) D3
KostrencıcC (wıe Anm 3/')
Elze € Anm 25 195
Elze (wıe Anm 25) '
DIie ungarischen und kroatischen Landesherren



110 Michael Knuüppel

Auch 1eTr wurde wieder der olinung USdTuUuC verliehen, dass die
Missionlerung der Tüurken auch deren Beiriedung ZUrTr olge hätte Am
Juli 1560 sandte Truber eıinen welteren Brief Maxıimilian Hs der nahezu
den selben Inhalt hatte °* uch Ungnad wandte sich mıft dem selben nliegen

den KOn1g. Miıt einem Schreiben VO prı 156 } 1n dem SE Maxımlilian
1{1 den Schutz des Übersetzungs- und Druckwerkes bat  62

„Dann gnedigister khünig als eın Meun erfunden wer. BIOSSCH COSTeN [1U€6$S$5 CI
sonderlich dieweil 1988028  — uch schon eın wer. die buechstaben der cirulischen sprach,
welche gal ıIn die Türckhey geel, uch schneiden Vn glessen zulassen110  Michael Knüppel  Auch hier wurde wieder der Hoffnung Ausdruck verliehen, dass die  Missionierung der Türken auch deren Befriedung zur Folge hätte. Am 27.  Juli 1560 sandte Truber einen weiteren Brief an Maximilian II., der nahezu  den selben Inhalt hatte.°* Auch Ungnad wandte sich mit dem selben Anliegen  an den König. Mit einem Schreiben vom 12. April 1561, in dem er Maximilian  N  um den Schutz des Übersetzungs- und Druckwerkes bat:°*  „Dann es gnedigister khünig als ein neu erfunden werkh grossen costen muess haben,  sonderlich dieweil man auch schon ein werkh die buechstaben der cirulischen sprach,  welche gar in die Türckhey geet, auch schneiden vnd giessen zulassen ...“  Wurde in den verschiedenen Schreiben an (meist protestantische) Fürsten  lediglich der Nutzen der Druckwerke und deren Bedeutung für die Türken-  mission herausgestellt, bzw. für eine solche geworben oder Absichterklä-  rungen geäußert, so wurden die Bemühungen um eine türkische Bibelüber-  setzung bzw. weiter gehende Schritte im Hinblick auf eine geplante Türken-  mission schon bald vorangetrieben. Besonders Matthias Klombner und  Gregor Vlahovic bemühten sich um die türkische Bibelübersetzung und so  versuchte Klombner bereits Ende 1561 Personen zu finden, die für eine solche  Übersetzung geei  1561 schrieb er:®  %net schienen. In einem Brief an Ungnad vom 12. Dezember  „Vnnser herr GregofÖ4 in der Metling helt an, das man die turkhisch schrifft vnd sprach  auch druckhen vnd herr Hanss, ain vskokhisch priester,°* der sich vor angepoten  hinauss zueziehn. wolt auf guet leit ratn, die die sprach khunen vnd die schrifft angabn,  die auch iro gesatz puech, zentschit genant, mit sich prachtn. Da ward erst den Türkhn  sein macht genumen vnd man khunt statlicher wider ihn schreiben vnd den Machomet  gar sturtzen, wie auch nunmals der pabst gesturzt ist“.  Die Türkenmission schien allerdings nur recht langsam in Gang zu kommen.  Am 6. Dezember 1563 berichtete Klombner in einem Brief an Ungnad, dass die  (kroatischen) Bücher von Wien aus nach Istanbul gelangt seien und sich dort  Gelehrte des „Kaisers“ zum Christentum bekehrt hätten.°° Möglicherweise ist  in dieser Nachricht auch nur ein Wunschgedanke Klombners zu erblicken, der  in der Frage der angestrebten (vielleicht auch schon aufgenommenen?)  Türkenmission keine anderen Ergebnisse vorweisen konnte. Ungnad schien  dieser Nachricht jedoch einige Bedeutung beigemessen zu haben. Am Rande  des Schreibens befinden sich Notizen, aus denen hervorgeht, dass er gern  mehr über den Vorgang erfahren hätte.°”’ Es ist zwar durchaus denkbar, dass es  zu missionarischen „Erfolgen“ gekommen ist, aber waren diese nicht auf die  6  1  Elze (wie Anm. 25) 92.  6:  2  KostrenCic (wie Anm. 37) 15-19 (hier 17 f.).  6  3  6  KostrenCic (wie Anm. 37) 60-61 (hier 61).  Gemeint ist Gregor Vlahovi.  65  „Uskoken“ (v. slaw. uskoCGiti = entspringen; Bez. für serbische Flüchtlinge, die sich  nach den osmanischen Eroberungen in den Norden [z.B. nach Ungarn] geflüchtet  hatten).  ° Kostren  (wie Anm. 37) 210, Anm.  ;  °7 KostrenCi  g  ä  (wie Anm. 37).  ZKG 115. Band 2004/1-2Wurde In den verschiedenen Schreiben (meı1s protestantische) Fursten

lediglich der utzen der Druckwerke und deren Bedeutung für die Türken-
m1ssıon herausgestellt, DZWwW. TÜr eINE solche geworben Oder Absichterklä-
TUNSCH geäußert, wurden die Bemühungen eiINe tüurkische Bibelüber-
SCEIZUNG bzw. weilter ehende Schritte 1 INDIC aur eINe geplante Turken-
1SS107 schon bald vorangetrieben. Besonders Matthias Klombner und
Gregor VlahovicC bemühten SIcCh die turkische Bibelübersetzung und
versuchte Klombner bereits nde 1561 Personen en, die für eiNnNe solche
Übersetzung geel
1561 chrieb er%I1€t schienen. In einem Brief Ungnad VO Dezember

„Vnnser herr Gregör"“ In der Metling helt das I1la  — die turkhisch schrifft VT sprach
uch TI  en VNMN! herr Hanss, aın vskokhisch priester,65 der sıch VOT NgePpOLeEN
hinauss zueziehn. olt auf guetl eıt ratn, die die sprach khunen vnd die SCHTTL angabn,
die uch ITO gEeSaTZ pueCc zentschit genNantT, mıt siıch prachtn Da ward TSTI den Turkhn
seın MacC SCHUMILCIN Vn INa  -unstatlicher wider in schreiben vnd den achomet
gdIZ WI1IE uch nunmals der pabs 1st  M

Dıie Türkenmission schien allerdings I11UT recht angsam In Gang d kommen.
Am Dezember 1563 berichtete Klombner In einem Brief Ungnad, dass die
(kroatischen Buücher VO  . Wien AUuUs ach Istanbul elangt selen und sich dort
CICHNTEE des „Kaisers  M Z Christentum ekehrt hätten ©® Möglicherweise 1Sst
In dieser Nachricht auch 1U eın Wunschgedanke Klombners erblicken, der
In der rage der angestrebten (vielleicht auch schon aufgenommenen?)
Turkenmission keine anderen Ergebnisse Vorwelsen konnte. Ungnad schien
dieser Nachricht Jedoch einıge Bedeutung beigemessen en Am Rande
des Schreibens efinden sich Notizen, dus denen hervorgeht, dass CI
mehr Der den Vorgang erfahren hätte.°/ ESs 1St ‚Wal durchaus denkbar, dass

missionarischen „Erfolgen“ gekommen 1St, aber diese nıicht auf die

Elze (wie Anm 233
Kostrencic wıe Anm. 3 FSSF9 hier D
KostrencicC (wlie Anm. 37) 60—6 1 hier 61)
Gemeınnt 1st Gregor Vlahovi.

65 „Uskoken“ (V. slaw. uskociti entspringen; Bez für serbische Flüchtlinge, die sich
nach den Oosmanischen Eroberungen In den Norden Zz; B nach Ungarn| geflüchtet
hatten).

Osiren (wıe Anm 37) 270 Anm
OsiIrena 20 au 20 wıe Anm 5}3

ZKG 145 Band 004/1-—-2



Zum Problem der türkischen Bibelübersetzung LE3
des Hans Ungnad VOoO  5 onneck (  3-1  )

Verbreitung einer tuüurkischen Bibelübersetzung zurückzuführen eiıne csolche
gab CS 1565 och nicht, WI1€e WIFTr Aaus der Korrespondenz Gregor VlahovicCs
erfahren, der sich In jenem Jahr och immer eINne tüurkische Übersetzung
emüuühte HTr chrieb Stephan ONSU168

„schrei die oskhokhischen (prlıester) wollen iIime einen druckher USs$S Türkheyv
bringen, darumb pıtt CT, WIT sollen ime die cyrullische SCHATTL ine1lIn schickhen damıt
une klein druckhen“

In einem anderen Brie{i Vlahovics e} es
„Wouer die osko  ischen priester die druckherev umen, olt ich dem
turkhischen keiser eın buechl drucken lassen, WI1eEe VO  — anfang der welt alle propheten
geweisaget VNMN! gepredigt, ass der herr T1IStUS golles SO  a! SCYV. Mahomet hett den
HTrC  en verfürt vnd der aps die Santze christenher Wir wollten den Turcken
ekehren, WC  — gehülfe vnd solche buecher weren“.

Bıs nde 1563 hatte also och keine türkischen Übersetzungen gegeben
un auch die Vorbereiıtungen einem olchen nternehmen eianden sich
bestenfalls In der Vorbereıtung. C5 tatsaechHhAe Zus Umsetzung des
Projektes gekommen sSe1IN sollte, dann LL11USS dies In der kurzen, verbleibenden
Zeıt his A Ableben Ungands Dezember 1564 geschehen se1n. Miıt
dem ode Ungnads 1mM Jahre 1564 hatten die Bemühungen eiINe
Tüurkenmission allerdings keineswegs H} nde gefunden. Vor em TIruber
emuhte sich weiterhin, möglicherweılse auft Veranlassung des Tübinger
Professors Andreae, Informationen ber die Turken und besonders den
Islam erlangen. Trubers Ziel Warlr oflfensichtlich, Material iur Predigten

diesen gewinnen. HKr kam diesem Zweck ach Laibach un! Rıbnica
un: führte dort Gesprache mıiıt türkischen Kriegsgefangenen.‘ HS 1st
anzunehmen, dass C_ bei diesen usammenküniten bereits missionarische
Absichten hatte. /“ Allerdings Wal solchen Missionsversuchen ebenso wen1g
Erfolg beschieden, W1e€ den Plänen einer Tüurkenmissıon. 1€eSs schon allein
uligrun des islamischen Apostasieverbots oder vielmehr der den Apostaten
achn islamischem Recht rohenden Todesstrafe./* S50 die 1SS101NS-

KostrenCcic (wıe Anm. 37)
Kostrencic (wıe Anm 37)
ET trai mıit einem türkischen ollah Hans oachım issling,

Einiges dem „Lied wider die Türken“ des slowenischen Reformators Primus Truber,
In Slavistische Studien Au E VL internationalen Slavistenkongress In Prag, hrsg Erwın
Koschmieder/ Maxımilian Braun, München 1968, AMFZZ hier 411 {.)

71 issling Anm 70) A} uch In Crnomelj (Tschernembl) eiragte eın
Gewährsmann ubers türkische Kriegsgefangene; eter Scherber, Primo7z uDar, der
Protestantismus un: die Türken Zum politischen un theologischen Hintergrund VO

ubars etzter Reise In die Heımat, 1n stoletje slovenskem jeziku, knjizevnosti 1ın
kulturi 6, Ljubljana 1986, 171—-180:; derTsS., Abwehr der Missionierung der Türken?
Kulturelle ONZ! zurzeıt des Religionsiriedens als Entstehungsbedingungen der
slowenischen Liıteratur un! Sprache, In Ein en zwischen Laibach un übingen.
Primus er un seine Zeit Intentionen, Verlauf und Folgen der Reformation In
Wurttemberg un Innerösterreich, hrsg. v. Rolf-Dieter uge, München 1995 (Sagners
Slavistische ammiung 24) 147459 hier 154 5

issling (wıe Anm 70) d S



112 Michael KnNüppe

pläne Ungnads und Trubers ebenso Nalv d WI1Ee jene des Papstes Piıus IL oder
des Kailsers Friedrich K die £€1! versucht hatten osmanische Sultane II das
Christentum gewinnen. ‘”

DIie osmanisch-türkische Bibelübersetzung Ungnads
Z/war wurden die Bemühungen Ungnads Übersetzung un Druck der

SOWI1E protestantischer Schriften In die slowenische und kroatische
Sprache schon ruh und auhg In der Liıteratur erwähnt, Hinwelse aui eiINe
turkische Bibelübersetzung en sich, VO  . den In Briefen geaußerten
Wünschen und Absichtserklärungen Adus Ungnads Zeıt einmal abgesehen, erst
In Nachschlagwerken des Jahrhunderts. FEıne der Iruüuhsten Erwäahnungen
der türkischen Bibelübersetzung Ungnads jefert uUuSs Jacques Auguste de hou
(  ) In SPINET „Historiarvm SVI tempoOrIs (ab NNO 1543 ad

In der (1° Ungnad und dessen Tätigkeit Folgendes schreibt: *
„EXtremo eın 11110 loannes Vngnadius onnekius VITr natalium splendore industria
propria clarus 1am aetate grauls, fatis concessit In Vıintrıcla Sueulae ar inde Tubingam
translatus, ubente Christophoro Virtembergico Viricı parentis sepulcrum
conditus. IS un Stirlae Carinthiae sub Ferdinando praesulsset, relig10n1s Caussa

partıam rel1quit; oblato Christophoro Virtembergico OSpitio VSUSs, aliquandıu Vra
SUDSTILL vbIi CAL incredibili propagandae relig10n1s desiderio arderet, immensI1s QUOY
sumptibus Biblia SAacCra theologorum aliquot scr1ıpta In lınguam THEMcCam (CrOatıcam
conuertl, ad gentes Hlarum linguarum perıitas transierrI1 curaulit audabilisane 1gN0,
quod ad posterıtaten transmıttatur, pletatıs exemplo, quodque princıpes quıl mailoribus
opibus Ssubn1ix1 SUNLT deinceps imıtentur“”.

Auf diesen Abschnitt bel de hou beziehen sich auch spatere Autoren SO
Jacques Le Long In seINeT „Bıbliotheca ACEA  D Eıne weltere Erwähnung der

Franz abinger, ehmed der Eroberer. Weltensturmer einer Zeitenwende,
Munchen 1958, 211 M ders., WEel diplomatische Zwischenspiele 1mM deutsch-
Osmaniıschen Staatsverkehr un Bayezıd 1497 un! 1504), In estöstliche
Abhandlungen, Wiesbaden 1954, 315—330; Hans oachim issling, Einiges über den
tüurkischen Hintergrund zurzeiıt der slowenischen Reiormation, In Abhandlungen über
die slowenische Reformation, ISg. V. Branko Ber]1, München 196585 (Geschichte, Kultur
und Geisteswelt der Slowenen 1) 50—-64 hier 61); ders.:, Tüurkenfurcht un: Türkenho(li-
UnNn: 1M Jahrhundert Zur Geschichte einNes „Komplexes“, In Sudostiorschun-
SCH Internationale Zeitschrı Tüur Geschichte, Kultur un: Landeskunde Südosteuropas

Munchen 1964, K hier 10)
Lacobi Avgvsti Thvani Hıstorlarvm SVI temporI1s ab Anno Domuinı 1543 u ad

3050888 1607 er KK AL Francofvrti 1625, 768
Jacobi Le LONg, Bibliotheca iın binos syllabos distincta, QUOTUIN pr10r quı Jam

tert1o auctlior prodit,1  Michael Knüppel  pläne Ungnads und Trubers ebenso naiv an, wie jene des Papstes Pius II. oder  des Kaisers Friedrich II., die beide versucht hatten osmanische Sultane für das  Christentum zu gewinnen.”?  IV. Die osmanisch-türkische Bibelübersetzung Ungnads  Zwar wurden die Bemühungen Ungnads um Übersetzung und Druck der  Bibel sowie protestantischer Schriften in die slowenische und kroatische  Sprache schon früh und häufig in der Literatur erwähnt, Hinweise auf eine  türkische Bibelübersetzung finden sich, von den in Briefen geäußerten  Wünschen und Absichtserklärungen aus Ungnads Zeit einmal abgesehen, erst  in Nachschlagwerken des 17. Jahrhunderts. Eine der frühsten Erwähnungen  der türkischen Bibelübersetzung Ungnads liefert uns Jacques Auguste de Thou  (1553-1617) in seiner „Historiarvm svi temporis (ab Anno 1543 vsque ad annum  1607)“ , in der er zu Ungnad und dessen Tätigkeit Folgendes schreibt:”*  „Extremo dein anno Ioannes Vngnadius Sonnekius vir natalium splendore industria  propria clarus iam aetate grauis, fatis concessit in Vintricia Sueuiae arce, inde Tubingam  translatus, atque iubente Christophoro Virtembergico prope Vlrici parentis sepulcrum  conditus. Is cum antae Stiriae Carinthiae sub Ferdinando praesuisset, religionis caussa  partiam reliquit; oblato ä Christophoro Virtembergico hospitio vsus, aliqguandiu Vraci  substitit: vbi cum incredibili propagandae religionis desiderio arderet, immensis qu0oq  sumptibus Biblia Sacra theologorum aliquot scripta in linguam Turcicam Croaticam  conuerti, ad gentes illarum linguarum peritas transferri curauit laudabilisane digno,  quod ad posteritaten transmittatur, pietatis exemplo, quodque principes qui maioribus  opibus subnixi sunt deinceps imitentur“.  Auf diesen Abschnitt bei de Thou beziehen sich auch spätere Autoren. So z. B.  Jacques Le Long in seiner „Bibliotheca Sacra“ .’° Eine weitere Erwähnung der  73 Franz Babinger, Mehmed der Eroberer. Weltenstürmer einer Zeitenwende,  München 1958, 211 {ff.; ders., Zwei diplomatische Zwischenspiele im deutsch-  osmanischen Staatsverkehr unter Bäyezid M. (1497 und 1504), in: Westöstliche  Abhandlungen, Wiesbaden 1954, 315-330; Hans Joachim Kissling, Einiges über den  türkischen Hintergrund zurzeit der slowenischen Reformation, in: Abhandlungen über  die slowenische Reformation, hrsg. v. Branko Beri, München 1968 (Geschichte, Kultur  und Geisteswelt der Slowenen I) 50-64 (hier 61); ders., Türkenfurcht und Türkenhoff-  nung im 15./16. Jahrhundert. Zur Geschichte eines „Komplexes“, in: Südostforschun-  gen. Internationale Zeitschrift für Geschichte, Kultur und Landeskunde Südosteuropas  XXIIl, München 1964, 1-18 (hier 10).  7* Jacobi Avgvsti Thvani Historiarvm svi temporis ab Anno Domini 1543 vsque ad  annum 1607. Liber XXXVII. Francofvrti 1625, 768.  75 Jacobi Le Long, Bibliotheca sacra in binos syllabos distincta, quorum prior qui jam  tertio auctior prodit, ... T. I, Parisiis 1723, 135 f.; in der zweibändigen Ausgabe von 1709:  Bibliotheca sacra sev syllabvs omnivm ferme sacra scriptvrae Editionvm Ac Versionvm  secundum seriem linguarum quibus vulgatae sunt Historicis et Criticis Illvstratvs  Adiunctis praestantissimis Codd. Msc./ Labore industria Iacobi Le Long, Lipsiae 1709,  273  ZKG 115. Band 2004/1-21, Parıis1ıls L4A25: 135 1n der zweibändigen Ausgabe VO 1709
Bibliotheca SCV syllabvs OomMNıvym tlerme scrı1ptvrae Editionvm AC Versionvm
secundum serilem lIinguarum quibus vulgatae SUnNntTt Hıstoricıs el Criticıs Ilvstratvs
Adiunctis praestant1ssımı1s Codd. Msc./ Labore industria lacobi Le LONg, Lipsiae 1709,
DA
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Zum Problem der tuüurkischen Bibelübersetzung 113
des Hans Ungnad VO  — Sonneck 1495 1564

turkischen Bibelübersetzung sıch edlers Universal Lexıcon aus dem
Jahre 1746 rklärt wird dass Ungnad

die die Augspurgische Confielsion Luthers Catechismum Postillen und
andere Theologische Schrifften MmMitL SrÖSSCIL KOosten die Türckische un Croatische
Sprache übersetzen Ließ selbige un selbigen Natıonen auszubreıten HTr
verschickte uch Exemplarien VO vorbesagten Buüchern doch hne Entgeld

die Slavonischen Länder, gal DIS die Türckey Wıle Valvosor der Ehre des
Herzogth GTa 11 346 un 461 melden will sollen selbige gedruckte Bucher
N1IC besagte Länder gekommen sondern auf Anstiliten der Römischen
Clerisey angehalten worden SCYI un eusta Oesterreic Fassern geschlagen
stehen

oder „Allgemeıinen Gelehrten Lexikon “ Jöchers Aaus dem Jahre F3

un kam nach TAaC WO Ungnad) sich 111C6 Zeitlang authielt IM1L SrOSSCHII
NKOsien die die tüurckische un croatische Sprache verltliıren j1els

Während Zedliers Universal Lex1icon VO  — UÜbersetzung der 1115

Türkische die ede 1ST wird diese dem A mehrbändigem Werk
Valvosors ber das Herzogtum Taın mıt keinem Wort erwähnt Auch nıcht
241 den erwähnten Seliten Valvosor üubernahm SC1IHECIN uch
wöoörtlich C1II1EC Darstellung Aaus Osemans (  ) PF Welt 1SLOT1A

der Summarischen Welt 1StOrı ermannı Fabroni Osemannı Welcher Iso
schreibt Hans Ungnad/ Freyherr oneck/ Crabaten/ hat/ ZUurzeıl der Augs-
burgischen Conftfession die Bibel/ un: andre Evangelische Bücher/ Aurach/
an Wirtenberg/ die Windische Sprache lassen Dazu drey Windische
Gelehrten gebraucht Einer hieß Priımus Truber der Andre Antonıus Dalmata der
Dritte Stephanus Consul ber die Bücher wurden unterwegens aufgehalten/ un

Johann Heinrich Zedlier Hrsg (GJTrTOSSES vollständiges Universal LeEexX1coN er
Wissenschalften und KunNste 49 Le1pz1g, 1746 L553

Johann eichar Valvosor, DIeE Ehre Des Herzogthums (‚ra Das 1ST anre,
ogründliche, un recht eigendliche Belegen un! Beschaffenheit dieses machen en
un: Geschicht Büchern WaTl! ruhmlıc berührten doch bishero 1E annoch TeC
beschriebenen Römisch Keyserlichen herrlichen Erblandes Anjetzo, vermittelst
vollkommenen und ausftführlichen Erzehlung er SCIHET Landschalften, en Felder
Wälder erge fliessenden un stehenden Wassern, unterirdischer Berg SCCH. bevorab
des Welt berühmten Cirknitzer under-Sees uch verwunderlicher Grotten un n1el
andrer UNSCINCHALCI Natur-Wunder imgleichen der Gewachse Mineralien Bergwercke,
Edelgesteine alter Muntz tücken, Thiere, öge Fische UrC. selbst CISEHNC
SCHNAUC Erkundigung, Untersuchung, Erfahrung, und Historisch Topographische Be-
schreibung In Funi{ffzehen, wiewol 161 aup Theile unterschiedenen MHCNeErN VO.
Johann eichar. Valvosor, Aber Te1INCS Teutsch gebracht, uHCH. 3  1T manchen
beyflügigen Erklärungen, Anmerck- und Erzehlungen erweiıtert MC Erasmum
Frandiscl, . ‚ Laybach 1689

Christian Gottlieb Jöcher, Allgemeines Gelehrten Lexikon Vierter el Le1ipzıg
17543 |Neudruck Hildesheim 1652

Valvosor Anm 77) 346
ermannNnus Fabronius Mosemanus Newe Summarische Welt historla und

Beschreibung aller Keysertum Königreiche Fürstenthumb un Voölcker eutiges
auftf en Urc fleiss 111 Edition ermals IN1L Aussführung un mehrem
Zusatz vieler Hı1ıstorien vermehret Schmalkalden 1616 230 (1 Aufl 1612



114 Michael Knüppe!

stehen noch In Fassern Neustadt In Qesterreich/ eingeschlagen. Der Buchstab 1st gal
besonder/ gleichsam als iıne Asiatische Schritft/ der Syrer/ miıt grolßsen un
cketen Buchstaben Wer CS begehrt/ annn der Buücher auch/ Cassel/ In Fürstlicher
Bibliothec/ sechn bekommen. SO seynd uch einzelne Exemplaria/ 1NSs Windische
Land gekommen un! bey den Evangelischen nd-Herren nden  —

An eıner anderen Stelle erwähnt Valvosor och einmal die Übersetzungen INSs
Slavonische und eren ungewöhnliche Beiörderung. Allerdings auch
1er jeder HinweIls Aı turkische Schriften:®*

di Im JAnr 1L5095 1st die Windische Haus-Postill/ welche ehedessen Primus uber/ AUSs

Lutheri Teutscher OSIı In Sclavonisch hat/ auf Einer L6öbl Landschalit in
CrTram Unkosten/ Tübingen 1m Herzogthum Würtenberg/ gedruckt: DIie Exemplarla
wurden/ uüber Käarndten/ ıIn DE grOSSCHIL Fassern/ HrEe Hıeronymum Megıiserum,
damaligen Rectorn der adelichen Klagenfurt/ nacher Laybach befordert. Der
Kosten belie{f sich / 1n Allem/ auf zweytausend Gülden“

Aufgrun der sonderbar erscheinenden Beschreibung der CDOIIE In der
die Drucke ausgeführt wurden („gleichsam als eINeEe Asıatısche Schrıifft/ der SVTEr
könnte 111all IT} annehmen, dass siıch unter den ungewöhnlich
transportierten Texten möglicherweise auch C111 türkische Bibelübersetzung
oder Teile einer olchen (IMm arabischerX eianden Allerdings hat
sich bei der erwaäahnten die auft Umwegen ıIn die „ Fürstliche Bıbliothek
Kassel“ gelangte,““ keine tüurkische, sondern eiNeEe kroatische Übersetzung
(des eHenNn Testaments)®  3 und bel der „aslatıschen Schrift“ glagolitische
Buchstaben gehandelt.““* Die H.  MEr mıiıt deren chrift Oseman die
Buchstaben der erwähnten Bibel vergleicht, SsSind olfienDar ebenfalls das
Produkt eıner Verwechslung. ESs 1st anzunhemen, dass die 1mM
Jahrhundert gangıge Schreibung Tr „Serben „Syrfen/ Syrven falsch elesen
hat. ©° In den Beständen der „Fürstlichen Bıhbliothek “ gab CS ZW äal auch Zzwel
turkische Bibelübersetzungen,“® allerdings diese sehr viel Jungeren
Datums und können T unmöglic mI1T der bel OoOseman Valvosor
beschriebenen identisch se1IN DZW. ININECIN miıt den beschriebenen
Werken ach Kassel elangt sSeINn. ESs ware 21sS0O durchaus enkbar, dass beli den
Autoren, die ediers Universal-Lexicon arbeiteten, die erwähnte „asıatische

s 1 Valvosor (wıe Anm 77) 641
Die Ausgabe der kroatischen Übersetzung des Neuen Jestaments, die siıch In den

Kasseler eständen Iand, fiel den Bombenangriffen auf die Stadt 1m IL Weltkrieg Z7U

pfer.
Primus er TVI del] Noixogo Testamenta114  Michael Knüppel  stehen noch in Fässern zu Neustadt in Oesterreich/ eingeschlagen. Der Buchstab ist gar  besonder/ gleichsam als eine Asiatische Schrifft/ der Syrer/ mit etwas großen und  ecketen Buchstaben. Wer es begehrt/ kann der Bücher auch/ zu Cassel/ in Fürstlicher  Bibliothec/ zu sehn bekommen. So seynd auch einzelne Exemplaria/ ins Windische  Land gekommen/ und bey den Evangelischen Land-Herren zu finden.“  An einer anderen Stelle erwähnt Valvosor noch einmal die Übersetzungen ins  Slavonische und deren ungewöhnliche Beförderung. Allerdings fehlt auch  hier jeder Hinweis auf türkische Schriften:**  „... Im Jahr 1595. ist die Windische Haus-Postill/ welche ehedessen Primus Truber/ aus  Lutheri Teutscher Postill/ in Sclavonisch versetzt hat/ auf Einer Löbl. Landschafft in  Crain Unkosten/ zu Tübingen im Herzogthum Würtenberg/ gedruckt: Die Exemplaria  wurden/ über Kärndten/ in 21. grossen Fässern/ durch Hieronymum Megiserum,  damaligen Rectorn der adelichen Schul zu Klagenfurt/ nacher Laybach befordert. Der  Kosten belieff sich/ in Allem/ auf zweytausend Gülden“.  Aufgrund der etwas sonderbar erscheinenden Beschreibung der Schrift, in der  die Drucke ausgeführt wurden ( „gleichsam als eine Asiatische Schrifft/ der Syrer” ),  könnte man nun annehmen, dass sich unter den so ungewöhnlich  transportierten Texten möglicherweise auch eine türkische Bibelübersetzung  oder Teile einer solchen (in arabischer Schrift?) befanden. Allerdings hat es  sich bei der erwähnten Bibel, die auf Umwegen in die „Fürstliche Bibliothek zu  Kassel“ gelangte,** um keine türkische, sondern eine kroatische Übersetzung  (des Neuen Testaments)®” und bei der „asiatischen Schrift“ um glagolitische  Buchstaben gehandelt.“* Die „Syrer“, mit deren Schrift Moseman die  Buchstaben der erwähnten Bibel vergleicht, sind offenbar ebenfalls das  Produkt einer Verwechslung. Es ist anzunhemen, dass er die im 16.  Jahrhundert gängige Schreibung für „Serben“ — „Syrfen/ Syrven“ falsch gelesen  hat.?° In den Beständen der „Fürstlichen Bibliothek“ gab es zwar auch zwei  türkische Bibelübersetzungen,®° allerdings waren diese sehr viel jüngeren  Datums und können daher unmöglich mit der bei Moseman/ Valvosor  beschriebenen Bibel identisch sein bzw. zusammen mit den beschriebenen  Werken nach Kassel gelangt sein. Es wäre also durchaus denkbar, dass bei den  Autoren, die an Zedlers „Universal-Lexicon “ arbeiteten, die erwähnte „asiatische  81 vValvosor (wie Anm. 77) 641.  82 Die Ausgabe der kroatischen Übersetzung des Neuen Testaments, die sich in den  Kasseler Beständen fand, fiel den Bombenangriffen auf die Stadt im II. Weltkrieg zum  Opfer.  83 primus Truber (Hrsg.), Prvi del Novogo Testamenta ... Der ... halb Theil des Newen  Testaments, ... Jetzt zum Ersten mal in der crobatische Sprach verdolmetscht, und mit  glagolischen Buchstaben getruckt, Tubingi 1562.  384 Walther Grothe, Wertvolle Bibeln der Kasseler Landesbibliothek, in: Hessenland.  Monatsschrift für Landes- und Volkskunde, Kunst und Literatur Hessens 41, Marburg  1930, 360-366 (hier 365 [nach Friedrich Christoph Schmincke, Biblia S. (Handschrif-  tenkatalog/ nicht gedruckt): 2° MS Hass. 800 /71. 393]).  85 Serbien wurde als „Syrvia“ und das Serbische als „syrvische sprach“ bezeichnet,  86 Schmincke (wie Anm. 84).  ZKG 115. Band 2004/1-2Der114  Michael Knüppel  stehen noch in Fässern zu Neustadt in Oesterreich/ eingeschlagen. Der Buchstab ist gar  besonder/ gleichsam als eine Asiatische Schrifft/ der Syrer/ mit etwas großen und  ecketen Buchstaben. Wer es begehrt/ kann der Bücher auch/ zu Cassel/ in Fürstlicher  Bibliothec/ zu sehn bekommen. So seynd auch einzelne Exemplaria/ ins Windische  Land gekommen/ und bey den Evangelischen Land-Herren zu finden.“  An einer anderen Stelle erwähnt Valvosor noch einmal die Übersetzungen ins  Slavonische und deren ungewöhnliche Beförderung. Allerdings fehlt auch  hier jeder Hinweis auf türkische Schriften:**  „... Im Jahr 1595. ist die Windische Haus-Postill/ welche ehedessen Primus Truber/ aus  Lutheri Teutscher Postill/ in Sclavonisch versetzt hat/ auf Einer Löbl. Landschafft in  Crain Unkosten/ zu Tübingen im Herzogthum Würtenberg/ gedruckt: Die Exemplaria  wurden/ über Kärndten/ in 21. grossen Fässern/ durch Hieronymum Megiserum,  damaligen Rectorn der adelichen Schul zu Klagenfurt/ nacher Laybach befordert. Der  Kosten belieff sich/ in Allem/ auf zweytausend Gülden“.  Aufgrund der etwas sonderbar erscheinenden Beschreibung der Schrift, in der  die Drucke ausgeführt wurden ( „gleichsam als eine Asiatische Schrifft/ der Syrer” ),  könnte man nun annehmen, dass sich unter den so ungewöhnlich  transportierten Texten möglicherweise auch eine türkische Bibelübersetzung  oder Teile einer solchen (in arabischer Schrift?) befanden. Allerdings hat es  sich bei der erwähnten Bibel, die auf Umwegen in die „Fürstliche Bibliothek zu  Kassel“ gelangte,** um keine türkische, sondern eine kroatische Übersetzung  (des Neuen Testaments)®” und bei der „asiatischen Schrift“ um glagolitische  Buchstaben gehandelt.“* Die „Syrer“, mit deren Schrift Moseman die  Buchstaben der erwähnten Bibel vergleicht, sind offenbar ebenfalls das  Produkt einer Verwechslung. Es ist anzunhemen, dass er die im 16.  Jahrhundert gängige Schreibung für „Serben“ — „Syrfen/ Syrven“ falsch gelesen  hat.?° In den Beständen der „Fürstlichen Bibliothek“ gab es zwar auch zwei  türkische Bibelübersetzungen,®° allerdings waren diese sehr viel jüngeren  Datums und können daher unmöglich mit der bei Moseman/ Valvosor  beschriebenen Bibel identisch sein bzw. zusammen mit den beschriebenen  Werken nach Kassel gelangt sein. Es wäre also durchaus denkbar, dass bei den  Autoren, die an Zedlers „Universal-Lexicon “ arbeiteten, die erwähnte „asiatische  81 vValvosor (wie Anm. 77) 641.  82 Die Ausgabe der kroatischen Übersetzung des Neuen Testaments, die sich in den  Kasseler Beständen fand, fiel den Bombenangriffen auf die Stadt im II. Weltkrieg zum  Opfer.  83 primus Truber (Hrsg.), Prvi del Novogo Testamenta ... Der ... halb Theil des Newen  Testaments, ... Jetzt zum Ersten mal in der crobatische Sprach verdolmetscht, und mit  glagolischen Buchstaben getruckt, Tubingi 1562.  384 Walther Grothe, Wertvolle Bibeln der Kasseler Landesbibliothek, in: Hessenland.  Monatsschrift für Landes- und Volkskunde, Kunst und Literatur Hessens 41, Marburg  1930, 360-366 (hier 365 [nach Friedrich Christoph Schmincke, Biblia S. (Handschrif-  tenkatalog/ nicht gedruckt): 2° MS Hass. 800 /71. 393]).  85 Serbien wurde als „Syrvia“ und das Serbische als „syrvische sprach“ bezeichnet,  86 Schmincke (wie Anm. 84).  ZKG 115. Band 2004/1-2halb @] des Newen

Jestaments,114  Michael Knüppel  stehen noch in Fässern zu Neustadt in Oesterreich/ eingeschlagen. Der Buchstab ist gar  besonder/ gleichsam als eine Asiatische Schrifft/ der Syrer/ mit etwas großen und  ecketen Buchstaben. Wer es begehrt/ kann der Bücher auch/ zu Cassel/ in Fürstlicher  Bibliothec/ zu sehn bekommen. So seynd auch einzelne Exemplaria/ ins Windische  Land gekommen/ und bey den Evangelischen Land-Herren zu finden.“  An einer anderen Stelle erwähnt Valvosor noch einmal die Übersetzungen ins  Slavonische und deren ungewöhnliche Beförderung. Allerdings fehlt auch  hier jeder Hinweis auf türkische Schriften:**  „... Im Jahr 1595. ist die Windische Haus-Postill/ welche ehedessen Primus Truber/ aus  Lutheri Teutscher Postill/ in Sclavonisch versetzt hat/ auf Einer Löbl. Landschafft in  Crain Unkosten/ zu Tübingen im Herzogthum Würtenberg/ gedruckt: Die Exemplaria  wurden/ über Kärndten/ in 21. grossen Fässern/ durch Hieronymum Megiserum,  damaligen Rectorn der adelichen Schul zu Klagenfurt/ nacher Laybach befordert. Der  Kosten belieff sich/ in Allem/ auf zweytausend Gülden“.  Aufgrund der etwas sonderbar erscheinenden Beschreibung der Schrift, in der  die Drucke ausgeführt wurden ( „gleichsam als eine Asiatische Schrifft/ der Syrer” ),  könnte man nun annehmen, dass sich unter den so ungewöhnlich  transportierten Texten möglicherweise auch eine türkische Bibelübersetzung  oder Teile einer solchen (in arabischer Schrift?) befanden. Allerdings hat es  sich bei der erwähnten Bibel, die auf Umwegen in die „Fürstliche Bibliothek zu  Kassel“ gelangte,** um keine türkische, sondern eine kroatische Übersetzung  (des Neuen Testaments)®” und bei der „asiatischen Schrift“ um glagolitische  Buchstaben gehandelt.“* Die „Syrer“, mit deren Schrift Moseman die  Buchstaben der erwähnten Bibel vergleicht, sind offenbar ebenfalls das  Produkt einer Verwechslung. Es ist anzunhemen, dass er die im 16.  Jahrhundert gängige Schreibung für „Serben“ — „Syrfen/ Syrven“ falsch gelesen  hat.?° In den Beständen der „Fürstlichen Bibliothek“ gab es zwar auch zwei  türkische Bibelübersetzungen,®° allerdings waren diese sehr viel jüngeren  Datums und können daher unmöglich mit der bei Moseman/ Valvosor  beschriebenen Bibel identisch sein bzw. zusammen mit den beschriebenen  Werken nach Kassel gelangt sein. Es wäre also durchaus denkbar, dass bei den  Autoren, die an Zedlers „Universal-Lexicon “ arbeiteten, die erwähnte „asiatische  81 vValvosor (wie Anm. 77) 641.  82 Die Ausgabe der kroatischen Übersetzung des Neuen Testaments, die sich in den  Kasseler Beständen fand, fiel den Bombenangriffen auf die Stadt im II. Weltkrieg zum  Opfer.  83 primus Truber (Hrsg.), Prvi del Novogo Testamenta ... Der ... halb Theil des Newen  Testaments, ... Jetzt zum Ersten mal in der crobatische Sprach verdolmetscht, und mit  glagolischen Buchstaben getruckt, Tubingi 1562.  384 Walther Grothe, Wertvolle Bibeln der Kasseler Landesbibliothek, in: Hessenland.  Monatsschrift für Landes- und Volkskunde, Kunst und Literatur Hessens 41, Marburg  1930, 360-366 (hier 365 [nach Friedrich Christoph Schmincke, Biblia S. (Handschrif-  tenkatalog/ nicht gedruckt): 2° MS Hass. 800 /71. 393]).  85 Serbien wurde als „Syrvia“ und das Serbische als „syrvische sprach“ bezeichnet,  86 Schmincke (wie Anm. 84).  ZKG 115. Band 2004/1-2eiz 7E Ersten mal In der crobatische Sprach verdolmetscht, un mıt
glagolischen Buchstaben getruckt, Tubingi 1562

alther Grothe, Wertvolle Bibeln der Kasseler Landesbibliothek, IM Hessenland
Monatsschrift für Landes- un Volkskunde, Kunst un! Lıteratur essens 41, Marburg
1930, 360—366 hier 365 NaC Friedrich Christoph Schmincke, Biblia (Handschrif-
tenkatalog/ nicht gedruckt): D Hass. S00 E 3931)

85 erbien wurde als „Syrvia un das Serbische als „syrvische sprach“ bezeichnet
chmincke (wlie An  3 84)

ZKG 115 Band 2004/1-—2



Zum Problem der türkischen Bibelübersetzung 415
des Hans Ungnad VOoO  - onneck (1493—1564)

Schrift: als „arabiısche Schrift: aufgefasst und auf C1ne€e tuüurkische Biıbeluber-
sSeEIzZUNgG gescChlossen wurde, die CS möglicherweise N1ı€e gegeben hat

Allerdings wurde die turkische Bibelübersetzung ans Ungnads, WI1IeEe bereits
erwähnt, auch schon bel de hou erwähnt, ©© Was eher die
Annahme spricht, dass S1E lediglich das Produkt CH1es Irtums 1
ahrhundert Wa  — Zwar kann nıcht völlig ausgeschlossen werden, dass auch
die Angaben In der „Hıistoriarvm SVI temporıs ab ANO E343 ad
auft alschen Informationen oder Geruüchten Deruhten, aber dem scheinen die
Pläne einer Tüurkenmission SOWI1E dem Umstand, ®” dass die Empfänger der
kroatischen Übersetzung In der Regel ebenfalls Untertanen des Osmanischen
Reiches widersprechen.

FEıne andere Ursache Tur das Aufkommen der „Legende“ e1ner turkischen
Bibelübersetzung Ungnads könnte ıIn der Tatsache begründet SCHE dass aus
der Sicht der WEeSsTi- und mitteleuropaischen Autoren des Jahrhunderts
alle muslimischen Untertanen des Osmanischen Reiches, also auch die
slawischer und griechischer Sprache „Türken“ und er AaQus e1ner
kroatischen Bibelübersetzung eine türkische wurde DZW. dieser in der
Liıteratur hinzugefügt wurde . ”

eNzZ nımmt dass die Umsetzung VOINl Plänen AT Übersetzung VO
Reformationsdrucken (und Bibeln) 1INS Turkische mangels geeigneter Perso-
1E  — und eriorderlicher finanzieller Mittel unterblieb und lediglich die
slawischen Drucke 1mM (europäischen eil des) Osmanischen Reich(es
verbreitet wurden.?!

FEın welılteres Indiız die Ex1istenz einer Ungnad schen Bibelübersetzung
1st In dem Umstand erblicken, dass CS iıne reiche Korrespondenz Ungnads
un der ihn ıIn Urach umgebenden Personen 91Dt Diese ewährt u1ls einen
tiefen 1INDI1c ın Aktivitäten der Württembergischen Bibelanstalt und ihrer
Mitarbeiter.”“ Zwar werden Pläne eINeT Turkenmission In den ZahNlreıchen
Briefen Ungnads, Trubers, Klombners und anderer wiederhaolt angesprochen
un: auch die Übersetzung der Oder Teile derselben 1NSs Tüurkische

Dem eutigen Leser verwirrend erscheinende Bezeichnungen für OSL- und
außereuropäische Schriftften un Sprachen bel protestantischen (und anderen utoren
des un ahrhunderts sSind durchaus keine Seltenheit SO wurde die glagolitische
chrift als „slavische CHATME*. „kirchenslavische SCHEIHTt-. „cyrulische SIC. ') Schrı
„slavonische chrıft“, „krobatısche Schrift“ USW. bezeichnet

SO die Angaben werden schon In iruheren usgaben VO  - de Thous Werk
gemacht (vgl lac Avgvst Thvanı Historlarvm SVI temporIs. Tomı secvndi, DaIs prima,
Parısıus 1606, 779—780)

In dem ben zıtierten Briefi Klombners 1st ausdrücklich VO dem Wunsch nach
einer Übersetzung ıIn dıie türkische Sprache die Rede, die hier euthlc VO der
kroatischen un: „windischen“ (slowenischen) Sprache unterschieden wird.

In nahezu en Darstellungen werden die turkische un kroatische Übersetzung
nebeneinander rwähnt.

91 Benz (wıe Anm 46) 24}2
1st 6S möglich anhand dieser Korrespondenzen genau ermitteln, wWI1e viele

Buücher 1n der Württembergischen Bibelanstal gedruckt wurden und welche Auflage S1E
Jeweils erreichten. Eıne türkische Bibelübersetzung sich N1IC diesen
Druckwerken
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Jedoch werden weder Übersetzungs- och Drucktätigkeiten, die mıt
dieser In Verbindung stehen, erwähnt. Weiterhin auf, dass eIwa die
Aniertigung arabischer Drucktypen mıt keinem Wort erwaähnt wird.”?”

Auch die Tatsache, dass Gregor VlahovicC och 1563 Stephan Consul
schreibt, WO eıNne Missionsschriit verlfassen, die dann dem osmanıschen
Sultan übergeben werden sollte, und diesem Zeitpunkt offensichtlich
weder eın tüurkischer Übersetzer och eiInNne „druckherey  46 Za Verfügung
standen, lJässt die Anfertigung einer tuüurkischen Bibelübersetzung, die sicher
mehrere Jahre In Anspruch g haätte, eher unwahrscheinlich
erscheinen zumal Ungnad bereIl1ts 1M Dezember 1564 verstarb.”*

Sollte aber dennoch auf Hans Ungnads Veranlassung hın eiıne turkische
Übersetzung biblischer Schriften angefertigt worden sem, kann eren
Druck mıiıt zemlicher Sicherheit ausgeschlossen werden. All die erwähnten
Umstände, die die Anfertigung türkischer Drucke biblischer Schriften
sprechen, beweilsen Wal nicht, dass WE solche Übersetzungen nicht gegeben
hat, aber S1E lassen S1E doch recht unwahrscheinlich erscheinen. Ungnad
selbst Oder einer seiINer Mitarbeiter aber dennoch mıiıt tuüurkischen Über-
seIzZuNgeEN begonnen en sollte, dürfte Aaus diesem nternehmen
allenfalls eiıNe ATrt Entwuri TUr IN turkische Bibelübersetzung oder besten-

die Übersetzung einzelner biblischer Schriften (als Manuskript hervor-
seın

uch WEeI1111 sich nicht lasst, oD CS Ungnads türkısche Bıbelübersetzung
Je egeben hat oder das Projekt lediglich 1m Planungsstadium verbhlıe steht
doch fest, dass eın olches Übersetzungswerk, unabhängıg davon WI1Ee weılt CS

gediehen WAaTL, die Eers derartıge Unternehmung In Europa dargestellt hatte
mehr a1s eın Jahrhundert bevor die Übertragungen der Heiligen chriftft bEN®
Haki, Bobowskı oder Seaman 1NsSs Osmanisch-Türkische OIg  IM  Nn
wurden) Mag auch keine Kople Oder auch 1L1UT eın rag oOder Entwurti
VON Teilen der tüurkischen Bibelübersetzung Ungnads WE solche denn
gab erhalten geblieben se1n, 1st doch sicher, dass eın olches Schriftstück als
eın bedeutendes Sprachdenkmal des Osmanisch-Türkischen anzusehen ware
und CS bleibt hoffen, dass sich eINES ages doch och eiIne Handschri Oder
wenigstens Teile Ciner olchen nAiinden werden.

War könnte die tüurkische Bibel uch mıiıt lateinischen Lettern gedruc worden
se1n, jedoch ware eın olches Kuriosum sicher irgendwo beschrieben worden.
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V aa„(...) Et cum evasissemus, tunc  cognovimus quia Melita insula vocabatur.“  {[ Der Schiffbruch des Hl. Paulus auf „Melita“ und die  Installation eines Kults  Von Thomas Freller  Reliquienkult, geographische Mobilität und Machtdemonstration bedingten  sich seit dem Hohen Mittelalter in besonderem Maße. Nach einer gewissen  Krise des Reliquienkults und der Bewegung der Devotionsreisen und  Wallfahrten im Zuge der Reformation erfuhr diese Kombination mit dem  Konzept der katholischen Gegenreformation erneut eine außergewöhnliche  Wirksamkeit*. Im Zeitalter des Barock und dem durch die Gegenreformation  renovierten Reliquienkult mit seiner sinnlichen Erfassung des Religiösen und  Spirituellen erlebte die Pilger- und Devotionsreise noch einmal einen  Höhepunkt. Im Bezug auf Malta sind es die dort aulbewahrten Reliquien  des Hl. Paulus, welche das Interesse der Reisenden erregten und gerade im 17.  Jahrhundert Objekte zahlreicher Beschreibungen wurden. Etwa gleichzeitig  etablierte sich mit der Grotta di S. Paolo und der Paulskirche von Rabat ein  Devotionsort mit internationalen Dimensionen. Die moderne Forschung hat  ! Zu einer allgemeinen Einführung in die historischen Mechanismen der Restaura-  tion _ der Pilgerziele und Heiligtümer im 16. und 17. Jahrhundert vgl. Lenz Kriss-  Rettenbeck/Gerda Möhler (Hrg.), Wallfahrt kennt keine Grenzen. Themen zu einer  Ausstellung des Bayerischen Nationalmuseums und des Adalbert Stifter Vereins,  München, München-Zürich 1984. Siehe auch Robert Sauzet, Contestation et renouveau  du pelerinage au debut des temps modernes, in: Jean Ch€lini/Henry Brantomme (Hrg.),  Les Chemins de Dieu; Paris 1982, 235-258; Ren€ Moulains, Le pelerinage victime des  lumieres, in: Jean Chelini/Henry Brantomme (Hrg.), Les Chemins, 259-292 (wie Anm.  1); Alphonse Dupront, Anthologie du sacr€ et cultes populaires. Histoire et vie du  pelerinage en Europe occidentale, in: La Cartographie et l’histoire socio-religieuse,  Louvain 1974, 235-258. Zum Beispiel der großen italienischen Pilgerziele und  Devotionsorte vgl. die Einzeluntersuchungen in, Storia del culto e dell’ pellegrinaggio  a Loreto (secoli XIV-XV), Loreto 1979; Antonio Rigon, Deviation et patriotisme  communal dans la genese et la diffusion d’un culte. Le bienheureux Antoine de Padove  surnomme le ‘Pellegrino’, in: Faire croire, Rom 1981, 259-278; P. Bargellini, L’anno  santo nella storia, nella letteratura e nell’arte, Florenz 1974.—— Ht Cu evasıssemus, tuUunNC

COgNOVIMUS qula Melita insula vocabatur.“

( Der Schiffbruch des Hl Paulus auft „Melita”“ un die
Installation eines Kults

Von Thomas Freller

Reliquienkult, geographische Mobilität und Machtdemonstration bedingten
sich se1t dem Hohen Mittelalter In esonderem Maße Nach einer gewilssen
Krise des Reliquienkults und der ewegun der Devotilonsreisen und
Wallfahrten ım Zuge der Reformatıon erfuhr diese Kombinatıon mıt dem
Konzept der katholischen Gegenreiormatıon ernNnNeu: eine außergewöhnliche
Wirksamkeit‘. Im Zeitalter des Barock und dem uUrc die Gegenrefiormatıon
renovlerten Reliquienkult mıt seiner sinnlichen Erfassung des Religiösen und
Spirituellen rlebte die Pilger- und Devotilonsreise och einmal einen
Höhepunkt. Im ezug auf Malta sSind CS die dort aufbewahrten Reliquien
des HI Paulus, welche das Interesse der Reisenden und gerade 1Im
ahrhundert Objekte zanlreicher Beschreibungen wurden. twa gleichzeitig
etablierte Sich mı1t der Grotta dı Paolo und der Paulskirche VO Rabat e1in
Devotionsort mıt internationalen imensıonen Dıie moderne Forschung hat

Zu einer allgemeinen Einführung 1n die historischen Mechanismen der estaura-
t1on der Pilgerziele un! Heiligtümer ım und Jahrhundert vgl Lenz KrIıss-
Rettenbeck/Gerda OÖöhler (Hrg.) Wallfahrt ennn keine TENzZeEN. Themen einer

Ausstellung des Bayerischen Nationalmuseums un! des Adalbert tifter Vereins,
München, München-Zürich 1984 316 uch Robert Sauzet, Contestatıon PT. ECIIOQOUVECA

du pelerinage des mM modernes, In Jean Chelini/Henry rantomme (Hrg.)
Les Chemins de Dieu, Parıs 1982, 235—258:; Rene Moulains, Le pelerinage victime des
lumieres, 1In: Jean Chelini/Henry Brantomme (Hrg.) Les Chemins, 250292 wıe An  3

1) Alphonse Dupront, Anthologie du sacre el cultes populaires. Histoire el VvIie du
pelerinage Europe occidentale, 1n A Cartographie et |’histoire soOcio-religieuse,
Louvaın 1974, AL TE Zum Beispiel der ogrolsen italienischen Pilgerziele und
Devotionsorte vgl die Einzeluntersuchungen In, Storla del CH: dell pellegrinaggıo

Loreto secoli XIV-XV), Loreto 1979; Anton1o0 1g0n, Deviation el patrıotisme
communal ans la genese ei Ia diffusion d’un Cu. Le bienheureux Antoine de Padove
surnommMEeE le ‘Pellegrino’”, ıIn Faıre (YOME,; Rom 1981, 259—278; Bargellinı, Lanno

ne storla, ne etiteratura nell'  arte, Florenz 1974
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sich sowohl VO  — kulturwissenschaftlicher als auch VO  an literarischer CIfEe miıt
diesem Phäanomen och nicht eingehend beschäftigt“.

DIie Gründe und urzeln der Einbindung Maltas In die EWECSUN: der
relig1Ös motivlierten Reisen legen 1mM und Kapitel der Apostelge-
schichte. Im Janr ach Christus erlitt CIn Schifttf aut dem Weg VO aesarea
ber Kreta ach Rom Schiffbruch einer zunächst unbekannten Insel Der

angebliche Augenzeuge Lukas berichtet aruber ausführlich 1ın der Apostel-
geschichte ( 1413 DIieser ohl berühmteste literarische
Schiffbruch des christichen Abendlands überstanden VO  — einem der
bekanntesten Reisenden des christlichen Kulturkreises, auf einer Insel
aIneIls ‚Mellta®, hat 1n der Iruüuhen Neuzeıt Za  OSse Betrachtungen, nter-
suchungen und Reflexionen provoziert”. Vor em Hat (F die Mittelmeerinsel
Malta und auch mittelbar den zwischen 1530 und 1798 dort residierenden
Ordensstaat der Johannıter ın verschiedensten Bereichen nachhaltıg epragt

Auch auf dem Feld der Pilger- und Devotlonsreisen wurde der Besuch
Maltas IMS Paulus wegweisend. Der In der jüdischen Urchristengemeinde

seINeTr Heidenmission angefeindete Paulus lieferte 1mM zweıten Brie{i
die Korinther se1ine Rechtiertigung TUr seine drei Missionsreisen ach Zypern
und In das östliche Kleinasıen (um D CGAT.), ach Kleinasıen,

DIie eıtrage des VO John Azzopardıi herausgegebenen Bandes ST Paul’s Grotto,
Church and Museum at,a, Malta 1990, beschäftigen sich weitgehend miıt den
theologischen und kunsthistorischen Aspekten des Kultzentrums VO  . Br1z10
Montenaros San Paolo die serpent], Palermo 1996, konzentriert sich VOL em auft die
folkloristischen un anthropologischen Aspekte des Pauluskults aufit a, Sizilien un!
In Suditalien allgemein. Im Gegensatz Z7U Titel jeliert Marıo Buhaglars Artikel The ST
Paul Shipwreck GONtTOV!  YV. An Assessment OT the SOUTCE Material, ıIn Proceedings ol
H1stOry Week 1993 DY Keith Sciberras, 1997, 181-215, keine Sichtung und
Überprüfung des umfangreichen Materials VO  - theologischen, historischen der
reisegeschichtlichen Quellen über den Schiffbruch und den Pauluskult auf a  a,
sondern lediglich ıne Zusammenfassung der In Azzopardis und Montenaros Büchern
erwähnten er! Dıe Vielzahl der Iteren TDEITEN VO  — Glovannı att Sald (La (GJrotta
di San a0O10 a, 1863; 1sposta alla Dissertazıone Antıicrıtica, 1868),
Vincenzo a010 alea (Della Primitiva Chiesa Vescovile d1 Dissertazıone
Anticritica, Rom 1864), C arılana (Monografia Critica della GTrOtta di S. Paolo,

1896 der Vincenzo (‚aruana (Jatto (La Venerabilita torıca (srotta d1
a0O1l0, 1905) reflektiert die Bedeutung, die diesem chrein In der katholischen
Forschung entgegengebracht wurde, konzentriert sich jedoch VOTL allem au{l Bibelex-
7 Fragen der Archäologie un Theologıie. Im Allgemeinen vertireien S1E die
mittlerweile zurückgewiesene Theorie einer permanenten Prasenz des Christentums
AUT Malta se1t dem au{t nach TISTtUS datierten Schitfbruch des HI Paulus Häufig
übernehmen diese utoren unkritisch die VO  - den alteren Quellen eines ROCcCO Pırrı

(Sicılia Sacra, Bde., Palermo 733 otıtlae sicılensıium ecclesiarum, Palermo 1635}
Ottavıo Cajetanı (Isagoge ad Hıstorlam Sacram Siculam, Palermo 1707) der Tommaso
Fazello (De us Siculis, Bde., Palermo 1558 falsch der uUuNngCHNaUu interpretierten
Okumente

F den HEHECFTECH TDeııten zaählen He1lnz Warnecke, Dıie tatsächliche Romfahrt des
Apostels Paulus Stuttgart 1987; He1nz Warnecke/Thomas Schirrmacher, War Paulus
wirklich auf alta?, Stuttgart 1992; Jochen ehnert, Gestrandet, 1ın Zeitschrift für
Theologie un Kirche 1990) 67—99 Siehe uch Michael Galea/John Ciarlo (Hrg.) ST
Paul In Compendium of Pauline Studys, 1992
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'r 0„(...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 119  Mazedonien und Griechenland (um 48-53 n.Chr.) und nach Ephesus,  Mazedonien und Griechenland (um 53-56 n. Chr.). In Abrechnung mit seinen  Gegnern schildert er dabei im zweiten Brief an die Korinther die um Christi  wWillen erfahrenen Leiden und Mühen. Nicht nur dieser Text wurde später  Vorbild und Leitfaden für unzählige Pilger des Mittelalters und der frühen  Neuzeit. In seinen Reisen und seiner Missionsarbeit wurde der als Märtyrer  unter Kaiser Nero in Rom hingerichtete Apostel zum vielzitierten und  wirkkräftigen Vorbild für kommende Missionare und Devotionsreisende  unterschiedlichster Provenienz. Für Malta sollte der legendäre dreimonatige  Aufenthalt des Apostels zum Eckpfeiler des sich in der Neuzeit ausbildenden  katholisch-christlichen Selbstverständnisses und eigener Identität werden.  Nicht erst seit der Gegenreformation ist die Heiligenverehrung ein  wesentlicher Bestandteil katholischen Glaubensguts. Dabei offenbart ein  genauerer Blick auf diese frühneuzeitliche Heiligenverehrung oftmals eine  große Differenz zwischen den von der offiziellen Kirche vertretenen  Glaubenssätzen und den tatsächlichen, realen Formen der Verehrung selbst,  wie sie im Volksglauben praktiziert werden. Wie im Falle Maltas und seiner  verschiedenen volkstümlichen, auf lokalen Legenden aufbauenden, dem  Heiligen Paulus, Lukas und der Heiligen Agatha oder Maria gewidmeten  Devotionskulten, wurde dies von der römischen Kirche toleriert. Entspre-  chend facettenreich und mit breitem Spielraum der Affekte und Emotionen  ausgestaltet, konnte sich diese Devotion im 17. J ahrhundert artikulieren. Kein  Anliegen scheint in der Epoche des Barock zu ‚menschlich‘ zu sein, als dass es  nicht der Fürbitte eines Heiligen überantwortet werden könne. Häufig war  diese besondere Relation zwischen den Heiligen und der Bevölkerung mit  ganz spezifischen Orten und Objekten verbunden.  Devotion und Mobilität  Die Errichtung christlicher Kultzentren und Stätten der Andacht sind ein  historisch-komplexes Phänomen*. Es reicht zurück in die Frühzeit des  Christentums. Obwohl in ihren regionalen und zeitlichen Ausprägungen  sehr verschieden, vereinigt die Bewegung der christlichen Pilgerreisen doch  einige wesentliche gemeinsame Elemente. Gerade eine Untersuchung der  frühneuzeitlichen Restauration oder Neuerschaffung von Wallfahrtsstätten  und Kultzentren muss häufig einen breiten Horizont von Eigen- und  Herrschaftsinteressen, politischen und theologischen Beweggründen und  kulturellen und geographischen Besonderheiten berücksichtigen”. Dies trifft  auch auf die Genese des Kultzentrums der‘ Grotfta di S. Paolo und der  dazugehörigen Kirche und ihrer Etablierung als Ziel frühneuzeitlicher Reisen  Zzu  * Vgl. die Beiträge in Lenz Kriss-Rettenbeck/Gerda Möhler (Hrg.), Wallfahrt (wie  Anm. 1).  > Vgl. Storia del culto e dell pellegrinaggio a Loreto (secoli XIV-XV), 1979 (wie Anm.  1); Antonio Rigon, Deviation et patriotisme, 259-278 (wie Anm. 1).—— CL evasıssemus, [UNC COgNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“ 119

Mazedonilen und Griechenland 48253 BOcCHT) und ach Ephesus,
Mazedonlien und Griechenland (um 53-—56 CLr} In Abrechnung mıiıt seinen

Gegnern schildert ET €l 1 zweıten Brie{i die Korinther die CHhnsti
illen erfahrenen Leiden und Muhen Nicht 11UI dieser ext wurde spater
Vorbild und Leitfaden t1ur unzählige PHger des Mittelalters und der fruühen
Neuzeıt In seinen Reisen und seiner Missionsarbeıit wurde der als artyrer

Kalser Nero ıIn RO  Z hingerichtete Apostel ZU vielzitierten und
wirkkräiftigen Vorbild ür kommende Missıonare un Devotionsreisende
unterschiedlichster Provenlenz. Fur Malta sollte der legendare dreimonatıge
Aufenthalt des Apostels 7U Eckpfeiler des sich ıIn der Neuzeıit ausbildenden
katholisch-christlichen Selbstverständnisses und eigener Identitat werden.

Nicht erst se1t der Gegenreformatıon 1st die Heiligenverehrung eın
wesentlicher Bestandteil katholischen Glaubensgut Dabe!l offenbart eın

geENaAUCTECI 1C aut diese frühneuzeitliche Heiligenverehrung ftmals eiıne

grolse Dilfferenz zwischen den VO  H der offizielen Kirche
Glaubenssatzen und den tatsächlichen, realen Formen der Verehrung selbst,
WI1E S1Ce 1Im Volksglauben praktizlert werden. Wıe 1mMm Falle Maltas und seiner
verschiedenen volkstümlichen, aui okalen Legenden aufbauenden, dem

Heiligen Paulus, Lukas und der Heiligen Agatha oder Marla gewidmeten
Devotionskulten, wurde dies VO  — der römischen Kirche tolerliert. Entspre-
en! facettenreich und mıiıt breitem Spielraum der Aflffekte und Emaotionen

ausgestaltet, konnte sich diese Devotion 1m ahrhundert artikulieren. Kein

Anliıegen scheint In der Epoche des Barock ‚menschlich‘ se1n, als dass CS

nicht der Fürbitte eines Heiligen uüberantwortet werden könne äufig Wal

diese besondere Relation zwischen den Heiligen und der Bevölkerung mıiıt

9anz spezifischen rien un jekten verbunden.

Devotlon un Mobilitat

DIie Errichtung christlicher Kultzentren und Statten der Andacht sind eın

historisch-komplexes Phänomen“*. ESs reicht zurück ın die Frühzeıt des
Christentums Obwohl In ihren regionalen und zeitlichen Auspragungen
sehr verschieden, vereıinigt die ECW! der christlichen Pilgerreisen doch

einıge wesentliche gemeinsame Elemente Gerade eine Untersuchung der
frühneuzeitlichen Restauration oder Neuerschalfung VO  — Wallfahrtsstatten
und Kultzentren 11US$5 äufig einen breiten Horizont VO Eigen- un
Herrschaftsinteressen, politischen und theologischen Beweggründen und
kulturellen und geographischen Besonderheiten berücksichtigen”. 1€s trilft
auch auft die Grenese des Kultzentrums der Grotta d1 S. Paolo un: der

dazugehöriıgen Kirche und ihrer Etablierung Afs Ziel frühneuzeitlicher Reisen

Vgl die eıtrage ın €eNZz Kriss-Rettenbeck/Gerda OÖhler (Hrg.) Wallfahrt (wıe
Anm 1)

Vgl Storla del culto dell pellegrinagglio Loreto (secoli V-XV), 1979 (wıe Anm

1) Anton1o 1g0n, Deviatiıon ei patrıotisme, O (wıe Anm. 1)
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Das Phänomen VOIl Pilgerreisen christlichen Kultzentren 1st se1lt dem
vierten und ıniten nachchristlichen Jahrhundert, der Zeit; In der das
Christentum ZUrr domminanten Religion 1mM Mittelmeerraum wurde, dokumen-
J1er DIe Gründe IUr das ‚temporare 11“ eINeEeTr Pilgerreise und das Auisich=-
nehmen der mıiıt dem Reıisen verbundenen Mühen und eilahren
vielfaltig Im Zentrum standen das persönliche Oder kollektive Seelenheil und
die Sehnsucht, den legendären Statten der Alf- und neutestamentarischen
Geschehnisse sinnlich nah sSe1INn Aber auch das Bedürlinis, materieller Not
und gesellschaftlicher Unfireiheit entkommen, INa eiıne gespielt
en Ihre als Schauplatze VO  — Wundern, als Begräbnisstätten VOIN

Martyrern und Heiligen und auch politische Gründe Lelsen Jerusalem, Rom
und Santlago de Compostela’ den bedeutendsten christlichen Wallfahrts-
tatten des Mittelalters werden. DIe iımensio0nNen des Phänomens der
Wallfahrt wuchsen 1 Hohen Mittelalter und erreichten SE  1E  ich 1mM
Spaten Mittelalter ihren quantitativen Höhepunkt.

Zurzeıit der Reiormation, besonders 1m zweıten Drittel des Jahr-
hunderts, zeichnete sich gerade 1ın Mitteleuropa eın Niedergang des Pilger-
CSsSCI15 aD Es sind VOL em die siıch auf Außerlichkeiten konzentrierenden
katholischen Pilger und ihr angeblicher rang „allerhand heilige Reisen
vermevynte heilige Jerten anzustellen, und aus olchen vergeblichen Dingen,
och allen UÜberflusse eın sonderbahres Verdienst der Wercke machen
wollen“, die kritisiert wurden, denn „solches 1st eiINe dem Befehl und Willen
Gottes, WI1E auch der alten und orthodoxen Antıquitat zuwider aiende
Sache“® Ursache War die VO  - Reformatoren und Humanısten WI1Ee Luther,
Melanchton, Zwingli, Calvın oder ETasmus geäußerte Kritik den bisherigen
Formen der Pilgerfahrten. In den katholischen Ländern des si1idlichen Europas
behielten S1€ ihren Stellenwertrt. Der katholischen Kirche Wal die grolse
Bedeutung eINer Antwort AIı diese Entwicklungen und ihre Ursachen
bekannt Hs Wal olfensichtlich, dass das bisherige theologische TOgramm und
politische Malsnahmen alleiın nıicht mehr ausreichten, einer Ausweıltung
des Protestantismus wirksam CHTIgeEgENZUTFETLEN.:

ME der Antworten WarT! die Restauration und Neuschalfung VO  — TIeN und
jekten VO  . nbetung un! Kult DIe Kunst wurde ZU entscheidenden
Medium, dem Wallfahrer auch sinnlich die Bedeutung, Spiritualität, ONO-
graphie und Symboli des jeweiligen TIiPS oder Objekts ahe ringen
Theologische und historische Wissenschafit arbeiteten and ıIn Hand, die
Bedeutung eines Kultzentrums begründen un legitimieren. Wesent-

Vgl Alphonse Dupront, Anthologie, DA 1) Bargellini, Lanno
(wıe Anm k}

Zu den Wurzeln un der Iruüuhen Entwicklung der Wallfahrten nach antlıago un!
des Jakobskult siehe Bernhard Schimmelpfennig, DIie Anfänge des heiligen Jahres VO.  —

antlago de Compostela 1mM Müittelalter, ıIn ournal of edieva HIistoOrYy, 1978)
78EYA0I

Diıie nhalte dieser Formen VO Kritiken anderte sich uch In den näachsten
Jarhrhunderten nicht Hier zı 1ert Portmann, Curlieuse Reise-Beschreibung In das
Gelobte Land un derer umliegenden eIter Dresden 1738 Allgemeine Vorrede, F
keine Seitenzäahlung.
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PF J„(...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 121  liche Elemente dabei waren eine geschichtliche Verankerung des Ortes in der  Epoche der biblischen Geschehnisse oder eine Verknüpfung des anzubeten-  den Objekts mit Ereignissen des Neuen oder Alten Testaments. Pseudo-  naturwissenschaftliche und historische Abhandlungen halfen, die Echtheit  der Legenden zu zementieren. Das Wiederaufkommen des Pilgerwesens am  Ende des 16. und zu Beginn des 17. Jahrhunderts und die damit einherge-  hende Flut von Reiseberichten und Pilgertagebüchern waren insofern  Resultate eines sorgfältig geplanten gegenreformatorischen Programms  katholischer Kirchenpolitik’. Da Malta mit seinen sicheren Häfen und  Versorgungsmöglichkeiten in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zu  einer der wichtigsten Stationen auf der Passage von Cadiz, Malaga, Barcelona,  Marseille, Genua, Civitavecchia oder Trapani nach Palästina, Ägypten und  Syrien und mit dem Pauluskult zu einem der großen Pilgerschreine wurde,  Jässt sich dieser auffallende Wiederanstieg des Pilgerwesens hier gut be-  obachten. Nahezu alle sozialen Schichten sind hier vertreten. Die Gruppe der  im Zug ihrer Palästinawallfahrt auch Malta beschreibenden Pilger und  Devotionsreisenden ist sehr umfangreich und umfasste im späten 16. und  im 17. Jahrhundert spanische‘°, französische*!, italienische'”, deutsche‘?,  flämische!* Kleriker und Mönche ebenso wie deutsche?, englische*® oder  ? Zu den verschiedenen Aspekten dieser Restauration siehe Robert Sauzet, Contest-  ation, 235-258 (wie Anm. 1); Rene Moulains, Le pelerinage, 259-292 (wie Anm. 1).  10 Antonio Gonzalez, Hieruselmche Reyse, Antwerpen 1673, 663{f.  11 Sjehe Philippe de la Tres-Saincte Trinite, Voyage d’Orient, Lyon 1669, 11f.; Nicolas  Benard, Le voyage de Hierusalem et autres lieux de la terre Ste., Paris 1621, 78-82; R. P.  Jehannot, Voyage de Constantinople, Paris 1732, 116-120; Marcel Ladoir, Voyage fait ä  la Terre Sainte, Paris 1720, 5-8; Antoine Morison, Relation historique d’un voyage  nouvellement fait, au Mont de Sinai et a Jerusalem, Toul 1704, Buch IIl, 740-750.  !? vVgl. Vincenzo Maria di S. Catarina da Siena, Il Viaggio all’Indie Orientali, Rom  1672, Buch 1, Kap. II, 10-13; Giuseppe Vittorio di S. Angelo, Orazione Panegirica, Neapel  1B67 212  13 vgl. Sonderbarer Lebens-Lauff Herrn Peter Heylings, aus Lübec, und dessen Reise  nach Ethiopien, Halle 1724, Vorrede, keine Seitenzählung.  14 Bernardin Surius, Le pieux pelerin au voyage de Jerusalem, Brüssel 1666, keine  Seitenzählung. Fr. Bernardin Surius besuchte Malta und die Paulusgrotte 1644.  15 Hieronymus Welsch, Warhafftige Reiss-Beschreibung aus eigener Erfahrung von  Teutschland, Croatien, Italien, denen Inseln Sicilia, Maltha, Sardinia, Corsica, Majorca,  Minorca, Juica und Formentera, Stuttgart 1658, 120-150; Otto Friedrich von der  Gröben, Orientalische Reise-Beschreibung des brandenburgischen adelichen Pilgers,  Marienwerder 1694, 31—-47.  16 George Sandys, Sandys Travailes; containing a History of the Original and Present  State of the Turkish Empire, also of Greece, of Egypt, of the Holy Land and the Jews, and  several sects of Christians living there; lastly Italy and the Islands adjoining as Cyprus,  Crete, Malta, Sicilia, the Aeolian Islands, London 1637, Teil III, 318-332; William  Lithgow, The totall Discourse of the rare Adventures Painfull Peregrinations of long  Nineteene Years Travayles from Scotland to the most famous kingdoms in Europe, Asia  and Africa, Glasgow 1906, 288-292, 333-—336.—— HT CUu. evasıssemus, L[UNC COSNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“ O4

IC emente €e] eiıne geschichtliche Verankerung des rtes In der

Epoche der biblischen Geschehnisse oder eıne Verknüpfiung des anzubeten-
den Objekts miıt Ereignissen des euen oder en JTestaments Pseudo-
naturwissenschaftliche und historische Abhandlungen halien, die Echtheit
der Legenden zementieren. Das Wiederaufifkommen des Pilgerwesens
nde des und Begınn des Jahrhunderts und die damıt einherge-
en! Flut VO  - Reiseberichten und Pilgertagebüchern insofern
Resultate eiınes sorglältig geplanten gegenreformatorischen TOgramms
katholischer Kirchenpolitik”. Da Malta mı1t seinen sicheren Haäifen un:
Versorgungsmöglichkeiten In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
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Marseille, eENUua, Civitavecchia oder Irapanı ach Paläastına, Agypten un!

Syrıen und miıt dem Pauluskult einem der grolsen Pilgerschreine wurde,
Fasst sich dieser aulitfallende Wiederanstlieg des Pilgerwesens DEr gut be-
obachten. ahezu alle sozilalen Schichten sind ler vertreten: DIe Gruppe der
1m Zug ihrer Palästinawallfahrt auch Malta beschreibenden Pilger und
Devotionsreisenden 1Sst sehr umfangreich und umfTasste 1m spaten und
1m ahrhundert spanische*”, französische**, italienische**, deutsche*?,
flämische** Kleriker und Mönche ebenso WI1eEe deutsche*?, englische*® oder

A den verschiedenen Aspekten dieser Restauration siehe Robert S5Sauzert, ( ontest-

atıon, 25 (wıe Anm 1) Rene Moulains, Le pelerinage, 259—292 (wıe Anm 1)
Anton10 Gonzalez, Hieruselmche evsSe; NIW! 1673, 663{

5} Siehe Philippe de la Tres-Saincte Trinite, Voyage d’Orıient, Lyon 1669, e Nicolas
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eNannOoOTL, Voyage de Constantinople, Parıs 1732 116-120; Marcel Ladaoir, Voyage faıt
la Terre Saılınte, Parıs 1720, 5—8) Antoine MorTI1Ison, elatıon histor1que d’un VOVaRC
nouvellement Talt, Mont de Sinal eT1 Jerusalem, Toul 1704, Buch L 740—-750

Vgl Vincenzo Marla di atarına da S1ena, Viagg10 all’Indie Orientalı, Rom
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Bernardin SUrT1US, DIEUX pelerin VOVaASC de Jerusalem, Brüssel 1666, keine

Seitenzählung. Hr. Bernardin SUrlus besuchte un die Paulusgrotte 1644
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französische *“ Neugilerige und Abenteurer SOWI1E aus en Teijlen Europas
stammende, priımar Aaus Devotionsgründen reisende Adelige®.

Pilgerfahrten HD -berichte

„When that Aprille ıth h1s cshoures SOOTE
The droghte of AT had perced tO the ” n ©122  Thomas Freller  französische!” Neugierige und Abenteurer sowie aus allen Teilen Europas  stammende, primär aus Devotionsgründen reisende Adelige*®.  Pilgerfahrten und -berichte  „When that Aprille with his shoures soote  The droghte of March had perced to the roote ( ... )  Thanne longen folk to goon on pilgrimages  And palmeres for to seken straunge londes.  ul9.  Die abendländische Literatur hat sich vor und nach Geoffrey Chaucers  „Canterbury Tales“ des späten 14. Jahrhunderts immer wieder in neuen  Interpretationen mit dem Topos der Pilgerreise und der Devotionszentren  beschäftigt*”. Die Berufung zu verspüren, den Pilgerstab zu nehmen und zu  ‚reisen‘, sind untrennbar miteinander verknüpft. Ob im übertragenen  spirituellen Sinn oder faktisch-physisch, der Pilger ist immer ein Reisender.  Zwecks besserer Beleuchtung des abendländischen Konzepts der Devotions-  !7 Jean de Thevenot, Voyage de Mr. de Thevenot en Europe, en Asie, et en Afrique, 3  Bde:, Amsterdam 1727; Bd. 1, 12-30; Jean Coppin, Le Bouclier .de LEurope; 0u la  Guerre Sainte, ou la Guerre Sainte, avec une relation de Voyages faits dans la Turquie, la  Thebaide la Barbarie, Lyon 1686, 355-363; Jean Dumont, Voyages de Mr. Du Mont en  France, en Italie, en Allemagne, a Malthe, et en Turquie, 4 Bde., Le Haye 1699, hier Bd.  2, 30-45; Etienne Veryard, An account of divers Choice, London 1701, 230-240; Jean  Baptiste Tavernier, Beschreibung der sechs Reisen welche Johan Baptista Tavernier  Ritter und Freyherr von Aubonne in Türckey / Persien und Indien verrichtet, Genf 1681,  83f.; Charles de Saint Maure, A new Journey through Greece, Egypt, Palestine, Italy,  Swisserland, Alsatia and the Netherlands, London 1725, 128-131.  18 Henry de Beauveau, Relation iournaliere du voyage du Levant, Nancy 1619,  172-176. Das Manuskript von Friedrich Eckher von Käpfings und Karl von Grimmings  Pilgerfahrt ist in privater Hand. Auszüge sind abgedruckt in Reinhold Röhricht/Heinrich  Meisner, Die Jerusalemfahrt des Friedrich Eckher von Käpfing und Karl von Grimming  auf Niederrain, in: Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins 8 (1885) 174-178 (Die  beiden Jerusalempilger besuchten Malta 1625 auf ihrer Rückreise von Palästina.); Ernst  von Büseck, Reisetagebuch, in: Universitätsbibliothek Gießen, FD 45.297 = Hs. 164, ff.  154-239. Zur Maltareise siehe ff. 217-239. Büseck traf am 12. Oktober 1587 von Jaffa  kommend auf Malta ein. Arndt Gebhardt von Stammer, Morgenländische Reise-  Beschreibung, Jena 1671, 223f.  1? Geoffrey Chaucer, The Canterbury Tales. General Prologue, I, 1-13. Für eine  Analyse und Interpretation dieser Passage vgl. ausführlich Muriel Bowden, A  Commentary on the General Prologue of the Canterbury Tales, London 1986, 19f.  20 vVgl. etwa für das 17. Jahrhundert die erfolgreichen Werke Francis Beaumonts und  John Fletchers „Love’s Pilgrimage“, John Bunyans „The Pilgrims Progress“ oder die sich  mit Episoden aus dem Leben und den Reisen des Hl. Paulus beschäftigende Komödie  Lope de Vegas „El Vaso de Eleccion“. Zu Lope de Vegas Heiligen- und Pilgerkomödien  vgl. auch Karl Vossler, Lope de Vega und sein Zeitalter, München 1947, 320f. Im 18.  Jahrhundert erfolgte eine erneute ‚Profanisierung‘ des Themas, wie es etwa in der  Neuinterpretation des Pilgerbegriffs im Rokoko mit Watteaus berühmtem, mehrmals  variiertem Gemälde „Ile de Cythere“ dokumentiert wird.  ZKG 115, Band 2004/1-2—E
Thanne longen folk g0ON Dilgrimages
And palmeres for seken S  u londesul

Dıie abendländische Lıteratur hat sich VOIL und ach eofirey Chaucers
„Canterbury Tales  H des spaten ahrhunderts immer wieder In
Interpretationen mıiıt dem 10p0Os der Pilgerreise un! der Devotlonszentren
beschäftigt“”. DIie Berulung Verspuren, den Pilgerstab nehmen und
reısen , sind untrennbar miteinander verknüpit. Ob 1M übertragenen
spirituellen Sınnn Ooder faktisch-phyvsisch, der Pilger 1st Immer eın Reisender.
Zwecks esserer Beleuchtung des abendländischen ONnzepts der Devotlons-

Jean de €venOT, Voyage de Mr. de eveno Europe, Asıe, el Afrique,
Bde., Amsterdam 1727, S 12-—30; Jean Coppln, Le Bouclier de ; Europe; la
(GJuerre Saınte, la Guerre Saınte, AVCC U1l relation de Voyages faits ans la Turqulie, la
Thebaide la Barbarie, Lyon 1656, 355—363; ean Dumont, Voyages de MT. Du Mont
France, Italie, Allemagne, althe el Turqulie, Bde., Le Haye 1699, hier
Z 30—45; Etienne Veryard, An aCCount of divers Cho1ice London OT, 230-—-240; ean
Baptiste Taverniler, Beschreibung der sechs Reisen welche an Baptista Taverniler
Rıtter und reyherr VO Aubonne In Türckey Persien un Indien verrichtet, eni P681.;
83{[.; Charles de aın Maure, L1E JourneYy hrough Greece, ZVYDpL, Palestine, alYy,
Swisserland, A1satıa and the Netherlands London FI2> 10821341

IV de Beauveau, elation ijournaliere du VOVaLC du Levant, Nancy 1619
SS Das Manuskript VO Friedrich Eckher VO  - Käpfings un anı VO Grimmıngs
Pilgerfahrt 1st 1n prıvater and Auszuge sind abgedruckt In Reinhold Röhricht/Heinrich
Meısner, DIie Jerusalemftfahrt des Friedrich Eckher VO Käpfing und ar VO  . Grimmiıng
au{l Niederrain, 1n Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereıins 1885) E Die
beiden Jerusalempilger besuchten Malta 1625 auf ihnrer Rückreise VO Palästina.); TNS
VO Büseck, Reisetagebuch, In Universitätsbibliothek Gielßen, Hs 164, {t
154239 Zur Maltareise siehe ff D T Büseck trai Oktober 1587 VO Jalfa
kommend auf e1INn. TN! Gebhardt VO. Stammer, Morgenländische Reise-
Beschreibung, Jena 1674:; 2231

eoffrey Chaucer, The CanterbDury ales General TOlogue, IL, 1 $ Fur ıne
Analyse un Interpretation dieser  Passage vgl ausführlich Muriel Bowden,
Commentary the General Trologue of the Canterbury ales, London 1986, 191

Vgl Iiwa für das ahrhundert die erfolgreichen err Francıs Beaumonts un
John Fletchers O vVe‘  L  S Pilgrimage“, John Bunyans AEhe Pilgrıms Progress” der die sich
miıt Episoden aus dem en un den Reıisen des Paulus beschäftigende KOomödie
Lope de egas Vaso de Bleccion“. Zu Lope de Vegas eiligen- un! Pilgerkomödien
vgl uch arl Vossler, LODpe de Vega un! se1n Zeitalter, München 194 7, 37201 Im
ahrhundert erfolgte iıne erneute ‚Profanisierung‘ des Themas, WI1eEe es 1wa ıIn der
eulnterpretation des Pilgerbegriffs 1 Rokoko mıiıt Watteaus erühmtem, mehrmals
varıertem Gemaälde „Tle de CGythere” Okumentier wird.
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A„(...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 123  oder Pilgerreise beziehungsweise Wallfahrt soll zunächst von einem Vorgehen  ‚medias in res‘ der einzelnen Stationen des Pauluskults in der Reiseliteratur  abgesehen werden. Um sich dieser Form des abendländischen Reisens zu  nähern, bedarf es zunächst einer Begriffsauslotung und Klärung des mittel-  alterlichen und frühneuzeitlichen Verständnisses eines peregrinus und einer  peregrinatio. Dies erscheint insofern sinnvoll, als die im Verlauf des Mittelalters  etablierten Begriffe und Theorien des Pilgerns und der Devotionsreise auch in  der frühen Neuzeit — und somit auch für die hier behandelten Reisen — ihre  Bedeutung weitgehend bewahrten. Die Forschungen und Editionen der  letzten Jahrzehnte geben hier einen fundierten Überblick“.  In ursprünglicher Bedeutung umschreibt der Begriff peregrinus denjenigen,  der von zu Hause aufbricht und in der Fremde sein Heil sucht. Bereits das  Zurückführen des Begriffs des Pilger beziehungsweise peregrinus auf das ältere  peragrare (= durchwandern) definiert diesen als einen ‚explizit‘ Reisenden. Die  Literatur definiert dieses Heilsuchen in der Fremde im Allgemeinen als einen  freiwilligen Aufbruch und interpretiert in diesem Sinn Abraham als ersten  Pilger, den die biblische Tradition vorweist”?, In welch unterschiedlicher Form  die geistige Welt früherer Zeiten indes das Pilgerdasein und die Wallfahrt  auffasste, offenbaren die verschiedenen und zahlreichen mittelalterlichen  Quellen, die sich mit dem Wesen der peregrinatio auseinander setzten und sie  im christlich ‚rechten‘ Sinn kanonisierten. Der in seiner frühesten Form in der  ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts im so genannten „Codex Calixtinus“  überlieferte, zur Verehrung des Hl. Jakobus entstandene „Liber Sancti  Jacobi“?? formuliert in diesem Zusammenhang eine zentrale These:,Primus  21 Die jüngeren Forschungen wenden sich im Allgemeinen dem mittelalterlichen und  praereformatorischen Pilgerwesen zu. Die im Gefolge der Gegenreformation einsetzende  Restauration der Pilger- und Wallfahrten harrt immer noch ihrer vollständigen  Erfassung. Vgl.B. Kötting, Peregrinatio religiosa. Wallfahrt und Pilgerwesen in Antike  und alter Kirche, Münster 1950; R. Roussel, Des pelerinages a travers les siecles, Paris  1954; A: Kendall, Medieval Pilgrims, London 1970; F. Tompton, Pilgrimage. An Image of  Medieval Religion, London 1975; V. Turner/E. Turner, Image and Pilgrimage in Christian  Culture. Anthropological Perspectives, New York 1978.  22 Siehe etwa P.A. Sigal, Les marcheurs de Dieu. Pelerinages et pelerins au Moyen  Age, Paris 1974, 5.  23 Tiber Sancti Jacobi. Hrsg. von W. M. Whitehill, Santiago de Compostela 1944. Die  Autoren des „Liber Sancti Jacobi“ blieben bis heute anonym. 1912 hat J. Bedier erstmals  die Bezeichnungen „Liber Sancti Jacobi“ für die gesamte Kompilation und „Codex  Calixtinus“ für die spezielle, im Kathedralarchiv von Santiago de Compostela  aufbewahrte Handschrift geprägt. (J. Bedier, Les LEgends Epiques. Recherches sur la  formation des chansons de geste, Bd. 3, Paris 1912, 73). Beide Bezeichnungen haben  sich im Allgemeinen in der modernen Forschung durchgesetzt. Der „Codex Calixtinus“  diente als Grundlage der Edition von W.M. Whitehill. Auf diese Edition soll auch im  Rahmen dieses Beitrags zurückgegriffen werden. Das Gesamtwerk des „Codex  Calixtinus“ umfasst fünf Teile (= Buch I-V), deren verbindende Klammer durch einen  Vorspann und einen Anhang gebildet wird. Ein an den Erzbischof von Santiago de  Compostela, Diego, Patriarchen von Jerusalem, Wilhelm und den Konvent von Cluny  adressierter angeblicher Brief von Papst Calixt II. ist dem Gesamtwerk vorangestellt.  Siehe „Liber Sancti Jacobi“, 1944, Bd. 1, 1—4. Die Lektüre dieses Schreibens lässt recht  schnell die Absicht erkennen, Authentizität und Bedeutung des Werks herauszustellen—S ET evasıssemus, [UNC COgNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“ 173

oder Pilgerreise beziehungsweise Wallfahrt soll zunächst VO einem Vorgehen
‚medias In res der einzelnen Statiıonen des Pauluskults In der Reiseliteratur
abgesehen werden. Um siıch dieser Form des abendländischen Reisens ZU

nähern, bedarti CS zunächst einer Begriffsausliotung und Klärung des mittel-
alterlichen und fruühneuzeitlichen Verständnisses eiINeES peregrinus und einer

peregrinatio. 1€eSs erscheint insotfern SinNvoll, als die 1mM Verlau{ti des Mittelalters
etablierten egriife und eorıen des Pilgerns und der Devotlonsreise auch In
der fruüuhen Neuzeıt und SOM1It auch ür die jerT behandelten Reisen ihre
Bedeutung weitgehend bewahrten. DIie Forschungen und Editionen der
etzten Jahrzehnte geben ]Jer einen fundierten Überblick“*.

In ursprünglicher Bedeutung umschreibt der Begrilf peregrinus denjeniıgen,
der VO  as ause aufbricht und In der Fremde sSe1INn Heil sucht Bereıits das
Zurückführen des Begrilis des Pılger beziehungswelse peregrinus auft das altere
Heragrare P durchwandern) definiert diesen als einen ‚explizıt‘ Reisenden. Dıe
Literatur definiert dieses Heilsuchen ıIn der Fremde 1 Allgemeine als einen
freiwilligen Aufbruch und interpretiert 1n diesem Sınn Abraham als erstien

Pilger, den diıe biblische Tradition vorweist“®. In wWelC unterschiedlicher FOorm
die geistige Welt Irüherer Zeıten indes das Pilgerdasein und die Wallfahrt
aulfasste. olfenbaren die verschiedenen und zanlreiıchen mittelalterlichen
Quellen, die sıch mıiıt dem esen der peregrinatio0 auseinander etizten und S1E
1 christlich ‚.rechten‘ Sınn kanonislierten Der in seiner iIruhesten Form In der
ersten Halfte des Jahrhunderts 1mM genannten „GodexX Calixtinus“
überhefierte, ZALT Verehrung des akobus entstandene ‚41Der Sanctı
Jacobi  u25 formulhiert In diesem Zusammenhang eiıine zentrale These: , Prımus

21 Dıie Jungeren Forschungen wenden sich 1mM Allgemeinen dem mittelalterlichen un

praereformatorischen Pilgerwesen DIie 1mM Gefolge der Gegenrefiormation einsetzende
Restauration der Pilger- un Wallfahrten AT immer noch ihrer vollständigen
assung. Vgl.B Kötting, Peregrinatio relig10sa. Wallfahrt un Pilgerwesen In Antike
un! er Kirche, Munster 1950; Roussel, Des pelerinages iTravers les siecles, Parıis
1954; Kendall Medieval Pilgrims, London 1970; Tompton, Pilgrimage. ma of
edieva Religion, London 1975: rner/E YNEeT; Image an Pilgrimage In Christian
Culture Anthropological Perspectives, New York 1978

1e 1wa Sigal, Les marcheurs de Diıieu. Pelerinages P} pelerins du OYV'
Age Parıs 1974,

Liber Sanctı Jacob1ı Hrsg VO.  - Whitehill antlago de Compostela 1944 DIie
Autoren des e  er Sanctı Jacobi“ blieben bıs eute N  I 1912 hat Bedier erstmals
die Bezeichnungen er Sanctı Jacobi“ für die gesamte Kompilation un eX
Calixtinus tür die spezielle, 1mM Kathedralarchiv VO  — antlago de Compostela
aufbewahrte Handschrift gepragt (J Bedier, Les Legends epiques. Recherches SUF: la
formation des chansons de StC, 3, Parıs 1912, T3 Beide Bezeichnungen haben
siıch ım Allgemeinen 1n der modernen Forschung durchgesetzt. Der z  o  €X Calixtinu:
diente als Grundlage der FEdition VO  - Whitehill Auf diese Edition soll uch 1mM
Rahmen dieses eitrags zurückgegriffen werden. Das Gesamtwerk des eX
Calixtinus“ umfasst fün{f Teile Buch 1-V) deren verbindende Klammer durch einen

Vorspann und einen Anhang gebilde wird Ein den Erzbischo{ VO. antıago de

Compostela, 1e20, Patriarchen VO  . Jerusalem, ilhelm un den Konvent VO  — unYy
adressierter angeblicher Briei VOoO  . Calixt IL 1st dem Gesamtwerk vorangestellt.
J1e >  1  er Sanctı JAacobi”; 19 1, DIie Lekture dieses Schreibens ass recht
chnell die Absicht erkennen, Authentizıtat und Bedeutung des Werks herauszustellen
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yeregrinus dam habetur, gu14 ob fransgressionem precepti De1 Haradıso IN
AUIUS mundı ex1l10 muttitur el DET Chrıstı sanguinem et gratiam IDSIUS salvatur. u20 iıne
Randnotiz bekräftigt diese Aussage: „Nota quod DYTIMUS yeregrinus fu1t
dam ”25.

1ese Transferierung der Pilgerexistenz auf die 1gur und Situation Adams
indizliert gleichzeltig einen wichtigen Aspekt des komplexen Pilger- und
Wallfahrtsbegrifis. Adam wird 1eT wahrgenommen a1s Büßender, der auf
göttlichen Befifehl als Strafe für seINe Verfehlung das Paradies verlassen und 1n
die Fremde gehen 1L11USS5 Bezeichnenderwelse el 1Im CodexX Calixtinus“
1 unmittelbaren Zusammenhang: Sımailıter peregrinus Droprı0 I0Cc0 d1gressus IN
yeregrinatione propter Fransgressiones S$UdS sacerdote S$UO quası IN 2X1110 muittitur. el

DEeET gratiam Christı, S17 hene CONfESSUS fuerıt el IN penitenNCLA sıbı Cconı1uUuNcCLa propriam
vitam finıerıt salvatur. u26 Belegt FÜX das Ziel RKRom schon 1m fiIruüuhen Mittelalter“”,

die Bufls- oder Strafwallfahrten 1mM Verlaut des Hohen und Spaten
Mittelalters eEINe kontinuilerlich steigende, eigenständige Bedeutung“®. ont-
rar dazu propaglert diejenige Tradition, die Abraham als ersten Pilger
interpretiert, die Pilgerreise (Peregrinatio) als fIreiwilligen Aufbruch der
Heilsuche“?. DIie Quellen sprechen insoifern VO  a eINer Peregrinatio devotionmnıs
aAU. Jedoch einNe strikte Irennung der Motive der Buls- und Devotionsreise
vorzunehmen, 16 sehr vereinfiachen. Ursprünglic Adus einem Ireien
christlichen illen heraus He  men, steht die Devotilonsreise spatestens
se1t dem ideologischen S1egeszug des Reformkirchentums 1mMm Jahrhundert
und wieder verstärkt 1m Zug der Gegenrefiormatıon 1mM Zeichen einer latenten
Bulsgesinnung.

Das primare außere epochenübergreifende Motiv der Devotionspilgerreise
deMNniert siıch 111e den rang, dem rab dem KOörper beziehungsweise der
Reliquie oder Statte des Lebens und Wirkens des Heiligen physisc ahe
sSeE1IN und C1I11e Form spiritueller arkung und Heilung erlangen. 1ese
Motive können WI1E zeigen Se1In wird zumindest 1Ur jene Gruppe der
Besucher des Paulus-Schreins VO  — Malta geltend gemacht werden, die
schriftliche Zeugnisse hinterließen. DıIie ungleic grölsere Gruppe der

und den Jakobskult un die UrTrC! ihn hervorgerufenen Wallfahrtsbewegungen ZU

galizischen antlago 1mM reformkirchlichen INnnn des ahrhunderts kanalisieren.
er Sanctı Jacobi, L 1 fol SLIV. DE 1 154) (wıe Anm 25}

R Ibid
Ibid
Vgl Aronstam, Penitential Pilgrimages Kome In the arly iddle Ages, In

Archivum historiae pontificiae 4975} 6535
Eın interessanter Gedanke dem ber diesem Ort nicht weiıter nachgegangen

werden kann, besteht 1n der Verknüpfiung des ideologischen KONZeEDPLIS der Kreuzzuge
mıt den Vorstellungen einer Bußwallfahr Der Erlass bestimmter verhängter kirchlicher
Bußlsstraften bel der Teilnahme einem KTEUZZUßZ wurde rasch wesentliches S1ignum
dieser ewegung. Zur Untersuchung des Zusammenhangs der Bußwallfahrt miıt der
Kreuzzugsbewegung vgl Vogel, Le pelerinage penitentiel, In Pellegrinaggı C: del
santı 1n Europa fino alla La Crgelata; Convegn] dell Gentro di Studi SUL spiritualita
medievale 1961) 4, Todi 1963, 3994

1e 1Wa die nach WI1E VOT grundlegende Studie VO.  e Sigal, Les marcheurs de
Dıieu, (wıe Anm. 223
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P an(...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 125  ‚stummen‘ Zeugen der im Zentrum dieses Kapitels stehenden Reisebewegung  kann verständlicherweise nicht auf diese Motive untersucht werden. Sie  dürften sich aber nicht allzu sehr von den Reisenden unterschieden haben, die  ihren Besuch beschrieben. Im Kontext der internationalen Pilger- und  Wallfahrtsbewegung muss die Grotta di S. Paolo auf Malta zu jenen regionalen  und überregionalen Kultorten gezählt werden, die sich im Verlauf des  Spätmittelalters zumeist an den Streckenführungen der peregrinationes maiores  bildeten. Dennoch dürfte trotz des Erfolgs des gegenreformatorischen  Programms die reine Peregrinatio devotionis causa im 16. und 17. Jahrhundert  abgenommen haben. Die Pilger- und Reiseberichte selbst geben davon  Zeugnis. Die so genannte ‚Pilgerfahrt‘ wurde aus verschiedensten Motiven  unternommen und mit verschiedenen anderen Interessen verknüpft. Den-  noch blieb das spirituelle Motiv noch im 17. Jahrhundert das Hauptalibi der  Reise. Die auf ihren Reisen nach Palästina auf Malta Station machenden  ‚Pilger‘ geben dabei besonders interessante Einblicke. So äußert sich der 1614  ins Heilige Land reisende Erfurter Bürger Hieronymus Scheidt auch „aus  tragender Lust und affection gegen die orientalischen Länder“ seine Pilger-  fahrt angetreten zu haben?°. Der 1675 nach Palästina reisende, sich im Titel  seines Reiseberichts als „brandenburgischer adelicher Pilger“ vorstellende  Otto Friedrich von der Gröben verdingte sich auf Malta als Soldat auf einem  maltesischen Korsarenschiff und bereicherte sich bei den Plünderungen der  Malteser in der Levante erheblich?‘. Auch andere Aspekte der Peregrinatio  hatten sich verändert. Weniger noch als im späten Mittelalter konnte im  Barock vom dialektischen Begriff pauper et peregrinus die Rede sein, ebenso  wenig von einer einseitigen peregrinationis labor, der Mühe des ‚In-der-  Fremde-Seins‘?2. Gutes Beispiel ist dafür die Reise des Landgrafen Ludwig V.  von Hessen Darmstadt. Der Landgraf traf im Februar 1619 mit Gefolge und  umfangreichem Gepäck auf Malta ein. Nach den Zeremonien, Höflichkeits-  und Geschenkaustausch mit dem Großmeister und anderen Würdenträgern  des Ordens beabsichtigte Ludwig V., seine Pilgerfahrt nach Jerusalem  fortzusetzen. Nach dringendem Abraten des Großmeisters sieht der Landgraf  von seinem Vorhaben ab??.  30 Hieronymus Scheitt, Kurtze und wahrhafftige Beschreibung der Reise / Von  Erfurdt aus Thüringen nach dem gewesenen gelobten Lande / und der heiligen Stadt  Jerusalem (...), Erfurt 1615, Vorrede, keine Seitenzählung.  31 Otto Friedrich von der Gröben, Orientalische Reise-Beschreibung, 47f. (wie Anm.  15).  32 Gute Hintergrundanalysen der geistigen un  d praktischen Paradigmenwechsel in  der Jerusalemwallfahrt des späten Mittelalters gibt Beatrice Dansette, Les pelerinages  occidentaux en Terre Sainte; un pratique de la D&votion Moderne ä la fin du Moyen  Age? Relation inEdite d’un pelerinage effectue en 1486, in: Archivum Franciscanum  Historicum 72 (1979) 101-133.  3 Die Korrespondenz und Reisezeugnisse der Tour des Landgrafen sind abgedruckt in  Ludwig Bauer, Die Pilgerreise des Landgrafen Ludwig V. von Hessen-Darmstadt nach  dem heiligen Grabe, und sein Besuch bei dem Papste Paul V. zu Rom, im Jahre 1618 und  1619, in: Archiv für Hessische Geschichte und Altertumskunde 4 (1845) 1-24. Zum— —rr Eti Cu evasıssemus, LUNGC COgNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“* | S

‚stummen‘ Zeugen der 1Im Zentrum dieses Kapitels stehenden Reisebewegung
ann verständlicherweise nıcht auf diese Motive untersucht werden. S1e
üuriten sich aber nıicht Zu sehr VO  e den Reisenden unterschieden en, die
ihren Besuch beschrieben Im on der internationalen Pilger- und
Wallfahrtsbewegung 111US$5$5 die Grotta d1 Paolo aut Malta jenen regionalen
und überregionalen Kultorten gezählt werden, die sich 1mM Verlauf des

Spätmittelalters zume1lst den Streckenführungen der peregrinationes malores
ıideten Dennoch dürite des Erfolgs des gegenreformatorischen
TOgramMmMS die reine Peregrinatio devotion1s 1m und ahrhundert
abgenommen e1 DıIie Pilger- und Reiseberichte selbst geben davon

Zeugn1s DIe g ‚Pilgerfahrt‘ wurde aus verschiedensten otıven
nte  HIC  » und mıt verschiedenen anderen Interessen verknüpftt. Den-

och 1e (das spirituelle OLV och 1m Jahrhundert das Hauptalibi der
e1se DIie auf ihren Reıisen ach Palästina aufi Malta Station machenden
‚Pılger: geben e1 besonders interessante Einblicke SO aulßert sich der
1NS Heilige and reisende Erfurter Burger Hiıeronymus cheidt auch gg  >

tragender 1 ust un! alfection die orientalischen Länder“ se1ne Pilger-
fahrt angetreten haben?®. Der 6:3 ach Palästına reisende, sich 1M Titel
seINES Reiseberichts als „brandenburgischer adelicher Pilger“ vorstellende
tto Friedrich VO  — der Gröben verdingte sich auf Malta als Soldat au{l einem
maltesischen Korsarenschilff und bereicherte sich be1l den Plünderungen der
Malteser In der Levante erheblich?. Auch andere Aspekte der Peregrinatio
hatten sich verändert. Weniger och als 1mM spaten Mittelalter konnte 1m
Barock VO dialektischen Begriff DAUDET el peregrinus die ede se1N, ebenso

weni1g VO  am einer einseltigen peregrination1s AaDor, der Mühe des ‚In-der-
Eremde-Seins‘?®. utes Beispiel 1St HT die e1Ise des Landgraien Ludwiıg
VO  S essen Darmstadt. Der Landgra trai 1mM Februar 1619 mıiıt Geliolge und

umfangreichem Gepäck auf Malta eın Nach den Zeremonilen, Höflic  e1lts-
un!: Geschenkaustausch miıt dem Grofsmeister und anderen Würdentragern
des Ordens beabsichtigte Ludwiıig V seıne Pilgerfahr ach Jerusalem
fortzusetzen Nach dringendem Abraten des Grolsmei1isters sieht der Landgra
VO  e seinem Vorhaben ab33

Hıeronymus cheitt, K urtze un: wahrhai{fftige Beschreibung der Reise Von

Erfurdt aus Thüringen nach dem ECEWESCHELL gelobten Lande und der heiligen
Jerusalem Erfurt 161 5, Vorrede, keine Seitenzählung.

ttoO Friedrich VO  D der Gröben, Orientalische Reise-Beschreibung, 4A71 (wıe Anm

15)
ute Hintergrundanalysen der geistigen praktischen Paradigmenwechsel 1ın

der Jerusalemwallfahrt des spaten Mittelalters gibt Beatrice ansette, Les pelerinages
Occıdentaux Terre Saınte; pratique de ka Devotion Moderne la in du

Age? Relation nedite d’un pelerinage effectue 1486, In: Archivum Francıscanum
Hıstoricum 1979 10113535

Dıie Korrespondenz un Reisezeugnisse der Tour des Landgraifen sind abgedruckt 1n

Ludwig Bauer, Dıie Pilgerreise des Landgraifen Ludwig VOo  > Hessen-Darmstadt nach
dem eiligen Tabe, und se1ın Besuch be1l dem Papste Paul Rom, 1mM TE 161585 un

1619, In Archiv Iiur Hessische Geschichte und Altertumskunde 1845) T Zum



1276 Thomas Freller

Installatiıon Kults

Inwiefern der Pauluskult aut Malta eTrst mı1T dem Eintreffen der Johannıter 11C

größere internationale Bekanntheit erlangte SCI Folgenden MI1TL CIHSCH
Beispielen belegt DIie ausführlichere Behandlung des Themas der Genese und
Etablierung dieses Kults 1ST 180088 der grolsen Bedeutung der Heiligenkulte und
Devotlonszentren ür den Menschen des christlichen Abendlandes und dem
damit verknüpiten politischen wirtschaftlichen und CECHEeN TO
Keg10N begründet DIe umfangreichen Schilderungen des Paulus Kults auf
Malta und SC111CS5 Schreins 111 Hunderten VO  3 Reiseberichten zwischen dem
und Jahrhundert dokumentieren dies

Zunächst bleibt festzustellen, dass der abendländischen mittelalterlichen
Kartographie bezüglich des DZW der rte „‚Melita“, „Melite”“, „Milicena
„Gaulometin „Mytiline oder „Mauta“* CIHHE beträchtliche Verwırrung
bestand“* Vor dem nde des 15 Jahrhunderts und der erst Zug der
humanıistischen Wissenschaften MI1L dem kritischen Rückgriff auftl die antiken
Quellen verbesserten geographischen und historiographischen Kenntnısse
wurde die Insel „Melita“ der Apostelgeschichte nıicht IN dem „Malta Afrıcana
udlich Siziliens identiNnziert. DIe au{f die mittelalterlichen Transkriptionen der
auf der Komposition des Hiıeronymus aufbauenden Vulgata--Bibe AaHgC-

Reisenden WIC Nicolas artoni”? Oder Ludolph VO  . Suchen?®
betrachteten das „Melita“ bZw Malta udlich Sizıliens nicht als (IJrt des
Schi  TUCNANS des Paulus

Konsequenterweılse wurde Malta auch nicht MI1TL den Pauluswundern
Verbindung gebrac

Bere1lts nde des Jahrhunderts hatte der Kleriker Konrad VO  3

Querfurth SCHICTH Augenzeugenbericht ber die Italienzüge  R  S Kailser
Merk-Heinrichs XEr die Insel aprı als Ort des Schi  TUCAS bezeichnet?”

würdigerweise berichtet Konrad VOIN Querfurth jedoch während SC111CS$S

Aufenthalts auf Sizilien VO  — scheinbar direkt mIL dem Schiffbruch und
Schlangenwunder ezug stehenden Pauluskult Ebenso merkwürdig

erscheint dass sich bei den Gläubigen und Wundertätern €1 nıicht
einmal lateinische Christen AT „ Vidimus ıhi SAarracenos qUul solo

Maltaaufenthalt Ludwigs siehe uch Aalıona Library of Malta Folgenden ziUert als
NLM.) Libr Ms 413 ( —— 169 NLM LiDr Ms 6395 312{1 Archıve0 rder of Malta
(Valletta) Folgenden ılliert als A: E MS 106 DEZAN7 DD

Zu diesem ema vgl Thomas Freller Eın Osnabrücker Kleriker auf Malta
Ludolph VO  3 Suchens Itinerar un der heilige Paulus Neue Aspekte spätmittelalterlicher
Fremdwahrnehmung Jahrbuch der Gesellschafit für Niedersächsische Kirchenge-
schıchte

K Nicolas Martonı1ı Nicolai de arthono otarıl Liber peregrinat0oNıs ad FOCa ancta,
Revue de rIient atın 1695} 577-669

Ludolph VO  3 Suchen udolphi RectorIı1s ecclesiae parochialis Suchem de tiinere
erTrae Sanctae er Hrsg VO  - Ferdinand Deycks Stuttgart F5 AD Bibliothek des
litterarischen Vereıns Stuttgart 25)

Vgl Monumenta Germanlae Hıstorica Scr1iptores K Hannover 1869 196 d
Folgenden zı er als MG  H —
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rr OE„ (...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 127  venenosa interficiunt animalia, que virtus, quamodo ipsis sit insita, breviter tangemus  ( DE  Als Ursache dieser wunderbaren Eigenschaft mit dem eigenen Speichel  giftige Tiere vertreiben zu können, führen die Sarazenen die Taten des Heiligen  Paulus an. Paulus hätte nach seinem Schiffbruch seinem Gastgeber und dessen  Nachkommen diese wunderbare Kraft gegen giftige Tiere vorzugehen  übertragen. Präzise Angaben an welchem Ort dies geschehen sein soll werden  nicht gemacht.  Diese Art der Konfusion der Inselnamen Malta, „Melita“, „Mitilena“,  „Melitene“, „Milicena“ oder „Meleda“ wurde in spätmittelalterlichen Pilger-  berichten eines Jacobo de Verona?? und Felix Fabri*° fortgeführt. Reisende  und Pilger des 14. und 15. Jahrhunderts zögerten selten, auf die Taten und  Wunder des Paulus in Italien, Sizilien, Griechenland und Kleinasien hinzu-  weisen, erwähnten jedoch keine Verbindung des Heiligen mit der südlich  Siziliens gelegenen Insel Malta**. Fest steht lediglich, dass bereits seit dem 12.  Jahrhundert spezielle Eigenschaften von Personen und medizinischen  Präparaten gegen Schlangenbisse und Vergiftungen mit dem Schiffbruch  und den Wundertaten des Hl. Paulus in Verbindung gebracht wurden. Von der  Forschung bisher nicht zur Kenntnis genommen wurden etwa die Passagen im  um 1350 entstandenen Itinerar des Osnabrücker Klerikers Ludolph von  Suchen über Traditionen auf der Insel „Corsica“: „ ( ... ) et pervenitur ad  quandam insulam nomine Corsica, Prope hanc insulam sanctus Paulus apostolus, dum  in Judaea captus ad Caesarem appelasset, naufragium fuit passus, et de vespere in  hospitio prope ignem a vipera morsus illaesius evasit, ut in actibus apostolorum  continetur. In hac insula homine adhuc degunt, qui se de genere illius domestiti iactant  esse, in cuius hospitio haec sancto Paolo acciderunt (...) ex eo bibere abhorret, ex tunc  terram cum vino miscent et dant recipienti illam potestatem seu gratiam dicentes. Accipe  potestatem et gratiam a deo in honorem sancti Pauli apostoli nobis et nostris  successoribus concessam quam tibi eodem nomine concedimus, ut dum a serpente vel  aspide vel quocumqe alio animali venenoso morsus vel laesus fueris, saliva tua te ipsum,  28 vVgl. MGH., Scriptores, XXI, 196 (wie Anm. 37). Konrad von Querfurth fügte im  Folgenden weitere Beispiele dieser Traditionen und Riten hinzu.  39 Exzerpte der „Pilgerfahrt“ von Jacobo de Verona (im Original: Münchener Codex,  Ms. Germ. 235) wurden als Werk „Jakobs von Bern“ (sic) abgedruckt von Reinhold  Röhricht/Heinrich Meisner (Hrg.), Deutsche Pilgerreisen nach dem Heiligen Lande,  Berlin 1880, 45-64. Zum Pauluskult vgl. 49.  40 Hier zitiert nach Felix Fabri, Evagatorium in Terrae Sanctae, Arabiae, et Egyptiae  Pergrinationem. Hrsg. von C.D. Haszler, 3 Bde., Stuttgart 1849, Bd.3; 292  4! vVgl. die Reisen von Bischof Burchard von Straßburg nach Ägypten im Jahr 1175  oder die 1394 angetretene Palästinafahrt von Nicolas Martoni. Siehe Burchard von  Straßburg, Relatio de itinere in Terram Sanctam, in: MGH., Scriptores, XXI, 233{.; Nicolas  Martoni, Nicolai de Marthono, Notarii Liber peregrinationis, zu Malta siehe 578-579  (wie Anm: 35). Bezüglich mittelalterlichen Beschreibungen von Malta siehe Alberto  Pertusi, Le isole maltesi dall’epoca bizantina al periodo normanno e svevo (sec. VI-XII) e  descrizzioni di esse dal sec. XII al sec. XVI, in: Byzantinische Forschungen 5 (1977)  253-306.—” EL evasıssemus, LUNC COgNOVIMUS qula elita insula VOCaDatur.“ VF

interficıunt anımalıa, qU€ Vırtus, gu amodo IDSIS SIt InNS1Ita, hrevıter
u&

Als Ursache dieser wunderbaren Eigenschaflt miıt dem eigenen Speiche
giftige lere vertreiben können, führen die Sarazenen die aten des Heiligen
Paulus Paulus haätte ach seinem Schiffbruch senmem Gastgeber und dessen
Nachkommen diese wunderbare Krait ifltıge Jlere vorzugehen
übertragen. Prazıse Angaben welchem Ort dies geschehen seiInNn soll werden
nıcht gemacht.

Diese Art der Kon{iusion der Inselnamen Malta, „Melita”“, „Mitilena“,
Meltene”, „Milicena  44 oder „Meleda“ wurde In spätmittelalterlichen Pilger-
berichten eines Jacobo de Verona”” und Felix Fabri“*® fortgeiührt. Reisende
und Pilger des und Jahrhunderts zögerten selten, au{l die AFTPHA und
Wunder des Paulus In talien, Sizilien, Griechenland und Kleinasıen hinzu-
weılsen, erwähnten jedoch keine Verbindung des Heiligen mıiıt der udlich
Siziliens gelegenen Insel Malta“**. Fest steht lediglich, dass bereı1ts se1t dem
Jahrhundert spezielle Eigenschaften VO  — ersonen und medizinischen
Praparaten Schlangenbisse un! Vergiltungen muıt dem Schiffbruch
und den Wundertaten des Paulus ıIn Verbindung gebrac wurden. Von der
Forschung bisher nıcht ZuUuUr Kenntnisgwurden eiwa die assagen 1m

1350 entstandenen iınerar des Osnabrücker Klerikers Ludolph VO  —

Suchen uüubDber Traditionen aui der Insel „Corsıca PF„ (...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 127  venenosa interficiunt animalia, que virtus, quamodo ipsis sit insita, breviter tangemus  ( DE  Als Ursache dieser wunderbaren Eigenschaft mit dem eigenen Speichel  giftige Tiere vertreiben zu können, führen die Sarazenen die Taten des Heiligen  Paulus an. Paulus hätte nach seinem Schiffbruch seinem Gastgeber und dessen  Nachkommen diese wunderbare Kraft gegen giftige Tiere vorzugehen  übertragen. Präzise Angaben an welchem Ort dies geschehen sein soll werden  nicht gemacht.  Diese Art der Konfusion der Inselnamen Malta, „Melita“, „Mitilena“,  „Melitene“, „Milicena“ oder „Meleda“ wurde in spätmittelalterlichen Pilger-  berichten eines Jacobo de Verona?? und Felix Fabri*° fortgeführt. Reisende  und Pilger des 14. und 15. Jahrhunderts zögerten selten, auf die Taten und  Wunder des Paulus in Italien, Sizilien, Griechenland und Kleinasien hinzu-  weisen, erwähnten jedoch keine Verbindung des Heiligen mit der südlich  Siziliens gelegenen Insel Malta**. Fest steht lediglich, dass bereits seit dem 12.  Jahrhundert spezielle Eigenschaften von Personen und medizinischen  Präparaten gegen Schlangenbisse und Vergiftungen mit dem Schiffbruch  und den Wundertaten des Hl. Paulus in Verbindung gebracht wurden. Von der  Forschung bisher nicht zur Kenntnis genommen wurden etwa die Passagen im  um 1350 entstandenen Itinerar des Osnabrücker Klerikers Ludolph von  Suchen über Traditionen auf der Insel „Corsica“: „ ( ... ) et pervenitur ad  quandam insulam nomine Corsica, Prope hanc insulam sanctus Paulus apostolus, dum  in Judaea captus ad Caesarem appelasset, naufragium fuit passus, et de vespere in  hospitio prope ignem a vipera morsus illaesius evasit, ut in actibus apostolorum  continetur. In hac insula homine adhuc degunt, qui se de genere illius domestiti iactant  esse, in cuius hospitio haec sancto Paolo acciderunt (...) ex eo bibere abhorret, ex tunc  terram cum vino miscent et dant recipienti illam potestatem seu gratiam dicentes. Accipe  potestatem et gratiam a deo in honorem sancti Pauli apostoli nobis et nostris  successoribus concessam quam tibi eodem nomine concedimus, ut dum a serpente vel  aspide vel quocumqe alio animali venenoso morsus vel laesus fueris, saliva tua te ipsum,  28 vVgl. MGH., Scriptores, XXI, 196 (wie Anm. 37). Konrad von Querfurth fügte im  Folgenden weitere Beispiele dieser Traditionen und Riten hinzu.  39 Exzerpte der „Pilgerfahrt“ von Jacobo de Verona (im Original: Münchener Codex,  Ms. Germ. 235) wurden als Werk „Jakobs von Bern“ (sic) abgedruckt von Reinhold  Röhricht/Heinrich Meisner (Hrg.), Deutsche Pilgerreisen nach dem Heiligen Lande,  Berlin 1880, 45-64. Zum Pauluskult vgl. 49.  40 Hier zitiert nach Felix Fabri, Evagatorium in Terrae Sanctae, Arabiae, et Egyptiae  Pergrinationem. Hrsg. von C.D. Haszler, 3 Bde., Stuttgart 1849, Bd.3; 292  4! vVgl. die Reisen von Bischof Burchard von Straßburg nach Ägypten im Jahr 1175  oder die 1394 angetretene Palästinafahrt von Nicolas Martoni. Siehe Burchard von  Straßburg, Relatio de itinere in Terram Sanctam, in: MGH., Scriptores, XXI, 233{.; Nicolas  Martoni, Nicolai de Marthono, Notarii Liber peregrinationis, zu Malta siehe 578-579  (wie Anm: 35). Bezüglich mittelalterlichen Beschreibungen von Malta siehe Alberto  Pertusi, Le isole maltesi dall’epoca bizantina al periodo normanno e svevo (sec. VI-XII) e  descrizzioni di esse dal sec. XII al sec. XVI, in: Byzantinische Forschungen 5 (1977)  253-306.eft pervenitur ad
quandam insulam nomIne Corsica rope hanc insulam 'ANCIUS Paulus apostolus, dum
IN Judaea IU ad aesarem appelasset, naufragium fu1t DASSUS, el de VESDETE IN
hospitio0 1gnem vıpera OTSUÜUS ıllaesıus evasıl, ul IN actıbus apostolorum
continetur. In hac insula homiıne UC degunt, gul SE de GENETE ıllıus domestit: actant
EG IN CUIUS hospiti0 haec SAancLo Paolo accıderunt hıbere abhorret, [UNMNGC

lerram CÜ VINO miscentet dant recipienti am potestatem Seu gratiam dıcentes Accıpe
potestatem et gratiam deo INn honorem sanctı Paulı apostoli nobhıs el NOStrIS
SUCCESSOTIDUS CONCESS$AM qQqU AM 1bı eodem NOMINE CONcCedImMuSsS, ul dum vel
aspıde vel alıo anımalı MOTSUÜUS vel laesus fuer1s, salıva [UGA e IDSUM,

Vgl MGH Scrıptores, XAXI, 196 (wıe Anm 37 Konrad VO Querfurth ügte 1mM

Folgenden weıltere Beispiele dieser Traditionen un ıten hinzu.
Exzerpte der „Pilgerfahrt”“ VO  > Jacobo de Verona (1 Original: Münchener(

Ms Germ. E wurden als Werk „Jakobs VO  F Bern  N (SIC) abgedruckt VO  - Reinhold
Röhricht/Heinrich Meilisner (Hrg.) Deutsche Pilgerreisen nach dem Heiligen an  €
Berlin 1880, 4564 Zum Pauluskult vgl

Hier ıtiert nach exX TT Evagatorıum ıIn Terrae Sanctae, Arabiae, el Egyptiae
Pergrinationem. Hrsg VO Haszler, Bde Stuttgart 1849 3, 2921

Vgl die Reisen VO  G Bischot Burchard VO Straßburg nach Agypten 1 Jahr KFE
der die 1394 angetretene Palästinafahrt VO  - Nicolas Martonı 1e Burchard VO  '

Stralßburg, Relatıo de ıtmere In erram Sanctam, 1ın MOGH., Scriptores, XAXI, 2390 Nicolas
Marton1, Nicolai de arthono, otarıl Liber peregrination1s, Malta siehe 578—57/9
Wwıe Anm 333 Bezüglich mittelalterlichen Beschreibungen VO siehe Alberto
Pertusı, Le isole maltesi dall’epoca bizantına al periodo (SEC. VI-XII
descrizzioni d1 A SA v dal SCC XII al SC  M ın Byzantinische Forschungen
253306
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el NON alıum, valeas salvare et CUTATE, QU AF t1bi gratis conferımus el DTO deo damus. IN

NOMINeE patrıs el fılır el Spirıtus sanctı. men u42
Obwohl Suchen explizit diese Tradıtion mıiıt der Apostelgeschichte In

Verbindung gab CS auft Korsika niemals einen derartigen Pauluskult
Gemäls geographischer Beschreibung arndeHe CS sich In Ludolphs iınerar
vielmehr die Insel GCOSSYTA das heutige PantellerIila. eren antıker Name

COSSYTA erschlien In verschiedenen Kartenwerken des und Jahrhunderts
als “COTSICa  „43_ och auch JEr 111USS$5 die Frage Ra bleiben, der
niedersächsische Kleriker und Reisende eine derartıge Tradition mıt dem
damals och weitgehend VO  n ZU Christentum konvertierten Arabisch
sprechenden Mauren besiedelten Pantelleria In Verbindung bringt und nıicht
mı1t der VO  — ihm als ”  anta  + bezeichneten Insel Malta Zwischen 1336 und
1341 hatte Ludolph VO  z Suchen Malta Aach eigenen Angaben mehrmals
besucht“*“. Offensichtlich wurde ihm au Malta nichts ber einen okalen
Pauluskult berichtet. Dıie mıiıt der Insel „Corsica  44 verbundenen Geschichten
scheinen einer spater VOrgeNOMUINECHNECI Interpolation Nnistamme 1es
scheıint auch dadurch belegt, dass Ludoph VO  — Suchen während seıiner
Schilderungen „Corsicas  H nıcht WI1e€e be1l seiner Beschreibung des maltesischen
Archipels aul die eigene Reisetätigkeit hiınwelst

Gerade die Paulus-Passagen VO  — Ludophs ANeTar Sind gulte Beispiele für die
mI1t mittelalterlichen Transkriptionen und Kompilationen einhergehenden
Umdeutungen der Originalversionen. eispie aliur 1st das verlfasste
ınerar des Mönchs VO  — Hude, Nikolaus?. 1KOlaus interpolierte ın SCINECHT.
1Im Wesentlichen autf dem ein1ge Jahre alteren DE tinere CITE Sanctae  u46 des
Ludolph VO  . Suchen basierenden Werk eiıne Passage, welche die dalmatın!ı-
sche Insel Mlet das antıke Melıtene DZW. neulateinische Meleda —” als Ort des
Schi  TUCANS und des Schlangenwunders auszuweılsen scheint: „De Tro1a

Ludolph VO  — Suchen, Ludolphi, RectorIis ecclesiae parochialis In Suchem, de tinere
errae Sanctae, (wıe Anm 36) Formen der Segnung VO: Weıin un! Wasser als
Medizin giftige Tiere sind se1t dem fruühen Mittelalter okumentiert Vgl 1Wa die
Gebete des 1m spaten Jahrhundert entstandenen „Benediktbeuerner Passionale“. Hier
zilert bel Adolph Franz, DIie kirchlichen Benediktionen 1m Mittelalter, Graz 1960, E
3051 Miıt Sicherheit Kleriker wWI1Ee Konrad VOoO  - Querfurth der Ludolph OIml

Suchen mıiıt diesen Gebetformeln un! Beschwörungen vertrau
Siehe die In der des ahrhunderts entstandene Karte Ranulph Higdens

„Polychronicon”. Vgl Konrad iller Hrsg DIie altesten Weltkarten, Bde., Stuttgart
5-1 hiler $ 91{, 961 Siehe uch die auft das 1E ahrhundert atierte
„Beatuskarte In der Kathedralbibliothek VO de (Isma Vgl Walter Rosıen, Dıie
Ebstorfer a  e Hannover 1952, Ilustration D Siehe uch die 1mM 11 ahrhundert
entstandene e  eatuskarte  s VO ST Sever In der Bibliotheque Nationale VO Parıs.

Ludolph VO Suchen, Ludolphi, Rectorıs ecclesiae parochialis In Suchem, de timere
Terrae Sanctae, (wıe An  3 36)

45 Herausgegeben VO eumann ın Archive de rient atın 1884)
305—-378, hier 33

Das Begınn des er stehende um „Anno Dominı MCGEGXINHIS als
Zeitpunkt der Abfassung des er‘! erscheint nicht richtig

ZKG L1 Band 2004/1—2



Y aaaa 4(...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 129  venitur ad insulam Tursitam et ibi prope est insula Cauda et Milicena [sic], ubi Paulus  naufragium pasus fuit et a vippera tactus sed permansit illesus. C  Damit wird der Text von Ludolph von Suchen grundlegend verändert. Wird  das im Text erwähnte „Troia“ als das antike Tragurium in der Nähe Splits (das  neulateinische Spalato), die Insel „Tursitam“ als das heutige Korcula und  „Cauda“ als' Lastovo bezeichnet, scheint die von Nikolaus von Hude be-  schriebene Insel „Milicena“ mit dem dalmatinischen Mljet identisch*®. Eine  Insel „Milicena, ubi Paulus naufragium passus fuit et a vippere tactus sed  permansit illesus“*? wurde im Originaltext von Ludolph von Suchen nicht  erwähnt.  Die Bekanntheit in Mittel- und Südeuropa der von Ptolemäus als  „Melitene“ bezeichneten dalmatinischen Insel als angeblicher Ort des Schiff-  bruchs war mit einem entsprechenden Anspruch der sich im 12. Jahrhundert  auf Mljet ansiedelnden Mönche von Pulsano verknüpft””. Diese Interpretation  von „Melitene“, „Meleda“ bzw. Mljet als Ort des Schiffbruchs und der  Pauluswunder begann bereits 950 mit einer Bulle des byzantinischen Kaisers  Konstantin VIL.?.  Da Mljet direkt an der stark frequentierten Pilgerroute von Venedig nach  Palästina lag, mögen derartige Informationen von den Pilgern aufgenommen  und weitergegeben worden sein. Ein zusätzlich die Diskussion um die  europäische Wahrnehmung Maltas verkomplizierender Aspekt ist eine  konstante Verwechselung der Namen „Melitene“ und „Melita“. Verschiedene  Historiker des Mittelalters und der Frühen Neuzeit interpretierten fälschlich  die Quellen über die Gründung eines Konvents der Benediktiner auf Mljet als  Ereignis, welches auf dem ‚sizilianischen‘ Malta stattgefunden haben soll.  Noch im 17. Jahrhundert zitiert etwa Giovanni Francesco Abela: „Pridie Kal.  Martii, Sancti Jordani Abbatis, discipuli Sancti Joannis Pulsanensis Abbatis, qui  ipsum in Melitam Insulam Abbatem, illic vitam haeremiticam duxit, et virtutibus  coruscavit.“”?,  Es kann daher nicht überraschen, dass auch das spätmittelalterliche, den  Schiffbruch des Hl. Paulus zeigende (heute verlorene) Fresko in der Basilika S.  Paolo fuori le Mura in Rom auf das dalmatinische Mljet als Ort des Schiffbruchs  hinweist.  „Corsica“ beziehungsweise „Cossyra“, „Melitene“ oder Mljet und Capri  blieben nicht die einzigen Optionen für den Ort des Schiffbruchs des Hl.  Paulus. Mit Kreta erscheint in der Mitte des 14. Jahrhunderts ein anderer Ort  47 Nikolaus de Hude, Archive de L’Orient Latin 2 (1884), 331 (wie Anm. 45).  %8 vVgl. die Interpretationen von G.A. Neumann in Nikolaus de Hude, Archive de  L’Orient Latin 2 (1884) 331, Fußnote 50 (wie Anm. 45).  %9 Nikolaus de Hude, Archive de L’Orient Latin 2 (1884) 331 (wie Anm. 45).  50 Zur Gründung eines Benediktinerklosters 1151 auf „Meleda“ siehe V. Novak, La  paleografia latinae i rapporti dell’Italia meridionale con la Dalmazia, in: Archivio storico  pugliese 14 (1961) 152; G. Mittarelli/A Costadoni, Annales Camaldulenses, iv, Venedig  1759, Appendix, 64-66.  51 sSiehe ausführlich O. F. A. Meinardus, Melita Illyrica or Africana: An Examination  of the Site of Paul’s Shipwreck, in: Ostkirchliche Studien 23 (1974) 21-36, hier 23.  52 _Dieses Zitat eines Dokuments aus dem 12. Jahrhundert ist abgedruckt in Giovanni  Francesco Abela, Della descrittione di Malta Isola nel Mare Siciliano, Malta 1647, 388f.—‘‚ Ki Cu eVvasısseMUus, [UNC COgNOVIMUS qula elıta insula VOCADahaL.. 129

venıtur ad insulam Tursıtam el ıhı est insula Cauda et Milıcena S1C ubhı Paulus
naufragium fuıt el vippera FACLIUS sed permansıt TIesus. u& /

Damıt wird der exti VO  - Ludolph VO Suchen grundlegend verändert. Wird
das 1 exti erwähnte „ITro1a  44 als das antike Tragurium In der Nähe Sphlits das
neulateinische Spalato), die Insel „Tursıtam  44 als das heutige Korcula und
„Cauda“” als Lastovo bezeichnet, scheıint die VO  — Nikolaus VOIN Hude be-
schriebene Insel „Milicena  4« mıiı1t dem dalmatinischen Mhet identisch*®. ıne
Insel „Milicena, ubi Paulus nauiragıum DaSSus fu1t el vippere TaCcTtIus sed
permansıt illesus  u97 wurde 1mM Originaltext VO Ludolph VO Suchen nicht
erwähnt.

DIie Bekanntheit In Mittel- und Südeuropa der VO  0 Ptolemäus als
„Melitene“ bezeichneten dalmatinischen Insel als angeblicher Ort des Schili-
bruchs Wal mıiıt einem entsprechenden NSPIrUC der sich im ahrhundert
aut Mljet ansiedelnden Mönche VO  — Pulsano verknüpft””. Dıiese Interpretation
VO  — „Melitene  4 „Meleda“ bZw. 4E als (Irt des Schi  TUCAS un der
Pauluswunder begann bereits 950 mıt einer des byzantinischen alsers
Konstantın VIL

Da Mlhet direkt der stark irequentlerten Pilgerroute VO  — Venedig ach
Palästina lag, mOögen derartige Informationen VO  i den Pilgern aufgenommen
un weitergegeben worden seın Eın zusätzlich die Diskussion die
europäische Wahrnehmung Maltas verkomplizierender Aspekt 1st eıne
konstante Verwechselung der am „Melitene“ und „Melita” Verschiedene
Historiker des Mittelalters und der Frühen Neuzeıit interpretierten fälschlich
die Quellen ber die rüundung eIıNes Konvents der Benediktiner auftf Mljet als
re1gn1s, welches aul dem ‚sizilianischen‘ Malta stattgefunden en soll
och 1mM Jahrhundert zıtiert eiwa Glovannı Francesco ela „Pridie Kal
Martıl, Sanctı Jordanı Abbatıs, discipuli Sanctı Joannıs PulsanensIis Abbatıs, qul
1DSUM IN Melıtam Insulam Abbatem, IC VILAM haeremiticam duxXıt, el viırtutibus
COFUSCAVIL. «52_

ESs kann Cr nicht überraschen, dass auch das spätmittelalterliche, den
Schiffbruch des Paulus zeigende (heute verlorene) Fresko In der Basilika
Paolo fuor1 le Mura In Rom auft das dalmatinische Mhet als Ort des Schi  TUCNANS
hinweist.

A OTSICA” beziehungsweise GOSSVId „Melitene  4M4 Oder e und Caprı
leben nıicht die einzıgen Optionen für den Ort des Schi  TUCNS des
Paulus. Miıt Kreta erscheint ın der des Jahrhunderts eın anderer (Ort

1KOLlaus de Hude, Archive de rient atın 1884), 331 (wıe Anm 45)
Vgl die Interpretationen VO.  - eumann 1n Nikolaus de ude, Archive de

rient atın 1854) 431 Fußnote (wıe Anm. 45)
1KOLlaus de ude, Archive de rient atın 1884) 351 Anm 45)
Zur ründung eines Benediktinerklosters IET aut „Meleda siehe Novak, 13

paleografia atınae rapportiı dell’Italia meridionale CO  . la Dalmazıla, } Archivio StOT1CO
pugliese 19617 52 Mittarelli/A Ostadon1l1, Annales Camaldulenses, 1V, Venedig
39 Appendix, 64-66

51 1e austührlich Meinardus, elita Ulyrica Airıcana: An Examiminatıon
ol the Sıte of Paul’s Shipwreck, In Ostkirchliche tudien Z 1974) 21-—36, hier 23

Dieses 1Ta eines okuments aus dem Jahrhundert 1st abgedruckt ın Glovannı
Francesco Abela descrittione di sola nel Mare Siciıliano, Malta 1647, 388f
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des Geschehens. Nur weni1ge Jahre ach Ludolph VOIN Suchen, 1M Jahr 1346,
reiste Jacopo de Verona ach Palästina und präsentierte In seInNeM ilgerbe-
richt eine CUC Interpretation der Apostelgeschichte. Im Zusammenhang
seiner autoptischen Beschreibung der Insel präasentiert CT TETA als Ort des
Schiffbruchs und der Pauluswunder??.

Miıt der HC den starken Pilgerverkehr des spaten Mittelalters €esseren
wissensmälsigen Erschlielßsung der Geographie un Topographie des östlichen
Mittelmeers, der griechischen Inseln und der Levante erschien bald e1INE CUEC

arlıante des Themas. Im 1400 entstandenen Werk des Florentiner
u54Historiographen Domen1co SılvestrIi „De insulis el proprietatibus

wird das griechische „Mitlene (das heutige Lesbos) als Ort des Schi  YICHNS
und der Pauluswunder beschrieben” Silvestri IreNNTt In seINeEN Schilderungen
gdalıZ klar zwischen der Insel „Mellita“ (SIC) bel Sizilien?® und „Mitilene”“ d
S1al1COo MAaTtTı : 19a Silvestri selbst nıemals die Agäis bereiste, musste PeiINe
derartige Theorie also zumindest In Italien schon laänger zirkulhieren. 14580

der ach Palästina reisende Dominikanermönch Felix Fabrı während
se1nes Aufenthalts aul „Mitylena, QUaAC etlam Lesbos dicitur  u57 diese Theorie
ach den geographischen Gegebenheiten bestätigt. Fabrı beschre1ibt usfiühr-
lich, WI1eEe 61 bel sturmiıschem Wetter Urc den griechischen rchipe segelte
und SC  1  IC eıinen (Jrt erreichte, dem SIEN, WI1eEe 1m euHen Testament
geschildert, „ZWeIl eere treifen“ und eINE Landung für chiffe sehr
gefäahrlich 1st. An diesem C4 auf „‚Mitylena ® dem heutigen Lesbos, habe der
Apostel seinen Schiffbruch erlitten?®.

9 Hier zitiert nach Reinhold Röhricht/Heinrich Meisner (Hrg.) eutsche Pilgerrels-
C 45—64, ler 49 (wıe Anm. 39) Dieser besondere berg erscheint auch In der „Bedvartt
nahe dem eiligen rab Jerusalem“ 1492) des oblenzer Pilgers etfer Fassbender.
Be1l Fassbender erscheınt der Berg jedoch als Ort dem Paulus die Briefe die
Korinther geschrieben habe Der Bericht VOoO Fassbenders A  edvar' nahe dem eiligen
Ta Jerusalem“ 1st abgedruckt bei Reinhold Röhricht/Heinric. Meisner g.)
Deutsche Pilgerreisen, 246-277, hier TE (wıe AnNnm. 39)

Das Original VO Domen1co SilvestrIis 3€ insulis proprietatibus“ befindet
siıch In der Bıhlıoteca Nazıonale Unitversitarıia VO  - Turın. 1gn 11L Es 1st abgedruckt
und kommentiert ın Carmelo Pecoraro, Domen1co Silvestri De nNsulıs el

Proprietatibus, Palermo 1955
>> Hıer ıtlert nach Carmelo eCOTaTO, Domen1co SilvestrIi, 1671 (wıe Anm. 24)

Joseph Zammıit C1i1antar identihnzier‘ diese Nnse „Mitilene“ faälschlich mıiı1t 1e.
Joseph Zammıt Clantar, an @76V48 ın Fifteenth-Century OdeX, E Studi
Magrebini 19925 39-67, hier

1E Carmelo Pecoraro Hrsg Domen1co Silvestri, 282 (wıe Anm 54)
e1xX aDTI1, Evagatorıum 1ın Terrae Sanctae, > 292 (wıe Anm 40)
Felix aDTrI, Evagatorıum In errae Sanctae, D A IF (wıe Anm 40) In diesem

Zusammenhang 1st interessant, ass CS uch auft der Nnse Samos 1mM spaten Mittelalter
un der Iruhen Neuzeıit einen Pauluskult gab un ine ‚wundertätige‘ Pauluserde
vertrieben wurde. Allerdings g1Dt keine okumente, die Samos als Ort des
Schiffbruchs bezeichnen. Vgl Florian Heller, Medizinische Siegelerden aus den
Sammlungen des Germanischen National-Museums Nürnberg, ın Pharmazeutische
Zeitung 108 ahrgang, (Oktober 1964 1-1 hier 1461
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O(...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 131  Ungeachtet der wenig eindeutigen Reiseberichte, gibt es Indizien, die auf  einen, zumindest seit dem 13. Jahrhundert existenten lokalen Pauluskult auf  Malta hindeuten. Ein im Archivio della Corona di Aragona von Barcelona  aufbewahrtes Testament beweist, dass die Kathedrale von Mdina auf Malta  bereits 1299 dem Hl. Paulus geweiht war””. Die erste Erwähnung der  Paulusgrotte und eines nahe gelegenen, dem Paulus geweihten Friedhofs  datiert aus dem Jahr 1366 und entstammt einer Landübertragung von Bischof  Ylario an einen gewissen Bochius de Bochio®°°. In etwa diese Zeit fällt die  Errichtung des nahe gelegenen Hospitals von Santo Spirito. Möglicherweise  Wr eSs;  in der Tradition anderer mittelalterlicher Wallfahrtsorte, zur  Aufnahme von Pilgern gedacht®*.  Die Erste ausländische, explizit auf Malta als Ort eines Paulus-Kults  hinweisende Quelle sind die um 1480 entstandene „Narrazioni“ des Bischofs  des dalmatinischen Dulcigno, Martino Segono. Der in Venedig ausgebildete  Humanist Segono, ist jedoch von der Wahrheit der Berichte, dass auf dem  „Melita Africana“ durch die Wunder des Hl. Paulus keine Schlangen leben  würden®?, nicht überzeugt. Er favorisiert das dalmatinische „Meleda“ (bzw.  heutige Mljet) als Insel des Schiffbruchs und der Pauluswunder. Während für  Martino Segono keine Reise nach Malta nachgewiesen werden kann und er  kaum als Augenzeuge gewertet werden darf, beruht die um 1533 entstandene  „Insulae Melitae descriptio“ des Johanniterordenskaplans und Latinisten Jean  Quintin D’Autun auf autoptischen Beobachtungen. In seiner 1536 erstmals  gedruckten Maltabeschreibung liefert der Ordenskaplan eine ausführliche  Beschreibung des Schiffbruchs und der tiefen Verehrung, welche die  Einwohner der Insel dem Heiligen Paulus entgegenbringen.°* Hier taucht  erstmals in einem authentischen Bericht eine Paulusgrotte auf Malta als ein  von Einheimischen und Fremden besuchter Ort der Devotion und wunder-  tätigen Heilungen auf. Ebenso erscheint erstmals die Behauptung, der Apostel  habe die Zeit seines Aufenthalts auf Malta in der Grotte verbracht. Ungeachtet  °9 Hier zitiert bei Henri Bresc, Malta dopo il vespro siciliano, in: Melita Historica 6, 3  (1974) 318.  °0 Dieses Dokument ist publiziert in Godfrey Wettinger, A land grant by Bishop Ylario  to Bochius de Bochio at St. Paul’s Grotto 1366, in: John Azzopardi (Hrsg.), St Paul’s  Grotto, Church and Museum at Rabat, Malta, 313-316 (wie Anm. 2).  °} Stanley Fiorinis Monographie über die Geschichte des Hospitals gibt auf diese  Verwendung keine Hinweise. Siehe Stanley Fiorini, Santo Spirito Hospital at Rabat,  Malta: The Early Years to 1575, Malta 1989. In einer persönlichen Diskussion im Juni  1997 stimmte Prof. Fiorini, der bisher von Dokumenten nicht gesichert belegten  Möglichkeit einer Errichtung und frühen Verwendung des Hospitals als Pilgerhospital zu.  °__Non vi sono serpi di sorte alcuna, e se vi si portano, perdono il veleno. Onde non sarä vero  quello che dicono e scrivono alcuni, che questa fussi quell’isola alla quale pervenne San Paolo  Apostolo dopo un suo naufragio, e fu morso da una vipera, ma come altrove habbiamo piü  Iungamente scritto, questa fu Melida o Melita in Latino, isola nel mare Adriatico sotto il dominio di  Raugia, nella quale abondano le serpi e le vipere.“ Das Malta beschreibende Kapitel der  „Narrazioni di Mons. Martino Segonio, vescovo di Dulcigno“ ist abgedruckt in Alberto  Pertusi, Le isole maltesi dall’epoca bizantina, 253-306, hier 294 (wie Anm. 41).  ° Jean Quintin D’Autun, hier zitiert nach Horatio C.R. Vella (Hrsg.), The Earliest  Description of Malta (Lyons, 1536) by Jean Quintin d’Autun, Malta 1980, 42—46.—” GT evasıssemus, TUNC COgNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“ 131

Ungeachtet der weni1g eindeutigen Reiseberichte, gibt Indizien, die auf
einen, zumindest se1t dem Jahrhundert ex1istenten Okalen Pauluskult aut
Malta hindeuten. FEın 1 Archivio (‚Orona d1i Aragona VON Barcelona
autbewahrtes Testament beweist, dass die Kathedrale VOINl Mdina auf Malta
bereıts 1299 dem Paulus eweiht War Dıe Erwäahnung der
Paulusgrotte und eINES ahe gelegenen, dem Paulus geweihten Friedhofs
datiert dus dem Jahr 1366 und eNnNtstamm einer Landübertragung VO  — Bischof
Ylarıo einen gewılssen Bochilus de Bochio®® In eiIwa diese Zeıt die
Errichtung des ahe gelegenen Hospitals VO  w ANLO Spirıto Möglicherweise
WarTrT C5, In der Tradition anderer mittelalterlicher Wallfahrtsorte, F

uinahme VO  — Pilgern gedacht®“*.
DIie OTE ausländische, explizit auf Malta als Ort eiINes Paulus-Kults

hinweisende Quelle SInNd die 1480 entstandene „Narrazıon1“ des Bischoi{is
des dalmatinischen Dulcigno, artıno 5€egonO. Der In Venedieg ausgebildete
Humanıst 5€eg0nNO, 1St jedoch VO  — der Wahrheit der Berichte, dass aut dem
„Melita Alrıcana“ 413TC die Wunder des Paulus keine Schlangen en
würden®“, nıcht überzeugt. HKr favorisiert das dalmatinische „Meleda“ (bzw.
heutige Jet) als Insel des Schi  TUCHAS und der Pauluswunder. Während für
artıno 5SegonNO keine Reıise ach Malta nachgewiesen werden annn und CI
kaum als Augenzeuge werden darf, beruht die 5533 entstandene
„Insulae Melitae descriptio“ des Johanniterordenskaplans und Latınısten Jean
Quintin D’Autun au{f autoptischen Beobachtungen. In SC1INeT 1536 erstmals
gedruckten Maltabeschreibung lelfiert der Ordenskaplan eıne ausführliche
Beschreibung des Schi  TUCAS und der tiefen Verehrung, welche die
Einwohner der Insel dem Heiligen Paulus entgegenbringen.®” er taucht
erstmals In eiInNemM authentischen Bericht eINeE Paulusgrotte auf Malta als eın
VOoO  - Einheimischen und Fremden besuchter Ort der Devotlion und wunder-
tatıgen Heilungen aut Ebenso erscheint erstmals die Behauptung, der Apostel
habe die Zeıt se1ines Aufenthalts auft Malta In der Grotte verbracht. Ungeachtet

Hıer zitiert hbei Henr1 Bresc, dopo i VCSPIO sicıliano, In elita Hıstorica 6,
1974) 318

Dieses Ookumen 1st publiziert In Godirey Wettinger, and Dy Bishop Ylario
LO Bochius de Bochio al ST Paul’s (Gsrotto 1:366. 1n John Azzopardı Hrsg Paul’s
Grotto, Church an Museum at abat, a, 3133716 (wle Anm. 2}

61 Stanley Florin1ıs Monographie über die Geschichte des Hospitals gibt aut diese
Verwendung keine Hinwelse. 1e Stanleyv Fiorimnl1, Santo S$pirıto Oospita al at,

The arly Years A 1989 In einer persönlichen Diskussion 1m Juni1
1997 ti1mmte Prof Fiorinli, der bisher OIl kumenten N1IC gesichert elegten
Möglichkeit einer Errichtung un firuühen Verwendung des Hospitals als Pilgerhospital

„Non V SONO serp1i dı sorte alcuna, VI 7 DOrLANO, perdono ı1 veleno. Onde HON Sara er

quello che dicono SCFLIVONO alcunı, che questa fussi quell’isola alla quale DETVENNE San Paolo
‚postolo dopo SUO Naufragio, fu da UNd Vipera, COMLE altrove 1A4MO0 DIU
Ilungamente Sscrıtto, questa elida elita IN Latıno, ısola nel MATE YT1AlICcO ıl dominı10 d1
Raugıta, nella quale abondano e serp1 le vipere.“ Das beschreibende Kapitel der
„Narrazioni di Mons. Martıno SegONI10, VESCOVO di ulcigno“ 1st abgedruckt In Alberto
Pertusi1, Le isole maltesi dall’epoca bizantina, 253-—306, hier 294 wıe Anm 41)

Jean Quintin D’Autun, hier zıtiert nach Oratıo Hrsg.), The arhes
Description ol Malta (Lyons, L536 Dy Jean Quintin d’Autun, Malta 1980, 42—46



15352 Thomas Freller

dieser Beobachtungen und Traditionen hatte der VOT seinem EintreHfien auf
Malta 1550 auch die Agäis bereisende D Autun geWIlsse Zweilel dem

der (Jrt des biblischen Schi  TUCHASGlauben der Malteser, ihre Insel ware
Offensic  ich wussten und einiıge gelehrte Malteser die Theorien des
Schi  TUCNAS auf „Mitilene“ bzw. Lesbos: „Paulus (Inqulunt) Gretam deserens
Claudae (Ptolemaeo Claudus esT, Plinıo Gaudos, VuLIgoO HUNC GO0Z0) mediO inter
Occidentem e1 veridiem 118 ventis qU0S UCAaS descrıbit, Lesbos
In IoN1AM, GU O nonnNullı Paulum Melıita aver' ferrı potuıt. u65

Bereı1lts ZU Zeitpunkt des Eintreifens des Ordens Wal also auf Malta eINE
starke Legendenbildung die Romreise des Ampostels aktıv.

Der Johanniterorden auft Malta

Offensichtlich WAarT 1 Mittelalter miıt dem Verlust ogroßer Teile des antiken
geographischen 1SsenNns, dem äufig 1Ur zögerlichen, bruchstückhaften
eDTrauC. der antiken historiographischen Schriften un den verschiedenen
Handschriftenversionen der Vulgata-Bibel®” die zumindest bis ZU sechsten
nachchristlichen ahrhundert ültige AaTE Identifikation des biblischen
„Melita“ mI1t dem „Malta Atrıcana“ 1ın Vergessenheit geraten. Noch der In
der des sechsten Jahrhunderts schreibende ligurische Bibelkommenta-
tOr Tator lokalisierte den Schiffbruch des Paulus eindeutig der udlich
Sizıliens gelegenen Insel „Melita“, also Malta®®. Trätor konnte In seinen
Bibelinterpretationen och direkt auft die geographischen un historischen
Werke eines Paulus Oros1us, Pompon1us Mela, Plinius oder Ptolemaus
zurückgreifen, welche die Insel „Melita“ exakt als zwischen Sizıllen und
Nordairika jegend beschreiben iıne weitgehend gesicherte Lokalisierung
VO  — GOsSYras; „Melhita”, „Melitene“ oder „Mitilene“* erfolgte erst wieder In der

Epoche des Humanısmus, 1ın der antıke Quellen und authentische elIse -
berichte aufgearbeitet wurden. Damıt einhergehend wird verständlich, dass
sich erSsti Begınn des ahrhunderts der Glaube durchzusetzen begann,
dass CS sich bel „Malta AtTNCcCana* die Insel „Melita”“ des neutestamentarIi-
schen Schi  TUCNAS andelte F beschrieb Paul Rosset In SCINEeT
Paulusmonographie „Melita“ als „insula 1E Epırum Italia 110 procul
Syracusis“®

twa gleichzeitig begann sich der maltesische Klerus intensıver mıiıt dem
Schiffbruch und den Pauluswundern auseinander seizen un die

Horatıo Hrsg The arhes Description of a, (wıe An  3 63)
Vgl Paul Guillaumıier, New Perspectives the Historicıty ol ST Paul’s Shipwreck

elite, 1n Michael Galea/John Ciarl6 (Hrg.) ST Paul 1n Compendium ol
Pauline Studys 1992, S]

SS diıctis rult Ira MATrIS; sublataque dudum Iux revocala MI1CAaL, velamıne NOCTS aperto
pandere sa solum quod praebuit hospita NAULIS SICAaMnı0 laterı rem1Ss VICINA eltte. AratorIıs
Subdiacon1i de Actibus Apostolorum, Wien 95i =CGOFrpus Scriptorum Ecclesiasticorum
Latinorum, 72} er IL, 141, Zeilen

Pıerre OsSset; Paulus, Parıs ES2Z: ‚Bisie 3,
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'„r;' d”  ( ... ) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 133  ‚Brauchbarkeit‘ der Legenden um die Bannsprüche gegen Gift und Wunder  des Paulus für die eigene Umgebung zu überprüfen. Doch erst mit Jean  Quintin D’Autuns oft kopierter und häufig zitierter, 1536 erstmals publizierter  „Insulae Melitae Descriptio  u6,  wird eine gewisse internationale Dimension des  Pauluskults auf Malta dokumentiert. Der maltesische Klerus bediente sich  zunächst der beliebten Methode, die Ansprüche als ‚exklusiver‘ Ort der  Pauluswunder durch angeblich ‚uralte‘ Traditionen zu reklamieren und  legitimieren. Im Juli 1549 schrieb der Pfarrer der Paulskirche von Rabat (S.  Paolo di Fora) Matteo Surdu in einem an den Generalvikar Don Giuseppe  Manduca adressierten „Memoriale“: „ (...) ex universo orbe nobilissimt viri  consulto in hanc insulam confluebant ea gratia ut post mortem in eo cimiterio  „69.  sepelirentur quam rem multa monumenta qui in illo exstarat clari testantur.  Noch 1608 bemühte sich der Dekan der Kathedrale von Mdina Don  Antonio Bartolo gegenüber Inquisitor Leonetto Corbario, diese alte Tradition  des internationalen Pauluskults in Rabat zu bekräftigen. Bartolo bezeugte,  dass er bereits in seiner Jugend vielen, auch weiblichen Pilgern aus Italien,  Frankreich, Spanien, Flandern, Deutschland und Polen begegnet wäre, die  angegeben hätten, allein aus Gründen der Devotion für den Heiligen Paulus  nach Malta gekommen zu sein’°. Eine um 1610 von Marc Äntonio Asciac  verfasste „Relazione della rinovata e grandissima divozione introdotta nella  Sacra Grotta di S. Paolo nell'Isola di Malta“ wiederholt diese Schilderungen des  seit alten Zeiten andauernden Stroms von Pilgern zur Paulusgrotte von  Rabat”*.  Unverkennbar begannen die Mechanismen einer Etablierung der Grotte als  ‚uralter christlicher Schrein einzusetzen. Verschiedene maltesische und  sizilianische Theologen und Historiker des späten 16. und des 17. Jahr-  hunderts, unter ihnen Girolamo Manduca, Giovanni Francesco Abela,  Salvatore Imbroll, Tommaso Fazello und Rocco Pirri, versuchten, nicht  vorhandene Beweise fr diese Tradition zu liefern und vorhandene Legenden  ° 7u den Kopisten der Informationen von Jean Quintin D’Autun über den  Pauluskult auf Malta und die der Grotta di S. Paolo gewidmete Devotion zählten etwa  Sebastian Münster, Cosmographey, Basel 1569, Teil 2, CCCLXINJ; Tommaso Fazello,  Siculi or praedicatorum de rebus Siculis decades duae, Palermo 1558, 10f.; Tommaso  Porcacchi, L’Isole piüı famose del mondo, Venedig 1620, Buch 1, 596.  ©9 Archivum Cathedralis Melitense, Mdina, Malta (im Folgenden zitiert als ACM.), Acta  Originalia, Ms. 464, f. 103.  70 Hier zitiert nach Padre Pelagios um 1770 aus einer Vielzahl älterer Quellen  kompilierte „Relazione interea e distanta della Santitä Custo Venerazione, e progressi  della Ven. Grotta di San Paolo Appostolo, e della Chiesa Collegiale di S. Publio esistenti  nel Subborgo della Cittä Melite oggi Medina Notabile e Civitavecchia detta, Metropoli  del’Isola Malta (...).“ ACM., Misc. 263, ff. 69-126, hier ff. 80f., 101f. '  7 Marc’Antonio Asciac, Relazione della rinovata e grandissima divozione introdotta  nella Sacra Grotta di S.Paolo nell’Isola di Malta, con una breve raccolta delle cose  notante, ed antichitä di dett’Isola. Archives of St. Paul’s Grotto, Rabat, Malta, ohne Signatur.  Hier zitiert nach einer etwa 10 Jahre später entstandenen Kopie des Originalmanu-  skripts, NLM., Libr. Ms. 515, £. 5v.—— CH evasıssemus, TUuNC COgNOVIMUS qula elıta insula vocabatur.“ 1353

‚Brauchbarkeıt‘ der Legenden die Bannsprüche ift und Wunder
des Paulus für die eigene mgebung überprülen. och EeFsi miıt Jean
Quintin UtunNns oft kopierter und äaufig zitierter, FS erstmals publizıerter
„Insulae Melitae Descriptiou wird CH1TE SEWISSE internationale Dımension des
Pauluskults auft Malta dokumentiert Der maltesische Klerus hbediente sich
zunächst der beliebten Methode, die Ansprüche a16 ‚exklusiver‘ (Ort der
Pauluswunder TIr angeblich uralte  4 Tradıtionen reklamileren und
Jegıtimleren. Im Juli 1549 chrieb der Pfarrer der Paulskirche VO  — Rabat (S
Paolo d1 Fora Matteo Surdu In einem den Generalvikar Don 1useppe
Manduca adressierten „Memoriale“: C UMNIVErSO orbe nobılıssımı VIrL
consulto In hanc insulam confluebant gratia Ul ynOost MOTrtTem IN CImMmIterı10

ursepelırentur GQUAM TE  S multa MONUMEeENTLA qu1 IN ıTlo cları festantur.
och 1605 emuhte sich der Dekan der Kathedrale VO Mdına Don

Anton1o Bartolo gegenüber Inquisıtor eONELLO CorbarIlo, diese alte Tradition
des internationalen Pauluskults In Rabat bekräftigen. Bartolo bezeugte,
dass bereı1ts In SeINeETr Jugend vielen, auch weiblichen Pilgern Adus Italien,
Frankreich, Spanıen, Flandern, Deutschland und Polen egegne wäre, die
angegeben hätten, alleın adus$s Gründen der Devotion für den Heiligen Paulus
Ach Malta gekommen sSe1InNn.  70 ine 1610 VO Marc Antonio SCIAC
verlasste -Relazıone rInOVvVatTta grandissima divozione introdotta ne
acra Grotta di Paolo nell  Isola di Maita“ wiederholt diese Schilderungen des
se1lt alten Zeıten andauernden StIroms VO  — Pilgern Z Paulusgrotte VO

Rabat/‘
Unverkennbar begannen die Mechanismen eıner Etablierung der Grotte als

uralter christlicher Schrein eEINZUSEIzZEN Verschiedene maltesische und
siziılianische Theologen und Historiker des spaten und des TAahrT:-
hunderts, ihnen Girolamo Manduca, Glovannı Francesco CIa
Salvatore mbroll, 1ommaso Fazello und KOCCO Pırrı, versuchten, nıcht
vorhandene Bewelse Ir diese Tradition 1efiern und vorhandene Legenden

11 den Kopisten der Informationen VO  — Jean Quintin D Autun über den
Pauluskult aut und die der Grotta d1 S. Paolo gewidmete Devotion ahlten 1Wa
Sebastian Munster, Cosmographey, Basel 1569, Teil 2 1ommaso Fazello,
Siculi praedicatorum de rehus Siculis decades duae, Palermo 1558, 1Of.; 1ommaso
Porcacchi, L’Isole piu famose del mMmONndo, Venedig 1620, Buch E 96

Archivum Cathedralis Melitense, 1na, Folgenden ıtlert als ACM.) cta
Originalia, Ms 464, 10  N

Hıer zı lert nach TC elagilos u FA} aus einer Vielzahl alterer Quellen
kompilierte „Relazione interea ı1stanta antita usto Venerazlone, progressi
della Ven Grotta di San Paolo Appostolo, Chiesa Collegiale d1 Publio esistent]
nel ubborgo Citta elite 0ggl edina Notabile Civitavecchia a, Metropoli
del’Isola ACM.,., Misc. 2653 IT 9—1 hiıer T 80L1., 1011

arc  ON10 Asclac, Relazione rInNOvata grandissıma divozione introdotta
ne Sacra Grotta d1 S. Paolo nell’Isola di a, CO  3 LEL  Q breve raccolta COSC

nNOtante, ed antichita di dett’Isola Archives of St. Paul Grotto, at,a, hne Signatur.
Hıer ziıNert nach einer 1Wa TE spater entstandenen Kopıe des Originalmanu-
skripts, NLM., Libr. Ms 345,
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historisch untermauern“ Während die ‚Wunder‘ des unverletzten
Überstehens des Schlangenbisses und der Heilung des Vaters des römischen
GOUvern VO  — „Melita“ UrCc Paulus ıIn der verzeichnet sind, wird
eine Grotte, In welcher der Heilige angeblich seinen dreimonatıgen Aufenthalt
auf Malta verbracht - nıicht erwähnt. Ebenso berichtet das Laikass
evangelium nıichts bDber Predigten des Heiligen ın der Nähe der Grotte, auch
nıcht ber die wunderbaren heilenden Qualitaten der Steine der Grotte oder
ber die angebliche ‚Konvertierung‘ des römischen Ouverneurs Publius ZAT

ersten Bischof{f der Malteser. A dies wurde In Traktaten des un:
Jahrhunderts detaillier ausgeschrieben und ‚wissenschaftlich‘ unter-

mauert”?.
Der 1530 mı1t Genehm1gung Kalser Karl sSCHMECN Herrschaflftssıtz auft Malta

verlegende Johanniterorden als Landesherr erkannte bald das relig10se und
politische Potenzial des Pauluskults aul Malta/*. Entscheidende 1gur 1n dem
Versuch, die Verehrung des Heidenapostels für eigeneE ikonographische und
ideologische Zwecke instrumentalisieren, WarT der andalusische Adelige

atholıschenJuan de Venegas. Venegas entstammt eiINnerTt 1500 4ABE

Glauben konvertierten moriskischen Adelsfamilie („Banaguas“)  F3 aus e
ada ET War mıt der besonderen Verehrung des ‚Apostels der Heiden‘ Paulus
1mM immer och stark maurisch gepragten Miheu Andalusiens und miıt seıiner
Bedeutung Tur die Identitat einer besonderen ethnischen Gruppe vertraut/®©.

Venegas Anwesenheit au{tf Malta 1ST erstmals 1599 dokumentiert In den
folgenden Jahren wurde der sich selbst als Eremıit BTa Glovannı della Gırotta
di San Paolo  ull stilisierende Venegas A energischen Propagandisten des

Vgl den die Diskussionen des ( un! Jahrhunderts uüber das „Malta
Aifriıcana” als (Ort des Schiffbruchs zusammenfassenden TE Buonaventura Attardı,
Bilancla verita, Palermo FE 1: Einige Aspekte der In diesen Werken
neukonstrulerten Traditionen und die 1ın ihnen inhärenten Geschichtsfälschungen hat

Anthony Luttrell anhand der Beispiele VO  - Girolamo Manduca un Glovannı
Francesco ela untersucht. Siehe Anthony Luttrell, Girolamo Manduca an (nan
Francesco ela, In elita Hıstorica IS 9 105 1D

Glovannı Francesco ela, descrıttione d1 a  a, 34355 (wıe Anm 32}
Bezüglich der er eINESs dieser Historiker vgl Viıncent BOorg, Girolamo Manduca his
Life and Work, iın Melita Historica 45 1978) E A

Gerard Buge]ja formuhert einıge Aspekte der Attraktıiviıtat des Paulus fur den
en Siehe Gerard Buge]ja, The (GJrotto Moaotift 1n Pauline OEeLTY, In John Azzopardı
Hrsg ST aul Grotto, Church and Museum al Rabat, a, DA 278 (wiıe 2)

P TVEeY, Yuse Banegas Un nO Granada Da]jo 10 Catolicos, m.
Al-Andalus, D 19369 297-—302; Darıo Cabanelas, TO Venegas de Cordoba:; embajador
de Felipe IL MarrueCcos, 1n, Boletin de la Universidad de Granada 1973) 12931214

Siehe ausführlich Carlos Alvarez Santalo (Hrg.) a Religiosidad popular,
Antropologia historla, Sevilla O0 4851

den zume!1lst In italienischer Sprache abgefassten okumenten des Ordens un
der maltesischen Kirche erscheımint uan de Venegas als „G10vannı de Benegos“ der
„Beneguas“. Zu den ıvıtaten des Fra Glovannı de eneguas, Spagnuolo da Cordova
sıc!) denomıinato di aolo  G vgl ausführlich Padre Pelagio, Relazione intera 1stınta

Santitäa Venerazione progress] Ven (Jrotta di San a010 Apostolo,
ACM., MIiscC. 263 ff 3-1 AOM., MS 4535 292Vv. (wıe Anm. 70)
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A„(...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 135  Kultzentrums”®  Seine maurische Abstammung verhinderte jedoch den  angestrebten Eintritt in den Johanniterorden als vollgültiger Professritter.  Eine spezielle Dispension durch Papst Paul V. ernannte ihn schließlich zum  79  Cavaliere di ubbidienza  1607 erhielt Venegas vom Papst die offizielle  kirchliche Authorisierung als Verwalter der Grotta di S. Paolo ®°. Bis zu seiner  Übersiedelung nach Neapel und Rom 1622 war Venegas federführend in der  barocken Gestaltung des Theatrum Sacrum der Grotte und Kirche mit neuen  Statuen, Gemälden, Inschriften und Stiftungen und dem Neubau eines  angeschlossenen Kollegs. In seine Zeit fällt auch der Beginn des umfang-  reichen Vertriebs der heilkräftigen Steine und Erden aus der Grotte, häufig  versehen mit Stempeln und gedruckten Echtheitszertifikaten. Es lag also im  Interesse der Großmeister, den Pauluskult im Sinne der Mehrung von Macht,  Legitimation, Prestige und Ruhm für den Ordensstaat auszunutzen. Am 24.  April 1617 erhielt Großmeister Wignacourt von Papst Paul V. die Bestätigung  der Übereignung der Grotte in die Verwaltung und Jurisdiktion des Ordens®*,  Kurze Zeit später errichtete Wignacourt in unmittelbarer Nähe der Grotte ein  Collegio , in dem die das Pilgerzentrum betreuenden Kapläne lebten“”. Die  Stiftungen und Schenkungen der nachfolgenden Großmeister an die Grotte  und das Kollegium zeigen die Bedeutung, die ihr zugemessen wurde. 1609  hatte Venegas oberhalb der Grotte eine dem Hl. Publius geweihte Kapelle  errichtet. 1615 gab es bereits fünf Andachtsaltäre in der Grotte®”. Nach 1660,  während der Regierung von Großmeister Nicolas Cotoner, baute der  Chefarchitekt des Ordens, Francesco Buonamico diese Kapelle im Stil des  römischen Hochbarock in eine große Kirche um“*“*.  78 Über die mit barockem Pomp vorgenommene und von Prozessionen begleitete  Translation der vom „Padre Eremita“ Juan de Venegas in Rom und Neapel erworbenen  Reliquien zur Paulusgrotte nach Rabat und den für die Grotte erwirkten Privilegien und  Schenkungen vgl. ausführlich NLM., Treasury B 305, „Cabrevationum Volumen  omnium et singulorum bonorum spiritualium et temporalium Sacrae Cryptae Divi Pauli  Apostoli in Suburbio Civitatis Notabilis Insulae Melitae“, ff. 1-77. Zu Plänen der Grotte  vgl. ff. 78-81.  7? Siehe AOM., _Ms. 459, f. 3671, 1. 422.  ° AONM. MS 4591 3671 102  81 Der sizilianische Kleriker Rocco Pirri gibt in seinen Werken „Sicilia Sacra“ und  „Notitiae Siciliensium ecclesiarum“ ausführliche Abrisse der maltesischen Kirchenge-  schichte und berücksichtigt dabei besonders die Situation von Mdina und Rabat. Siehe  Rocco Pirri, Notitiae Siciliensium ecclesiarum, Palermo 1641, Bd. 2, Teil 2, 592f.; Ders.,  Sicilia Sacra. 2 Bde., Palermo 1633, hier ist die Edition Palermo 1733, Bd. 2, 900-930  zitiert. Rocco _ Pirri besuchte Malta und die Paulusgrotte von Rabat 1610. Vgl. auch  Giovanni Francesco Abela, Della descrittione di Malta, 348-355 (wie Anm. 52). Die  ausführlichste, wenngleich nicht immer verlässlichste Darstellung der Geschichte der  Grotte stammt von Giovanni Gatt Said, La Grotta di San Paolo (wie Anm. 2).  52 Juan de Venegas wurde zum ersten Rektor des Kollegiums ernannt.  $ Siehe Archiepiscopal Archives, Floriana (Malta), Visitatio Cagliares, f. 90v. Vgl.  auch Giovanni Francesco Abela, Della descrittione di Malta, 348f. (wie Anm. 52).  $ Zu Planung und Errichtung der Pauluskirche vgl. ausführlich Denis de Lucca/  Conrad Thake, The Genesis of Maltese Baroque Architecture: Francesco Buonamici,  Malta 1994, 11-13.—” KT CUI evasıssemus, [UNC COgNOVIMUS qula elıta insula vocabatıur.* 35

Kultzentrums”® Seine maurische Abstammung verhinderte jedoch den
angestrebten Eintritt In den Johanniterorden als vollgültiger Profifessritter.
111e spezielle Dispension HTG aps Paul ernannte ihn S  1E  IC F{E

Cavalıere d1 ubbhbidienza 1607 rhielt Venegas VO aps die ofIfzielle
kirchliche Authorisierung als Verwalter der Grotta d1 Paolo ö Bıs SCIHMEeETr
Übersiedelung ach Neapel und Rom LG22) War Venegas federführen In der
barocken Gestaltung des Theatrum SaAcrum der Grotte und Kirche mıiıt
Statuen, Gemalden, Inschriften und Stiftungen un: dem Neubau eINES
angeschlossenen Kollegs In seine Zeıt auch der Begınn des umfang-
reichen Vertriebs der heilkräftigen Steine und Erden Aaus der Grotte, aufg
versehen mıt Stempeln und gedruckten Echtheitszertifikaten. ESs lag also 1mM
Interesse der Grofsmeister, den Pauluskult ım Sınne der Mehrung VO  — Macht,
Legıtimatlion, restige und uhm Tur den Ordensstaat us  5 Am
April erhielt Grofßmeister Wiıgnacourt VO aps Paul die Bestatigung
der Übereignung der Grotte In die Verwaltung und Jurisdiktion des Ordens®*.
Kurze Zeıt spater errichtete WiıgnaCcourt In unmittelbarer ahe der Grotte eın

olleg10 In dem die das Pilgerzentrum betreuenden Kapläne lebten®®. Dıe
Stiftungen und Schenkungen der nachfolgenden Grolismeister die Grotte
und das Kollegium zeigen die Bedeutung, die ihr ZUSCINCSSCH wurde. 1609
hatte Venegas ODerha der Grotte eine dem Publius geweihte Kapelle
errichtet. gab CS bereıits uni Andachtsaltäre In der Grotte®> ach 1660,
während der Reglerung VO  . Grofßmeister Nicolas GCotoner, baute der
Chefarchitekt des Ordens, Francesco Buonamıiıco diese Kapelle 1mM Stil des
roömischen Hochbarock In eine grolse Kirche um

ber die mıiıt barockem Pomp VOTSCHNOMIMCNE und VO  — Prozessionen begleitete
Translation der VO TE Eremita“ Juan de Venegas In Rom un: Neape!l erworbenen
Reliquien ZUL Paulusgrotte nach und den für die Grotte erwirkten Privilegien und
Schenkungen vgl ausführlich NLM., CaSUrYy 305, „Cabrevationum Volumen
omNıuUuM singulorum bonorum spiritualium el temporalium Sacrae Gryptae Dıvı auh
Apostoli In UuUDUurDb10 ('1vıtatıs Notabilis Insulae Melitae“, it Kn JS 7u Plänen der Grotte
vgl f{ T1

Je AOM., Ms 459, 3O7/T. 2
AOQO Ms 459, 36:7/T, F
Der sizilianische Kleriker ROCCO Pırrı g1ibt In seinen Werken Sicilia Sacra“ un!

E  otitlae Sicıhensium ecclesiarum“ ausführliche Abrisse der maltesischen Kirchenge-
schıchte un! berücksichtigt €]1 besonders die Situation VO  — Mädina un Siehe
ROCCO PHYIL otLihae Sicıhensium ecclesiarum, Palermo 1641, z Teil S 592{.; Ders.,
icilia SACTA: Bde.,, Palermo 1633, hier 1st die FEdition Palermo F3 2 900—930
ıtliert. ROCCO Pırrı esuchte un! die Paulusgrotte VO.  — Rabat 1610 Vgl uch
Glovannı Francesco ela, descrittione d1 a AA (wıe Anm 323 DıIe
ausführlichste wenngleich N1IC. immer verlässlichste Darstellung der Geschichte der
Grotte STtammıt VO Glovannı att Sald, E Grotta dı San aolo (wie Anm 2)

Juan de Venegas wurde ZU ersten Rektor des Kollegiums ernannt
18 Archiepiscopal Archives, Floriana (Malta) Visıtatlo Cagliares, S701% Vgl

uch Glovannı Francesco ela Della descrittione d a, 348{1 (wıe 22)
Zu Planung un Errichtung der Pauluskirche vgl ausführlich Den1s de 1ueca/

Conrad The enNnes1s of Maltese Baroque Architecture Francesco Buonamıicı,
Malta 1994, FL
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1606 wurde Venegas In einer VO  _ Grolismeister Wiıgnacourt der
Wunsch gestattetl, ach antıago de Compostela reisen, offensichtlich
die dortige Praxıs der evolLlon für den studieren®?. DIie tiefere
Absicht dieser e1IsE 1st kar erkennbar. Der Wallfahrtsort antlago de
Compostela verdankte seine Entstehung und außergewöhnliche Attraktion
der Bedrohung des Christentums He Mauren und Araber. Dıeser
ideologıis: Hintergrund zeigt sıch VOT em danın, dass der Höhepunkt
der Wallfahrten ach Santlago In die Epoche der spanischen Reconquista Hel
Dıie Parallelen dem Pauluskult auf Malta sind leicht erkennen Obwohl E
nıiemals die internationale Dimension der Anbetung des In Galizien
erreichte, rüuckten die maltesischen un! sizilianischen Historiker und Kleriker
des und Jahrhunderts mıiıt erstaunlichem Erfolg die Figur des Paulus
auf die eıte eINES Beschüutzers VOIL den Osmanen und Muslimen allgemein.
Neben dem Johannes als Ordenspatron wurde der Paulus ZU  —_ zentralen
1gur der Identität des ordensstaatlichen Malta®® Bereıits 1566 wurde
anlässhch der ründung der Ordenshauptstadt Valletta auch der Hl
Paulus als Stadtprotektor angerufen®‘ ach den Legenden, die VO  e

Historikern berichtet und VOIL Malern WI1eEe Caulio CGastCarınO und Mattıa Preti
visualisiert wurden, ware der HI Paulus, auf eINemM chımme reitend, jeweils
bei Angriffen VO  - nordafrikanischen Angreilern erschienen, und 1551 und
1565 ware das belagerte Mdina IC das Auftauchen des Apostels VOL den
(Ismanen worden. Bezeichnenderweise sind das 1609 VO  — Juan de
Roelas geschalfene monumentale Gemaälde ADner besiegt die
Mauren (Sevilla, Kathedrale) un! das 1680 entstandene, die
erfolgreiche Maurenabwehr Maltas 1429 erinnernde sroße Altarbild Mattıa
Pretis In the Kathedrale VOIN Mdina alta) ikonographisc und VO  — der
konzeptionellen Ausführung Tast identisch. In beiden Fällen reıitet der Heilige,
bei Juan de Roelas der o bei Mattıa Preti der Paulus, au{fi einem
Schimmel und 1st In weılt ausholender ewegung mı1T eINnNeEMmM Schwert
dargeste Auch seine Kleidung, eın langes wallendes Gewand, und die
Anordnung der iIm uıntieren Bildvordergrund angeordneten Mauren Sind
auffallend hnlich

Neben den Aktıivıtaten und internationalen Kontakten VO  — Juan de
Venegas ahm 1mM Besonderen der Historiker un Ordensvizekanzler
GIlovannı Francesco e 1a bezüglich der Propaganda TÜr die Grotta di
Paolo nıicht 1LUFr aufgrun der Beschreibungen In seINeTr „Descrittione di
Malta* 1647 eINeEe wichtige eın ESs Wal eia,; der ın der ersien Halfte
des Jahrhunderts einer Reihe europäischer Gelehrter un! Reisender WI1IE
Athanasıus Kircher, Lukas Holstenius, ecorg Gualtherus, Thomas Bartholin

x 5 AOM., Ms 4A55 (=Liber Bullarum), 292v.
Dass die Koexi1istenz der des Johannes un des Paulus Begiınn der

Ordensherrschaft durchaus uch Konfliktstoif bDot, 1st aufgezeigt bei Godirey ettinger,
arly Maltese Popular Attitudes the Government of the Order f ST John, In elita
Hıstorica 6, 1974) AD

1e „D1iscorso del TE Angusciola ne fondazione della alletta  4 Abgedruckt
1n G1lan Anton1o0 Clantar, illustrata, Bde.:; alta —1 hler L, Lib 1
2432
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A„ (...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 137  oder Burchardus Niderstedt als Cicerone diente®®. Dementsprechend finden  sich seine ‚historischen‘ Informationen in den Werken besagter Gelehrter  wieder.  Die Referenzen zum Paulusschrein von Rabat in Athanasius Kirchers  vielzitiertem Werk „Mundus Subterraneus“ oder in Burchardus Niderstedts  „Malta vetus et nova“ trugen wesentlich zum Ruhm des Pauluskults bei®?.  Noch der Malta 1664 besuchende Brite und Mitgründer der Royal Society  John Ray dokumentiert die Autorität Abelas: „That St. Paul suffer’d shipwreck on  the coast of the island, and winter’d here, and not on that Melita in the Adriatic sea on  the coast of Dalmatia, now called Meleda, I think is sufficiently proved and made clear  by (...) Abela, and others”°. (...) That the island produces or nourishes no serpent or  other venomous creature, the common people affirm; but because I find no mention  hereof in Abela, I give little credit to their report.“*.  Auf theologischem Gebiet war es vor allem der Malta 1610 besuchende  apostolische Gesandte und Gelehrte Rocco Pirri, der in seinen auch  international vielbeachteten Standardwerken „Sicilia Sacra“”? und „Notitiae  Siciliensium ecclesiarum“?* Legenden und Traditionen über den Beginn des  Christentums auf Malta und den Pauluskult in historische ‚Tatsachen‘  verwandelte.  Es wurde bereits angedeutet, dass die Restauration oder Neuschaffung von  Wallfahrtszielen häufig von komplexen politischen und kulturellen Aspekten  begleitet waren. Dies trifft auch auf den Paulusschrein von Rabat zu. Im späten  Mittelalter ein lokales, gleichsam ‚nationales‘ Zentrum der Andacht und  Verehrung, wurde die Grofta di S. Paolo im Zug der Instrumentalisierung des Hl.  Paulus als Patron von Malta durch den Orden, auch äußerlich neu verein-  nahmt. Wie bereits erwähnt, mussten 1617 Grotte und Kirche dem Orden  übereignet werden. In der folgenden Zeit begann eine Neuausstattung des  Ortes mit Inschriften und Ikonen der Ordensgeschichte. Reisenden und  Pilgern blieb diese Entwicklung nicht verborgen. Der „brandenburgische  adeliche Pilger“ Otto Friedrich von der Gröben beobachtete 1675: „Über der  Hölen ist eine schöne Kirche / in welcher viel Johanniter so Märtyrer gewesen /  $ Zum Kontakt zwischen Abela und Gualtherus vgl. Corpus Inscriptorum Latinorum,  Bd. 10, Berlin 1883, 715f. Zu Kircher und Abela vgl. Athanasius Kircher, Mundus  subterraneus, 2 Bde., Amsterdam 1678, Bd. 2, 53. Zu Burchardus Niderstedt und  „Francisco Abela Melitensis, Vice Cancellario“ siehe Burchardus Niderstedt, Malta vetus  et nova, Helmstedt 1660, Vorwort, ohne Seitenzählung.  ? Dieser Einfluss Abelas lässt sich auch für Besucher aus dem anglikanischen  England verfolgen. Vgl. etwa das Reisetagebuch eines Malta 1647 besuchenden  gelehrten anonymen Engländers. Publiziert als: Travels through France and Italy  (1647-1649). Ed. by Luigi Monga, Genf 1987 (  125  =Biblioteca del viaggio in Italia, Testi 25)  °° John Ray, Travels through the Low-Countrys, Germany, Italy and France; with  curious observations, natural, topographical, moral, physiological, c., 2 Bde., London  37 BA 1.262.  2 Ibid : 268  92  Siehe Rocco Pirri, Notitiae Siciliensium ecclesiarum, Bd. 2, 902f. (wie Anm. 81):  ? Rocco Pirri, Notitiae Siciliensium ecclesiarum, Bd. 2, Teil 2, 592£. (wie Anm. 81).— Cu evasıssemus, tuUunNncC COgNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“ 37

oder Burchardus Niderstedt als Cicerone diente®®. Dementsprechend en
sich seINE ‚historischen‘ Informationen In den Werken Desagter Gelehrter
wlieder.

Die Refiferenzen SA Paulusschrein VOINl Rabat In Athanasius Kirchers
vielzitiertem Werk „Mundus Subterraneus“ Oder ıIn Burchardus Niderstedts
„Malta er OVa  x Irugen wesentlich ZUu uhm des Pauluskults bei®?

Noch der Malta 1664 besuchende TE und Mitgrüunder der Royal SocietyJohn RaYy dokumentiert die Autoriıtat Abelas hat SE aulu  €rshipwreckthe COAS. island, and winter’d here, an nOot that Melita IN the Adrıiatic SPa
the of Dalmatıia, HOW called Meleda, IN IS sufficıentLy proved an made clear
Dy ela an others??® hat the island produces nourıshes serpentother Creature, the COMMON pneople affırm; hut hecause find mention
hereof IN ela, IgIve Iittle credit their report. uIL

Auf theologischem Gebiet VWl CS VOTL em der Malta 1610 besuchende
apostolische Gesandte und Gelehrte OCCO PTE der In seinen auch
international vielbeachteten Standardwerken „Sicilla Sacra  u92 und ”  ollllae
Sicıliensium ecclesiarum  u93 Legenden und Traditionen über den Begınn des
Christentums auf Malta und den Pauluskult In historische ‚Tatsachen‘
verwandelte

ESs wurde bereits angedeutet, dass die Restauration oder Neuschaffung VOoO  —
Wallfahrtszielen aufig VO omplexen politischen und kulturellen Aspektenbegleitet 1€Ss trılft auch auf den Paulusschrein VO  0n Rabatf Im spatenMittelalter en Okales, gleichsam ‚natiıonales‘ Zentrum der Andacht und
Verehrung, wurde die rodi Paolo 1Im Zug der Instrumentalisierung des
Paulus als Patron VO  — Malta IC den Orden, auch außerlich 1E  e vereıin-
nahmt WılIe bereits erwaäahnt, uUussten 1617 Grotte und Kirche dem Orden
übereignet werden. In der folgenden Zeıt begann eINE euausstattung des
TLiES mıiıt Inschriften und Ikonen der Ordensgeschichte. Reisenden und
Pilgern 16 diese Entwicklung nıcht verborgen. Der „brandenburgischeadelıche Pilger“ tto Friedrich VON der Gröben beobachtete 1675 ber der
Hölen Ist eINE schöne Kırche IN welcher vıel Johanniter Maärtyrer gEWESEN

Zum ontakt zwıschen Abela und Gualtherus vgl Orpus Inscriptorum Latinorum,
1 Berlin 1883, Ta Zu iırcher und ela vgl Athanasius Kircher, undus

subterraneus, Bde., Amsterdam 1678, D Y Zu urchardus Niderstedt un!
„Francisco Abela Melitensis, Vice Cancellarıo“ siehe Burchardus Niderstedt,
ei NOVa, Helmstedt 1660, OrWOo hne Seitenzählung.

Dieser Einfluss Abelas ass sSich uch für Besucher AUSs dem anglıkanischen
England verfolgen. Vgl 1Wa das Reisetagebuch eines Malta 1647 besuchenden
gelehrten Engländers. Publiziert als avels Nrough France anı aly(  71  ) by ulg ONga, enf 1987 ”
125

—Biblioteca del viaggio In Italıa, Test1i 23)
John Ray, avels through the LOw-Countrys, Germany, aly and France; ith

CUFT10US observations, natural, topographical, moral, physiological, ( Bde., London
1737 E 262

91 Ibid 268
Siehe ROocco Pırrı, oltlae Sicıliensium ecclesiarum, Z 9021 (wıe Anm öl)
ROocco PHTı1. otiıhae Sıcılensium ecclesiarum, 2 Teil 2 5921 wıe Anm ö1)



135 Thomas Freller

abgeschildert seyn und andere unterschiedliche Cavalıer mehr u& Grotte und
Pauluskirche wurden TLr die Reisenden also WI1Ee eabsichtigt einem
weıteren Podium des Ruhms und der Eriınnerung der Ordensgeschichte.
Reisende WI1eEe eorg Friedrich Breithaupt 1624 leronymus elsch
(1633)7°, eorg Friedrich Eulenberg (1663)?”, illem Schellinkx (1664)?®
und och Lambert Friedrich Coriey (17.00) * koplerten ausführlich die
mittlerweile In der Grotte und der Pauluskirche angebrachten Inschriften
Ehren der Großmeister.

Spatestens 1647 Wal die VO  3 dem Cavalıere d1 ubbidienza Juan de Venegas
energisch betriebene Internationalisierung des Pauluskults aut Malta also
nıicht L11UT eın Wirken 1m Sinne der Gegenreiormatlion, sondern vielmehr auch
politische Propaganda für den Johanniterorden. DIe eIwa zeitgleich erfolgte
Integration der Paulusgrotte und der Kirchen VOINl Rabat In das aufg VO  &x

Ordensangehörigen geleitete Besuchsprogramm für Reisende unterstutzt
dies. Au der „Paulusinsel Malta“ WI1E CTE e“ der protestantische Visiıonar und

100 wurde In Rabat damit auch demReisende Quirmmnus Kuhlmann Nannte
Orden gehuldigt.

Im MAarz 1652 besuchte Z7U Beispiel der amalige „Custode Generale pCI
L’Ordine Francescano ıIn Gerusalemme“, arlano Morone da Maleo, Malta
und beschrieb seiInen Eindruck VO rden, der Insel und dem Pauluskult In
seInNeMmM umfangreichen Werk „Jlerra anta uOvament! illustrata„101.

Theologie und Propaganda jedoch nicht alleinige Ursache dieser
Entwicklung. Im globalen Oontiex 1st der Begınn der internationalen
ahrnehmung des Pauluskults autf Malta und die Etablierung der Grotta dı

Paolo als Pilgerziel ursächlich mıiıt der HIC das Eintreffen des Johanniter-
ordens verursachten allgemeinen Integration Maltas In die bekannten
Reglionen Europas und des Mittelmeers verknüpit. Diese ewegung au
ıs 1600 synchron ZUrTr allgemeınen Entwicklung des Ordensstaats als Reiseziel.

IO Friedrich VO  — der Gröben Orientalische Reise-Beschreibung, (wıie Anm
E33

Johann Friedrich Breithaupt, Christliche Helden Nse Darınnen derselben
Landschaft UunNn: Ritterlichen Johanniter-Ordens VO  — Jerusalem tugendsames
en und Regiment, Frankfurt Maın 1637 154f Breithaupt besuchte die Grotte
1624

Hıeronymus Welsch, Warhafftige Reiss-Beschreibung, 1401 (wıe Anm 15)
Friedrich Eulenbergs „Reisetagebuch“ 1st abgedruckt 1n Gustav

Sommerteldt Hrsg Eıne Reise nach Suditalien und 1mM FE 1663 Hrsg VO

(Justav Sommerfteldt. In Archiv für Kulturgeschichte 1910) 161-210.; hier 1971 Der
und den Paulus-Kult betreifende Teil wurde ediert un kommentiert VO Thomas

Freller, The Cavaliers’ Tour an Malta In 1663, 1998
Siehe Willem Schellinkx, Reisetagebuch, Odlei1an Library, Ox{Tord, MS  rville

>60 1501
Siehe Helmuth Lahrkamp Hrsg Reiseeindrücke eines Architekten der Barock-

zeıt. Lambert Friedrich Corfey. Reisetagebuch 81Munster 19557 pArn Quellen un
Forschungen ZULE Geschichte der Munster, Neue olge, 9) 2401

100 Hıer ıtlert nach UlINNUSs uhlmann, Der Kühlpsalter. Buch 1-L  < Hrsg VO.  5

Robert eCATE. Tübingen 197L1, 81{1 Kuhlmann besuchte 1678
101 Marlano Morone da aleo, erra anta NuUOVamentT' illustrata, Bde., Pıacenza

9—1 hier Z 1 79216
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Dementsprechend erfolgte ach der ET TOleTEIC überstandenen Türkenbela-
SCIUNS VO  — 1565 und der Attraktion der ab 1566 Bau beNindlichen
Hauptstadt Valletta auch 1190 spurbare Steigerung der Besucherzahl der
Paulusgrotte VO  - Rabat Ab den 158S0er Jahren G sich die Politik Großmeister
Verdalles Malta den Maärkten U‘©TC englische und niederländische
Hilfe ölinen deutlichen Frequenzstei1gerung der Schiffsver-
bindungen und der Zunahme der aut Malta eintreiffenden Passagıere
emerkbar machte stı1egen die Besucherzahlen der Grotte och einmal

Das Fallbeispiel des Jahres 1588 INas dies verdeutlichen Allein dus$s diesem
Jahr Tammen IMI1L ar VO  — Gadenstedts Hiıeronymus Megısers und
Michael Heberers Berichten drel ausführliche Schilderungen des Kults die
Paulusgrotte VO  — Rabat Eıne Untersuchung der Ankunftsregister der Magna
Ur1a Castellanıta für den CIIra Hm zwischen Sommer 1588 und Sommer 1589
erga die Ankunft VO  . 940}0 regıstrıerten ausländischen Passagieren ”” DIie
Ankuntit des Ordens der Bau Vallettas und der Beiestigungen den 'Orto
Granmnde und die wirtschafitlich: Offnung ließen Malta ausgehenden
Jahrhundert der kosmopolitischsten rte des Mittelmeers werden
Miıt der Pestepidemie VO  e 592/93 und den darauf Lolgenden Hungerjahren
SINSCH die Reıisen ach Malta wieder Tür CHMUSC Jahre zurück aäCH 1598
wlieder auft die zehn Jahre VO erreichten Dimensionen ste1ıgen In den
PeTSFECH Jahrzehnten des Jahrhunderts gab S och einmal Anstıeg

ESs erscheint also L1UTr A11t den ersten IC aulsergewöhnlich und paradox
WE gerade der Epoche des Nachlassens der Pilgerfahrten ach RKRom
antlago oder Palästina der des Jahrhunderts der Pauluskult bzw
die Grotta d1 Paolo auft Malta außergewöhnlichen Zuwachs
internationaler Attraktion rIiährt Stellvertretend für die grolse enge und
1e der diesbezüglichen Zeugni1sse Reiseliteratur und Historiographie

CWICSCI1des Jahrhunderts SC1 auf die Werke Lolgender Autoren hin10°Sebastian unster (1544/1569) *°° Tommaso Fazello (1558) Giuho
Ballino (1569)7° Tommaso Orcacchi S Jean Quintin D Autun

110(1533108)109 inklusive SCIHLIET Epigonen und Kopisten auf Andre Thevet

102 DIe Mitglieder des Ordens wurden hier nicht mitgerechnet
103 Vgl AGNnNa CUr1a Castellanıia (Mdina alta) Registrum Rev ancıp j |

keine Seıtenzäahlung Hıer ziıl1ert bel arme ( ACccET Popular F  1' and Values 111

Hospitallera, Viıctor allıa Milanes Hrsg E Hospitaller DÜr Studys
arly odern an the er OT John Ol Jerusalem, 993 429473

ler e
104 Sebastian Munster Cosmographey, Teil CC€ Anm 68)
105 1ommaso Fazello Siculi praedicatorum de rebus Siculis 10f (wıe Anm 68)
106 Gilulio Ballino, De disegni DIU YUustri fortezze del MONnNdo Venedig

1569 46{1
107 Tommaso Porcacchi L’Isole P1IU famose del mondo Venedig F7 Hıer ıllert nach

der Edition Padua 1620 TO 596
108 Das runden Klammern atum gibt den Zeitpunkt des Aufenthalts au{it

Malta al
109 Hıer ıllert nach Horatıo Hrsg > z The arhııes Description of

WwIıe Anm 63)
Hıstorla L1OVa ase 156 / 5 32110 Vgl 1Wa Curione De Melitensi
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(41549)255 Nicolas de Nicolal 45507 Pıetro Dusına 4575) Glovannı
Battısta eonı1 (1581/1582)5 Michael Heberer (1585/1588) 2 Samuel
Kiechel 15828 Hıeronymus Megıser (1588) ,ar VO  8 Gadenstedt
1588 L Herzog Ludwig VO  e Anhalt-Koethen 1598 Oder erzog August
dem ungeren Braunschweig-Lüneburg (1599)P und verschiedene
ANOMNVINC Augenzeugenberichte  121. Dıie große Aufmerksamkeit, die dem
Pauluskult entgegengebracht wurde, dokumentiert sich auch be1l ansonstien
erkennbar antıkatholisc eingestellten Reisenden WI1€E dem Chronisten der
OUr VO  — „TIoure Englishmen and preacher“, die Malta 1600 besuchten. Der
uUutfOor außert sich abfäallıeg ber den Charakter der Einheimischen („VvIperOus
people“)  122‚ vergisst aber nicht, ausdrücklich aul den Pauluskult a111 Malta
hinzuwelsen. Gleichzeltig hatten der Pauluskult und die Paulusgrotte Eingang
1n die Werke der Wissenschafiftler und Historiographen geiunden. SO fasste
etiwa 1619 der ekannte Leidener Professor Philip Cluver 1ın se1iNer Be-
schreibung der Altertumer Sizıliens und Maltas auch die Überlieferungen ber
Paulus ausführliche KT

Spatestens mıt der Überstellung der Paulusgrotte 161 7/ ıIn die Verwaltung
des Ordens wurde das Kultzentrum ZU testen Bestandteil des Besuchspro-

144 Andre Thevet, Cosmographie Universelle, Parıs 1575 Buch L
112 Nıcolas de Nicola1, Navigation1 Vilaggl nella Turchlila ntwerpen 1:5:76; Buch

L,
113 1e€ AOQOM.., Ms 645, 541
114 Glovannı attısta Leon1l1, Relazione dell’Isola di all Sı di apa

Gregorio A Dell’Anno 1587 Dieses 1n der Bibliothek VO  = S. Salvatore In Bologna
Codice 1467 aufbewahrte Manuskript 1sSt publiziert ın Archivio STOrT1CO di a,
ahrgang VII, 12. April 936 286—303 FEiıne andere Version VO Leonis Bericht mıiıt
dem Titel „Relazione dell’Isola d1 del SUO1N Cavaglieri“ wurde abgedruckt In
Archivio STOT1ICO di a  a Jahrgang 1V, (Januar-Dezember 1933 28—5 1, hier Das
Originalmanuskript befindet sich In der Bıbliotheca Angelica In Rom 1479

8 s Michael Heberer, Aegyptlaca Servıtus, Heidelberg 1610, 419, 436f
116 Samuel Kiechel, Dıe Reisen des Samuel 1eche Aus TE Handschriften

herausgegeben VO  - Dr. K Haszler, Stuttgart 1866 (=Bibliothek des litterarischen
Vereıins Stuttgart, 56) 19  \<

Ka Hieronymus Megiser, Propugnaculum Europae, Le1pzig 1606, Z
118 Hıer ıtlert bel arl Steinacker, Italienische Studienfahrt eines stialen un ihre

Auswertung zurzeıt beginnender Barockgesinnung, 17 Braunschweigisches Jahrbuch
Driıtte olge, (1941/42 3—120, hier

119 Das Reisetagebuch des Ludwig VO Anhalt-Koethen 1st abgedruckt ın Johann
Christoph Beckmann Hrsg.) Hıstorie des Fürstenthums Anhalt, Bde., Zerbst
0 Z JA

20 AJes Herzogs August AI Braunschweig un uneburg Ephemerides S1Ve
Diıarıum VO 594. April bis 1635 pri O Herzog-August-Bıbliothek,
Wolfenbüttel Cod Guelt 42, 1 Aug

121 Relatione dell Isola di ei Religione dal prImo g1UgNO Hno al prImoO dicembre
1NO 1565 Bıhlioteca Vatıcana, 1n Kar 655 6 S: Hıer ıtiert bei Alexander
Bonnıicı, 11l-Maltın ‚ Inkizizz)ion1 ’nolis Is-Seklu Sbatax, Malta S 209

1< S The Travails of Foure Englishmen an preacher, London O12
123 Philip Cluver, icilha antıqua, U1 minoribus insulis e1 adjacentibus, Leiden 16.19,

44 1
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A„(...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 141  gramms der Kavaliersreisenden und der Visiten ausländischer Fürsten. Im  Allgemeinen wüurde dieser Besuch mit einer Visite der nahe gelegenen  Sommerresidenz der Großmeister, dem Palazzo Verdala, verbunden. Dem-  entsprechend finden sich in hunderten von Reiseberichten und Reisetage-  büchern ausführliche Beschreibungen des Ortes. Aufgrund dieses fest  gefügten und schematisierten Besuchsprogramms gleichen sich die Be-  schreibungen vieler reisender Kavaliere und ihrer Mentoren. Beispielhaft sei  die Tour von Georg Friedrich zu Eulenberg und Ahasverus von Lehndorff mit  ihrem Mentor Simon Seger von Valletta nach Rabat im März 1663 genannt.  Lehndorffs und Eulenbergs Tagebücher gleichen sich dabei nahezu  vollständig: „Den 10. Aprilis (1663) führet unß gemäß oft gethanem Befehl des  Großmeisters (...) Secretaire Compter de la Sale nebst Compter Trandorf und Baron  von Wachtendonck in einer Kutsch zu vier Pferden (...) spatzieren, und sahen wir erst  Civita Vecchia (sic), (...). Jenseits ist eine Kirch, 'S. Publius geheißen, zu welcher  lincken man 25 Treppen hinab geht zu einer Grotten, wo sich S. Paulus nach erlittenem  Schiffbruche soll aufgehalten haben, und kombt einem ins Gesicht folgendes  Monumentum: [Es folgt die Kopie einer Aufschrift am Standbild Großmeisters  Wignacourt]. Hinter diesem Monumento etwaß tiefer sind zwey Altär, wo eine Messe  gelesen wurde. Gleich dem Monumento zur lincken ist eine andre Grott oder kleine  hohle Klufft, worauß man täglich Erde, so fast weiß ist, und von den Päbsten wieder  Gifft gebraucht wird, loßhacket, auch gar verarbeitet, ohn dass man einige Erweiterung  derselben verspüret. Andere Curiositäten, alß Schlangenaugen, Zungen, Zähne,  Köpffe, Brüste, so mit, so ohne Erde, die auch gut wieder Gifft seyn sollen, werden  anderswo vorgesucht. (...).“}**. Für die Fürstenreisen wurde die Grotte oft zum  Endpunkt glanzvoller Prozessionen. Beispiele hierfür sind der Besuch des  125  Marquis di Sclera, Sohn des damaligen Vizekönigs von Sizilien  ‚ im April  1681 oder die Visite des Fürsten von Bufera vom März 1682'*°. Bereits für den  September 1584 ist der Besuch von Don Gianandrea Doria, „Generalissimo  dell Armi Spagnuolo nel mare (  ) accompagnato da tutta la Cavalleria  dell’isola“!?7, dokumentiert. Zu besonderen Anlässen wurden in der Grotte  mit ihrer besonderen spirituellen Aura auch Messen abgehalten. Am 9. Juni  1637 feierten der gerade zum katholischen Glauben konvertierte Landgraf  Friedrich von Hessen-Darmstadt, Inquisitor Fabio Chigi (der spätere Papst  Alexander VII.), des Landgrafen Beichtvater Athanasius Kircher und der die  Gruppe begleitende Bibliothekar der Biblioteca Vaticana ,‚ Lukas Holstenius, in  der Grotte eine Messe!?®  Etwa zeitgleich mit den Bemühungen von Juan de Venegas und Groß-  meister Wignacourt um eine weitere Internationalisierung der Wallfahrt zur  124  Georg Friedrich zu Eulenberg ist hier zitiert nach Georg Friedrich zu Eulenberg,  Eine Reise nach Süditalien und Malta im Jahre 1663, 197 (wie Anm. 97). Ahasverus von  Lehndorffs Reisetagebuch ist in Auszügen abgedruckt in Wilhelm Hosäus, Der  Oberburggraf Ahasverus von Lehndorff (1637-1688), Dessau 1866. Zu Malta siehe  47L  ”5 Siehe AOM:, Ms. 262, f. 125v.  126 Sjehe AOM., Ms. 262, f. 139v-140v.  127  Padre Pelagio, Relazione intera, ACM., Misc. 263, f. 83 (wie Anm. 70).  128 Siehe Biblioteca Vaticana, Archivio Chigi, A.1. 8 (4), £. 101r.—— CAX evaslıssemus, L[UNC COgNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“ 141

OTaILLLLLS der Kavaliersreisenden und der Vısıten ausländischer Fursten Im
Allgemeinen wurde dieser Besuch mıt einerTr Visıte der ahe gelegenen
Sommerresidenz der Grolsmeister, dem Palazzo Verdala verbunden. Dem-
entsprechend CAH sich In hunderten VO  — Reiseberichten und Reisetage-
buchern ausführliche Beschreibungen des Fres uigrun dieses fest
gefügten und schematisierten Besuchsprogramms gleichen siıch die Be-
schreibungen vieler reisender Kavaliere und ihrer CeNIOrTreN Beispielhait se1
die OUr ALCX  . ecorg Friedrich Eulenberg und Ahasverus VOINl Lehndorit mıt
ihrem Mentor Sımon Seger VO  e Valletta sCh Rabat 1mM Marz 1663 geNannt.
Lehndortiis und Eulenbergs Tagebuücher gleichen sıch €1 nahezu
vollständig „Den 10. Aprılıs 1663 führet un gemä oft gethanem Befehl des
Großmeisters A Secretaire Compter de i Sale nebhst GCompter Trandorf Uund Baron
VoNn Wachtendonck IN einer Kultsch Vvıer Pferden P aaaa spatzıeren, und sahen WIr erst
Civıta Vecchia (SIC) E eNSseILs ıst 2INeEe Kırch, UDLUUS geheıißen, welcher
Incken Man Ireppen hinab geht einer Grotten, sıch Paulus nach erlittenem
Schiffbruche <o[ll aufgehalten en und om eiInem INS Gesicht folgendes
Monumentum O1g die Kompı1e eiıner Auf{fschrift Standbild Grofißmeisters
Wıgnacourt]. Hınter diesem Monumento etwafß tiefer sind ZWEYV Alltär, eINE Messe
gelesen wurde. Gleich dem Monumento ZUT Incken ıst PINE andre To oder kleine

Klufft, worauß Man Äglich Erde, fast weiß ISt, und Von den Pähsten wieder
Gifft gebraucht WIrd, loßhacket, auch gaAr verarbeıitet, ohn dass MMd  - eINIGE Erweıterung
derselhben verspuret. Andere Curiositäten, alß Schlangenaugen, ZUNgen, Zähne,
Köpffe, Bruste, MILt, SO ohne Erde, die auch gul wıeder Gifft SEYH sollen, werden
Aanderswo vorgesucht. ).„124. Fur die Fuürstenreisen wurde die Grotte oftz
ndpunkt glanzvoller Prozessionen Beispiele hierfür sind der Besuch des

LAMarquıis di Sclera, Sohn des damaligen Vizekönigs VO  — Sizilien 1 prı
1681 Oder die Visıte des Fursten VO Butera VO Marz 168549 Bereıits für den
September 155854 1St der Besuch VO  — Don Glanandrea OTrl1a, „Generalissimo
dell Armı Spagnuolo nel INaTe SO —— CCOMPaAaYNaALO da la Cavalleria
dell’isola“  127‚ dokumentiert. 11 besonderen Anlässen wurden In der Grotte
mıt ihrer esonderen spirituellen Aura auch Messen abgehalten. Am Jun1
1637 feierten der gerade FAE: katholischen Glauben konvertierte andgra
Friedrich VO  - Hessen-Darmstadt, Inquisıtor Fabio 1gl (der spatere aps
Alexander V des Landgraien Beichtvater Athanasıus Kircher und der die
Gruppe begleitende Bibliothekar der Bıblioteca Vatıcana Lukas Holsten1us, 1ın
der Grotte CINeEe Messe*2S

twa zeitgleich mıiıt den Bemühungen VO  - Juan de Venegas und Trofßs-
me1lster Wıgnacourt eiINe weltere Internationalisierung der Wallfahrt ZUu

124 eorg Friedrich Eulenberg 1st hier zıtiert nach Friedrich Eulenberg,
ine Reise nach Suditalien un 1re 1663, 197 wıe Anm 97 Ahasverus VO  —

Lehndortis Reisetagebuch 1st In Auszugen abgedruckt ıIn Wilhelm Hosaus, Der
Oberburggraf Ahasverus VO Lehndorti 7-1  } Dessau 1566 Zu siehe
E  \n

125 1e AOM Ms 262 E S
126 1e€ AOM., Ms 262. v ]
137 TE Pelagio, Relazıone intera, ACM-.; Misc. 265, 83 (wie Anm /0)
128 Siehe Bıhlioteca Vatıcana, Archivio 19l1, A (4) 1O1t7



14) Thomas Freller

Grotta d1 $ Paolo eriolgten Überlegungen, auch dem Ort des angeblichen
Schi  ruchs des Apostels Cala d1 Paolo —” 1 Nordwesten Maltas architekto-
nısch und künstlerisch uldigen. Nach 1610 entstand der Bucht eiINeE
C116 Kirche. Der italienische Maler Leonello pada wurde beaultragt, einen
Zyklus mıiıt otıven Aaus den Erzaählungen ber den Aufenthalt des Apostels auı
Malta schaffen*?. Der ErIolg dieser Aktivitäten tellte sıch rasch CH7. Nur
wenige Jahre ach Vollendung der Kirche der Cala d1 San Paolo
wurde dieser Ort VOIN vielen Reisenden In den Kanon der Besuchsziele Maltas
aufgenommen. Bereıts der 1624 mıt seinen adeligen Zöglingen eorg
Wilhelm und ecorg Friedrich VO  a Streitberg und Jorg Marschalk VO  — Ebeneth
aııl Malta eintreifende Johann Friedrich Breithaupt beschreibt ausführlich die
Bucht des ange  ichen Schi  TUCNAS und prasentier In seINEM Reisebericht
Kopilen der Inschriften der Kirche*®. Neben dem In den 1L620er Jahren VO  -

Grofßmeister de Paule ausgebauten SommerpDalast VO  . San NILON wurde die
Cala d1 San Paolo einem der Ziele, die 1M ahrhundert dem bereits
existierenden Standardprogramm des au Malta Besichtigenden ddiert
wurden‘ 31

Mit Ausnahme der Aaus dem Trlester-, MoOnchs- oder Klerikerstand
stammenden Reisenden, konnten keine Berichte VO  — Besuchern gefunden
werden, die ihre eIsSEC ach Malta explizit au Gründen der evolLlon für den

Paulus ass S1E 1 und VOTL em 1M Jahrhundert In
beträchtlicher Zahl egebenenINUSs, belegen nıcht L11UTL die oben zıtlerten
wenngleich AdUSs$ ideologischen Gruüunden eventuell übertreibenden Augen-
Z USCIH Matteo Surdu, Marc’Anton1o0 SCIlAC oder Don Anton1o Bartolo. Das 1m
Archiv der MAagna Curi1a Castellania aufbewahrte Registrum Revelatıonum
dokumentiert gerade ür die Periode des Wirkens VON Juan de Venegas die
Ankunftit vieler Iranzösischer, deutscher, flämischer, polnischer und iıtalen1-
scher Reisender, die angaben, allein Aaus Grüunden ihrer evotlon für den
Paulus ach Malta gekommen sein ** ach den Angaben, welche diese

129 Siehe eianla MacIl1oce, eoOoNelOo pada NUOVI document!, In Storla
dell’Arte, 1994 Y Andere Kunsthistoriker schreiben die Gemaäalde der
Pauluskapelle der Cala d1 'Aa0LO den aravaggısten Giulio Cassarıno le John

Cauch!l, L’Enıgmatico Cassarıno, ın elita Hıstorica ÜE VLE LEA 1L
130 1e ann Friedrich Breithaupt, Christliiche Helden Nnse a, 517 wıe

Anm. 95) Vgl hnlıch Hieronymus elsch, Warhafiftige Reiss-Beschreibung, 1401 (wıe
Anm 15)

1:3 Vgl die ausführlichen Beschreibungen der Kirche der Cala di S. Paolo un
ihrer Kunstschätze 1M Reisetagebuch VO  an Willem Schellinkx (Bodleian Library, Oxftord
MsSs D/’Orville >60, 1491 wıe Anm 98) Siehe hnlich Olfert Dapper, Description de
l’Afrique, Amsterdam 1656, >158); Phe de la CTO1X, elatıon Universelle de l’Afrique
ancıenne el moderne, Bde., Lyon 1688, 4, 191 Als tast identisch vgl uch The
odern part of Universal HIistory, Iirom the earhest ACCOUNT f tiıme, London 1760,
r Buch Kap VII, 11

1372 Vgl die des Franzosen „Joanne Tacıe“ („Compasse Joanne Tacıe francese ef 1Ce
VeNUuLTtO 099gl da 2SSINGA COM Ia AaArtana d1 Pa Anton10 DET Ia devozıone d1 S .0 aulo  M

Eintrag VO. ugu 1613 2n (1a Castellania, Mädina (Malta), Registrum
Revelationum, ancıp. S5— 1 keine Seitenzählung.), des eutschen „Glovannı
ulpe“ =Johann u („Compassa G10Vvannı ulpe “edesco d’el d1 NN sbarcato, 1CE
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FF D a„ (...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 143  Devotionsreisenden den Behörden auf Malta machten - manche kannten ihr  eigenes genaues Alter nicht —, liegt der Schluss nahe, dass es sich zumeist um  Angehörige niederer gesellschaftlicher Schichten handelte. Dies erklärt das  Fehlen exklusiver Berichte. Diese Beobachtung führt auf die Spur einer  zusätzlichen Ursache zu den oben bereits diskutierten Gründen für die  außergewöhnliche Zunahme des europäischen Interesses am Pauluskult auf  Malta in der zweiten Hälfte des 16. und zu Beginn des 17. Jahrhunderts.  Aufgrund der aggressiven osmanischen Politik und der diversen militärischen  Konflikte war eine Reise in das östliche Mittelmeer in dieser Zeit eine riskante  Angelegenheit. Auch der bereits oben erwähnte Landgraf Ludwig V. von  Hessen Darmstadt, der eine Pilgerreise nach Palästina beabsichtigt hatte, wird  im Februar 1619 auf Malta von Großmeister Wignacourt eindringlich vor der  gefährlichen Weiterreise gewarnt‘””.  Für den weniger begüterten, aus niederen sozialen Klassen stammenden  europäischen Reisenden war darüber hinaus eine Passage von Marseille,  Genua oder Venedig nach Jaffa oder Alexandria oft viel zu teuer. Das Ziel Malta  war für den ‚Eskapismus auf Zeit‘, den eine Pilgerreise bot, noch im Rahmen  des Möglichen. Dies umso mehr, als sich der Reisende auf dem Landweg durch  Italien durch Almosen, Arbeit oder Anschluss an größere Reisegruppen selbst  versorgen konnte. Selbst auf Malta boten sich genug Gelegenheiten, durch  Arbeit auf den Schiffen oder im Dienst für einen Adeligen die Rückreise zu  finanzieren. Auch Berichte der Malta nicht als südliches Endziel ihrer  Kavalierstour oder Bildungsreise ansteuernden Reisenden, welche die Insel  auf der Passage nach Istanbul und in die Levante nur wenige Tage besuchten,  dokumentieren nahezu in allen Fällen ein fundiertes Wissen über den  Pauluskult!?*. Der mit der Gegenreformation wieder nach Palästina ström-  ende Pilgerverkehr hatte für den Orden jedoch nicht nur positive Seiten. 1647  wurde mit dem mit der Aufsicht über das Hl. Grab beauftragten Franzis-  esser venuto ieri (...) co’ una tartana carica di legno per vedere la grotta di Sto. Paulo.“ Eintrag  vom 14. September 1614, ibid.) oder des Wieners „Sylvestro Bene” („Compassa Sylvestro  Bene della cittä di viena et dice esser venuto questa matina da Sicilia (...) di anni 30 circa (...)  venuto a visitare la grotta di Sto. Paolo.“ Eintrag vom 27.Juli 1616, ibid.) Weitere ähnliche  Angaben existieren zum Beispiel für den Ungarn „Pietro Steynert“ (18. März 1615), den  Italiener „Stefano Maccino“ (22. April 1616) oder den Steirer „Ulficano Neult“ (27. Juli  1616).  133 Siehe ausführlich Ludwig Baur, Die Pilgerreise des Landgrafen Ludwig V. von  Hessen-Darmstadt nach dem Heiligen Grabe und sein Besuch bei dem Papste Paul V. von  Rom im Jahr 1618 und 1619. Archiv für Hessische Geschichte und Altertumskunde 4,  Heft 2/3, 5 (1845) 1-24, 19f. Vgl. auch Bartolomeo dal Pozzo, Historia della Sacra  Religione militare di S.Giovanni Gerosolimitano.detta di Malta, 2 Bde., Verona  1703-1715, Bd. 1, 619; Christian von Osterhausen, Eigentlicher und gründlicher Bericht  dessen, was zu einer vollkommenen Erkenntnis und Wissenschaft des hochlöblichen  Ritterlichen Ordens St. Johannis von Jerusalem zu Malta vonnöten, Augsburg 1650, 701.  134  Vgl. Giovanni Francesco Gemelli Careri, Voyage du Tour du Monde, 4 Bde., Paris  1724, Bd. 1, 4; Jean de Thevenot, Voyage de Mr. de Thevenot en Europe, en Asie, et en  Afrique, Bd. 1, 17f. (wie Anm. 17); Etienne Veryard, An account of divers Choice, 234  (wie Anm. 17); Jean Dumont, Voyages de Mr. Du Mont en France, Bd. 2, 38f. (wie Anm.  7:— — ; Ei (I*: evasısseMUuUSs, L[UNC COgNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“ 143

Devotionsreisenden den Behörden auft Malta machten manche kannten ihr
eigenes SENAUCS Alter nıicht leg der chluss nahe, dass sich zume1lst
Angehörige niıiederer gesellschaftlicher Schichten AaNnGdee 1€es rklärt das
Fehlen exklusıver Berichte. 1ese Beobachtung auf die Spur einer
zusätzlichen Ursache den oben bereits diskutierten Gründen 1r die
außergewöhnliche Zunahme des europäischen Interesses Pauluskult al
Malta 1ın der zweıten Hälfte des und Begınn des Jahrhunderts.
Aufgrun der aggressiıven osmanischen Politik und der diversen militärischen
Konftflikte War eiıne e1Ise ıIn das Ööstliche Mittelmeer In dieser Zeıt eINe riskante
Angelegenheit. Auch der bereıits oben erwähnte Landgra Ludwig VO

Hessen Darmstadt, der eiıne Piulgerreise ach Palästina beabsichtigte wird
1mM Februar auf Malta VO  — Groismeister Wıgnacourt eindringlich VOTLT der
gefäahrlichen Weiterreise 133  gewarnt

Fur den weniıger begüterten, Aaus nlederen sozlalen Klassen stammenden
europäischen Reisenden Wal arüber hinaus iıne Passage VO  - Marseille,
eNUua Oder Venedig ach oder Alexandrla oft viel Das Ziel Malta
Wal für den ‚Eskapısmus auft Zeıt“‘, den eiIMNe Pilgerreise DOot, och 1 Rahmen
des Möglichen. 1€eSs uUuLM1NSO mehr, als sıch der Reisende auf dem Landweg 1FE
Italien UTE Almosen, Arbeit Oder Anschluss rölsere Reisegruppen selbst
VEIrSOTISCH konnte. Selbst auf Malta boten sich Gelegenheiten, ME
Arbeit auftf den chılien oder 1mM Dıenst IUr einen eligen die Rückreise
inanzieren. Auch Berichte der Malta nicht als sudliches Endziel ihrer
Kavalierstour oOder Bildungsreise ansteuernden Reisenden, welche die Insel
auft der Passage ach Istanbul und In die Levante ET wenige Tage besuchten,
dokumentieren nahezu 1ın C Fäallen eın fundiertes Wissen Der den
Pauluskult  134‘ Der mıiıt der Gegenreiormatıon wieder ach Palästina STITOM-
ende Pilgerverkehr für den Orden jedoch nicht 11UT posıtıve Seliten 1647
wurde mıiıt dem mıiıt der Auifsicht ber das Grab beauftragten FranzIis-

VENUTO ler1 CO UNd Artana Carıca d1 €egno0 DET vedere Ia dI1 StO 'AULO. Eintrag
VOoO September 1614, iD1d der des Wieners „Sylvestro Bene  AF („COMpassa Sylvestro
Bene CL d1 viena el 1Ce Venuto questa matına da Sıcılıa d1 NN CIrCca
VenutoOo vVısıtare Ia grotta d1 SO Paolo.  M Eintrag VOoO Juh 1616, ibid eıtere äahnliche
Angaben existieren Z eispiel für den Ungarn „Pietro teynert“ (15 Marz 161 > den
Italiener „Stefano Maccıno“ 22 pri 1616 der den teiırer „Ulficano eult  4 (27 Juli
1616

133 1€ ausführlich Ludwig Baur, DIie Pilgerreise des Landgrafen Ludwig VOoO

Hessen-Darmstadt nach dem eiligen W} un! se1in Besuch bel dem Papste Paul VO  .

Rom 1m Janr 1618 und 1619 Archiv {ür Hessische Geschichte und Altertumskunde 4,
elt ZE3 1845) 1—24, 19f Vgl uch Bartolomeo dal POZZO, Hıstorlia Sacra
Religione militare di S. Glovannı Gerosolimitano di a  a, Bde., erona
3-1 E 619; Christian VO  — Osterhausen, Eigentlicher un gründlicher Bericht
dessen, Was$s einer vollkommenen rTkenntnis und Wissenscha des hochlöblichen
Rıtterlichen Ordens f Johannıis VO. Jerusalem vonnoten, Augsburg 1650, ZATT.

] 34 Vgl Glovannı Francesco Gemelli Carer]I1, Voyage du Tour du on  C Bde., Parıs
1724, E Jean de evenot, Voyage de Mr. de eveno Ekurope, Asıe, el

Afrique, F L7 (wie Anm. 17) Etienne Veryard, An aCCOuUunNLT ol divers Choice, D
(wie Anm FE Jean Dumont, Voyages de Mr. Du Mont France, e 381 (wıe Anm
17)
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kanerorden vereinbart, dass die chiffe des Ordens die See zwischen on
und als neutrale Zone respektieren hatten und dort keine ngriffe auftf

135die muslimische Schi  aRt verüben üuriten

Formen der sinnlichen un spirituellen Annäherung

gle1ic der Pauluskult bereits vorher existlerte, WarT! SCITIEC Entwicklung au{f
Malta mıiıt seInNeEmM Zentrum, der G rotta dı S. Paolo s angeblichem drel-
monatıgen Au{fenthaltsort des Heiligen, zunächst wesentlich miıt dem 1ire.
Aas TIe1HEeTr Konzil eingeleiteten Togramm der Gegenreformation verknüpit.
Kunst, Architektur und ILıteratur hatten auch JTr die Au{fgabe, die grandeur ,
Unifehlbarkeit und Bedeutung der katholischen Kirche dokumentieren.
Besonders der sich VO eklektischen und ntellektuellen Stil des Manilerismus
Ösende Barock half die Togramme und Ikonographie der Wallfahrtszentren

visualisieren un versinnlichen. 1€eSs trai auch aut die Grotta d1 Paolo
die angeschlossene, dem Publius geweihte Kırche und 1M besonderen Ma/sß$
auf die ach 1660 1mM hochbarocken Stil errichtete Pauluskirche 1608
wurden In eiINeT Prozession V}  - tausenden VO Ordensangehörigen, Ein-
heimischen und remden Besuchern, Statuen und Kunstgegenstände VO
Valletta ach Rabat Z Paulsgrotte gebracht  136 In den ugen der Künstler,
Autoren und Reisenden WarTr der Paulus der charısmatıische Bekenner des
Rechten Glaubens, SE1IN bedingungsloser Verfechter HT Wort, aten und
Martyrertum. Barocke S$piritualität WarT! VO  - Ceiner Intensıven Sehnsucht
gepragt, die Welt des eNSEITS un! CArTistus: Marıa und die Heiligen 1n
sinnlicher Nähe spuren. In diesem Sınn wurde auch das Theatrum SAcrum
VO  e Rabat mıt seINerTr Architektur, seINeNn Skulpturen, Gemälden und
Reliquien eINner allegorischen Vorstellung christlichen Lebens. Besonders
In der Gegenwart VO  e Reliquien tellte sich CIn Gefüuühl der ähe den
Heiligen und ihren spirıtuellen Kräiten e1in. Auft der Suche ach asthetischer
und gelstiger Identihkation übertrugen die Künstler des Barock die Aura und
legendäre Vergangenheit der biblischen Epoche 1ın eINE spektakuläre ZzenerTIEe
der Gegenwart. Der Pilger and Sich dementsprechend bei seıinen Besuchen
der Walltfahrtsstätten In CIHherTr olchen Umgebung wieder.

DIie Reisenden des Jahrhunderts besonders empfänglich T1ur die
Schilderung des Theatrum SAacrum VO  . Rabat Interessanterwelse
Protestanten und Katholiken VO  - dem (a gleichermalsen fasziniert. Bereiılits
der Malta 1585 und 15858 besuchende Protestant Michael Heberer beschreibt
1ın SsSeINEM 1610 publizierten Reisebericht ausführlich die Grotte und ihre
Kunstgegenstände und druckt CeINEN; ach Cinmer eigenen Zeichnung enNnTt-
standenen, VOIl dem Hofimaler des Kurfürsten VO  - der alz Friedrich Hamme!l
geijertigten Stich des dort behindlichen Paulusporträts. Hunderte VON €e1IsSE-

135 1 Gerolamo Golubovich Tdıne di Luoghi anı di Gerusalemme,
In Archivum Francıscanum Hıstoricum 1924 489-—4.9)2 Vgl uch Ettore RossI,
Storla della marına dell’Ordine di GIlovannı di Gerusalemme, di Rodi dı a, Rom-
Mailand 1926,

1 36 NLM., CaSUrYy 305 31
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'r P Ara„(...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 145  berichten des 17. und 18. Jahrhunderts schildern die Statuen und Gemälde in  der Grotte und der Publius- und Pauluskirche. Einige Reisende und Autoren  wie Schellinkx  13%  , Coronelli  138  und Scalletari'?? liefern auch Stiche und  Zeichnungen des Ortes.  Als Venegas 1609 die Kapelle errichtete, befanden sich drei Holzstatuen vom  Hl. Paulus, dem Hl. Lukas und dem Hl. Publius in der Grotte. 1718 wurden die  alten Statuen durch eine von Melchior Gafä und Ercole Ferrata gefertigte  Marmorstatue des Hl. Paulus und eine neue Holzstatue des Hl. Paulus  ersetzt‘*°. Diese im Rahmen einer literarischen und historischen Unter-  suchung ansonsten weniger wichtigen Aspekte, besitzen hinsichtlich einer  Betrachtung von Devotions- und Pilgerreisen durchaus einen großen Wert.  Derartige Skulpturen in den Wallfahrtsschreinen waren niemals nur einfache  artistische Repräsentationen zur Inspiration oder sinnlichen Veranschauli-  chung abstrakter Vorgänge für die nicht lesefähige Bevölkerung. Wie den sie  verkörpernden Heiligen war auch ihnen eine besondere Beziehung zur  göttlichen Macht inhärent. Wie in den hunderten, einen Besuch der Grotta di  S. Paolo beschreibenden Reise- und Pilgerberichten des 17. und frühen 18.  Jahrhunderts dokumentiert, partizipierten die Kunstwerke in der Grotte  direkt an der Heiligkeit der dargestellten Personen, der sakralen Aura und der  141  Spiritualität des Ortes  „Zeigen wir unsere unendliche Liebe zu Gott indem  ul42  wir seine Heiligen anbeten  ‚ schrieb ein spanischer Reisender 1744 bei der  Betrachtung der Statuen der Grotte. Noch 1770 beobachtete Patrick Brydone:  „There is a very fine statue of St. Paul in the middle of this grotto, to which they ascribe  ul4  great powers  * Gemäß dem Konzept der Barockkunst brachten die Kunst-  17 Die im September 1664 von Willem Schellinkx anlässlich seines Maltabesuchs  angefertigten Zeichnungen der Grotte und Pauluskirche sind reproduziert als Ilustra-  tionen 53 und 54 in Willem Schellinkx, Journey to the South, 1664-1665. Hrsg. von  Bernard Aikema u.a., Rom 1982.  138 Vincenzo Maria Coronelli, Epitome Storico del Regno di Sicilia ed Isola di Malta,  Paris 1699, Abbildung „Prospetto della Chiesa di S. Paolo di Malta“, ohne Seitenzahl.  139 Sijehe Francesco Scalletari, Condotta Navale e Vera Relatione del Viaggio da  Carlistot a Malta, Graz 1688, Parte prima, 37f., Abbildungen „Prospetto della Chiesa di S.  Paolo di Malta“, „Cappella dove € la S. Grotta di S. Paolo“ und „Antro della S. Grotta“.  140 Sjehe ausführlich Eugenio Montanaro, The Sculptures at the Grotto of St. Paul, in:  John Azzopardi (Hrsg.), St Paul’s Grotto, Church and Museum at Rabat, Malta, 157-168  (wie Anm. 2).  141 vVgl. stellvertretend Jean Coppin, Le Bouclier de L’Europe, 361 (wie Anm. 17);  Vincenzo Maria di S. Catarina da Siena, Il Viaggio all’Indie Orientali, Buch I, Kap. 2, 11  (wie Anm. 12); Bartolomeo Pancorbo de Ayala y Guerra, La Flor del Mundo 0 sea la  Europa en su mayor explendor, Madrid 1745, 337f.  12 Bartolomeo Pancorbo de Ayala y Guerra, La Flor del Mundo, 338f. (wie Anm.  141). Vgl. auch Juan Agostin de Funes, Coronica de la illustrissima Milicia y Sagrada  Religion de San Juan Bautista de Ierusalem, 2 Bde., Valencia-Säragossa 1639 Ba 27  79  142 Patrick Brydone, A Tour through Sicily and Malta, 2 Bde., London 1773, Bd. 1,  326. Vgl. etwa gleich lautend Louis Abel de Fontenays Maltabeschreibung innerhalb  von: Le Voyageur francois ou la Connaissance de l’Ancien et du Nouveau Monde, 28  Bde., Paris 1768-1782, hier Bd. 28, 10f.—— (uU evasıssemus, LUNC COgNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“ 145

berichten des und Jahrhunderts schildern die Statuen und Gemaäalde In
der GTrotte und der Publius- und Pauluskirche. Einige Reisende und Autoren
wWI1e€e Schellinkx 137 Coronelli 135 und Scalletari ‘ ”? j1efern auch Stiche und
Zeichnungen des Ties
Als Venegas 1609 die apelle errichtete, eianden sich drei Holzstatuen VO

Paulus, dem Lukas und dem Publius In der Grotte wurden die
alten Statuen 137e 1Ne€e VO  4 Melchilor afa und Ercole Ferrata gelertigte
Marmorstatue des Paulus und eINE 17LE Holzstatue des Paulus
ersetzt  140. 1ese 1Im Rahmen CINeTr literarischen und historischen nter-
uchung ansonsten weniger wichtigen Aspekte, besitzen hinsichtlich eIHeTr
Betrachtung VO  — Devotons- und Pilgerreisen durchaus einen grolisen Wert
Derartige Skulpturen In den Wallfahrtsschreinen nıemals 11UTT einfache
artistische Repräsentationen A Inspiration oder sinnlichen Veranschauli-
chung abstrakter organge für die nıcht leselahige Bevölkerung. WiılIe den S1C
verkörpernden Heiligen WAarl auch ihnen ine besondere Beziehung FL

göttlichen Macht inhärent. Wıe In den hunderten, einen Besuch der Grotta d1
S. Paolo beschreibenden €eIse- und Pilgerberichten des und irühen
Jahrhunderts dokumentiert, partızıplerten die Kunstwerke 1ın der Grotte
direkt der Heiligkeit der dargestellten ersonen, der sakralen Aura und der

141Spiritualität des TIies „Zeigen WIrTr HSC IE unendliche Liebe Oott indem
u\42WIT seine Heiligen anbeten chrieb C111 spanischer Reisender 1744 bei der

Betrachtung der Statuen der Grotte Noch 1R beobachtete Patrick Brydone:
„There IS very fıne STAtlue Of:SE. aul In the middle of thıs grot(to, 1C, they ascrıbe

u}l4DOWETS Gemäls dem Konzept der Barockkunst brachten die Kunst=

137 DiIie 1mM September 1664 VO Willem Schellinkx anlässlich SEINES Maltabesuchs
angeflertigten Zeichnungen der Grotte un! Pauluskirche sind reproduziert als uUustra-
t1ionen 5:3 un In Willem Schellinkx, JourneYvy the ou Hrsg VO
Bernard Aikema u Rom 1982

138 Vincenzo Marıa Coronelli, Epıtome tTOT1CO del © di Sicilia ed sola ia,
Parıs 1699, Abbildung „Prospetto Chiesa di a01l0 d1 alta  W hne Seitenzahl

139 1e Francesco Scalletari, ONdOTTa Navale Vera Relatione del Viagg10 da
Carlistot a  S (3TA7 165585, arte prıma, 7E Abbildungen „Prospetto Chiesa d1
'a0O1l0 di alta“”. „Cappella OVe la Grotta di a0lo  M un X  Ntro GT'

14  S Siehe ausfuüuhrlich Eugen10 Montanaro, The Sculptures the Gırotto ol a Paul, InN:
John Azzopardi Hrsg ST Paul’s Grotto, Church and Museum at,a, 57 1668
wıe Anm 2)

- N Vgl stellvertretend ean Coppin, Le Bouclier de ‚Europe, 361 (wıe Anm KL
Vincenzo Marıa di (“AtTarına da S1ena, Viagg10 all’Indie Orilentalı, Buch 1, Kap Z 11
Wwıe Anm PE Bartolomeo Pancorbo de Ayala Guerra, E Flor de| un SCa la
Europa V explendor, adrıd 1743 3371

142 Bartolomeo Pancorbo de yala Guerra, Ka Flor del undo, 3381 (wıe Anm
141). Vgl auch uan Agostin de Funes, Coronıca de la illustrissiıma Milicia Sagrada
Religion de San Juan autısta de lerusalem, Bde., Valencia-Saragossa 1639, Z TE

143 Patrick Brydone, Tour hrough 1cCily an a  a, Bde., London LE, I
326 Vgl IWa gleich autend LOUuUIS bel de Fontenays Maltabeschreibung innerhal
VOI Le Voyageur irancOis la Connalssance de ’Ancien ei du OUVEAaU onde,
Bde., Parıs 8-1 hier 101



146 Thomas Freller

werke 1 Verbund mıt der einstmaliıgen Prasenz des Paulus, Lukas und ihrer
Gefährten den TOMMEN Besucher In größtmöglichen Kontakt mıt den
Heiligen. Nur In einer derartigen mgebung wird dem Besucher möglich,
gleichsam einen 1C 17n das eENSEITS erlangen und gleichzeitig auch VO  =

den Heiligen wahrgenommen werden. Der katholische Reisende verspurte
diese Aura iIntensiıvsten ] /44 notiert der spanische Reisende Bartolome
Pancorbo yala (Juerra anlässlich se1INES Besuchs der Grotte poetisch U“  WI1e€e In
der Stille des eiligen Trtes sich In meinem Nnneren eine Stimme er und
meln Herz aut die s11seste eIise bewegte  41144. Fur den 1mM Dienst der
französischen Krone die Levante bereisenden Jean Coppın WarT gerade die

ul145Grotta d1 Paolo bei Besuchen 1639 und 1647 43a plus remarquable chose
Maltas und nicht Valletta oder die Festungen und onument des Ordens.

Eın welteres wesentliches Medium der mythischen und spirituellen
Aufwertung eINeESs Wallfahrtsziels und Kultortes Reliquien. Im Hohen
und Spaten Mittelalter S1C zentrales Element der Anbetung und der
ofinung auftf Wunder. Inr Erwerb Wal die Erfüllung jeder herrschaftlichen
Pilgerreise ach Rom oder Palästina*?°. Auch Tür die barocken Kultzentren

S1E wichtige emente der Aufwertung und Pro  lerung DIie
Kontakte VOIN aarnı de Venegas aps Paul und verschiedenen
italienischen Fürstenhäusern ermöglichten SC  1e  IC 1620 die Überführung
eines Armknochens des Paulus Adus$s dem Besiıtz des Herzogs Fernando
GONZzaga VO  — Mantua SA Grotte des Paulus ach Malta*?*/. Dieser In eın
kostbares Reliquiar gefasste „Schatz G Daylie ® WI1eEe ihn die deutschen
Reisenden Nanntfien wurde umgehen einer der Attraktionen der Grotte
Der Malta 1690 besuchende, In Rom ebende Buc  andler TanCOI1s Deseine
jefert In seinem ekannten Reiseführer Italiens und der angrenzenden Inseln
CI besonders detaillierte Beschreibung der Paulusgrotte und ihrer Kunst-
werke  149 Der Regensburger Archivar TeC. Christoph Kayser schreibt
och hundert Jahre spater: DE Kirche, dem heıl Paulus gewlidmert, gehört,

144 Bartolomeo Pancorbo de Ayala Guerra, Ka Flor del undo, AA (wie Anm 141
145 Vgl ean Coppın, Le Bouclier de urope, 361 wıe Anm kK7)
146 uch wurde mı1t seiner Anbindung die 5Seepassage VOoO Frankreich un

Spanlıen nach Palästina und Agypten eın Umschlagplatz VO  H Reliquien. Vgl 1Wa den
Fall der 1624 angetreienen Pilgerreise VO Priedrich Eckher VO  - Käpfing un! arl VO  -

Grimmi1ng. 1e Reinhold Röhricht/Heinrich Meiıisner, DIie Jerusalemfahrt des Friedrich
Eckher VOoO  — Käpfung un (Tarı Grimmıing auf Niederrain 1625) 1n Zeitschrifit des
Deutschen Palästina-Vereins 1885) 174-178. Dıe Praxıs des Reliquienerwerbs In der
Levante un! ın Palästına, in die uch der Johanniterorden involviert WAar, untersucht
Franz abinger, Reliquienschacher Osmanenhof{if ım Jahrhundert (Zugleic eın
Beıtrag ZUrT Geschichte der osmanischen Goldprägung un ehmed IL., dem roberer),
München 1956 (=Bayerische ademıle der Wissenschalten. Philosophisch-Historische
Klasse Sitzungsberichte, ahrgang 1956, eit 2)

14 / Siehe Glovannı Francesco ela, descrittione d1 3471 (wıe Anm 92}
145 Johann Friedrich Breithaupt, Christliche Helden Nse. a, 154 Anm. 95)

Vgl uch Jean Coppln, Bouclier de ‚Europe, 361 (wıe Anm 17)
1 4' Franco1s eseine, OUVEAU Voyage d’Italie contenant U1 description exXacte de

tOUTteEeSs SCS provinces, ville el leux considerables, Bde., Lyon 1699, Z 6181
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FFr A„(...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 147  ihrer kostbaren Kirchenornate und Gefäße von Silber und Gold, ihrer schönen  „150‚  Gemälde, (...) und der Menge von Reliquien zu den merkwürdigsten in Europa.  Dabei lagen die Hintergründe der ausführlichen Beschreibungen der Grofta  di_S. Paolo  in den frühneuzeitlichen Reiseberichten und des vielfältigen  Interesses am Mythos des Ortes nicht allein auf theologischer oder politischer  Ebene. Das 16. und 17. Jahrhundert bezeugten eine neue wissenschaftliche  und ästhetische Sensibilität gegenüber der Natur und naturwissenschaftlichen  Phänomenen. Neben den unzweifelhaft stets vorhandenen suggestiven,  heidnisch-psychologischen Implikationen der Grotte als Ort des Geborgens-  eins im ‚Schoß von Mutter Erde‘ und Anklängen an archaische Zivilisationen  speiste sich diese Attraktion für die Groffa di S. Paolo aus dem zeitgenössischen  Interesse für Grotten, Höhlen und der „Mundus subterraneus“, wie der  programmatische Titel von einem berühmten Werk Athanasius Kirchers  lautet. Es ist kein Zufall, dass auch der Universalgelehrte Kircher 1637  während seines Aufenthalts auf Malta die Paulusgrotte einer genauen  wissenschaftlichen Untersuchung unterzog*‘**, oder dass 1644 der dänische  Naturwissenschaftler und Arzt Thomas Bartholin Malta hauptsächlich wegen  der Paulusgrotte besuchte aber anstatt von der spirituellen Qualität des Ortes  angezogen zu sein, die berühmte Terra di S. Paolo untersuchte‘?*, Dieser  Zeitgeist zeigte sich ebenso in Kunst und Literatur. Im 17. Jahrhundert  entstand eine Reihe von Gedichten, die sich mit der Paulusgrotte auf Malta  beschäftigten!”?. Motive und symbolische Verarbeitungen von Grotten und  geschützten Plätzen im Inneren der Erde fanden Eingang in die zeitge-  nössische Weltliteratur. Am Beginn seines erstmals 1677 publizierten  „Pilgrim’s Progress“ dichtet John Bunyan: „As I walk’d through the wilderness  ofthis world, I lighted on a certain place, where was a Denn; And I laid me down in that  „154'  place to sleep. And as I slept I dreamed a Dream (...)  150 Albrecht Christoph Kayser, Neuestes Gemählde von dem Johanniter oder  Maltheser-Ritterorden und seinen Besitzungen Malta, Gozo und Comino, 3 Bde,,  Ronneburg-Leipzig 1799-1800, hier Bd. 2, 107.  151 Ad cryptam S.Pauli, ex qua ego ipse manibus meis non exiguam copiam una cum  glossipetris erui, de quibus amplissime suo loco.“ Athanasius Kircher, Mundus subterraneus,  Bd. 1, 359 (wie Anm. 88).  152 Thomas Bartholin, Historiarum Anatomicarum et Medicarum rariora, Centuria IV,  Kopenhagen 1661, 193; Ders., Epistolae Medicinales, Kopenhagen 1663, Epistola 53,  225  153 vVgl. ein etwa 1635 entstandenes, dem in Rom und Sizilien lebenden maltesischen  Jesuiten Girolamo Manduca zugeschriebenes untituliertes Gedicht. ACM., Miscellanea  84, {f. 175-176. Um 1680 verfasste der Philosoph und Naturwissenschaftler Giovanni  Francesco Buonamico sein Gedicht „Ad Sacram S.Paulo cryptam“. Siehe ACM.,  Miscellanea 54, f. 158f. Gerard Bugeja hat nachgewiesen, dass beide Werke in ihrer  Zeit einige Popularität besaßen. Zur Verarbeitung der Paulusgrotte in der Lyrik vgl.  Gerard Bugeja, The Grotto Motif in Pauline Poetry, in: John Azzopardi (Hrsg.), St Paul’s  Grotto, Church and Museum at Rabat, Malta, 217-228 (wie Anm. 2). Zu Manduca und  Buonamico vgl. 218-222.  154 John Bunyan, The Pilgrim’s Progress, London 1677, Teil I, hier zitiert nach John  Bunyan, The Pilgrim’s Progress from this World to That which is to Come. Ed. by James  Blanton Wharey, Oxford 21960, 8.—— (1 evasıssemus, un COgNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“ 147

ihrer kosthbaren Kırchenornate und Gefäße VoNn Sılber und Gold, ihrer schönen
„150'Gemälde und der enge Von Reliquien den merkwürdigsten IN Europa.

Dabe1l Jagen die Hintergründe der ausführlichen Beschreibungen der Grotta
d1i Paolo In den frühneuzeitlichen Reiseberichten und des vielfältigen
Interesses Mythos des TIEeS nicht allein auf theologischer oder politischer
e1He Das und ahrhundert bezeugten eıne NEUE wissenschafitliche
und asthetische Sensibilität gegenuüber der atur uınd naturwissenschaftlichen
Phäaänomenen Neben den unzweilfelhaft vorhandenen suggestiven,
heidnisch-psychologischen Implikationen der Grotte als Ort des Geborgens-
e1INSs 1M€VO  3 Multter rde und angen archaische Zivilisationen
speılste sich diese Attraktıon für die Grotta d1 Paolo Aaus dem zeitgenÖssischen
Interesse Iur Grotten, Höhlen und der „Mundus subterraneus  &: WI1eEe der
programmatische Titel VO  . einem berühmten Werk Athanaslıus Kirchers
lautet. EKSs 1st keın Zulal: dass aıich der Universalgelehrte Kircher 1655/
während se1ines Aufenthalts aufi Malta cdie Paulusgrotte einer SCNAUCH
wissenschaftlichen Untersuchung unterzog‘ *, oder dass 1644 der dänische
Naturwissenschaftler und Arzt Thomas Bartholin Malta hauptsächlich
der Paulusgrotte besuchte aber anstatt VO  3 der spirituellen Qualität des Yies
aNgCEZOSCH se1n, die beruüuhmte CFEA dı S. Paolo untersuchte  152. Dieser
Zeıitgelst zeıgte siıch ebenso iın Kunst und Literatur. Im Jahrhundert
entstand eiıne Reihe VO  — Gedichten, die sich mı1t der Paulusgrotte auf Malta
beschäftigten‘ . Motive und symbolische Verarbeitungen VO  . Grotten und
geschützten Platzen 1 nneren der rde fanden Eıngang In die zeitge-
nössische Weltliteratur. Am Begınn se1ıNeES erstmals KG LF publizierten
„Pilgrim’s Progress” dichtet John BUunYan: „AS Wa hrough the wılderness
ofthıs WOoTr. ighted certaiın place, where WAdS Denn; And 'a1d down In that

u54place sleep. And slept reamed Team

LSO TeC Christoph KaYSser, Neuestes Gemählde VO dem Johannıiter der
Maltheser-Ritterorden un seinen Besitzungen a, GOZO un COom1ıno, Bde
Ronneburg-LeipzIig 9—1 hier 2 167

151 CrypLam S. Pauli, GUA CO ıpse mManıbus MEIS HON eX19UAM cop1am UNd CÜ.

glosstpetrıis erul, de QU1DuSs amplissime SUO I0c0. Athanasıus Kircher, Mundus subterraneus,
E 359 (wıe Anm. 838)

152 Thomas Bartholin, Historiarum Anatomıcarum el Medicarum rarlora, Centurla 1V,
Kopenhagen 1661, 193; Ders., Epistolae Medicinales, Kopenhagen 1663, Epistola 3,
DA

L3 Vgl eın 1wa 1655 entstandenes, dem In KO  3 un! Sizıllien ebenden maltesischen
Jesulten Girolamo Manduca zugeschriebenes untituhertes Gedicht AC Miscellanea
34, f 1752176 Um 1680 verlasste der Philosoph un Naturwissenschaftler Glovannı
Francesco Buonamıco se1ın Gedicht S Sacram S. Paulo CIYP Siehe ACM.,.,
Miscellanea 4, 1581 Gerard Buge]a hat nachgewiesen, ass €l er'! ın ihrer
Zeıt ein1ıge Popularität besalßen Zur Verarbeitung der Paulusgrotte 1n der MTL vgl
Gerard Buge]a, The Grotto Motif In Pauline PoetrY, 1n John Azzopardi Hrsg Paul’s
Grotto, Church anı Museum at at, a, 27228 (wiıe Anm. 2) Zu Manduca un
Buonamıco vgl AT

15 John Bunyan, The Pilgrim’s Progress, London 1677 Teil 1, hler zıtlert nach John
Bunyan, The ilgrim’s Progress Irom this OT, That IC 15 Come Dy James
Blanton Wharey, Oxford
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Mehr och als die Lıteratur forderte das OLLV der Grotte die visuellen und
bildenden Kunste heraus. ESs gab kaum barocke Parks, In denen nıcht
Grottenarchitekturen sehen Gerade für die mittel- und nOord-
europäaischen aler, 1m esonderen die niederländischen eister Carel
Cornelisz de Hooch, Abraham Va Cuylenborch, Philip Wouwerman oder
Herman Vd Swanevelt, wurden Grotten und Höhlen A beliebten Themen.
DIie Grotte erschien als Platz für Eremiten, IUr cArıstlıche Einkehr, Besinnung
und Andacht, als Symbol tüur Weltentrücktheit und TUr Schultz. Zusätzlich
den christlich-mystischen und kontemplativen Aspekten CS die LCU

entdeckten asthetischen Qualitäten dieser Orte, welche die Künstler nteres-
s]1erte. Zusätzlich setzte, wW1e hbereıts angedeutet, eın wissenschattliches
Interesse bisher gemledenen ‚Subterranen‘ und Verborgenen der Welt
CHY atur- und kulturwissenschafiftliche Interessen 1e1 gleichmälsig
verteilt und oft untrennbar miteinander verbunden.

ES passte In den Zeitgeist, dass viele der 1 Zug der Gegenreformation HC  er
CICDIEN Oder gänzlic IC  anr geschaffenen Kultzentren Grotten Oder
Oöhlen entstanden. DIiese Verbindung VO  - relig1ösen, mystischen und
äasthetischen Vorstellungen wird beispielhaft VO Herman Va  — Swanevelts
Gemälde „‚Landschafit mıiıt dem TUNO  M (Ca 1640 5 wiedergegeben.
Swanevelts Gemälde zeıg 1E€ Abendszene mıt einem Hintergrund VO  =

Bergen, Felsen und Baumen Der Vordergrund ze1g einen Blumengarten, den
eiligen Namensgeber des emaldes ınd auft seıiner rechten Seıite eINE Grotte
mıiıt eINeEM kleinen AMär ZUL Andacht DIie Verschmelzung VOINl asthetischen
und wissenschaftlichen spekten bei der Faszınation TUr Grotten wird
1n Philip Wouwermans Bild „Reisende In einer Grotte (ca L 6502°ea
In diesem Gemaälde prasentier der Künstler eC1InNe Gruppe VO  — Reisenden, die
1ne Grotte besuchen. S1e versuchen 1nNe alte Inschrift entziffern. Die
Inschrift efindet siıch aut einem bereits zerfallenen, steinernen Monumen
Im mythologischen OI erscheint das Grottenmotiv In Cornelis Va  z

Poelenburghs „Odysseus und 1INnerva  x (1624) oder Gerbrandt Vall den
Beckhouts DbIs heute nıcht vollständig entschlüsseltem Gemaälde „Königliches
ahl 1n eiNner hle“ (1660)*?°. Primar dekorativen Zwecken wurde das
Motiv der Höhlen und Grotten ın Nicolas Berchems „Bauern und ieh VOTL
einer Ohle“ (1654) * herangezogen.

E Der Niederländer Herman Väall Swanevelt (ca O—1  ) arbeitete zwischen
1624 un! 1641 In KO  3 auch das Gemälde „Landschait mıt dem Bruno“ entstan:!
ESs entstan: als Auftragsarbeit tür den Marquıs VO Castel Rodrigo, dem damaligen
Botschafter OÖnılg Philips VO  S Spanıen Das Gemaälde wurde SC  1e  ich In den Palast
VO  _ Buen Retiro In der ahe VOo  — adrıd überführt. ESs befindet sıch Jetz 1m Ta Fur
ıne Abbildung siehe den Katalog Die ammlungen des Ta Malerei VO 12218
Jahrhundert. Oldenburg 199 3 45

156 Philip Wouwermans Bild benindet siıch CUIiE 1mM Polnischen Nationalmuseum VO  —
Warschau. Fur iıne Abbildung siehe den Katalog Europäische Malerei des Barock aus
dem Nationalmuseum Warschau, Braunschweig 1990,

1757 Privatsammlung.
158 ammlung des Fursten (8)8! Liechtenstein, Vaduz, chloss
159 Kunstmuseum ase

7KG 115 Band 004/1—2



MI„ (...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 149  Im ersten Band von „Mundus Subterraneus“  klassifiziert Athanasius  u160  Kircher die Paulusgrotte als „antra sanctorum eremicolarum  und erinnert  darin an die Rolle der Grotte als angeblichem Wohnort des als „Giovanni della  Grotta di S. Paolo“ oder „eremito“ bekannt gewordenen Juan de Venegas. Die  Dialektik von Eremiten und Grotten war gerade in der katholischen Welt des  17. Jahrhunderts ein faszinierendes Thema der mystischen Literatur und der  Kunst allgemein. Dieses Interesse steht weniger im Zusammenhang mit der  einsetzenden wissenschaftlichen Neugier an der Welt des Unterirdischen,  Verborgenen, bisher Gemiedenen, sondern mit dem bereits in der Antike und  dem Frühchristentum existenten Bild der Grotte als Ort der Einkehr, der  Einsamkeit und der spirituellen Gottesnähe. Dies ging im 17. Jahrhundert  einher mit der Kultivierung einer besonderen ‚ästhetischen‘ Aura der Grotte  als Ort der Mystik und mythologischer Geschehnisse. Ein gutes Beispiel dafür  ist die um 1630 in die Anlage des Palasts von Buen Retiro bei Madrid integrierte  Hermita de San Pablo }°}. Die Aura der Grotten als Aufenthaltsort der Heiligen  und Eremiten wurde damals etwa in Jusepe de Riberas Gemälden „San Pablo  Ermitano“ (1640)!°2, „La Magdalena“ (1644/47)*°°, „Santa Maria Egipciana“  (1640/41)!°* und „San Jeronimo“ (1644)!° oder bei Diego Velazquez „Die  Eremiten Antonius und Paul“ (1640) dargestellt  166_  Auch der Orden und die Kuratoren der Grotta di S. Paolo benutzten diese  Motive. Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts wurde das Motiv der Grotte und  des Eremiten in den Stempeln der Siegelerden der maltesischen Terra di S.  Paolo verwendet. Die wissenschaftliche Literatur des 17. und 18. Jahrhundert  druckte zahlreiche Abbildungen dieser „Vera Terra della Grotta di S. Paolo“  ab!°7. Noch zu Lebzeiten des ‚Eremiten‘ Juan de Venegas ließ der Florentiner  Ordensritter Francesco Buonarroti eine Serie von so genannten calchi, aus  Erde gebrannten Medaillen herstellen, welche in verschiedenen Motiven die  168  .  Paulusgrotte auf Malta und einen darin betenden Eremiten abbildeten  Der Versuch den Pauluskult auf Malta nicht nur ausführlich zu beschreiben,  sondern auch ikonographisch darzustellen, ist vielfach dokumentiert. Die  visuell eindrucksvollste Episode des im Neuen Testament beschriebenen  Paulusaufenthalts auf Malta ist der Schlangenbiss. Der Moment, in dem der  Heilige nach seinem Schiffbruch während des Anzündens eines Feuers von  einer giftigen Schlange gebissen wird, aber dennoch keinen Schaden nimmt  160 Athanasius Kircher, Mundus subterraneus, Bd. 1, 120 (wie Anm. 88).  161 Sjehe Jonathan Brown/J.H. Elliott, A Palace for a King. The „Buen Retiro“ and  court of Philip IV. New Haven-London 1980, 254.  the1  A  Prado, Madrid  163  1  6  4  Prado, Madrid  Prado, Madrid  1  CN  5  Prado, Madrid  1  P  6  167  Prado, Madrid  Die umfangreichste Sammlung von maltesischen Siegelerden ist abgebildet in  Christian Gottlieb Ludwig, Terrae Musei regii Dresdensis digessit descripsit illustravit  Christ. Gottl. Ludwig, Leipzig 1749, Tafeln V-VI.  168 Sjehe L. Sebregondi Fiorentini, Francesco Buonorroti, Cavaliere Gerosolimitano e  Architetto dilettante, in: Rivista d’Arte, Jahrgang 38 (1986) 49-86.—” E1 CLE evasıssemus, {UNC COgNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“ 149

ersten and VO „Mundus Subterraneus  4M4 klassifiziert Athanaslus
„A60Kircher die Paulusgrotte als „antr. SaNcCcCLIioTrum eremicolarum und erıinner:

darın die Rolle der Grotte als angeblichem ohnort des als „Glovannı
(sTrotta di Paolo“ Oder „ erem1to” bekannt gewordenen Inan de Venegas DIie
Dialektik VO  — remıiıten und Grotten WarTr gerade In der katholischen Welt des

Jahrhunderts e1IMN faszinierendes Thema der mystischen Lıteratur und der
Kunst allgemeın DIieses Interesse steht weni1ger 1 Zusammenhang m1T der
einsetzenden wissenschaftlichen Neugıler der Welt des Unterirdischen,
Verborgenen, bisher Gemiedenen, sondern mıt dem bereı1ts ıIn der Antike und
dem Frühchristentum ex1istenten Bild der Grotte ais Ort der Einkehr, der
Einsamkeit und der spirituellen Gottesnähe. 1€eSs 91Ng 1 ahrhundert
einher mı1t der Kultivierung einer besonderen ‚Asthetischen‘ Aura der Grotte
als (Irt der Mystik und mythologischer Geschehnisse. Eın Beispiel aiur
1st die 1630 In die Anlage des Palästs VO  w uen Retiro bel adrid integrierte
Hermuta de San 161 Diıie Aura der Grotten als Aufenthaltsort der Heiligen
un! Eremiten wurde damals eIiwa In Jusepe de Rıberas emalden „San
TmMI1tan:ı  M 1640 162 Aa Magdalena“ (1644/47 165 anta Marla Egıpclana”
(1640/41)39 und „San Jeronimo  M (1644):2? oder bel 1e20 Velazquez „Dı1ie
Eremiten NtON1IUS und Paul“ 1640 dargestellt 166

Auch der Orden und die Kuratoren der G1 rotta d1 Paolo benutzten diese
Motive Se1it der des Jahrhunderts wurde das MOotiv der Grotte und
des remiıten In den tempeln der Siegelerden der maltesischen Terra d1
Paolo verwendet. Dıie wissenschaftliche Lıteratur des un! ahrhundert
ruckte zahlreiche Abbildungen dieser „Vera Terra Grotta d1 Paolo“
ab167 och Lebzeıten des remıten Juan de Venegas 1eß der Florentiner
Ordensrtitter Francesco Buonarroti iıne Ser1e VO  5 eNaANNTLEN calchıt, Aaus

Erde gebrannten Medaillen herstellen welilche ın verschiedenen otıven die
165

Paulusgrotte aut Malta und eIMeNnN darın betenden remıten abbildeten
Der Versuch den Pauluskult auf Malta nıcht LLUTL ausführlich beschreiben,

sondern auch ikonographisch darzustellen, 1st VIECHAC dokumentiert Die
isuell eindrucksvollste Episode des 1mM euen lestament beschriebenen
Paulusaufenthalts auf Malta 1st der Schlangenbiss. Der Moment, In dem der
Heilige ach seInNemM Schiffbruch während des Anzündens e1INes Feuers VO  —

einer giftigen chlange gebissen wird, aber dennoch keinen chaden nımmt

160 Athanasius ırcher, undus subterraneus, I: 1720 (wıe Anm 838)
161 1e onathan TOWN Elliott, Palace IOr King The „Buen Retiro“ an

f Philip New aven-London 1980, JEthe Ta  ©: adrid
163

6
Ta  O, adrid
TadOoO, adrid
TadO, adrid

16 /
Tado, Madrıid
Dıie umfangreichste Sammlung VO maltesischen Siegelerden 1st abgebildet iın

Christian Gottlieb Ludwig, Terrae Musel reg]ll Dresdensis igessit descripsit illustravıt
Christ. Ludwig, Le1ipzig 1749, Tafeln VEVA:

165 1e€ Sebregondi Fiorentinl, Francesco Buonorrotl, Cavaliere Gerosolimitano
Architetto dilettante, ıIn Rıvıstae Jahrgang 38 1986) 49536



150 Thomas Freller

uUun! das ler VO der and abschüttelt, wurde 1mM und Jahrhundert OD
seiner dramatischen Qualitäten einem beliebten OULV VO Gemälden und
ZANITEICHEN Buchillustrationen. Gerade In den sıch mıiıt dem Pauluskult aut
Malta beschäftigenden historiographischen Werken und Reiseberichten
wurden einschlägıige Ilustrationen ZU beliebten Mittel der Bekräftigung
und Vertieilung des Geschilderten. Ulustrationen des Schlangenbisses
I1la  — In allen Editionen VO  - Hiıeronymus eglisers „Propugnaculum Euro-

u„ 169 ul/7/
DaC oder In Johann Jacob Scheuchzers „Physica acra aufig wurden
Abbildungen auch ZU  — Beglaubigung und ZULr Untermauerun der Authenti-
Zitat eingesetzt. In Michael Heberers Reisebericht „Aegyptiaca Servıtus  «
erscheıint die VO uftor eigenhändig angeiertigte und spater VO Hofmaler
des Kurfürsten VO  — der alz Friedrich VO  H Hamme!l gestochene ople eines

174damals In der Grotte befindlichen den Paulus abbildenden eMmMaldes
DIe Autoren un Reisenden des ausgehenden Jahrhunderts Vincenzo
Coronelli und Francesco Scalletarı reproduzieren In ihren Werken Pläne und

A,Ansichten der HNECUu errichteten Pauluskirche 1664 tertigte der nlıieder-
ländische Reisende und Maler ıllem Schellinkx WEeIl detaillierte Zeichnun-
gCH der Paulusgrotte und des nahebel liegenden, A1C Ort der Predigten des
Paulus deklarıerten Hügels an  L73 Auf{f dem Frontispız der zweıten Edition VO  -

leronymus Welschs viel gelesener „Reils Beschreibung“ wurde die L1CU-
174testamentarische Schitfbruchszene VOTL Malta abgebildet

Stellvertretend TÜr die vielen Künstler, die sich mıt dem Paulusaufenthalt
auf Malta beschälitigten cSeIeCN enommılerte elister des Manıleriısmus und
Barock geNannt WI1Ee Adam Elsheimer Der Schiffbruch des Paulus“)  175
aerten De VOS („Das Schlangenwunder“)  176‚ Domen1co Beccafumi (;Der
Schiffbruch des Paulus“)  177' Davıd Tenier („Das Schlangenwunder”“) 175
Adriaen 1efersz Vd  — de enne („Das Schlangenwunder“)  179 Frederick Vall

Valckenburg ( Der Schiffbruch des Paulus“)  180 10vVvannı da Glovannı

169 Hieronymus Megiser, Propugnaculum Europae, 231 (wıe Anm 47}
170 Johann Jacob Scheuchzer, Kupfer-Bibel In welicher die Physica Sacra der

geheiligter Natur-Wissenscha deren In eil chrift vorkommenden Natuerlichen
Sachen deutsch erklaert un bewaehrt, Bde Augsburg-Ulm S Zu

S 1e uch die Ulustrationen DGEXXXVIEsiehe 4,
DCGOXXXVIU

A Michael Heberer, Aegyptlaca Servıitus, IUlustration LE (wıe Anm 45}
172 Vgl Francesco Scalletarı, Condotta Navale, arte priıma, 861 (wıe Anm 33

Vincenzo Coronelli, Epıtome stoOrıica de|l egnNO d1 Siciıliae, ed sola dl a, Parıs 1699,
961

1753 Siehe illem Schellinkx JOournevy the ou Abbildungen un!| 3: (wlıe
Anm 1573

174 1€e Hiıeronymus Welsch Warhafiftige Reils-Beschreibung, ürnberg
1 London, atıona. Gallery
176 Parıs, Louvre.
SS Privatsammlung.
178 Utrecht, Zentraalmuseum
179 ST Petersburg, Hermitage
180 Prag, Halcany-Museum.
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d(...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 151  („Der Hl. Paulus und die Schlange“)'** oder Palma il Giovane („Der Hl. Paulus  auf Malta“)!®?. Gleichzeitig begannen Kartenwerke auf die neuen Ent-  wicklungen einzugehen. Bereits die Maltakarten von Antonio Laftreni(45S51)  und Giovanni Francesco Camocio (ca. 1560) zeigen Schlangensymbole an der  Cala S. Paolo !8?. Eine Abbildung der Paulusgrotte erscheint zum ersten Mal  184  ®  in der 1582 von Matteo Perez D’Aleccio in Rom publizierten Maltakarte  Zwischen Reliquie und Paramedizin. Die wundertätigen Terra di S. Paolo  und maltesischen Glossopetrae  Wie zuvor angedeutet, erhielt die internationale Wahrnehmung des- Päu-  luskults auf Malta und der Grotta di S. Paolo als ihrem Zentrum durch eine Reihe  von Traditionen, Legenden und folkloristischen Aspekten eine wichtige  Unterstützung'®*. Eine mindestens ebensolche — die Paulusgrotte von anderen  Wallfahrtszielen abgrenzende — Bedeutung erlangte die der Höhle ent-  nommene Terra di S.Paolo. Im 16., 17. und 18. Jahrhundert war diese  angeblich gegen jede Art von Vergiftung und Kopfschmerz wirksame Heilerde  eines der berühmtesten medizinischen Präparate überhaupt und erhielt  gleichsam die Rolle einer ‚medizinischen‘ Reliquie. Sie wurde nicht nur in  Europa, sondern auch nach Übersee, etwa nach Südamerika und Indien  verschifft, eine Tatsache, die sowohl in der einschlägigen theologischen und  186  medizinischen Literatur als auch in den Reiseberichten  große Beachtung  fand.  181 Kathedrale von Volterra.  182 privatsammlung.  183 Abgebildet und analysiert von Albert Ganado, The Grotto of Saint Paul in Maltese  Cartography and in topographical illustrations, in: John Azzopardi (Hrsg.), St Paul’s  Grotto, Church and Museum at Rabat, Malta, 229-248 (wie Anm. 2).  7 bid:  185 rhomas Freller, „Terra di S. Paolo“ — Heilerde und heilige Erde, in: Pharmazeuti-  sche Zeitung, Jahrgang 141, 10 (1996); Ders, „Lingue di serpi“, „Natternzungen“ und  „Glossopetrae“. Streiflichter auf die Geschichte einer populären „kultischen“ Medizin der  frühen Neuzeit, in: Sudhoffs Archiv 81, 1 (1997); Ders., Terra Melitensis. Geschichte  eines berühmten frühneuzeitlichen Antidots, in: Geschichte der Pharmazie 49, 2A41997)  (= Jahresbeilage zur Deutschen Apotheker Zeitung (1997) 25)%  186 G;ehe S. de Bachelier, Nouvelle relation du voyage et description exacte de l’Isle de  Malte, Paris 1679, 71f.; Olfert Dapper, Description de l’Afrique, 516f. (wie Anm. 131);  Antonio Zucchelli, Merckwürdige Mißions- und Reise-Beschreibung nach Kongo in  Ethiopien, Frankfurt a.M. 1715, 608f. Noch der Skeptiker Patrick Brydone schreibt  1773: „There is not a house in the island that is not provided with it. And they tell us there are  many boxes of it sent annually not only to Sicily and Italy, but likewise to the Levant and the East  Indies.“ Patrick Brydone, A Tour through Sicily and Malta, Bd. 1, 325 (wie Anm. 143).  Zerrieben zu Staub und vermischt mit Wein und Wasser wurde der weiche Kalkstein der  Grotte, wie etwa die ebenso beliebte Terra Lemnia, im Verlauf des 17. Jahrhunderts nicht  nur gegen Gift, sondern auch als angeblich effektive Medizin gegen Kopfschmerzen,  Hundebisse, Koliken und die Pest eingesetzt. Siehe ausführlich George Zammit Maempel,  Rock from St Paul’s Grotto (Malta) in medicine and folklore, in: John Azzopardi (Hrsg.), St  Paul’s Grotto, Church and Museum at Rabat, Malta, 169-216 (wie Anm. 2).— KT C4 evasıssemus, [UNC COgNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“ 153

CDer Paulus und die chlange  4 1581 Oder Palma 11 Glovane („Der Paulus
autf Malta”“)  182 Gleichzeitig begannen Kartenwerke Al die Ent-

wicklungen einzugehen. Bere1lts die Maltakarten VO  — Anton1o0 Lafrer1 (153 1)
und Glovannı FrancesCco Camocl1o (ca 1560 zeigen Schlangensymbole der

Cala Paolo 183 iıne Abbildung der Paulusgrotte erscheıint TAT: Eersten Mal
184

In der 1582 VO  n Matteo Perez D/’Alecciıo In Rom publizierten Maltakarte

Zwischen eliquı1e un aramedizin. Dıie wundertätigen erra di Paolo
LT maltesischen Glossopetrae

Wıe VO angedeutet, rhielt die internationale Wahrnehmung des Pau-
USKUults auf Malta und der Grotta d1 Paolo alsihrem Zentrum UrCc ıne Reihe
VO Traditionen, Legenden und folkloristischen Aspekten eine wichtige
Unterstützung“®”. FEıne mindestens ebensolche die Paulusgrotte VOIN anderen
Wallfahrtszielen abgrenzende Bedeutung erlangte die der Höhle enNnt-

NOMMENEC erra d1 S. Paolo. Im 1 und Jahrhundert Wal diese
angeblich jede Art VO  — Vergiftung und opIischmerz wirksame Heilerde
eines der berühmtesten medizinischen Praparate überhaupt un! rhielt
gleichsam die einer ‚medizinischen‘ Reliquie. S1e wurde nıicht L11UT In

EKuropa, sondern auch ach Übersee, eIwa ach Sidamerika und Indien
verschifft, eiıne Tatsache, die sowohl In der einschlaägıgen theologischen und

1586
medizinischen Lıteratur als auch In den Reiseberichten grolse Beachtung
and

15851 Kathedrale VO  - OoOlterra
182 Privatsammlung.
153 Abgebildet un analysliert VO  — Albert Ganado, The Grotto of aı Paul In Maltese

Cartography an 1ın topographical illustrations, 1ın John Azzopardı Hrsg ST Paul’s
Grotto, Church and Museum at, Malta, 2302A4 (wıe Anm. 2)

184 Ibid
155 Thomas Freller, „Jerra di Paolo  « Heilerde un! heilige Erde, 1n harmazeutl-

sche Zeiıtung, ahrgang 141, 1996) Ders, „Lingue d1 SCHM:; „Natternzungen” un!
„Glossopetrae”. Streiflichter auf die Geschichte einer populären „kultischen Medizin der
iruhen euzeılt, 1771 Sudho(ti{fs Archiv S 1, 1997) DETS:; Terra Melitensis Geschichte
eınes eruüuhmten frühneuzeitlichen Antidots, 1n Geschichte der Pharmazlıe 49, 1997%)
Prn Jahresbeilage 72A358 Deutschen Apotheker Zeitung 39973 25)

156 Siehe de Bachelier, Nouvelle relatıon du VOVaASC ei description exacte de sie de
a  €; Parıs 1679, 1E Olfert Dapper, Description de l’Airıque, 5161 Anm I3
Nton10 Zucchelli, Merckwürdige Milsions- un Reise-Beschreibung nach In

Ethiopien, Frankfurt a N: F7 608f och der Skeptiker Patrick Brydone schrel|
KL g  ere IS not house IN the iısland that IS nNol provided nth It. And they tell ere A4AYTe

FILUAFLY hoxes of 1$ sent annually nolt only {O Sicıly an aLYy, hut likewıise fO the Levant and the East

Indies.“ Patrick Brydone, J10ur through SicUly an a  a, 1, D (wıe Anm 143)
Zerrieben Staub un vermischt mıiıt Weıln un Wasser wurde der weiche Kalksteimn der
Grotte, wWI1eEe 1Wa die ebenso beliebte lerra Lemni1a, 1 Verlauf des ahrhunderts N1C.
L1UT Gilit, sondern uch s angeblich effektive Medizin Kopfschmerzen,
Hundebisse, Olıken un! die Pest eingesetzt. Siehe ausführlich George Zammıt Maempel
Rock Irom ST Paul’s Grotto Malta) ın medicine an Olklore, iın John Azzopardi Hrsg
Paul’s Grotto, Church an Museum at;a, 169—216 Anm 2)



152 Thomas Freller

Gleichzeitig diese mythischen, oft Siegelerden mıiıt Ordenskreuz,
dem Portrat des Paulus Oder einer Abbildung der Grotte verarbeiteten
Praparate ıinNne ideale Propaganda, die welıtere Besucherströme ach Rabat
ZO$ Naturwissenschaft, Medizin und metaphvysische, theologische Konzepte
vermischten sich 1m Glauben die Wirkung der erra d1 Paolo eInNnem
untrennbaren Ganzen DIe mıiıt dem Besiıtz der rde und Steine der
Paulusgrotte indizlerte Hinwendung eINEM Heiligen, der auft Malta
Wunderwerke VO  un Heilungen vollbracht hatte, versprach Sicherheit  187. In
der Tradition mittelalterlicher Pilgermedaillen wurde auch die Medaillen
und erra Sıgillata verarbeitete rde der Grotte beliebten Taliıismanen. Als
Amulett/galt die Siegelerde geiormte Terra d1 Paolo A besonders
wirksam den ‚bösen Hck1188'

Gründe für die uniıversale und mythische Reputatıon dieser Heilerde liegen
In den Traditionen und Legenden den Aufenthalt des Paulus aufi Malta In
den Reiseberichten des Jahrhunderts wurden die Legenden die erra d1

Paolo und ihre medizinische Wirkung Standardthemen der Diskussion.
Dıe Wirkkraft dieses Praparats und der historische beziehungsweise theo-
ogische Hintergrund seIner Wirksamkeit 1mM und Jahrhundert
weltgehend unıversell anerkannt  189. DIie dus$s eINnNemM unterschiedlichen
nationalen, konfessionellen und geistigen Mileu stammenden Reisenden des

und Jahrhunderts, WI1IE der Sohn des Erzbischofs VO  — York, George
Sandys (16 0) 190 der deutsche Protestant und CICNTIE leronymus Megıiser
1588 191 der Eisenacher CieHATIE und Mentor Johann Friedrich Breithaupt1624 der Abenteurer und spatere Rentkammerrat Stuttgarter Hof
leronymus Welsch 1655 ME} der Iranzösische Orlentreisende und Gelehrte
Jean de Thevenot (1655p - der 1MmM Dienste der Graifen VOIN Herberstein

157 DIie hier greiftenden Mechanismen christlicher medizinischer Metaphysik un
Mythen und ihr Ausdruck In der Olklore VO  — Völkern untersucht Keith Thomas,
elıgion an the Decline of agıc Studys ın Popular Belie{fs In Sixteenth and
Seventeenth Gentury England, London EF}

183 1e Ole Worm, Museum Museorum, e  e historia rarıorum YJUAC Hafniae
Danorum In edibus Auctoris servantur, Leiden 1635 Buch L, Kap A Michael
ernnar Valentini, atur- un: Materilalienkammer, Frankfurt a. M Y 661.; Nicolas
LemerTYy, D1z1ıonarlo, Venedig PZZ2E 357

189 1e unter anderem Ulysse Aldrovandı, Museum Metallicum, Bologna 1648,
Buch IV, Kapite. Girolamo Borg, Breve Descrittione dell’Isola di a  a, CO  _ I
SUCCESSI che PCI 10 SpaZzlo di Lire mes1i dIVCINETO menire l’Apostolo a01l0 dimoro In S5d

d’altre particolarita, Rom 1660, 161 Ole Worm, Museum Museorum, Buch E Kap 4
71 (wıe Anm 188); Burchardus Niderstedt, Malta eT L11LOVAd, 2671 Anm 88);
SImon Aloysius Tudecius, De Oculis TD  um ei inguis mehtensibus, In Miscellanea
CGur10sa, Dec p Anno IX Le1ipzig ö—1 hne Seitenzählung.190 George Sandys, Sandys Travailes, Teil S 326 (wıe Anm 16) Dıe In Klammern 1mM
Text angegebene Zahl bezeichnet das Tahr des Besuchs der Paulusgrotte.191 Hieronymus Megıser, Propugnaculum Europae, 191 wıe Anm EF}192 Johann Friedrich Breithaupt, Christliche Helden Nnse a, 154 (wıe Anm 25193 Hieronymus Welsch Warhaliftige Reiss-Beschreibung, 1401 WI1E Anm S194 ean de Thevenot, Voyage de MrT. de evenot Europe, Asıe, el Afrique,

E 17T (wıe Anm 677
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—— Et (3 P  us LUNC COS9MOVIINUS Ju1a elita insula vocabatur s 135

stehende italienische Beichtvater und utfOr Francesco Scalletarı 1686 195

oder der Hämische eologe Philip Dechausse 1629 der
Ansicht überein das® CS 4116 VO Paulus samtliche giftigen
Schlangen Maltas ausgesprochene Bannung WarTl weiche die rde der Insel
Besonderen die der Grotte der CI mıL dieser Krafit

1Ne unübersehbare enge VOIl Reisenden besuchte die Grotte die
‚wundertätigen Steine erhalten. In 1e1za VO  3 Reiseberichten des

197und Jahrhunderts wurde ihre Wirkung und ihr Gebrauch diskutiert
Viele Werke 1eiern auch IUustrationen der Siegelerden Der französische
Historiker Pierre de Bo1lssat fasste 1612 die populäre Meınung

Despu1s leMqUu€ SalIMct aul FTeMUAaANLT [a fascıne DOUT SE chaufer fut alttaınt 019
de Ia VIDETE 11 SECOU d dans eu fust AUCUNEMENT hlesse es lors ı1s croyent

47 haılla benediction Isle, la de laquelle effect sert de remede contre les
des SETDENS, contre de HLE, CoMntre FOUTeSs fieures putrides

u„\198malıgnes VEC pIus f  efficace GUE Ia erre sıigillee .
DIe Genese dieses Glaubens Wal jedoch nicht MI1T dem erfolgreichen

Versuch des Ordens die Direktion des Pauluskults übernehmen verknüpft
Der Glaube die Wunderkralit der Steine und Erde der Grotte 1ST alter und
exıstierte bevor der Orden die Herrschaft bDer Malta übernahm Bere1ts 1533
1L1UT WCLSC Jahre ach dem Eintreifen des Ordens auft der Insel berichtet der
amalige Ordenskaplan Jean Quintin utun ber tägliche Besuche VO  —

Einheimischen und Fremden welche ZUrTC Grotte eısten, Erde und Steine
als prophylaktische Mittel ift und SchlangenDbiss miıtzunehmen
Bald scheımint CS vielen Fälschungen be1l dem einträglichen Geschäft MITL der

Terra d1 Paolo gekommen SCIMN Stefano CTCUTI empfahl 1645 dem
Grofßmeister das Wundermittel 11UL als u gekennzeichnete DZw g -

195 Francesco Scalletarı, ONdOTITa Navale arte/ 37f (wıe Anm 139)
196 Philipp de la Ires alncte Irmuite A Philip Dechausse) Voyage Orient Lyon

1669 111
197 1e stellvertretend Hıeronymus Megıser, Propugnaculum Europae ©

Anm 117) ean (Coppın Bouclier de ‚ Europe 3611 (wıe Anm p 79 (110Vannı
attısta Leonı Relazione dell sola di (wıe Anm 114) Vincenzo Marıa di
Catarına da S1iena I1 Vilagg10 all’Indie Orientalı, TO Kap 11 11 (wıe Anm 12)
Anton1o Zucchelli, Merckwuürdige Milsions- und Re1lise-Beschreibung, 610 Anm
186); ttoO Friedrich VO  — der Gröben, Orientalische Reise-Beschreibung, 431 (wıe Anm
FS)); Andre Thevet Cosmographie Universelle, Buch (mit Abbildungen VO  —

Glossopetrae) Anm 142 Siehe uch den die (1 rotta d1 ’QOLO 1610 besuchenden
ROcco Pırrı 101 Sicıhensium ecclesiarum, Not VII 902 Wwıe Anm 51)

198 Pıerre de Bo1ssat Hıstoire des Chevaliers de ’Ordre de l’Hospital de ean de
Hıerusalem cContenant leur admirable INsSLtuhon et police, Bde Lyon 1612
516 Vgl nahezu identisch den Bericht des apostolischen Delegierten Monsiıgnore Pıetro
Dusına B b dem Jahr 157475 NLM., Libr. Ms 645,

199 Hier ıtlert bei Horatıo ella (Hrsg The arhes Description ofa 431
Wwıe Anm 63) Fur Iruühen inwels vgl Andrea Pıetro Mattiolji, Petr1 Andreae
Matthioli edici T1 l1bros SC Pedacı Dioscorides Anazarbei, de
Medica Materı1a adjectis Ua plurimus plantarum anımalıum imaginibus eodem
uthore Venedig 554 694



Thomas Freller154

stempelte Siegelerde vertreiben“®. Viele, TILEL kurz auf Malta verweilende
Reisende erwarben das Praparat nicht In der Grotte sondern In Valletta und
1Irgu, WI1eEe der Malta 1669 besuchende französische OiNnzier eauxX de
Richardiere beobachtete201 Reaux de Richardiere dehnte die eılende
Wirkung der rde der Grotte und der Schlangenzungen auch au Kop(Äi-
schmerzen und Migrane aus  202 Fur das Jahr 571 1st der Fall des Reisenden
Adus Cremona, Tommaso de astı1ano überlieiert, der eın Echtheitszertinlkat
verlangte, dass die VO ihm erworbene Terra d1 S. Paolo WITKIIC dus$s der
Paulusgrotte stammte  203 Tatsäc  1C lassen sich se1t dem Iiruüuhen Jahr-
hundert den Besuchern mitgegebene gedruckte Echtheitszertinkate nach-
weısen Verschiedene Autoren VO  — Reiseberichten und Reisetagebüchern
kopileren gleichsam als Authentizitätsbewels ihres Besuchs der Paulusgrotte
den Inhalt dieser Zertinkate 1ın ihren Werken204

In diesem Zusammenhang verdeutlicht die Geschichte einer anderen
‚kultischen‘ Medizin AdUuUs$ Malta, der genannten Glossopetrae, die syntheti-
sierende Wirkung des Pauluskults Da sS1Ce In den frühneuzeitlichen, sich miıt
Malta beschäftigenden Reiseberichten eın wichtiges Thema darstellte, L11US$5

200 telano Mercur , De gl]i erTOTI popolari ahla, Verona 1645, 2801 Vgl uch
Johann Reiskius: De glossopetrIis Luneburgensibus, Leipzig 1684 auch urnberg
1687 II Johann Friedrich Breithaupt, Christliche Helden Insel a, 154 Anm
93} Vgl uch George Frederick KUunz, The agıC of Jewels an Charms, Philadelphia-
London 191 5 189

201 des Reaux de Richardiere, Le Voyage de Candie Tut Pa l’armee de la France,
Parıs 1681, 129

202 des Reaux de Richardiere, Le Voyage de Candie 129 WwIıe Anm 201) Zur
Wirkung der eulerde Migrane und Kopischmerzen vgl uch Alions Barb, Der
Heilige un die Schlangen, ıIn Mitteillungen der Anthropologischen Gesellschaft In Wien

1953) 1—21, hier 31
203 Siehe agna Curla Castellania, 1na (Malta), Registrum A Orig:; 15

(1570—72), datiert Marz SE Abgedruckt 1MmM Appendix VO  ia George Zammıit
Maempel, Rock Itrom Paul’s Grotto, 25 (wıe Anm. 186)

204 Siehe urchardus Niderstedt, us et 1NOVAd, 261 (wıe Anm 38) (Niderstedt
esuchte 1656); Girolamo Borg, Breve Descrittione dell’Isola di a, 16f (wlıe
Anm. 189); Willem chellinkx Reisetagebuch, Bodleian Library, Ox{iTord, Ms D/’Orville
>6U, gemä nachträglicher Paginlerung 1561 Anm 98) Schellinkx esuchte

1664 eın menNnriac oplertes, ber niemals publiziertes Reisetagebuch wurde
einer wichtigen Quelle für die Beschreibung Maltas durch seinen Landsmann Olfert
Dapper. Bezüglich der maltesischen Glossopetrae siehe Olfert Dapper, Description de
l’Afrique, 5181 (wıe Anm 1) Weitere Abdrucke en sich in den wissenschaftlichen
aktaten VO  - Michael Bernhard Valentini, Natur- un Materialienkammer, 661 (wıe
Anm. 188); Simon OYyS1us Tudecius, De Oculis um, Dec 1L, Anno XIX, keine
Seitenzählung wıe Anm 189); Johann Reiskius, De glossopetris LuneburgensIi-
us, Leipzig 1684, 5:]4:; Ole Worm, Museum Museorum, Buch L, Kap Z 75 (wıe Anm
188); DerTS:: De Glossopetris dissertatio, Kopenhagen 1686, Thomas Bartholin,
Historiarum anatomiıicarum rarlorum, Gentaurea I—-IV, Kopenhagen hler
Cent VI, 1st. L1a 1661) 1971 Der danische Anatom und Naturwissenschaitler Thomas
Bartholin besuchte 1644 und übergab nach seiner uC! nach Kopenhagen
einige der mitgebrachten Glossopetrae und Zertinkate der rühmten ammliung Ole
Worms
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d„ (...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 155  sie auch hier ihre Berücksichtigung erfahren. Im 16., 17. und 18. Jahrhundert  galten auf Malta gefundene Glossopetrae , in den verschiedenen Ländern  Europas als Lingue di S. Paolo , Schlangenzungen oder snakes tongues bekannte  Objekte, als weitere hoch geachtete Präparate gegen Gifte aller Art. Diese  fossilen Haifischzähne waren im Naturzustand, als Amulette gefasst oder in  Pulverform, in sämtlichen europäischen Apotheken und Medizinkabinetten  erhältlich. Nicht nur Pilger und Devotionsreisende, sondern nahezu jeder  Malta besuchende Reisende versuchte einige dieser Exemplare zu erwerben.  In der Antike hatten Autoren wie Plinius und Solinus, noch nicht im Bann  christlich-theologischer Erklärungen, Glossopetrae als in Zeiten des abnehm-  enden Mondes vom Himmel gefallene Objekte interpretiert”®”. Nicht nur viele  Theologen und Wissenschaftler des 16. und frühen 17. Jahrhunderts, sondern  auch der Großteil der Reisenden schrieben die Entstehung der Schlangen-  206  einer vom Hl.  zungen in mythischer Ausdehnung der Apostelgeschichte  Paulus gegen sämtliche Schlangen Maltas ausgesprochenen Bannung Zzu,  nachdem der Apostel dort Schiffbruch erlitten hatte und von einer Schlange  gebissen worden war“®”,  Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts wurde die angeblich antitoxische  Kraft?°® der Schlangenzungen mit den Wundern des Paulus auf Malta in  Verbindung gebracht und schließlich untrennbar verbunden““”. Aufgrund der  vielen Maltabesucher, im Speziellen wegen den eigens aus Devotionsgründen  205 _ Glossopetrae linquae similis humanae in terra non nasci dicitur, sed deficiente Iuna caelo  decidere, memoriae quoque necessaria (...) non modicae, ut magi ferunt, potestatis, qui ex ea  Iunares motus excitari putant.“ Plinius, Naturalis Historia, Buch XXXVII, Kapitel 59. Vgl.  etwa gleich lautend Solinus, Polyhistoria, Kapitel XXXVII, 19.  206 Apostelgeschichte; XXVIIL, 3-5.  207 vVgl. als typische Beispiele Vincenzo Maria di S.Catarina da Siena, Il Viaggio  all'Indie Orientali, Buch 1, Kap. 2, 11 (wie Anm. 12); Francesco Scalletari, Condotta  Navale, Parte prima, 37f. (wie Anm. 139); Antonio Zucchelli, Merckwürdige Mißions-  und Reise-Beschreibung, 610 (wie Anm. 186); Otto Friedrich von der Gröben,  Orientalische Reise-Beschreibung, 43f. (wie Anm. 15); S. de Bachelier, Nouvelle relation  du voyage, 71f. (wie Anm. 186).  % George Zammit-Maempel, Handbills extolling the virtues of fossil shark’s teeth,  Melita Historica, 7, 3 (1978) 211-224. Ein wesentlicher Grund für die rasche Beliebtheit  der Glossopetrae mag die im 15. und 16. Jahrhundert vor allem in Italien immer häufigere  Anwendung von Arsenoxid oder weißem Arsen zur Vergiftung politischer oder  gesellschaftlicher Gegner gewesen sein. Bis auf die häufig genutzten Möglichkeiten  eines Vorkosters waren Präventivmaßnahmen gegen diese Version des äußerlich  zuckerähnlichen beziehungsweise in aufgelöster Form unsichtbaren Giftes kaum  möglich. Recht bald fanden sich daher so genannte Natternzungen-Kredenzen (frz.  „Credence“, ital. „Credenze“) — mit Natternzungen ornamentierte baumartige  Aufbauten — an Seitentischen während eines Gastmahls. So nennt bereits ein Inventar  der Heidelberger Hofapotheke des Jahres 1429 einen „vegulte(n) becher off dryn fußen  und mitten ein silbern krancze mit natter zungen“. Abgedruckt in: Zeitschrift für die  Geschichte des Oberrheins 22 (1869) 369.  202 Den Beginn macht der Malta 1549 besuchende Historiker und Naturwissenschaf-  tler Andre Thevet. Siehe Andre Thevet, Cosmographie Universelle, Buch 1, 27 (wie  Anm. 111) (mit Abbildungen von Glossopetrae). Vgl. auch Konrad Gesner, De Rerum  Fossilium, Lapidum et Gemmorum maxime figuris et similitudinibus liber, Zürich 1565,— (1 evasıssemus, TUNC COgNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“ 155

S1e auch JT hre Berücksichtigung erfahren. Im 1L und Jahrhundert
galten aut Malta gefundene Glossopetrae In den verschiedenen Ländern
Europas als Lingue d1 Paolo Schlangenzungen Oder SnNakes LONGUES bekannte
Objekte, als weıltere hoch geachtete Praparate Gilfte G ArTt Diese
fossilen Haifischzähne 1ImM Naturzustand, als Amulette gelasst oder In
Pulveriorm, In sämtlichen europäischen Apotheken und Medizinkabinetten
erhältlich Nicht L1UT Pilger und Devotionsreisende, sondern nahezu jeder
Malta besuchende Reisende versuchte ein1ıge dieser Exemplare erwerben.
In der Antike hatten Autoren WI1E Plinius un! Solinus, och nicht 1 annn
christlich-theologischer Erklärungen, Glossopetrae ais In Zeıiten des abnehm -
enden Mondes VO Himme!l gelallene Objekte interpretiert  205 Nicht 898088 viele
Theologen und Wissenschaftler des und iIruüuhen Jahrhunderts, sondern
auch der Großteil der Reisenden schrieben die Entstehung der Schlangen

206 eiıiner VOZUNGEN In mythischer Ausdehnung der Apostelgeschichte
Paulus samtliche Schlangen Maltas ausgesprochenen Bannung E
nachdem der Apostel dort Schiffbruch erhitten hatte und VO einer chlange
gebissen worden War  207

Se1it der Miıtte des Jahrhunderts wurde die angeblich antitoxische
Kraft““® der Schlangenzungen mi1t den Wundern des Paulus auft Malta In
Verbindung gebrac und SE  1e€  IC untrennbar verbunden“??. ufgrun der
vielen Maltabesucher, 1mM Speziellen den e1ıgens dus$ Devotionsgründen

205 „Glossopetrae IINGUAE SIMILIS humanae IN HON NASCI dicıtur,. sed deficıente Iuna caelo
decidere, memorl1dae QUOGUE NECESSATLA HON modicae, Magl ferunt, potestatis, qul
UNares MOTU. excCitarı putant.“ Plinius, Naturalis Histor1a, Buch XXXVIUU, Kapite!l Vgl
1Wa gleich autend Solinus, PolyhistorIia, Kapitel

206 Apostelgeschichte; XXVUIU, T Y
207 Vgl als ypische Beispiele Vincenzo Marıa di atarına da S1iena, 11 Viagg10

all’Indie Orientali, Buch E} Kap Z (wıe Anm. E2) FTancesCo Scalletarı, Ondotta
Navale, prıma, 371 (wıe An  3 393 Anton10o Zucchelli, Merckwürdige Milsions-
und Reise-Beschreibung, 610 (wie Anm 186); ito Friedrich VO der Gröben,
Orientalische Reise-Beschreibung, 431 (wıe Anm 153 de Bachelier, Ouvelle relation
du VOVdASC, Jar (wıe Anm. 186)

George Zammit-Maempel, Handbillis extolling the virtues ol fossil chark’s C
elita Hıstorica, f 1978) A Eı 320 Eın wesentlicher Grund für die rasche Beliebtheit
der Glossopetrae mMag die 1mM L: un ahrhundert VOI em In talien ımmer häufigere
nwendung VO  . Arsenoxid der weißem Arsen ZUTLTC Vergiftung politischer der
gesellschaftlicher Gegner SCWESCH seın Bıs auf die äufig genutzten Möglichkeiten
eines Vorkosters Präventivmalsnahmen diese Version des 3äußerlich
zuckerähnlichen beziehungsweilse In aufgelöster orm unsichtbaren Giltes aum
möglich eC bald fanden sich er genan: Natternzungen-Kredenzen (Irz
„Credence“, tal „‚Cyeßenze:: mıit Natternzungen ornamentierte baumartige
ulIlbauten Seitentischen während eines Gastmahls. SO nın bereits eın Inventar
der Heidelberger Hofapotheke des Jahres 1429 einen „vegulte(n becher off dryn fußen
un! miıtten eın ilbern krancze mıiıt natter zungen”. Abgedruckt In Zeitschrift für die
Geschichte des Oberrheins 1869) 369

209 Den Beginn macht der 1549 besuchende Historiker un Naturwissenschafi-
tler Andre Thevet 1e Andre Thevert, Cosmographie Universelle, Buch L, (wıe
Anm BA (mit Abbildungen VO  — Glossopetrae). Vgl uch Konrad Gesner, De Rerum
Fossilium, Lapidum el GEMMOTUM maxıme figuris el similitudinıbus liber, Zürich 1565,
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Z ‘ala d1 San Paolo und ach Rabat den Statten des Paulus Kults
pilgernden Italiener Deutschen Franzosen Polen oder Flamen fanden diese
Legenden Z Entstehung der maltesischen Glossopetrae Verlauftf des und

ahrhunderts nahez7u CH kegıonen Europas Verbreitung ıner der
ersien Reisenden der diese mirakulöse Krait gleichsam autoptisch‘
1E  JeTie uDLiıkum bestatigte SC ler beispielhafit ZIHEeTIT In ausführlicher
FOorm haält der Ulmer Patrızıer Samuel Kiechel prı 1587 SCIHNECIHN

agebuc fest WIC und WEeI Malteserritter aut dem Weg ZUrLr Grotte des
Paulus Rabat und ZUrT! alten Hauptstadt Maltas Mädina ( CItta notabıle —”
denkwürdigen re1ıgn1s beiwohnten SFF der dina| heraussen irgend

—” wölchersteinwurf weytt hat R1n TE wölcher e1IN grotta oder höle A
SAMCI Paulus SO gepredigt en als düe Malteser zue chrısten ekehrt seüderher
dann keıin thüer düser Insull vergüft als ich zwahr düsen AI selber esehen Von dem
Malteser wölchem düe ese zuegehörtenn düe wWwWwUuer uUltenn das WUÜET underwegen

e1IN lange schwarze chlang angetroffen düe düe anNd wückhlett solche
heromber umb den AT  S undt SUE eIN quel weıl MILTT such schmeıst CC ernach
wüder en das SUE zerschmettert OTra ich mIıch verwundert Dannenher P ma —”
denS  N crafft ZUEGEMESSCH WUuErT, MANN denn fölsen, do
MAanNnn fondamenta oder Cisterna gro zwiıschen den steinen fündett, wölche für güft
sollen quet sein; do —— VonNn der ZUNGEN eiIN oder getranckh geschaben, So
keinem das güfft chaden könden  „210° Das außerordentliche Interesse den
maltesischen Glossopetrae oder ST Pauls Zungen and SKCHICI} Niederschlag auch

den ansonstien katholischen Devotionskultur eher kritisch 5 8 da
überstehenden englischen und nıederländischen Reiseberichten un! histor10-

Ngraphischen Beschreibungen
Wie viele andere Reisende des Jahrhunderts koplerte der Niederländer

Willem Schellinkx SCIHNECIIN Reisetagebuch den exti
Informationsblätter bDer die wunderbare Wirkung der Schlangenzungen und
Ü Pauls-Erde , die den Besuchern Maltas VOIl Vertretern des KXlerus und des
Ordens verschiedenen Sprachen gegeben wurden, und unterstrich damıt

2 Adie Bedeutung, die diesem Thema VOIl den Reisenden beigemessen wurde

62 Ders., Conradi esnerı medic1 Tıgurimı Hıstoriae Anımaliıum er 1{11 U1 CST de
Pıscıum Aquatilium Nımantiıum natura Zürich 1558 240 Als vielzitierte Autorıtaten
des ahrhunderts vgl die erT| VO.  a Piıerre D’Avıty, Description Generale de
l’Afrique Parıs 1637 5331 Olfert Dapper D  T de 1’Afrique SERT (wıe Anm 313
Philip Cluver Siciılia antlıqua 4411 (wıe Anm 423 John Ogilby, Alirica An
description of the rCg10115S London 1670 750

210 Samuel Kiechel DIie Reisen des Samuel j1echne 196f (wıe Anm 116)
P Siehe John Ogilby, Airica, 750 (wıe Anm 109) Vgl uch die äahnliche

Beschreibung des niederländischen Historiographen Olfert Dapper Descr1ıption de
l’Airique 518{1 wıe Anm 34

DA S, Willem Schellinkx Reisetagebuch Odleiıan Library, Oxford Ms >60
gemäls nachträglicher Pagınierung 156{1 (wıe Anm 98) Koplen beziehungsweise
Abdrucke lateinischer französicher un! deutscher lexte en sich unter anderem
Burchardus Niderstedt NOVAaA, 261 (wıe Anm 88) Johann Reiskius,
De glossopetris Luneburgensibus S44 (wıe Anm. 200); Thomas Bartholin, Historiarum
anatomıcarum 111 197{ Anm 204); Ole Worm Museum Museorum 116
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P aa„(...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 157  Noch der Arzt und Naturwissenschaftler Johann Wolff interpretierte 1690  die maltesischen Glossopetrae als Zungen jener Schlangen, die der Hl. Paulus  A13  ‚-Diese _ Im-  aufgrund seines Bannfluches zu Steinen verwandelt habe  plikation der besonderen Wirkung der Glossopetrae in ihrer Interpretation als  versteinerte Schlangenzungen wird verständlicher, wenn man sich verge-  genwärtigt, dass ein Großteil der Menschen des 16. und 17. Jahrhunderts  glaubte, nicht der Biss der Schlange, sondern die Berührung mit der Zunge  würde das Gift auf den Gebissenen übertragen“!*. Bereits der Mediziner und  Humanist Pietro Andrea Mattioli aus Siena erinnert in der Mitte des 16.  Jahrhunderts an dieses Prinzip, wenn er im Zusammenhang mit maltesischen  „lingue“, „occhi di serpe“ und „pietre serpentine“ von „simile similibus  curantur“ spricht?!*. Mattiolis Interpretation wurde bald von verschiedenen  Reisenden übernommen, teilweise fast wörtlich zitiert“*®. Eine andere, in  verschiedenen Traktaten und Reiseberichten auftauchende, der biblischen  Auslegung verwandte Interpretation sah in diesen Fossilien unmittelbare  ‚Reproduktionen‘ der Zunge des Apostels, um ein für allemal die wunderbaren  Heilungen, die Paulus während seines Aufenthalts auf Malta vollbracht habe,  zu dokumentieren. Diese Verbindung mit dem biblischen Geschehen zeigt sich  noch deutlicher in der im 17. Jahrhundert zeitweise benutzten Bezeichnung  der maltesischen Glossopetrae als St. Pauls Zungen bzw. Lingue di S. Paolo. Die  Form der Zunge sollte gerade daran erinnern, dass es die Predigten (‚die mit  der Zunge gesprochenen Worte‘) des Apostels waren, welche die maltesischen  Inseln zum christlichen Glauben bekehrt hätten*!”.  Im Verlauf der Instrumentalisierung des Paulus-Kults durch den Orden  wurde auch die wunderbare Kraft der Natternzungen benutzt. Im Zug der  ‚Erweiterung‘ der Heilkraft der Natternzungen auf Epilepsie, Fieber und  Entzündungen?!® wurde dem Großmeister des Ordens, der häufig ebenfalls  eine in Gold gefasste Natternzunge als Amulett mit sich trug, die Kraft  Kap. 4, 7f. (wie Anm. 188); Ders., De Glossopetris dissertatio, 20 (wie Anm. 204); Michael  Bernhard Valentini, Natur- und Materialienkammer, 66f. (wie Anm. 188). Bartholin und  Niderstedt erhielten diese Blätter während ihres Aufenthalts auf Malta.  213 Johann Wolff, Scrutinum amuletorum medicum, Leipzig-Jena 1690, 407f.  214 Der Schweizer Naturwissenschaftler Johann Jakob Scheuchzer erinnert in seiner  „Jobi Physica Sacra oder Hiobs-Natur-Wißenschafft“ (Zürich 1721, 129) än den  biblischen Kontext dieser Überzeugung: „Was Zophar weiters sagt von der Nater-Zung /  dass sie ihn / den Gottlosen / werde töden / ist nicht so fast zu verstehen nach dem Buchstaben /  dann diese Zunge weder stechen / noch in ander Weg verletzen kann und ganz gewiss  ohnschädlich ist: Bochart erkläret diß also / dass die Schlang / wenn sie einen beissen will / die  Zunge vorher spitzet / und gleichsam wetzet (...). “  215 Hier zitiert bei Pietro Andrea Mattioli, Pedacii Dioscoridis de materia medica libri  VI, Venedig 1568, 145f.  216 vVgl. Travels through France and Italy, 125 (wie Anm. 89).  217 Vgl. auch George Zammit Maempel, The Evil Eye and protective cattle horn in  Malta, in: Folklore (Malta) 79 (1968) 1f.; Andrew Leith Adams, Notes of a Naturalist in  the Nile Valley and Malta, Edinburgh 1870, 138-141.  218 Sjehe Giacomo Buonamico, Relazione della Grazia di S. Paolo, NLM., Libr. Ms. 15,  f. 141f.; Michael Ettmüller, Opera omnia medico-phisica theoretica, Frankfurt a.M.  1723 3 Teill 1, Kapıtek2, 226, 476—— HKT (3 eVasısseMUuUSs, LUNC COgNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“ EB

Noch der Arzt und Naturwissenschaitler Johann interpretierte 1690
die maltesischen Glossopetrae Aic Zungen jemer Schlangen die der Paulus

213 131e Im-aufgrund se1ınNeS Banntfluches Steinen verwandelt habe
plikatıon der besonderen Wirkung der Glossopetrae In ihrer Interpretation als
versteinerte Schlangenzungen wird verständlicher, WE 11a  a sich E
genwartıgt, dass eın TOIlsteL der Menschen des und Jahrhunderts
laubte, nicht der 1S5S der Schlange, sondern die Berührung mıiı1t der unge
würde das ıft auf den Gebissenen übertragen“ *. Bereıits der Mediziner und
Humanıst Pıetro ndrea Mattioli aus S]ıena ermnner In der Miıtte des
Jahrhunderts dieses Prinzip, WE CL 1M Zusammenhang mıt maltesischen
„lingue”, „occhi d1 s  serp und „pretre serpentine“* VO  - „simile similiDus
curantur  « spricht  215. Mattiolis Interpretation wurde bald VO  — verschiedenen
Reisenden üubernommen, teilwelse fast wörtlich zitiert  216. Eıne andere, In
verschiedenen Traktaten und Reiseberichten auftauchende, der biblischen
Auslegung verwandte Interpretation can 1n diesen Fossilien unmittelbare
‚Reproduktionen‘ der unge des Apostels, e1INn für Nlemal die wunderbaren
Heilungen, die Paulus während se1INES Aufenthalts auf Malta vollbracht habe

dokumentieren Dıiıese Verbindung miıt dem biblischen Geschehen zeigt sich
och deutlicher In der 1mM Jahrhundert zeıiıtwelse benutzten Bezeichnung
der maltesischen Glossopetrae als S Pauls ZUngen bZw. Lingue d1 Paolo Dıe
Form der un; sollte gerade daran erıinnNnern, dass CS die Predigten (‚dae mıt
der unge gesprochenen orte‘) des Apostels welche die maltesischen
Inseln Z christlichen Glauben ekehrt hätten“*“.

Im Verlaut der Instrumentalisierung des Paulus-Kults Urc den Orden
wurde auch die wunderbare Kraft der Natternzungen benutzt Im Zug der
‚Erweiterung‘ der Heilkraft der Natternzungen au{lf Epilepsie, Fieber und
Entzündungen“*® wurde dem Grolsmeister des Ordens, der äufig ebentTalls
iıne In Gold gelasste atternzun: als Amulett mıt sich Lrug, die Kraft

Kap 4, 7E Anm 188); DerTs:. De Glossopetrıis dissertatlo, (wıe Anm 204); Michael
ernnar:! Valentinli, atur- un Materialienkammer, 661 (wıe Anm. 188) Bartholin un
Niderstedt erhielten diese Blätter während ihres Aufenthalts auf

213 Johann0 Scrutinmum amuletorum medicum, Leipzig-Jena 1690, 4071
214 Der Schweizer Naturwissenschaftler Johann Scheuchzer erinnert In seıiner

„Jobi Physica Sacra der Hiobs-Natur-Wißenschafift“ Zürich 172} 129) den
biblischen dieser Überzeugung: „WAas Zophar weıters SAagt Von der Nater-Zung
ASS SIe ih den Gottlosen werde en ıst HIC fast verstehen ach dem Buchstaben
annn diese weder stechen och In ander Weg verletzen 'ann und gUANZ geWISS
ohnschädlic; Ist. Bochart erklare: diß Iso ASS dıie Schlang WenNnn SIe einen heissen Il dıe
UNnge vorher spitzet und gleichsam wetlizet (} ;

5 Hıer ıtnlert bei Pietro Andrea Mattioli, Pedacıl Dioscoridis de materıa medica T1
VI, Venedig 1568, 1451

216 Vgl avels through France and taly, E (wıe Anm 59)
BA Vgl uch George Zammıit Maempel, The Evil Eye and protective cattle horn In

a, ın Olklore alta) 1968) 1+ Andrew Leith ams, of Naturalist ıIn
the ile Valley anı a, Edinburgh 1870, SSS KAE

pA 1e 1a3COMO Buonamıco, Relazione Grazia d1 a0Ol0, NLM., Libr. MS 1
LAl Michael Ettmüher, Omnl1la medico-phisica theoretica, Frankfurt SN

EFZS $ Teil 5 Kapite. Z 226 476
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zugeschrieben, muittels bloßer Berührung mıt dieser unge besagte Krank-
heiten heilen können“*?. Es dauerte nıicht lange, HIS der Volksglaube die
Wirkung der Glossopetrae alıf den bosen Blick ausdehnte**  0  S Als unmittelbarer
Reflex; In welchem Mals dAieser Glaube HEC Reiseberichte und mundliche
Überlieferung während des Jahrhunderts auch die europäischen Ge-
lehrtenzirkel erreichte. kann eiwa Johann ollffs „Scrutinum amuletorum
medicum“ 1690 genannt werden. berichtet, WI1€e die Glossopetrae Ta

äufig als 5() Maltesische Amulette In Gold oder Silber gelasst,
21den bösen IC den Hals werden“ Im OonNntiex dieses

Gebrauchs der Glossopetrae als kultische und medizinische Amulette, berichtet
Johann Christian Kundmann och KT VO einem Grofßmeister des
Malteserordens, der Amulette dieser Art F1 Prophylaxe Koliken miıt
sich führteWE

Naturwissenschalit un! Aufklärung. DIie emontage eiInes Kults

Dıe ersien Rısse der bedingungslosen Autorıtat des Pauluskults und des
Glaubens die mıt ihm verknuüpiten Legenden und Geschichten begannen
mıit der Entwicklung der empirischen Wissenschaflften. DIie auf der autopti-
schen Anschauung basierende Gelehrtenreise spielte €1 eINEe entsche!li-

219 1e illiam arsha Neueröffnetes wundersames Arznei-Kästlein darin
allerle1ı gründliche Nachricht WI1E CS uUuNseTE Voreltern mıt den Heilkräften der Thiere
gehalten en en sSind, Leipzıig 1894, Naturgemäls konnte das JIragen VO.  >

Glossopetrae als MmMuletite keinerlei Wirkungen Bısse VO Giftschlangen der durch
Speisen un eiranke verursachte Vergiftungen haben Anders sieht die aC) bei der
Verarbeitung der Glossopetrae Pulver un: bel der Darreichung In Getränken AU:  N

Tatsäc  AC. beinhalten die vielen, der Ta der atternzungen zugeschriebenen
Heilungen partie einen auf chemische Reaktionen zurückführbaren empirischen
Hintergrund. Eines der häufigsten eingesetzten der Iruüuhen euzeıt WarTr Arsen.
Tatsac  1C konnte das 1n den Natternzungen beziehungsweise fossilen Haihlschzähnen
enthaltene Kalzıumkarbonat die Wirkung des Arsens mIinımMleren. Im chemischen
Prozess einer geNannten chelatıon oMmMm €1 einer vorübergehenden
Ina  1V1ıta des DIe Vorraussetzung für das Überleben des ergifteten Wal ıne NIC!

grolse Dosıs des und iıne In pulverisierter Orm beigegebene ausreichende
Ng VO  — Glossopetrae. Eın bloßes Eintauchen der Natternzungen In das jeweilige
Getraänk W1E In der zeitgenössischen Lıteratur olft beschrieben, hier keinen Eifekt
gezeigt Natürlich diese Hintergründe tüur den Menschen des un!
ahrhunderts weitgehend unbekann DIie chemische Zusammensetzung der Glossopetrae
un! Terra di S. Paolo wird untersucht VO  — George Zammit-Maempel, Iwo PO1sON-CUPS
made Irom Terra Sigillata-Melitensis, 1n ST Luke’s Ospita Gazette alta) 1 1975)
85—-95

220 Siehe George Zammit-Maempel, The Evil KYEG; 11- wıe Anm 27
221 Johann Scrutinum amuletorum medicum, (wıe Anm 2153 Zum

eDTauc der Glossopetrae als medizinische Mulette vgl ausführlich Simon OYySIUS
TudecIlus, De Oculis serpentum, Dec E Anno XIX, keine Seiıtenzahlung (wie Anm 189)

2272 Johann Christian Kundmann, Rarıora Natiurae e1 artıs, ıtem In medica der
Seltenheiten der atur und Kunst des undmannschen Naturalien-Cabinets, WIE uch
in der rtzney-Wissenschafit, Breslau-Leipzig LTSFT, 89f
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PFr A„(...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatuf." 159  dende Rolle. 1644 verbrachte der dänische Gelehrte Thomas Bartholin zum  Studium von Mineralogie und Tierwelt einen Monat auf Malta und sammelte  in dieser Zeit eine Vielzahl von Fossilien und Mineralien, namentlich von  223  Glossopetrae und Terra Melitensis  Bartholin favorisierte eine neutrale  Beobachtung und wollte hinsichtlich des geheimnisvollen Ursprungs der  maltesischen Glossopetrae keine Entscheidung treffen, „ob es Schlangenzungen  sind, wie die Einwohner glauben, durch den Fluch des Apostels in harten Stein  verwandelt, oder ob sie von der Schöpferin Natur im felsigen Boden als eine  Steinkonkretion hervorgebracht wurden, wozu Gesner und Boethius neigen,  oder ob man sie mit Plinius für eine Art von Nilitzpfeilen rechnen soll, oder  aber, ob es Fischzähne, vor allem der Lamiaarten sind, denen sie ganz gleichen,  die im Festland nach den universellen oder teilweisen Überflutungen  zurückblieben“??*, Damit zeichnet Bartholins neutraler enzyklopädisch-  kompilierender Ansatz partiell gleichsam die wenige Jahre später zur  faktischen Ermittlung der Herkunft der Glossopefrae führenden Forschungen  225  Niels Stensens (= Steno) und Agostino Scillas vor. Mit Paolo Boccone (1668)  und John Ray (1664)*?° reisten in den folgenden Jahren weitere Natur-  wissenschaftler nach Malta, welche ebenfalls einen großen. Teil ihrer  Forschertätigkeit der maltesischen Naturgeschichte, den Glossopetrae und  der Terra di S. Paolo widmeten“?”.  Die heutige Wissenschaft würde derartige Heilmittel unter den Rubriken  des medizinischen Okkultismus oder der Paramedizin subsumieren. Für den  modernen Zeitgenossen angesichts einer ‚entzauberten‘, rationalisierten und  naturwissenschaftlich erfassten Umwelt kaum mehr nachvollziehbar, waren  Medizin und Pharmazie des 16., 17. und frühen 18. Jahrhunderts hingegen in  wesentlichen Bereichen noch mythisch ‚aufgeladen‘. Ihre Methoden und  Präparate blieben in einem sakralen Kanon eingebunden. Die außerordent-  liche Beliebtheit der aus Malta seit der Mitte des 16. Jahrhunderts in großen  Mengen in sämtliche Regionen Europas exportierten Glossopetrae , Linguae  223 Diese Sammlung wurde nach seiner Rückkehr auch Objekt der Studien von Niels  Stensen und Ole Worm. Siehe auch A. Garboe, Thomas Bartholin, Kopenhagen  1949-1950, Bd. 1, 69f.; Thomas Bartholin, Historiarum anatomicarum rariorum, 193  (wie Anm. 204).  224 Thomas Bartholin, Historiarum anatomicarum rariorum, 193f. (wie Anm. 204).  Hier zitiert nach dem Kommentar von Gustav Scherz zu: Niels Stensen, Das Feste im  Festen. Vorläufer einer Abhandlung über Festes, das in der Natur in anderem Festen  eingeschlossen ist. Erläutert von Gustav Scherz, Frankfurt a. M. 1967, 129. Siehe auch:  Nicolai Stenonis Opera philosophica. Hrsg. von Wilhelm Maar, Kopenhagen 1910, Bd. 2,  326.  225 paolo Boccone, Icones  Descriptiones rariorum plantarum Siciliae, Melitae,  Galliae, Italiae, Oxford 1674. Zu Malta siehe 26f, 80f.  726 Sjehe John Ray, Travels through the Low-Countrys, Bd. 1, 262f. (wie Anm. 90).  Rays Reisebericht wurde erstmals 1673 in London unter dem Titel „Observations  Topographical, Moral, and Physiological, made in a Journey through Part of the Low-  Countrys, Germany, Italy and France“ veröffentlicht.  ?7 Zum Vorhaben des berühmten dänischen Gelehrten Stensen primär zur  Erforschung der Glossopetrae 1668 nach Malta zu reisen vgl. Niels Stensen, Das Feste  im Festen, 15 (wie Anm. 224).—r CL evasıssemus, [UNC COgNOVIMUS qula elita insula vocabatuf. 4 159

en 1644 verbrachte der dänische ejenNrte Thomas Bartholin TI

Studium VO  e Mineralogie und Tierwelt einen oONna auf Malta und sammelte
In dieser Zeıit C117 1e 17a VO  — Fossilien und Mineralien, namentlich VO  e

RDEGlossopetrae und erra Melıitens1iıs Bartholin favorisierte CiNe neutrale
Beobachtung ınd wollte hinsichtlich des geheimnisvollen Ursprungs der
maltesischen Glossopetrae keine Entscheidung treifen, „oDxD CS Schlangenzungen
Sind, wW1e die Einwohner lauben, durch denCdes Apostels In harten Steıin
verwandelt, Oder OD S1CE VO  3 der Schöpferin atur 1mM elsigen Boden als eiINe
Steinkonkretion hervorgebracht wurden, WOZU Gesner und Boethius neligen,
oder ob I1la  — S1€E mıt Plinius für eıne AÄrt VO  — Nilitzpieilen rechnen soll, oder
aber. OD Fischzähne, VOT allem der Lamlaarten sSind, denen sS1Ee Sd117Z gleichen,
die 1M Festland ach den universellen oder teilweisen Überflutungen
zurückblieben  ua24 Damıt zeichnet Bartholins neutraler enzyklopädisch-
kompilierender Ansatz partie gleichsam die weniıge Jahre spater ZUrTr

faktischen Ermittlung der Herkunfit der Glossopetrae führenden Forschungen
225Niels eNseNs OD enO) und Agostino cillas VO  — Miıt Paolo Boccone 1668

und John RaYV (1664)““° eisten In den folgenden Jahren weltere atur-
wissenschaflftler ach Malta, welche ebenztalls einen großen eil ihrer
Forschertätigkeit der maltesischen Naturgeschichte, den Glossopetrae und
der erra di Paolo widmeten“*

Dıie heutige Wissenschaft wüuürde derartige Heilmittel unter den Rubriken
des medizinischen Okkultismus Oder der Paramedizin subsumileren Fur den
modernen Zeıtgenossen angesichts einer ‚entzauberten‘, rationalisierten und
naturwissenschafiftlich erftfassten Umwelt kaum mehr nachvollziehbar,
Medizin und Pharmazie des 1 und Iiruüuhen Jahrhunderts ingegen In
wesentlichen Bereichen och mythisc ‚aufgeladen‘. Ihre Methoden und
Praparate Heben In einem sakralen Kanon eingebunden. Dıie außerordent-
liche Beliebtheit der aus Malta se1t der Miıtte des Jahrhunderts 1n grolsen
Mengen ıIn sämtliche Regionen Europas exportlierten Glossopetrae Linguae

P Dıiese Sammlung wurde nach seliner Rückkehr uch Objekt der Studien VO 1e1s
tensen un Ole Worm. 1€ uch Garboe, Thomas Bartholin, Kopenhagen
9—1 E: 691 Thomas artholmn, Historliarum anatomıcarum rarlorum, 193
wıe Anm 204)

TE Thomas Bartholin, Hıstoriarum anatomıcarum rarlıorum, 1931 (wıe Anm 204)
Hıer zı lert nach dem Oommentar VO  — G(yustav Scherz Niels Stensen, 1)AS 1Im
Festen Vorläufer einer Abhandlung ber Festes, das In der atur In anderem Festen
eingeschlossen 1St. Erläutert VO  - GUustav Scherz, Frankfurt 1967, 129 1e uch
Nicolai Stenonis pera philosophica. Hrsg VO  — ilhelm Maar, Kopenhagen 1910, 2,
326
J aO10 Boccone, Icones Descriptiones rarlorum plantarum Sicıllae, Melitae,

Galliae, taliae, Oxford 1674 Zu siehe 26[1, 80T
226 1e John Ray, avels hrough the Low-Countrys, } DEDT wıe Anm 90)

Rays Reiseberich wurde erstmals 1673 ın London unter dem Tite „Observations
Topographical, Oral, and Physiological, made In Journe y hrough Part of the LOW-
Countrys, GermanYy, aly and France“ verölffentlich

Zum orhaben des berühmten dänischen Gelehrten Stensen primär FT

Erforschung der Glossopetrae 1668 nach reisen vgl Niels Stensen, [)as este
1mM Festen, 15 (wıe Anm 224)



160 Thomas Freller

Melıitenses oder Linguae Paulı 1st mıt dieser Situation untrennbar verknüpit.
Das Phänomen der Reputatıon gerade der maltesischen Schlangenzu ın der
Iruhen Neuzeıit 1Sst och CI$ mıiıt dem odell und den Implikationen der

spätmittelalterlichen Gratia medicinalıs verbunden. Gleichzeıltig die
Belie  €* un: der feste Glaube ihre Wirksamkeit auch chronologisc
begrenzt. Als mıt dem Zeitalter der Aufkläarung und des wWI1ssen-
schaftlichen Empirısmus C1iN geistesgeschichtlicher andel einsetzte, der die
medizinische Forschung entscheidend revolutionıerte, begann ıIn der
des Jahrhunderts auch die VO  — den Glossopetrae ausgehende Faszınation
schwinden. Fur die Reisenden Adus Mitteleuropa sanken die erra d1 Paolo
und Natternzungen jekten kurlosen Interesses era Infolge dieser stark
veränderten wissenschaftlichen und medizinischen Paradigmen und säakula-
H  a Ansatze wandelte sich auch der allgemeine Umgang mıiıt dem Kultzentrum
VO  — Rabat

Dennoch 16 das Theatrum SACcrum VO  z Rabat auch och 1 ausgehenden
Jahrhundert beliebtes Reiseziel der Grand OLT Nahezu alle Besucher

Maltas zwischen 1760 und 1800 beschreiben atıch Visıten der Paulusgrotte.
DIe Paradıgmen hatten sich allerdings VO  — der Spiritualität der evotlon und
geistlichen und körperlichen Heilsuche TT äasthetischen Genussbe{iriedigun
und subjektiven ‚Reizbefriedigung‘ Uure einen IC zurück 1ın die exotische
Welt einer ‚gotischen und archaischen Zeıt gewandelt  228‘ DDer französische
Reisende un Maler Jean Houel jels sich F7 VO  - dem auft Malta ansässıgen
Maler Antoine FavraYyeRabat und /Aee Grotte führen Von relig1Öösen und
spirituellen eiuhlen berichtet Houel bei seinem Besuch nicht Ihn nte1CS5-

229Sieren die ortigen Kunstwerke und der ‚ästhetische inklang des Trtes
Der Zeıtgenosse Joseph Amable de la emblaye verarbeitete seiNe Visıte der
Grotte und die iıhm VOIL den maltesischen Klerikern berichteten Überliefe-
rungenNn 1n einem ironischen Kapitel seıiner L eitres: und einem daran
angeschlossenen frivolen Gedicht Der die mögliche Wirkung der Heilerde

230auf die männliche Zeugungskrafit
Entsprechend den alsgaben der ‚.klassischen Reise der zweiıten Hälfte des
ahrhunderts konzentrierte SICH das wirkliche Interesse vieler Reisender

weıt mehr auf die konkreteren und umfangreicheren Relikte aus der Antike In
den ahe gelegenen antiken und frühchristlichen Begräbnisstätten der
Katakomben des Paulus und der Agatha  231 Der Dichter und Reisende

225 Vgl Beschluss einer Reise VOoO  - RO  Z nach Sicilien, altha und Neapel, 1n Der

eutsche erkur, November 1785, 32273 hier Dominique Vivant enOon, Travels
In SiCHYy an a  a, London 1789, D Roland de la Platiere, Lettres ecrites de Su1lsse,
alıe, de Sicile el de a  Cn Bde., Amsterdam 1780, $ 491

229 Jean Quel, Voyage plttoresque des isles de ıcC1le, de el de Liparı, Bde.,
Parıs 2-1 hier 4, 14°C

230 Joseph Amable de la Tremblaye, SUr quelques contrees de l’Europe, etitres du
Chevalier de adame la (‚ omtesse de Bde., London 1788, F 1461 De la
emblaye besuchte 1760

231 Vgl Charles miıule de aın Priest, par irancals, FL
241 Ignazlıo Paterno, Viagg10 PCI le antichita Sicilia, Neape! F7ÖT, 1031-;
Anon., althe COorse, Minorque el Gibraltar, Parıs 1797 131
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PF MO„ (...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatur.“ 161  Carlo Castone della Torre di Rezzonico erwähnte 1793 die Grotte nur ‚en  pas  sant‘, widmete dafür aber mehrere Seiten den Katakomben und ihrer  antiken und frühchristlichen Geschichte: „Varie scorse feci per I  ’Isola, e ne vidi i  PT  ecipui casali. Alla cittä_Notabile entrai nella grotta di S. Paolo, e scesi dopo nelle  Catacombe. Queste assai mi piacquero, (...)  “232 _ Nachdem die Grotte zuzeiten der  Spätaufklärung noch als Beispiel anachronistischen Aberglaubens beschrie-  ben wurde, geriet sie im Verlauf des 19. Jahrhunderts in allgemeine  Vergessenheit. Auf lokaler Ebene in Malta und Sizilien und im Zusammen-  hang mit einer nach wie vor existenten und intakten religiösen Volks-  {römmigkeit blieb der Zauber der Groffa di S. Paolo und ihrer Wunder allerdings  zunächst bestehen. Die diesem Kulturkreis entstammenden historischen oder  wissenschaftlichen Veröffentlichungen und theologischen Schriften verwie-  sen weiterhin auf die sakrale Qualität der Grotte und ihrer angeblichen  neutestamentarischen Wurzeln und - wenn auch in zurückhaltender For  —-  233  .  auf die mit der Terra di S. Paolo und den Glossopetrae verknüpfte Wirkkraft  Resümee  Im größeren europäischen Überblick kann über den Paulus-Kult auf Malta  Folgendes resümiert werden: Während seine Wurzeln und sein Beginn auf  Malta mangels Quellen noch weitgehend im Dunkeln liegen, gewinnt seine  internationale Dimension nach 1530 deutlicher an Konturen. Obwohl der  lokale Klerus im Sinn gegenreformatorischer Legitimation und Legenden-  bildung eine uralte Tradition abendländischer Pilgerfahrten zur Grofta di S.  Paolo in Rabat propagierte, belegt eine Durchsicht der spätmittelalterlichen  Pilgerberichte und frühneuzeitlichen Reiseberichte den wirklichen Beginn  einer europaweiten Bekanntheit nicht vor der Mitte des 16. Jahrhunderts.  Dies ist insofern einleuchtend, als erst mit dem Eintreffen des Ordens der  Informationsfluss über die Geschichte und Kultur Maltas im ausreichenden  Maß in die christlichen Länder Europas floss und damit auch die Paulus-  Traditionen und -Legenden der Insel international bekannt wurden.  Tatsächlich begann sich erst am Beginn des 16. J ahrhunderts die Überzeugung  durchzusetzen, dass es sich bei der südlich Siziliens gelegenen Insel Malta um  das „Melita“ der Apostelgeschichte und damit um die Insel des Schiffbruchs  des Hl. Paulus handelte. In den Jahrhunderten zuvor waren neben Malta, die  Inseln Lesbos („Mitilene“ bzw. „Mitylene“), Creta, Korsika oder Mljet  („Melitene“ bzw. „Meleda“) als Orte des Schiffbruchs und der Wundertaten  des Paulus genannt worden. Die im Lukasevangelium nicht erwähnte, zum  232 _Carlo Castone Torre di Rezzonico, Viaggio della Sicilia e di Malta negli anni 1793 e  1794, in: Opere de Cavaliere Carlo Castone Conte della Torre di Rezzonico, Bd. 5, Como  1817, 279f. Vgl. auch Richard Colt Hoare, A Classical Tour through Italy and Sicily, 2  Bde., London 1819, Bd. 2, 280f.  233 Sjehe Mariano Bonello, Descrizione Geografica dell’isola di Sicilia e delle altre sue  adjacenti, Palermo 1798, 299; Louis de Boisgelin, Ancient and Modern Malta,: 3 Bde.,  London 1805, Bd. 1, 27f. Siehe noch Giovanni Gatt Said, La Grotta di San Paolo (wie  Anm: 2).“aa CL} evasıssemus, LUNC COgNOVIMUS qula elita insula vocabatur.“ 161

Carlo C(‚astone OIT! d1 Rezzon1Cco erwähnte 1793 die Grotte L11UT

passan widmete aliur aber mehrere Seiten den Katakomben und ihrer
antiıken und frühchristlichen Geschichte: „Varıe SCOTSE fecı DeF 'Isola, HE vVidi

DFeCIDUL casalı. Alla cıtta Ootabıle entral nNe grotlia dı S. Paolo, SCesi dopo nNe.
Catacombe. (Queste A4SSaLl M1 DIACQUETO, A& Nachdem die Grotte zuzeıten der

Spätaufklärung och als Beispiel anachronistischen Aberglaubens beschrie-
ben wurde, geriet S1€E 1m Verlau{i des Jahrhunderts In allgemeıne
Vergessenhelıit. Aui okaler Ebene In Malta und Sizılen und 1m usa  1N-

hang mıt einer ach w1e VOIL ex1istenten un! intakten relig1ösen olks-
{römmigkeıte der Zauber der Grotta d1i Paolo und ihrer Wunder allerdings
zunächst bestehen DIe diesem Kulturkreis entstammenden historischen oder
wissenschaftlichen Veröffentlichungen und theologischen Schriften verwiıe-
SC1} weiterhin auft die akrale Qualität der Grotte und ihrer angeblichen
neutestamentarischen urzeln und WEeN11 auch In zurückhaltender FoOor111 —

D3
aut die mıiıt der erra d1i Paolo und den Glossopetrae verknüpifte Wirkkralit

Resumee

Im grölßeren europäischen Überblick kann Der den Paulus-Kult aul Malta

Folgendes resumilert werden: Während seine urzeln und sein Begınn aut
Malta mangels Quellen och weitgehend 1mM Dunkeln llegen, gewinnt seine
internationale Dimension ach 1530 deutlicher OTE Obwohl der
lokale Klerus 1Im Sınn gegenreformatorischer Legitimation und Legenden-
bildung eine uralte Tradition abendländischer Pilgerfahrten Z  — Grotta d1i
Paolo In Rabat propagılerte, belegt ine Dirrchsicht der spätmittelalterlichen
Pilgerberichte und frühneuzeitlichen Reiseberichte den wirklichen Beginn
einer europawelılten Bekanntheit nicht VOTIL der des Jahrhunderts.

1€Ss 1St insofern einleuchtend, als erst mıiıt dem Eintrelifen des Ordens der
Informationsfluss ber die Geschichte und Kultur Maltas 1m ausreichenden
AAal In die christlichen Länder Europas OSS und damıt auch die Paulus-
Traditionen und -Legenden der Insel international ekannt wurden.
Tatsächlich begann sich erst Beginn des Jahrhunderts die Überzeugung
durchzusetzen, dass CS sich bel der üdlich Siziıliens gelegenen Insel Malta
das ‚Melita“ der Apostelgeschichte und damıt die Insel des Schi  TuCcChASs
des Paulus andeilte In den Jahrhunderten uUuVOo neben Malta, die
Inseln Lesbos (‚ Mitgene* bZw. -Mitwene); TeLa, Korsika oder Mljet
(„Melhitene“ bzw. „Mel als rte des Schi  TUCNAS und der Wundertaten
des Paulus genannt worden. Dıe 1m Lukasevangelium nıicht erwähnte, F1}

232 arlo C(‚astone JTorre di Rezzon1Cco, Viagg10 Sicılia dı Malta negli Nnı 1793

1794, In per| de Cavaliere arlo (‚astone on Torre di Rezzon1Co, 3 (COmMO
TE 270r Vgl uch Richard Colt Oare, Classical l1our through aly and SiCHYy,
Bde London 1819, AB 7801

233 1€- Marlıano Bonello, Descrizione Geografica dell’isola di icılla TE SUu«C

adjacenti!, Palermo 1798, 299 LOuls de Boisgelin, Ancıent and odern a, Bde
London 1805, L DE Siehe noch Glovannı Att Said, M Grotta d1 San a010 (wıe
Anm 2)



162 Thomas Freller

Pilgerzentrum gewordene In Rabat wurde au{l Okaler Ebene erstmals
| 366 1M Zusammenhang mıit einem Paulus-Kult erwahnt, eiINeEe internationale
Bekanntheit 1st erstmals 1533 SCAT1L  IC dokumentiert.

Entscheidendes Moment 1n der ‚Pseudo-Restauratlion‘ der Grotte a Ziel
internationaler Strome VO  z Devotionsreisenden und Objekt der Beschrei-
bung, wird die UÜbernahme der Herrschaft Maltas Urc den Johanniterorden.
Spatestens A sich die Johanniter mıiıt der ründung der Ordens-
hauptstadt Valletta 1566 auf einen laängeren Aufenthalt auft Malta eIN-
richteten, begann sich der Orden auch naher mıt den relig1ösen Ikonen und
dem relig1iösen Profil der Einheimischen und damıt dem Paulus als Patron
der maltesischen Inseln auseinander SCHZCI DIie geschickt propagılerte
Devotion tür den Paulus sollte einem entscheidenden Mediator
zwischen Orden und Bevölkerung werden ass das Pilgerzentrum der Grotta
d1 S. Paolo mıt der daruüber befindlichen Kirche und dem angeschlossenen
Kollegium unfier die Verwaltung des Ordens gestellt wurde, Wal ogische
ONSECQUENZ. In bemerkenswerter Weise wurde damit Rabat einem der
wenıgen Pilgerziele, die gerade In der Epoche der Renaılssance, des
UumManısmus und der Reformation einen tiel greifenden Auifschwung
erlebten. DIieses dem Orden ZUuU verdankende Phänomen hebt die ewegung
der Pilgerreisen ach Malta grundlegend VOIL allgemeinen Trend der 1m
ahrhundert nachlassenden Pilgerbewegung die traditionellen Kultziele
an

Bereıts in der zweıten Halfte des Jahrhunderts Wal die Grotta d1 Paolo
einem der Standardbesuchsziele der Maltareisenden geworden. Dement-

sprechend erfuhr eın Besuch des Theatrum SAacrum VO  - Rabat auch In den
Reiseberichten und Reisetagebüchern eiMn immer orölßeres cho und wurde
SC  3€  ıch In der Epoche des Barock Iür viele Reisende ZuUrT: „plus remarquable

u234chose au{f Malta 1)as besondere Bild eıner kunstvoll ausgestatteien
Devotionsgrotte mıt all ihren asthetischen nd spirıtuellen Implikationen
wurde ZU esonders gee1gneten Objekt TOMMEeETr und philosophischer
Reflexionen. 1INZU kam eın VO okalen Klerus geschickt installierter und
gesteuerter ult die wunderbare Heilkrafit der Steine der Grotte, der Malta
bald auch auf theologischen, historischen und wissenschaftlichen Feldern
ZU Objekt großen Interesses werden 1eß Sowochl in der Reiseliteratur als
auch In theologischen, naturwissenschaflftlichen und historischen Traktaten
des Jahrhunderts wurden die Grotta d1 Paolo die Pauluswunder und die
mirakulöse erra d1 Paolo ausführlich diskutiert. Auch die zeitgenÖssische
reisetheoretische Lıteratur dokumentierte, welche Bedeutung diesem Sakra-
len Reiseziel ZUSCHICSSCH wurde und ahm CS prominenter Stelle In den
Kanon der Besuchsziele auf

Wıe die Aufzeichnungen des Archivs der (1 rotta dı Paolo der Register der
Ankömmlinge auf Malta In der ANCAa Giuratale VON Mdina un: dem Cathedral
Archive VO  } Mädina und 1Nne€e 1e 17a Reiseberichte zeigen, 6S se1it dem
Irühen ahrhundert Einzelpilger, ungeordnet eintreffende Teilnnehmer VO  —

Bıttgangen, Prozessionen und Heiligtumsfahrten, die den Ort besuchten. DIie

234 Jean Coppın, Le Bouclier de ‚Europe, 361 (wie Anm 17)
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A(...) Et cum evasissemus, tunc cognovimus quia Melita insula vocabatuf.“ 163  Grotta di S.Paolo war also weniger Ziel von gemeinhin als Wallfahrten  definierten, prozessionsweise, in regelmäßigen Zeitabständen unternomme-  nen Buß- und Bittgängen, sondern vielmehr das Ziel einzelner Devotions-  reisender. Es war eine Art von Privatfrömmigkeit, beziehungsweise besondere  individuelle Verbundenheit mit dem Hl. Paulus, Lukas oder Publius, welche  die Fremden nach Rabat zog. Im Kern handelte es sich bei der von  zeitgenössischen Beobachtern, Historikern und Klerikern (Asciac, Abela,  Manduca, Pelagio, Surdu, Pirri, Cajetano oder Bartolo) propagierten Reise zur  Grotte um eine freiwillige Devotionswallfahrt. Als reinste Form der Pilger-  gesinnung wird sie in den oben genannten Berichten und Notizen besonders  hoch geschätzt. Für viele der Reisenden dürfte der Wunsch, den Stätten des  verehrten Apostels Paulus physisch und spirituell nahe zu sein — wie auch  häufig explizit angegeben — das zentrale Motiv ihres Aufbruchs von  Deutschland, Ungarn, Frankreich oder Italien gewesen sein. Der Glaube an  die in der Grotte befindlichen Reliquien und das Vertrauen in die wunderbare,  dem Wirken des Hl. Paulus zu verdankende heilende Kraft der Steine der  Grotte und der maltesischen Schlangenzungen unterstützten den internationa-  len Ruhm des Paulus-Kults entscheidend.  Im 18. Jahrhundert begann sich mit den Ideen der Aufklärung, Säkula-  risation und Entmythifizierung christlicher Kultstätten auch gegenüber dem  Paulus-Kult auf Malta eine kritische Distanz einzustellen. Bereits zuvor hatten  Exponenten der empirischen Wissenschaften mit ihrer kritischen Hinter-  fragung der Entstehungslegenden der Terra di S. Paolo und Glossopetrae eine  entscheidende Bresche geschlagen. Zwar blieben die Paulus-Grotte und die  Kirche in Rabat häufig besuchtes Ziel, die Interessen der Reisenden bewegten  sich jedoch vom Religiösen und Spirituellen zu den bildlichen und ästheti-  schen Qualitäten des Ortes. Häufig wurde die Gelegenheit benutzt, um  Defizite und Nachteile christlichen Aberglaubens zu diskutieren und die  historische Unhaltbarkeit der These, dass es sich bei der Grotte um den  Aufenthaltsort des Hl. Paulus gehandelt habe, herauszustellen. Am Ende des  18. Jahrhunderts schließlich interessierten die Besucher weit mehr die nahe  gelegenen so genannten Paulus-Katakomben und ihre antike bzw. früh-  christliche Vergangenheit als der Devotionsort des Hl. Paulus. Dieser erschien  in den Reisebeschreibungen lediglich als Ort ‚romantischer‘ Atmosphäre und  als pittoreskes Symbol vergangener mittelalterlicher Zeiten.E Cu EeVvasısseMUuUs, L[UNC COgNOVIMUS qul1a elita insula vocabatuf. e 163

Grotta d1 S$. Paolo Wal also weniıger Ziel VO gemeinhin als Wallfahrten
definierten, ProzessiONSWelse, In regelmälsigen Zeitabständen NiernomMMe-
116  - Bufls- und Bıttgangen, sondern vielmehr das Ziel einzelner Devotons-
reisender. ES WAd[l eiNne Art VO  3 Privatirömmigkeit, beziehungsweilse esondere
individuelle Verbundenheit mıiıt dem Paulus, I 1ukas oder Publius, welche
die Fremden ach Rabat ZO$ Im ern andelte e sıch bel der VO  —

zeitgenÖssischen Beobachtern, Historikern und Klerikern (Asclac, ela
Manduca, Pelagio, Surdu, Pı Cajetano Ooder Bartolo) propaglerten e1Ise Z
Grotte 1ine freiwillige Devotionswallfahrt. Als einste Form der Pilger-
gesinnNung wird S1e 1ın den oben genannten Berichten und Notizen esonders
hoch geschätzt. Fur viele der Reisenden dürite der Wunsch, den Statten des
verehrten Apostels Paulus physisc und spirituell ahe seıInNn wW1e auch
aug explizit angegeben das zentrale Motiv ihres UIDruchMns VO  —

Deutschland, Ungarn, Frankreich oder talıen SEeEWESCH Se1IN Der Glaube
die In der Grotte befindlichen Reliquien und das Vertrauen In die wunderbare,
dem Wirken des Paulus verdankende eılende Krafit der Steine der
Grotte und der maltesischen Schlangenzungen unterstutzten den internatıiona-
len uhm des Paulus-Kults entscheidend.

Im Jahrhundert begann sıch mıt den Ideen der Aufkläarung, Säkula-
rısatıon und Entmythihzierung christlicher Kultstätten aAUCH egenüber dem
Paulus-Kult auftf Malta e1INne kritische Dıstanz einzustellen. Bereıits VO hatten
Ekxponenten der empirischen Wissenschaiften mıt ihrer kritischen iınter-
ragung der Entstehungslegenden der erra di Paolo und Glossopetrae C176
entscheidende Bresche geschlagen. Zwar heben die Paulus-Grotte und die
Kirche In Rabat äufig besuchtes Ziel, die Interessen der Reisenden bewegten
sich jedoch VO Religiösen und Spirituellen den bildichen und äastheti-
schen Qualitäten des TIES Haug wurde die Gelegenhe1 benutzt,
Defizite und Nachteile christlichen Aberglaubens diskutieren und die
historische Unhaltbarkeit der These, dass CS sıch bei der Grotte den
Aufenthaltsort des Paulus gehandelt habe, herauszustellen. Am nde des

Jahrhunderts f  1e  1C interessierten die Besucher we1lt mehr die ahe
gelegenen eNaANNTLEN Paulus-Katakomben und ihre antıike bzw. TuNn-
chrıstlıche Vergangenheit als der Devotlionsort des Paulus. Dieser erschien
In den Reisebeschreibungen lediglich A18 Ort ‚.romantischer‘ Atmosphäre und
A pittoreskes Symbol ve  CI mittelalterlicher Zeiten



DıIe Kirchenpolitik der habsburgischen
Monarchie

1 ersten Jahrzehnt der Besatzung
Siebenburgens (  O—1

Von Olga Lukaäacs

DIie konfessionelle Politik der Habsburger Nnımm In der Geschichte der
universalen und besonders der siebenbürgischen Kirche eine wichtige Stelle
eın Dıie Auswirkung dieser Politik 1st die Entstehung einer Konfiession,
die jahrhundertlang Gegenstand eitiger Verhandlungen Wa  — DIie Kirchen-
politik der Habsburger 1st srundlegend für das Verstehen der Geschichte der
multikonfessionellen und vielsprachigen Monarchie‘ 1m und JAaAr-
hundert

DIie Ausdehnung des Katholizısmus, die sich während des un!
Jahrhunderts abspielte, wurde mıt grolsem FEifer angestrebt, unter anderem
auch HT die lege der monarchischen Armee“*. DIe Idee der kirc  4GCHEN
Vereinigung der Rumanen mıt dem Katholizismus hat ihre urzeln ın den
Ansichten der kirc  ıchen und staatlichen Politik der damalıgen Zeıit Diese
Politik der Gegenreiormen 1st einerseılts eiINeEe omponente der einheitlichen
katholischenW1M aum der Ööstlichen Kirche 1 Siınne des Vatikans,
und aut der anderen eıte entspricht S1€E den Erwartu  n der habsburgischen
Politik angesichts der Lage 1n Siebenbürgen”.

Miıt dem hier behandelten ema befassten sich insbesondere: Pompiliu Teodor,
Ollıtıca confesionala Habsburgilor 1n Transilvanıa 16972- 1700), 1ın David Prodan,
ahrgang. NrT.  N Cluj-Napoca 1994; Mathıias Bernath, absburg und die Anfläange der
rumänischen Nationsbildung, Leiden O72 Emanuel Turczynsk1, Konfession un!
Natıon. Zur Frühgeschichte der serbischen und rumänischen Nationsbildung, Düsseldor{if
1976 Silyviu Dragomir, Romanıl din Transilvanıla 61 unırea Diserıca Romel, Clu)j-
Napoca 1990

Seit 1540 erstrebte absburg ine Ausdehnung nach sten, Was bis 1683Nder
Türkenherrschait In diesem Gebiet nicht möglich Wa  _ Erst 1691 wurden 1mM Diploma
Leopoldinum die Herrschaftsbedingungen festgelegt. S1e beinhalteten 11ch die Beibe-
haltung der Privilegien des ungarischen und sächsischen Adelsstandes.

Mathias Bernath, Habsburgli 61 aliırmarea natlunıuı LOINALNC, Cluj-Napoca 1994

Folgenden: Habsburg1i 61 afırmarea), Titel der deutschen Ausgabe: absburg und die
Anfänge der rumänischen Nationsbildung, Leiden 1972
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DIie Kirchenpolitik der habsburgischen Monarchie 165
ersten Jahrzehnt der Besatzung Siebenbürgens

DIie nichtkatholischen Konfessionen sahen dieser Vereint  g C11L1€E

Gefahr TÜr das interkonfessionelle Gleichgewicht und assten Beschluss
Natürlich IMUSSTIE der Hol bel der urchführung dieser Kirchenpolitik
vorsichtig SCHIL, Wäads den FEınsatz VOIl Milıitär betrafl, und g1ng eshalb €]1
sehr behutsam VOTr

DIE Dere1ts bestehenden Voraussetzungen für die V  g

Der Impuls und das Konzept IUr die ewegung der rumänischen Vereimnigung
kommen 1 ersier 1N1ı€e Kaıser Leopold un! Kardinal Leopold Kollonich®

DIie konfessionelle Politik der Monarchie gehört den Malsnahmen, die
Einheit des Staates führen ollten )as hatte Vorrang Siebenbürgen

der dort herrschenden konfessionellen, ethnischen und konstitutio-
nellen 1e Dıie Gegenreiormation strebte ach Ausdehnung des
Katholizismus 1 den L1C  e CINSCHOMUNCHECH Gebieten und Jenseılts der
durch den Frieden VO Karlowitz bestimmten Grenzen’‘.

In den Rein1igungsprozess Kalser eopolds passten auch die Pläne, die
protestantischen Böhmen au  SCIL, hinein. Dıie feindliche Einstellung der
Monarchie diese Grupplerung Wal schon se1t Begınn des JaAr-
hunderts eTSIC  1G und seı1ıt Anfang 1653 unter der Reglierung VO  - Leopold

Bernath Habsburgil 1 afırmarea (wıe Anm 3)
Hs gibt ber uch andere Meınungen die behaupten, dass Leopold (1658—1705)

en SC1IHCH Bestrebungen für die rel1g10se V VO  o CIgCENCI relig10ser
Überzeugung geleite worden SC Deshalb wurde der Prototyp barockkatho-
ischen Frommen“ genannt Zu demselben Kontext NO Evlyıa Celebla C111

tuüurkischer Reisender der damaligen Zeıit dass Leopold nach dem S5S1eg Wıen .Ott für
Hilfe dankte un: versprach ass das Gebiet wieder Gottes irdischer Herrschaft

der respublica christiana unterstellen werde Vgl H.W.Krumwiede Geschichte des
Christentums 1L1 Neuzeıt bis ahrhundert Stuttgart IAr 15{1

Kollonich Erzbischof{f VO  e Str1gonıu und Primat des ungarischen Onıgtums, 1St
der Menschen, die den grölßsten Einfluss kaiserlichen Hof ausubten Er wurde

1631 adligen Öösterreich ungarischen Familie geboren ET erwarb militärischen
Ruhm alteser Ritterorden UrC! Beteiligung Kamp{fi die Turken
un Tklomm danach cechr chnell mıT Hiılfe des Oles die Stuien der kirchlichen
Hierarchie

Pompiliu Teodor Politica conftfesionala (wıe Anm 1)
Im auseckviertel Ober Österreich sind 250 ersonen ausgewandert eitere S60

Personen traten alzburg Jahr 16584 über 600 Personen CZWUNSCI den
aa verlassen, un! zwischen 1691 1692 wurden Personen AdUuUs Dürrnberg
dUSSECWI1LESCN Es Zehntausende VO  e Emigrierte un Deportierten die das Land
ab SE verlassen aben, besonders AUS bDer Osterreich aus Karnten und der
Steiermark DIie Menschen en für ihren Glauben gelitten, da cQieser für häretisch
gehalten wurde Deshalb S1IC CZWUNSCHIL den Österreichischen Staat verlassen,
und S1IC en Ungarn Siebenbuürgen der Schlesien Zuflucht gefunden Vgl eter
opper IN  T 18888 deportiert Protestante un! Geheimprotestantiısmus

Österreich un Salzburg zwischen Gegenreformation un Toleranz, Rottenburger
Jahrbuch Tür Kirchengeschichte 1994 179—189 hier 182 OSE Kirche
Österreich Wıen 1959 287—298



166 Olga Lukaäcs

wurde S1e Immer deutlicher®. Dıie Umsiedlungen der protestantischen
Böhmen ach Ungarn und Siebenbürgen wurden uHre den moönarchl:.
schen Erlass VOIN 1781 aufgehalten, und dieser Zeıt zeigen die
Dokumente AauUs dem Gebiet der Monarchie ungefäahr
erson deportiert”.

Kailser Leopold tatl nıichts anderes, als die Kirchenpolitik Iortzusetzen, die
VO  - seinen Vorfahren und VO  - den Mitgliedern der Gesellschaft Jesu egonnen
worden Wal und die den Grund 1r und Zusammenarbeit 1m Verlaut der
kirc  ıchen Aktionen bedeutete.

1ese Mafßnahmen eıtens der Politik, mıiıt denen der
Missıonare, sicherten nde des ahrhunderts In Mittel- und UOsteuropa
den Erfolg der katholischen ErNeUeTUNg, entsprechend den Normen des
Konzils VO  3 Trient . Dıieser Prozess und diese ktion der Rekatholisierung
und Reconqulista en den Katholizısmus gestäarkt und CUEC Gemeinde-
glieder und Gebiete in Mittel-Europa mıiıt allmählicher Ausdehnung ach
sten

Der Fortschritt wurde 1596 1ITC den und VO  — TeES erzielt, als eın
eil der ruthenischen orthodoxen Kirche sich muıt der römischen Kirche
vereinigte *. Obwohl dieses Geschehnis ZU Gegenstand mehrerer Streitig-
keiten wurde, hielt INa  e für eın lehrreiches Beispiel IUr die Verbreitung des
Katholizismus ZU sten hin Durch die Vereinbarung VO  3 Ujhorod 1mM Jahre
1646 hatte der Katholizismus eCUEC Gebiete 171 der subkarpatischen Ukraine

1ese Zzwel beispielhaften Versuche der Vereinigung der Orthodo-
AA  . mıiıt Rom eigentlich das Vorspiel der Geschehnisse ıIn der
rumänischen Orthodox1ie Siebenburgens. SO erklärten sich auch die Forde-
rungenNn und Begründungen, die Ende des Jahrhunderts VO  — der
rumänischen kirc  ıchen FBlite Siebenburgens aufgeste wurden. S1ie wurden
für eine Verteidigungswalfe den Protestantiısmus gehalten, denn S1E
sOrgtien für den FErhalt der schon existierenden Gebräuche, des aktuellen
Kalenders und der orthodoxen Traditionen.

DIie ökonomische, politische, relig10se und kulturelle Lage der Rumanen In
Siebenbürgen VOL der Vereinigung.

Zurzeıit des Fürstentums * hat sich die politisch-soziale Lage der sieben-
bürgischen Rumanen verschlechtert. Selbst urs Gabriel Bathory erwähnte ın

Marie-Elisabeth Ducreux, Die Habsburgischen Länder, In Marc Venard (Hrg.) Dıe
Geschichte des hristentums, Zeitalter der Vernunft, reiburg 1998, 9—39, hier:

Imre Timko, Keleti keresztyenseg, keleti egyhäazak (Östliches Christentum),
Budapest 1974 456

11 Sandor Bonkalo, rutenek (Dıie uthenen), udapest 1997, 109
Während der Osmanischen Herrschaft über Ungarn 1m Jahrhundert

Siebenbürgen einen eigenen Status als Furstentum mıiıt weitgehender Autonomıie VO

1541 1690 In dieser Zeıt breitete sich die Reformationsbewegung In Siebenbürgen aus,
die uch VO  — den Fursten gefördert wurde.
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DIie Kirchenpolitik der habsburgischen Monarchie 16 /
1Im ersien Jahrzehnt der Besatzung Siebenbürgens

einem wichtigen Briel, datiert VO 9 Juni1 1609, dass die Lage der
rumänischen TIiesier (Pfarrer VO  - Tag Tag Immer unerträglicher würde*?.

Schon In einer Landtagssıtzung 1mM Jahre 1600 wurde der Beschluss gelasst,
dass -derT Rumane keine alfen Lragen darf dieses Recht en 1L1LUI die
Ungarn un dıe Sachsen  „14. Spater wurden weıltere Verbote hinzugefügt, WI1e

dass eın Rumane nicht reıiten oder keine Kleider dus tragen urie
jese Unterdrückungen unterschiedlicher Art hatten ZUrr olge, dass die
Rumanen In Massen Ach Maldova und Muntenıien (  alache!l, rumänisches
Gebiet 1m Suden der Karpaten) emigrierten‘”.

Während der Blutezeıt des Furstentums 1mM ahrhundert flammten auch
die werbenden Aktivitaten der Calvinısten diıe Rumanen wieder auf
Der Misserfolg dieser Aktionen hatte verschiedene Gründe: einerse1lts die
aktuelle Lage, anderseıts diıe Einstellung der Rumanen

Miıt der Einbeziehung Siebenbürgens versuchte die habsburgische Monar-
chie einen Ausgleich In den politischen und zwischenkirchlichen Beziehun-
SCH erreichen, indem S1e die Vereinigung der umanen mıt der Kirche VO  -

Rom betrieb Dıie Neustrukturierung der relig1ıösen Verhältnisse Siebenbuüur-
SCHS bezog sich auch au{l die sozlale und politische Geringschätzung der
orthodoxen Rumanen

In dem Organisationskonzept des ungarischen Königtums”® fand der
Wunsch ach Vereinigung der verschiedenen Gläubigen w1e Griechen,
Serben, Rumanen und Ruthenen, eıne Unterstutzung, insbesondere EC die
sozialpolitischen alßnahmen ZUgunstien des Klerus, der füur die Vereinigung
schon war  EL Das Angebot eZ0g siıch auch auf die erfolgreiche
calvinistische Propaganda In Siebenburgen während des Jahrhunderts, der
auch kulturelle und politische Unterstutzung zuteil wurde. Aber diese Ideen
en den Proselytismus nıcht beeinflusst, da ganz olilenDar die materielle
Lage und der sOzlale Status tur diejen1ıgen, die sich der Vereinigung
anschlossen, immer besser wurden. DıIie Monarchie tutzte sich €1 auft
die Erfahrungen, die S1C bel der VereinlSP5 der Ruthenen des 1STtUumMsSs
Munkacs*® 1mM Jahre 1646 emacht hatte

lon upas, roman P zZet törtenete (Geschichte der rumänischen Natıon), Cluj-
Napoca 1949 Folgenden: roman nemzet),

lon upas, roman nemzetl (wie Anm. 133
15 David Prodan, Teorla imıgratiel romanıilor dın Principatele omane, in Transilva-

nl1a In veacul al I-lea (Die rumänische mmigration VOoO  - der alachelı nach
Siebenbürgen 1m Jahrhundert), Cluj-Napoca 1944 Folgenden: Teorla imigratiel),

Vgl azu beispielsweise das 4.12.1691 VO. Kaiser Leopold erlassene, die
Minderheitenirage 1M Onıgtum Ungarn behandelnde 508 Leopoldinische Diplom
(Documente istorice Transılvanene, Cluj-Napoca 1940, 1, 439 |Nr. 89]

Mathias Bernath, Habsburgli 61 afırmarea (wıe Anm. 3) >
Im Norden Siebenbuürgens befanden sich der Zeıt ein1ge ZU Biıstum Munkacs

gehörende Dorier mıt rumänischer orthodoxer Bevölkerung
Oyvidiu hitta Catolicısmul la romanıl din dioceza Mukacevo (s£. SCC VII-

INnCceputu. XIX) (Katholizismus un die Rumanen 1Im Bıstum Munkacs), Dissertation,
Cluj-Napoca 1998 (1im Folgenden: Catolicismul),
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Wenn 111la  — die amalige politische und relig10se Lage betrachtet, wird
CUHIE dass die rumänische Orthodoxı1e eiıne bedeutende Stelle In den
Plänen der politischen un relig1ösen Kräfte einnahm, die ın den Verlauf der
Geschehnisse eingebunden waren“?.

Die rel1g10sen Gründe Iur eINne Vereinigung der orthodoxen umanen
Siebenburgens mıt der römischen Kirche, der Konfession des Österreichischen
auses, könnte Ila  > folgendermalsen einteilen:

ntier den damaligen Konfessionen Siebenburgens WarTt die Anzahl der
Katholiken geringsten. Dıe Öösterreichische Monarchie erstrebte eiıNne
grölßere Macht der katholischen Kırche.
DIie nichtorthodoxe Bevölkerung betrug 11UI eIwa eın Drittel der (Jesamt-
bevölkerung
DIie orthodoxen Rumanen eianden sich dieser Zeıt In einem Status
der Tolerierten und Zugelassenen. G7 wurden ihnen Versprechungen und
Zugeständnisse auch außerhalb des relig1ösen Lebens gemacht, Was IUr S1€E
eine Verbesserung ihrer gesellschaftlichen ellung bedeutete.
3esE Malsnahmen sollten ZUrT Verbesserung der Reichstreue der Bevöl-
kerung beitragen. Schon die dem Jesuitenorden angehörigen Militär-
priester der urstliiıchen Armee, die In Siebenburgen eingedrungen WAäI[l,
bereıiteten die Malsnahmen VOL, die anderthalb Jahrhunderte vorher
verlorenen Gebiete Iar die Kirche und für das Erbhaus zurückzugewınnen.
In diese Richtung arbeitete auch Antidius Dunod, der fürstliche Abge-
sandte“ A seine Pläne In die TATt wollte, wurde Kollonich VO  —

einer grolsen Anzahl VOIl Ratgebern Adus$s dem Jesuiten-Orden unterstutzt

ine wichtige 1mM Verlau{f der Geschehnisse pielte der YTesier Pal
Laszlo BaranYyı VOIN der Sta  iırche Aaus Alba-Iulia, der die Verbindungen AL

rumänischen Klierus herstellte und pflegte““.
DIie Verbesserung der kulturellen Lage der Vereinigten WarTr eın Grundziel

der esulten DIie Jungen Walachen konnten In Rom studieren, 1mM deutschen
und ungarischen Kolleg und auch ıIn den ollegs der Ruthenen In Wien,

gne VarkonylI, Erdelyi valtozasok, erdelyi fejedelemseg OTro kiüzese
koraäaban (1660—-171 IA Siebenbürgische Wandlungen, das Siebenbürgische Furstentum
nach dem ZzUug der Türken), udapest 1984 Folgenden: Erdelyvi valtozasok), 198

Stefan upsa, Biserica ardeleana S] „Unirea” In anı FF (Dıie siebenbuürg]1-
sche Kirche un die „Vereinigung“* 71  ® ukares 1949 Folgenden: Biserica
ardeleana), Der UTtfOTr hebt Folgendes Nhervor: „Zusammen mıiıt den Besatzungstrup-
pCNHN 1 Tre 16857 un 165855 kamen die Jesuiten nach Siebenburgen un ngen d. die
Rumanen überreden, sich mit den Katholiken vereinigen, weil der König
will und wurde ihnen die gleichen Rechte geben WI1Ee den Katholiken DIiese
Propaganda wurde durch den Archimandriten Isaja aus OS In Oskau B Sept
165858 berichtet, un wurde weiıter vorgeliragen, ass s1E sich nicht wehren ollten,
enn der Oni1g würde sS1E annn durch iıne Verordnung zwingen.“

Der Jesuitenorden wurde im TE 1688 ıIn Siebenbürgen wieder zugelassen. Seine
Wiederherstellung hat bei den Protestant: großen Widerstand ausgelöst, weshalb die
Jesulten Anfang ihrer ı1vıtaten vorsichtig se1in ussten. Gleichwohl hatten S1E
vermocht, angsam die en tatten zurückzugewinnen un! uch In Neumarkt,
Hermannstadt und Fagaras Stützpunkte einzurichten.

Z7KG I1  n Band 2004/1-—2
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1mM ersien Jahrzehnt der Besatzung Siebenbürgens

Iyrnava, Klausenburg, Kronstadt und Hermannstadt, wodurch der ungs-
stand der umanen sichtlich geiOrdert wurde. S1e wurden bevorzugt
behandelt und darauf hingewilesen, dass S1€e die ager der Vereinigungs-
ewegung werden sollten, nıcht 1L1UT 1m 1INDLC 111 die Frömmigkeit, sondern
auch In der Kultur“?.

Von seinen protestantischen Gegnern hatte der Orden den Gebrauch der
rumänischen Sprache In der relig1ösen Propaganda übernommen:; das hatte
außerst wichtige Folgen In der Verbreitung der Sprache und der Kultur des
rumänischen Volkes

Dıe Vereinigung CO

Der Versuch der kirc  ichen Vereinigung Teofhils Zeıt 1st In der
Geschichtsschreibung sehrumstrıtten Teohls Geburtsname war Ioma Szeremıl,
als Mönch erhielt den amen CO Er tTammte dus dem niederen
rumänischen del und WarT Sohn eINESs orthodoxen Priesters aus e1us

Erzbischof“* Teofil hatte sSe1IN Amıt 1692 und damıit einer Zeıit angetreien,
ın der die Bevorzugung des Katholizismus 1Nne wichtige spielte. Am
August 1692 erfolgte die Aussendung des kaiserlichen Patents Hr wurde In
Bukarest gewelht, seINE TIreue ZUL Orthodoxie bekräitigte och das hat
ihn nicht davor bewahrt, einem werbenden protestantischen Druck ausgesetzt

werden.
Das Warl auch der Grund für seine Einsetzung als Bischo{i VO Siebenbürgen

Dezember 1692, als die geNanntenN Bedingungen - die schon 1643
(bDzw. 1669 In der rumänischen Kirche) eingesetzt worden wieder
aktualisiert wurden, JITe welche der Erzbischof verpflichtet WAaIl, den
calvinistischen Einfluss akzeptieren. AAFZ VOI der Vereinigung Nannte sich
der calvinistische Superintendent selbst „reiormierter Bischof Ungarns und
der alachen Siebenbürgens„25'

nier diesen Bedingungen and die Vereinigungsaktion einen Iruc  aren
Boden, begünstigt UrTC calvinistischen Druck Irotz calvinistischen Wider-
standes wurde 1 Jahre 1697 die Verein1ıi ungssynode zusammengerufen
nach katholischer Geschichtsschreibung) Aus dem Inhalt und den
erfolgten Reaktionen, welche die erhalten gebliebenen Dokumente aufzeigen,
ergibt sich, dass sich 1m TG  ing 1697 CIn eil der Vereinigungsverhandlungen

A Ompiuliu Teodor, Ollıtıca confesionala (wıe ANnm. f} 85
In der Liıteratur unterschiedlich als Bischotf Erzbischoft, Metropolit bezeichnet Auf

Rumanıiısch „Vladica“
Istvan Juhäsz, reformäcio erdelyi romanok kÖö7z7OÖtt (Reformation bei den

Rumanen Siebenbürgens), Kolozsväar 1940, 246-25 1; Pokoly Jozsef, A7z erdelyi
reformätus egyhaz törtenete (Geschichte der Refiformierten Kirche Siebenbürgens),

IL Dıie Reformation, Budapest 1904, 246-—-251; akkaı Läszlo, Magyar-roman kOÖ7Z7OSs
muült (Gemeinsame Vergangenheit der Ungarn un Rumanen), Budapest 1978; akkal
Läaszlo, Varkonyi gnes, Erdely törtenete (Geschichte S1iıebenbürgens), m udapest
1988

ompiliu Teodor, Politica conftfesionala wıe Anm 3 JE
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zwischen dem Bischo{f und der Gruppe des Klerus einerseı1ts und andererseılts
den Jesuiten-Miıssıonaren, eiührt VO  e Pal LaszIiO BaranYı, erledig

DIie Kritik der Orthodoxen, ın PCTSTET Linıe die VO  F Silviu Dragomıir, ezieht
sich aui zahlreiche Punkte der Synode, die 1mM Februar zusammengerulfen,
deren Protokall 1 Marz unterschrieben wurde und ın welcher der Erzbischo{i
und ZwWel Kleriker ihren Beitritt ZUT Vereinigung erklarten. DIie Authentizität
der vorliegenden Dokumente wird viellac bezweifelt“‘.

Dıe Sıtzung erklärte den Kontext Inhalt) der Vereinigung, und die
Zweiıte hatte das Ziel, die Voraussetzungen und die Verwirklichung der
Vereinigung bestimmen, indem S1€e eın festes ro ankündigte. Im
Gelste des Konzils VOIN Florenz (1439)“° sah die rumänische kirchliche Flite ıIn
der Vereinigung 1nNe Partnerschafit zwischen ZwWeIl gleichwertigen Kirchen, die
auft den VO Rat beschlossenen vier Punkten beruhte 1eSEC en die
Beibehaltung der liturgischen Rıten. des liturgischen Kalenders und der
Festtermine AHDE SO bedeutete die Vereinigung der orthodoxen Rumanen
auch eiNeEe Vereinigung VO Rıten aus Mittel- und Osteuropa, denn gleichartıge
Gebete und Bedingungen gab CS In Tes und Ujhorod

DIie missionarische Strategle hatte den Wunsch der östlichen Kirchen ach
einer LU partiellen Vereinigung beachtet.

DIie ussagen VO nde der Sitzung und die Aufzählung der Punkte
und pielen insofern eıne wichtige als S1E aus der religiösen Sphäre
heraustreten Durch die Formulierung politischer, sozlaler un! kultureller
Bıtten, die sowohl die Kleriker als auch die Lalen betraien, veritrat die
rumänische kirchliche Elite die Interessen der aNzZCH rumänischen Gesell-
schaft DIe Vereinigung wird als einNe Maflsnahme ZU  — Emanzıpatiıon der
Rumanen angesehen, und S1C bedeutet den Übergang VO ‚toleriert sSeE1IN ZU

‚akzeptiert seIN als Kinder desselben Landes. SO soll der vereinigte Klerus die
gleichen Rechte CMn WI1e€e der lateinische Klerus und auch die leiche
Immunitat. In Punkt and sich die Forderung, dass auch die Weltlichen sich
derselben Rechte erfreuen ollten w1e€e die Weltlichen anderer Nationalität und
Konftfession und die Möglichkei geschaffen werde, In katholischen
Institutionen studieren. DIieses TOgram maximaler Forderungen Wal

eıne Zusammenfassung der kirc  ICNEN und nationalpolitischen üunsche
er umanen. Hs wurde dann aber teilweise verändert mıt dem Ziel, nıicht
VO  - Anflang grolse KoOontroversen verursachen. Obwohl dieses GeE-

Silviu Dragomiır, Romanı din Transilvanla S1 unırea biserica Rome!ıl (Die
Rumanen aus Siebenbuürgen un die Vereinigung miı1t der Kirche VO  — Rom), Cluj-Napoca
1990, Folgenden: Romanı din Transilvanla), VE

Das Konzil VO Florenz erlie ß folgende 1er Anweisungen:
Sie sollen glauben un bekennen, ass der AUs Rom das Oberhaupt der ganzen

christlichen Kirche 1st
S1e sollen glauben un bekennen, ass der Heilige Ge1lst VO ater und VO Sohn

ausgeht.
S1ie sollen glauben. ass zwischen Himmel un noch einen atz amens

Fegefeuer gibt. wohin diejenigen Seelen gelangen, die leichtere Süunden aben, amı S1E
davon gereinıgt werden.

S1e sollen glauben. ass das heilige Abendmahl mıt ungesauertem Brot gefeier
werden kann.

ZKG K  . ‚anı 004/1—2
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schehnıis einen ungewohnten Verlaufphatte, wurde och angere
Zeit arüber nachgedacht“”.

DIe wichtigsten Forderungen eseltigung des Einflusses der
Weltlichen bel der Wahl und Kontrolle der rlester, Zuteilung VO  — Landbesitz

eiINeEe ede Pfarrei und Erstellung eINESs Pfarrhauses. 1e5s$e Forderungen
richteten sich hauptsächlich die Landesherren, die aber ZU ogrölsten 'e1l
protestantisch

Bel der entscheidenden Rolle der Jesulten In dieser Vereinigungsaktion WarT

erkennDbar, dass L1UT der rumänische Klerus In der Lage seın würde, eın
Gegenprogramm formulieren, das VO Dauer seıin könnte

DIie Tatsache, dass der Metropolit eo Z Marz 1697 1mM Namen des
SaNzZCh rumänischen Klerus die endgültige Vereinigungserklärung T-
schrieben hatte, Wäadl e1N ersties Zeichen VO  . Seıiten der Hierarchie der
rumänischen Kirche, dass S1E die Vereinigung akzeptiert hatte
ehat die Entscheidungen VO Marz 1697 Adus Alba-Iulia JIEG Je

spezielle Verordnung bekraftigt In dieser Erklärung, die CINeT Verordnung
gleichkam, wurde dem kaiserlichen Hofe mitgeteilt, dass der Bischof und der

Klerus der rumänischen Kirche sich ‚ganzheitlich’ dazu entschieden
hätten, der römisch-katholischen Kirche zurückzukehren. Be1l der Aner-
kennung der vVier Punkte dus$s Florenz enthielt die rumänische Gegeniorderung
Lolgende drei Punkte:

Der rumänische Klerus soll die gleichen Rechte genlelsen WI1e die Kleriker
der akzeptierten Konzfiession.
In jedem DorfT, ın dem einen Pfarrer 91Dt, soll eın Pfarrhaus ZUr Verlügung
geste werden, damıt nıcht ZWUNSCH wird, In einem remden aus
wohnen.
Dıie Priester sollen L1UT VO  — den Bischöfen abhängig seın

Durch diese Veränderungen wurde das ursprüngliche rogramm aufgehoben
nNntier den vorhandenen politischen und gesetzlichen Voraussetzungen schien
die Vereinigung 11UT eın Abenteuer se1ın. Allmählich machten sich weilel
breit Man kam der Überzeugung, dass dank des vorherrschenden
Einflusses des BaranYyı die Vereinigungsordnung 1 Juniı 1697 VO  — eli
Dekanen und einem Pfarrer, die bel der Synode 1M Februar nıicht anwesend

unterzeichnet wurde. SO hatte die kırchliche Elite angsam ihre Krelise
erweitert?®. Sieben VO  — den Erzpriestern (Protopopen), die die Vereinigungs-
erklärung unterzeichnet hatten, eten die basale Krafit In den nachsten
Jahren.

DIie rage, ob die Versammlung VO Februar 1697 adus Alba-Iulia,
zusammengerufen VOIN CO und seınem Berater Baranyı, eIne kanonische
Synode Oder 1L1UT einNne Versammlung eINes Kreises der ad-hoc-Teilnehmer WAaIl,
kann aufgrun der existierenden Dokumente nicht beantwortet werden. Dıie
eINZISE prıimare Quelle die u1ns ber die Geschehnisse VO  en Februar bis Jun1
1697 infiormiert, sind die Berichte und Akten, die VO  - den Propagandisten der

Pompiliu Teodor, Oolıtıca confesionala wıe Anm 7}
3() Silviu Dragomıir, Romanıuı din Transilvanla ” aaa V wıe Anm Dıe rmutung

einer List wurde Gewissheit In dem Moment, als Teofils aten sich als unwahr erwlesen.
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kirc  ıchen Vereinigung TLammen Aus diesen Schriften ergibt sich das Bild
eiınes gul geplanten nternehmens?”.

Wie Iüuckenhait und widersprechend diese Quellen, den Fortschritt der
ersten Phase der kirc  1CHEeH Vereinigung betreffend, auch se1InN ollten, lässt
sich 1Ur die Geschehnisse VO  . 1697 doch eindeutig feststellen, dass eo und
seine n  an als Pionilere der kirc  ICHER Vereinigung angesehen werden
können Obwohl hre Persönlichkeit In den Quellen L1LUTI grob geschilder wird,
stehen S1e unbestreitbar als Leithiguren Anfang einer Entwicklung,
die die Lebensbedingungen des rumänischen Volkes Aaus den esagten
Gründen verändert hat?®

Dıe endgültige Vereinigung Atanasıe

Der Bewerber für den Bischofsstuh. wurde VO  — eINner reformilerten Grupple-
rung ewahlt. /7u dieser Grupplerung gehörten aAUCHh hochadlıge Calvinısten
WI1e Miklos Bethlen, Steian Nalaczı und Samuel KeresztesI1. S1e alle en füur
einen Pfarrerssohn, der der Klasse des niederen rumänischen els dUus

Hunedoara gehörte, plädiert. Dieser rhielt beim Eıntreten In den Mönchs-
orden den amen Atanasıe. Hr hatte die calvinistische Schule 1ın Alba-Iulia
abgeschlossen und schlien der Richtige 1r dieses Amt seın Dessen

Ernennung wurde 1 iınne der Erhaltung des Status QUO bezüglich des
calvinistischen Einflusses org  IMN Hr wurde also VO den sieben-
bürgischen reiformilerten agn unterstutzt, wurde dann VOINl dem
Metropolit der Walachei gerulen, sich den calvinistischen Einfluss
aut die rumänische orthodoxe Kirche wenden. Im September 169 / befand
sich anasıe aut dem wWeg ach Bukarest, sich dort VO Metropoliten aus

Ungro-Walachien weihen 7 lassen. YTSt ach onaten, anu
1698, wurde CT In Bukarest VOoO Teodosie geweiht, 1n Anwesenheit VO  -

Dosoftei, dem Patriarchen VO  a Konstantinopel.
CO mMUuUsstie bel seinem Amtsantrıtt einen Treueschwur blegen wobel die

Schwuüure auf die sieben Okumenischen Konzilien und auft die Lehre der
eiligen Kirchenvater TUr anasıe nicht ausreichend Zu den
erwähnten Schwuren kam In seıinem Fall der eiıgens für ihn VO  > Dosofltei
zusammengestellte Belehrungsschwur, der aus Punkten?? bestand Dieses
Dokument 111USS$ erwähnt werden, weil die Stellungnahme der THMÄANRIT-
schen Orthodoxie und des Patriarchats angesichts der doppelt rohenden
Gefahr der Calvinisierung und der Katholisierung wiedergibt.

Der Junge Bischo{i hatte den Auftrag, „die Dogmen, die eiligen Schriften
und die Bräuche der östlichen Kirche“ bewahren?*?. Obwohl die Ernennung
des Bischoi{is liels, dass sich nichts andern würde, zeigen die
dann folgenden Geschehnisse das Gegenteil.

Mathıias Bernath, Habsburgll 61 afırmarea WI1E Anm 100
1LO1Mathias Bernath, Habsburgii 61 afırmarea WI1E€E Anm
110Mathias Bernath, Habsburgll S1 afırmarea WI1Ee Anm

Mathias Bernath, Habsburg]i 61 afırmarea WI1eE Anm—— —” —“ — NN M M en  A AT V SE L4
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Während Sıch anasıe 1n Bukarest au  1e die Gegner der
kirc  iıchen Vereinigung aktıv. In Wıen tat ater Baranyı es Mögliche,

die Stimme des Adelsstandes verstummen lassen Diese Stimme Wal

ach Teohls Tod laut geworden. Ogar die politische Lage kam BaranYyı
uftZ! denn die kaiserliche rTrmee€e hatte CHE Erfolge aut der ungarischen
Kriıegsszene verzeichnen, und Wäal den S1eg VOIN Eugen de S5SavoVva bel
enta FE Oktober L697

Weil BaranYyı die Vereinigungsgesinnung staärken wollte, hatte 1mM

September 169 / einen ntrag der siebenbürgischen katholischen Seılte
prasentiert, In weilichem die Katholiken den Holf darum baten, eın Diplom
„Tür die Vereinigung der Griechen und Walachen Aaus Siebenburgen”
herauszugeben und den orthodoxen Pfarrern und Mönchen gleiche Rechte
wW1e Cnen anderer Denominatiıonen gewähren. Dıieses Dokument, das dem
Ho{ 1mM Februar 1698 eingereicht wurde, wurde ZÜF Grundlage für die spateren
Verhandlungen zwischen Kanzler Tanz Ulrich Graf VOINL Kinsky und den
Vertretern Siebenbürgens, die anderer Meıinung WI1e der GuDbDer-

GYOTZY Bani{iy, der Calvinist WAarL, Kanzler Miklos Bethlen, der ebenfalls
calvinistische een vertrat, un der chatzmeister Istvan ApOor mı1t katholi-
schem Glauben ater Baranyı wurde VO Kardinal Kollonich einer
Audienz empfangen, die den Kanzler Kinsky eINer Zustimmung der
Vereinigung bewegen sollte, der aber eine gemälsigte Haltung In dieser Sache
einnahm.

Nachdem Atanasıe Jandar 1698 1ın Bukarest eweiht worden un In
das Land zurückgekehrt WAäIl, sa sich mıt einer schwlerigen politischen Lage
konfrontiert. Der Ju Bischo{i hatte ruh bemerkt, dass die calvinistische
ITE In dem Jahr seıiner Abwesenheit schwächer geworden WAärl. Atanasıe
erschien nıcht 1 Gubernium®, stattdessen schickte einen Brie{i *C
Baranyı Kollonich, In welchem eiıne Bestatigung Iür sSe1IN Bischoifsamt
verlangte””.

Von Calvinisten emp{fohlen, VO  b Orthodoxen ZU Tester geweiht,
verlangte der CUEC Bischo{i auch dıe Akzeptanz eıtens des katholischen
Regenten. Dadurch bewiles F dass E einer Vereinigung bereıt sSC1

InNe klare Stellungnahme VO Seıten des Hoflfes bezüglich der Verein1gungs-
erklärung VO  — Teofil tehlte, wodurch BaranYyı und anasıe irrıtıert DIie
Wiliener Politik, VO  - Kinsky geleitet, Warl och sehr zurückhaltend angesichts
der protestantischen Mehrheit 1ın Siebenburgen, Was die Unterordnung der
rumanıschen Kirche den römischen Primat angıng

Aber schon das Jar 169585 rachte die ersten Anordnungen des Wiener OlIs
bezüglich der Vereinigung, während die katholische Propaganda sich aus-

breitete, In welcher die Versprechungen des Patents VO 1692 11C  ar aufgegriffen
wurden, uUurc welche den rumänischen Priestern Vorteile angeboten wurden

35 akkai Läszlo, Varkonyi N! Erdely törtenete (wıe Anm 24), 883

Hauptorgan der Regierung ın Siebenbürgen ın den Jahren Ü und
S} mıiıt S1ITZ zuerst In Alba-Iulia (Weissenburg), annn 1n 1U (Hermannstadt),
se1t 1790 In J]uj-Napoca (Klausenburg).

Mathias Bernath, Romanıl 61 alırmarea (wıe Anm 3:} A
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als Gegenleistung IUr die Annahme der Vereinigungsbedingungen mıt der
römischen Kirche?®

DIe Verordnung verzichtet auft die Vereinigungsbedingungen, die In Florenz
beschlossen wordenImıt Ausnahme der Anerkennung des Papstes, Was

1esmal TI die Zurückhaltung des orthodoxen Klerus begründet werden
kann  37 Der Beschluss wurde dem Gubernium GTST Maı zugestellt.

Das Manıfest definierte das Vereinigungskonzept au der Grundlage der vier
Punkte VO Florenz, VO  — deren Anerkennung auch die Gewährung der
Vorteile und Immuniıtaten tur den katholischen Klerus ingen

HS WarTrT das Mal, dass eın kaiserlicher Ratgeber die rumänische
Kirchenvereinigung en propaglerte und außer der Verbesserung der
materiellen Lage des Priestertums auch Schutz für die Anhänger der
erein1gung bot.

DIie Auffassung VO  H Kollonich bedeutete keine Abweichung VOIN der
oNlschen Politik, sondern Wal 1 Gegenteil eIN Ausdruck dieser Politik Der
Kardinal am als Vertreter der römisch-katholischen Kirche die Au{ifgabe
eINES Sprechers der Politik oms

MIieT diesen Bedingungen Wal die gegenteilige Stellungnahme des
Adelsstandes und che des Guberniums selbstverständlich“®. och bis
diesem Moment hatte der Holf keine Malsnahmen getrolfen, welche die Wahl
VO anasıe bestätigt und seinen Rechtsstatus festgelegt hätte Nier diesen
mständen hat BaranyYy, der Jesuitenoberst AUs Alba-Iulia, die rumänische
Spiritualität beeinflusst und die nötigen Schritte e  ITA

Auft dessen Kat hın hat Atanasıe sich für eImMe Mafßnahme entschieden, die
ihm geeignet erschien, Wien einer Stellungnahme zwingen und die
Zustiimmung ZULC Vereinigung erreichen. Er hatte Oktober 1695 ıIn
Alba-Iulhia die Synode der orthodoxen Kirche dus Siebenbürgen ININECIN-

gerulen, die offizielle Vereinigung mi1t Rom auszurulien. NIier Be-
trachtung der bisherigen Kontroversen ergibt sich, dass die Synode Tur den
Metropoliten 1T Notwendigkeit Wa  — Dıiese Begebenheit glic 1m INDI1C
auf die Lage VO 20. Oktober eiMeTr bewussten Demonstration, die In
derselben Stadt die Vorbereitungen tur den Landtag einleıten wollte**.

SO wWI1e bei dem ersien Vereinigungsversuch f bheben auch bel
diesem die Ereignisse und der Ablaut der Synoden His heute och unklar.
Unterschiedliche Aufmassungen g1Dt CS zwischen den Historikern der Ver-
ein1gung und deren Gegnern““. Sehr umstrıtten 1st auch die Authentizität der
erhaltenen Dokumente der Vereinigung, deren Textlücken und Widersprüche
viele Spekulationen nähren. Da u1ls weder das Protokall och die Meldungen
VO der Synode und der kirc  ıchen Versammlung VO  - 1698 erhalten

Sılviıu Dragomiıir, Romanı din Transilvanla (wıe Anm.26), Der utor ın
diesen Beschluss „eine Verlockung voll mıt Versuchung”“.

Pompiliu Teodor, olıtıca confesionala (wlie Anm F3
Toth Zoltan, AZz erdelyvi roman nacionalizmus 1s6ö szazada, E 8 (Das erste

Jahrhundert des siebenbürgisch-rumänischen Nationalismus), Csikszereda 1998
Folgenden: A7zZ erdelyi roman nacionalizmus), 33

4 | Mathias Bernath, Romanıl S1 afırmarea (wıe Anm 3) DE
Silyviu Dragomır, Romanıl din Transılvanıla wıe Anm 26) DRZID
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geblieben sind, mussen WITr auf einen ext zurückgreifen, der In rumänischer
Sprache ausgearbelitet, aber auf Latein geschrieben wurde

Viele Jahre ang Wal LLUI die Abschrift der lateinischen Version ekannt Tst
1879 hat der Historiker Nicolae Densusianu In der Bibliothek des National-
INUSECUINS Budapest In der ammlung der esulıten Gabriel Heveness1ı neben
dem Originaltext der lateinischen Version auch das rigina einer rumänischen
Version gefunden, welche VOINl dem lateinischen ext abweicht. 1ese Tatsache
führte Zweileln der Wahrhaftigkeit des Berichtes ber die Ere1gnisse VO  —

16958, Untie den unparteilichen Analytikern der Geschehnisse“*.
Neben den Bischöfen hatten sich och Erzpriester der Vereinigung

mıt der römischen Kirche entschlossen. 1€eSs WarTr eın Bewels für den Erfolg der
katholischen Propaganda”“.

DIie rumänische Version drückt eindeutig die üunsche des lerus dus,
die olilnung auf Veränderung seıiner materiellen Lage DIie Forderungen
enthalten als Vereinigungsbedingungen: das Beibehalten der Rıten, der
Bräuche und des Kalenders SOWI1E der Rechte der Erzpriester. Hierin drückt
sich der Zwiespalt ihrer Überlegungen aus, die Veränderungen 11UI

akzeptieren, WE die Tradition 1mM Wesentlichen erhalten bleibt. Am chluss
der Verhandlungen und ach Leistung der Unterschrifiten annn der Bischof
klarstellen, dass alle Änderungen der Lıturgle abgelehnt werden. Das
Dokument endet mi1t der Erklarung der ETZDHEStET, dass als Oberhaupt der
Bischo{ der rumänischen Kirche anerkannt wird. SO konnte VO

Adelsstand nıcht beseıltigt werden.
FEın nächster Schritt die Bemühungen die politische Aner-

kennung der Vereinıgung ure die Siebenbürgischen Obrigkeiten, die
allmählich ZU Legitimierung der Kirche ührten“??.

45 Das Streitgespräch wurde VO Ion (° TIS1AD eröffnet (er hielt LUr VOoO

Unterschriften ur original un begründete die eb ass sich N1IC viele Priester
für die Vereinigung ausgesprochen hätten) und Vo  w Steian un ann VO Silvıu
Dragomir weitergeführt. UrcC die vergleichende Analyse der Unterschriften aus den
Papıeren VO unı 1697, Oktober 1698 und TANUaT 1701 schienen die Behauptungen
VO  — Crisian bestätigt, ass ZWAarTr alle Unterschriften Originale selen, jedoch keinen
Vereinigungsbeschluss begleitet hätten lon Crislan, Beıtrag ZU Geschichte der
kirchlichen Union der Rumanen 1n Siebenbürgen unter Leopold E Hermannstadt
1882; Silvıu Dragomiır, Romanıl din Transilvanıla (wıe Anm. 26), 14-16; Stelian ‚Upsa,
Biserica ardeleana (wıe Anm Zr

Vgl azu okumen Nr. 8 un bel Nicolaus Nilles Symbolae ad
ilustrandam historlam Ecclesiae orientalıs 1n terrI1ıs COTONaAC Stephanıi, F NSDTUC.
1885, 464-46 7 Dıie dieser Punkte, die Vereinigung der Kirche mıiıt Rom
uch auf dogmatischer RNe, erfolgt VO ugustin Bunea 1ın Cestiuni din dreptulu SI
1stor1a bisericel romanescı unıte, studiu apologeticu, Bla) 1893, 11 „Das öffentliche
kirchliche Gewı1issen zeıg sich se1t 1698 1m gaNzZCI kirchlichen en und ist der
wichtigste Beweis, ass die Vereinigung schon immer als ine dogmatische angesehen
wurde, UrCc welche WIr denselben Glauben w1e die katholische Kirche aben Vgl
LASA3 akkal, gnes Varkonyl, Erdely törtenete (wıe Anm 24), 330

45 So TrOocsanyı, Habsburg-politika es Habsburg- kormanyzat Erelyben (1660-171 1)
(Habsburger Politik un Habsburger Regierung 1n Siebenburgen), udapest 1984

Folgenden: Habsburg-politika), 28; Vgl Pompiliu Teodor, olıtıca confesionala (wıe
Anm.7), J
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Im Landtag, der VO Oktober DIS FA Dezember 169587 hat der
ungarische Adelsstand die Politik Wiens 1n CZ aut das rumänische Volk 1n
Siebenbürgen krıitisiert. Der Landtag ignorlerte die Entscheidung des
rumänischen KXlerus DAas Gubernium hatte der Führung VOIN GOUVEeTr-

Banliy GYOTgY die Vereinigung protestiert. Eın wichtiges Faktum
1St, dass diesem Zeitpunkt keine Auseinandersetzungen zwischen
Protestante und Katholiken gab Man kann a damıt erklären, dass siıch die
Vereinigten nicht mehr aut die Hilfe des Katholischen Status, also des alen und
Kleriker umfassenden Verwaltungsorgans der katholischen Kirche 1ın Sieben-
burgen verlassen konnten. Den Schwachpunkt der Landbesitzer beachtend
wurde 1m Landtag alur pladiert, dass die rumänischen resier weiterhin
verschiedene Verpflichtungen gebunden SEeIN ollten.

Am Ende des Landtags wurde entschieden, einen Calvınısten ammens

Gabriel ass ach Wıen schicken, die Bedenken des Adelsstandes
Ho{ VerfiTreien und mehr Unterstutzung erhalten“®.

och der rumänische unlerte Klerus brauchte eiNe Bestatigung SEINES
Vereinigungsbeschlusses VOIN Seıten des Wiener Hoflfes und auch eINne uristische
arantıe Deshalb Torderte eın Diplom, das der schon 1692 den Vereinigten In
Ungarn ausgestellten Urkunde hnlich sSeIN sollte Zu dieser Zeıt Wal der
neugewählte Bischo{i anasıe auf Anraten des esulıten BaroOw bereit, In die
Hauptstadt des Kaıisertums PEISETT. dort die NEUEC Kirche anzuerkennen“”.

Das politische Ziel des kaiserlichen Hoflfes kommt 1mMm Friedensvertrag VO  e

Karlowitz euthkc TE Ausdruck, Hre den Siebenbürgen ach inter-
nationalem Recht absburgische Macht gerlet. Dieses Zusammentreifen
begunstigte das Fortführen der Verhandlungen und verstärkte die Position des
Katholizismus. SO geschah CS:; dass der Holf das Diplom der Vereinigung

Februar 1699 also ZU Zeitpunkt des Friedensvertrages ausgegeben
hat DIieses Geschehen 1st das Ergebnis T bisherigen Verhandlungen und
Außerungen. Das Diplom richtete sich besonders diejenigen, die ach
nationaler Anerkennung als Rumanen 1n Siebenburgen strebten Obwohl das
Diplom VO  - Kardinal Kollonich inspırıert WAar, 1st CS sicher eın Ausdruck der
Öösterreichischen Herrschaft“*®.

DIie Nichtbeachtung der Beschlüsse VOIN 1697 und 1698 und die VCI-

schiedenen Adressaten des Diploms Rumanen, Griechen und Ruthenen AdUus

Ungarn, Kroatiıen und Siebenburgen) en Atanasıe enttäuscht. ES wurde
nicht eigens den uıumanen egeben, Was das Miısstrauen des Erzbischof{s
bezüglich der Vereinigung verrat Das Diplom sollte nach der Meınung VO

Andreas Freyberger) das Prıestertum, das die Vereinigung egehrte, ın dieser
Haltung bestärken.

DIie Absicht 1e05, auch den Adelsstand für die Anerkennung des Diploms
SeEWINNEN, scheiterte. Das siebenbürgische Gubernium hat das ihm

Februar 1699 ZuUur Bestatigung zugeschickte Diplom aANSgCNOMMCNH.

Mathias Bernath, Habsburgli S1 afırmarea (wıe Anm.3), 125
lon Documente lstorıce transilvanene (Dokumente Transsilvaniens),

471—474, Dok 201
Andreas Freyberger, Hiıstorla elatıo UuN10N1S Walachicae CH LOINAIlad ecclesia,

Clusium 1996,
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Am Marz 1699 rhielt Bischof Atanasıe VOINl katholischer eıte eine
autorıtar tormuherte Verordnung, In welcher die nıcht durchführbaren
Anordnungen des kaiserlichen Diploms In unti Punkten zusammengeflasst

Das Einhalten dieser uni Punkte hätte die Annullierung des Diploms
bedeutet.

Kollonich ignorlerte den Widerstand der Vertreter des Adelsstandes und
arnte die Gegenpartel. Hr proklamierte den kaiserlichen Beifehl m einer
Synode der unlerten Kirche, zusammenberufen ad hoc 24 Maı 1699
Wahrscheinlich War dies die Synode, ber die der Kardinal Ungarns dem
Vatikan 238 anı 1699 Bericht erstattet hatte“*?. Das Dokument dieser
Synode lässt den chluss dass S1E ebenso eINE reprasentative Versammlung
Wal W1e€e die spatere VO  b 170025

Der Adelsstand reaglerte sturmisch. ET eZzog sich nıicht au{i das Diplom,
sondern 1L1ULI auf die kaiserliche Verordnung VO 7: NYal:; welche die
Emigration der siebenbürgischen Untertanen erlaubte und die
rumänische Politik der allgemeinen Katholisierung protestierte. 1ese Haltung
tellte die Reaktionen der siebenbürgischen Landesherren au{t die Refiorm-
ideen 1enNs dar; ach denen die rumänischen Leibeigenen mehr Freiheit
besessen hätten.

DIie Unterweisung des Landtags VO September wollte die Einführung
des leopoldinischen Vereinigungsdiploms und adurch die Einleitung
politischer, relig1O0ser Regelungen unter den Rumanen verhindern?“. Der
Landtag verordnete eINe allgemeine Audienz IUr rumänische Orthodoxe.
O17 beharrlichen Widerstandes Atanasıes hat diese Audienz des ubern1ums
stattgefunden. Atanasıe WarTt! nıcht willig, sich den Obrigkeiten
unterzuwerten.

In diesen Audienzen des Guberniums LTraten viele Meınungen und
Denkweisen der siebenbürgischen Dörfer zulage, die bis 1n verschwiegen
worden Dıie Beilragungen enthüllten eine Welt, die die Wende VO

U1 Jahrhundert aus dem Verborgenen Aa1lls$s Licht treten sollte S1e
oflfenbarten eiıne relig1öse Spiritualität, die ihrer Meınung ach nıicht gewählt,
sondern 11UT 1 die Taufte angeeıgnet werden annn Und kam der
Wunsch ZU Ausdruck, dass die Tradıtiıon weitergepflegt werden sSo.

Dıe protestantische Gegenpartel reaglerte eitiger 1m Jahre 1700 Urc die
UOrganıisatıon VO Antivereinigungsaktionen, ıIn der Absicht, eINne IC L

‚Gegenkirche’ den Rumanen SCHAaTHeNn Ion Tirca, der TÜr SCINE
calvinistische Sympathie ekannt WAarl, wurde ZU Bischof{f ernannt Dıe
Calvinisten hatten auch die Idee, rumänische Gemeinden 1mM Rahmen der
calvinistischen Kirche begründen, welche dieselben Rechte en
sollten?*.

In dieser chaotischen politischen Sıtuation schlien die Durchführung des
Unionsgedankens völlig unrealistisch. anasıe wandte siıch direkt den

Pompiliu Teodor, oltıca confesionala (wıe Anm 7)
Mathias Bernath, Romanıl SI afırmarea (wıe Anm 3) 130

>1 Silviu Dragomıir, Romanı1 din Transilvania (wie nm  ), 64; Toth Zoltan, A7
erdelyi roman nacionalizmus (wie Anm. 38),

Mathias Bernath, Romanıl 61 ahırmarea (wıe Anm 3) 14  N
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Primas Kollonich un bat ihn Unterstutzung und Vermittlung Hol,
damıt das esen der Nıo0N defMiniert würde.

nter dem BEinfluss diıeser unklaren achlage 1st die Handlungsweise VO  —

Atanasıe verstehen, dass a den Landbesitz In Merisen1ı (das Gebilet befhindet
sich In der alache!) und die 6000 Goldmunzen aNgCNOM6UNCIL hat, die ihm

15. Juli 1700 VOINl Constantın Brancoveanu (Herrscher der alache!)
angeboten wurden, denn dieser Wal eın entschiedener Gegner der Ver-

einigung”
Dıieses Zwischenspiel VOIN Atanasıe ahm bald eINn Ende, denn CS Lolgte eiINeE

Verhandlung In Wıen ET bestand weılter (trotz der Annäherung mıt den
Calvinmısten und der Schmeichlung der Orthodoxen) auf der Vereinigung und
berie{i September 1700 die grolse Synode e1n 1ese vollzog den
entscheidenden Schritt, nämlich die ründung der Kirche. Dıie Synode

dass mehr Teilnhnehmer anwesend als7)e und Warselbst g1Dt
Erzpriester und 1653 Priester und och eweils Vertreter aus Jedem Dorf??.
S1e erklärte, die Vereinigung mıt der Kirche VO  — Rom werde aus Ireiem illen
rg  IMN Das edeute die Anerkennung der vlier Punkte VO  — Florenz,
bedeute aber aucHh: die gleichen Rechte und Vorteile en WI1E In der
katholischen Kirche. ES wurden Canones aufgestellt, welche die CUC

Kirchenordnung regelten”® und die ründung der rumänischen
griechisch-katholischen Kirche festlegten.

In Wien wurde 6. Januar 17041 CIn Beschluss ge1asst, der VO

Dekanen unterschrieben wurde. 1e8€ verlangten, gerade weil die ellung
Atanasıes kritisch wurde, dessen weılıtere Amtserhaltung.

Atanasıe und seıne Begleiter traften 5. Februar 17204 1n Wiıien ein:
Kollonich emphng die Delegation nicht freundlich, und Atanasıe überreichte
Kollonich iıne Deklaratıon mıt acht Punkten, deren Kerninhalt die Be-

statıgung VO  - anasıe und die Forderung ach einem Diplom ber die
juristische Gleichstellung des vereinigten un des lateinischen Klerus Wa  — Der
Hof sollte außerdem die Leibeigenen-Priester entlassen?”.

Kollonich Tfasste seiINE Bedenken Atanasıe ın PunktenE,
wodurch seıne Meiınung Zu Ausdruck kam, dass Atanasıe einNe unsichere,
verdac  ige Person SCL der mıt dem Metropoliten der Walachei und dem
Herrscher der Walachei kooperlert habe Dıe Situation spıtzte sich spater f

5 gne arkony]l, Erdelyvi valtozasok (wıe An  3 v Z
Toth Zoltän datiert die Synode auft den September, doch Mathias Bernath und

Pompiliu Teodor geben den September
55 Ion Documente istorıce (wıe Anm 45), 475—476, Dok 202

Stefan upsa, Biserıica ardeleana (wıe nm  ; 63—65 Er Za alle Punkte auf
Kanon 1st bedeutendsten „Dıe Priester sollen die Gottesdienste auf Rumänisch
halten. das Evangelium I1USS$ auf Rumänisch vorgelesen werden, amı die Trısten
verstehen“. Dieses gilt als iıne Art Reform, weil die Gottesdienste bisher auf Altslawisch
gehalten wurden.

Greta Miron, Uniırea relig10asa. Romanıla dintre evolutla sustitionala, relig10sa 61
culturala S (Die rel1g1öse Vereinigung), Dissertation, Clu]-Napoca 1998, A
Anm. 10  N
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dass anasıe se1ıne Vereinigungserklärung zurücknahm”®, weil CI eıne
Vereinigung 1 Sinne VO  . Kollonich ä3DieANnte

Danach kam eın kanonischer Prozess ihn in Gang, In dem CT sich
öffentlich dem tridentinischen Glaubensbekenntnis bekennen und VCI-

sprechen musste, alle se1ıne Beziehungen den ausserkarpatischen Orthodo-
A  - abzubrechen Eın Treueschwur ZU aps und Gehorsam dem Erzbischof{f
VO  z Strigonliu gegenuüber wurden VO  - ihm auch

Inzwischen wurde In Siebenburgen CeH ständiger Gegendruck spürbar. Der

Landtag „Das 1st kein Gewmn für das EKand: W die rumänischen
TrTIester der Vereinigung zustımmen, galız 1 Gegenteil, weil ihre Steuern VO

den eintfachen rumänischen Gläubigen verlangt werden“?
DIie positive Beurteillung Atanasıes In Wıen HIC BaranYyı löste die kritische

Situation. Nach dem espräc mı1t Baranyı erklarte der Kalser die Weihe VO  —

anasıe Fl Bischof{f FT gültig, Waäas spater VO Heiligen auch Destätigt
wurde

Das wichtigste Ere1ign1s ach dem Wıiener Aufenthalt WarTl! das zweıte
Diploma Leopoldinum VO MAarTZz 71 ESs esteht Aaus$s Artikeln, die die
politischen Erwartungen der Rumanen Destatigten und erfüllten®®.

Der orthodoxe Historiker Silviu Dragomir behauptet, dass dieses Diplom
nicht erfüllbar WAaT, weil CS ach dem drıtten Punkt eiıne heimliche Vereıin-
barung gab Der Hof und der siebenbürgische Adelsstand ollten demgemass
aut die Durchführung des drıtten Trtiıkels gegenseltig verzichten, erstens A111
die rhebung ein1ıger rumänischer Familien In den Adelsstand und zweıtens
auf die Entlassung der unlerten rumänischen Bauern®*.

Dem üunfiten Punkt entsprechend sollte der Bischo{i VOINl einem Theologen
beraten werden, der die Funktion eiInNes AUSATrÜ auditor generalıs hatte Diese
Funktion gab auch In der römisch-katholischen Kirche, aber S1E hatte
andere Aufgaben®“. Der eologe der unlerten siebenbürgischen Kirche
wurde VO Herrscher ernannt und hatte eine Aufsichtsftiunktion. Dagegen
wurde der römisch-katholische eologe VO Bischo{f ernannt und diesem
untergeordnet. Dıie Instıtution des Theologen Wal auch ın den näachsten
Jahren eines der spannungsvollsten Objekte zwischen dem Bischof{f und dem
Wiliener Hofl, aber e1INSs der wirksamsten FEFlemente Dıe Institution annn auch
als eın Misserfolg angesehen werden. Laut der Auffassung der rumänischen

Nicolaus Nilles, Symbolae ad illustrandam historiam ecclesiae orientalis (wıe Anm

42), 267 „Asserı1t N1C, dominem ep1lscopum interrogatum, unıtus SIt, dixisse:
e 10  . P MS

Mathilas Bernath, Habsburgll 61 afırmarea (wie An  3 3) 14  O
ach der Meiınung des Historikers Mathıias Bernath versprach der Kaıser 1m

Diplom je] mehr, als dieser Zeit ausführbar Wa  — Anderseıits unterstreicht der
Hiıstoriker Zoltaän Toth, das Diplom se1 eın gut berechneter Schlag den ungarischen
Adelsstand BEWESECH un! deswegen 1n den ungarischen Quellen un: Wiener Hof In
den spateren Jahrzehnten nicht rtrwahnt worden. Der unlerte Bischof Inochentie Klein
berief sich 1 aul dieses Dokument und verlangte dessen Erfüllung.

6 | Silviu Dragomır, Romanil din Transilvanıla (wıe An  3 26), 92; Zsolt TrOcsanyl,
Habsburg-politika (wıe Anm. 43) 284

Der eologe In der römisch-katholischen Kirche Warl eın Mitglied des Priester-
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Historiker ist diese Institution eiINeEe ‚beispielhafte’ Demutigung der rumanı-
schen Kirche®?.

Als Atanasıe Aaus Wiıien aCH Siebenburgen zurückkehrte, wurde CI VO  — den
Vertretern des rumänischen Klerus empfangen und e Maı 1701
einen festlichen Einzug In Alba-Iulia Am Jun1, dem ersten Jag der Synode,
wurde Atanasıe VO  — königlichen Vertretern ZU Bischo{i eweiht. Aus diesem
Anlass versammelten sich Erzprliester und ungelahr 1000 Priester und 2000
alılen, ihren Vereinigungswillen och einmal erklären®“.

Diese ase der Religionspolitik der Habsburger In Siebenburgen
endete 1üur S1E mıt einem Erfolg: mıiıt der ründung der rumänischen
oriechisch-katholischen Kirche. Dadurch kam eINn bedeutender eil der
siebenbürgischen Rumanen ın die Religionsgemeinschaft des Hofles,
des eftigen Widerstandes des Gubern1ums. DIe Synoden deklariıerten und
bestatiıgten, dass diese Union eine HG der ehemaligen Einheit der
Kirche und iıne Wiederherstellung der verlorenen Tradition se1

Dıe Verwirklichung der Vereinigung Wal eın klares Ergebnis der Relig1ons-
politik der Habsburger 581 Siebenburgen se1ıt 1658558 Dadurch wurde W1  IC
die konfessionelle Basıs des Kaısertums verstärkt, ohne aut die vorliegenden
politischen Sıtuationen Rücksichtge en

kollegiıums und deshalb das€ den Gläubigen die Heilige Schrift auszulegen un
erklären, den und 1ın den Stunden, die VO  eg dem Bischof festgelegt wurden.

Nicolae storl1a romanılor din Ardeal S1 Ungarıa (Geschichte der Rumanen ıIn

Siebenbürgen un Ungarn), Bucurestl 1989, Bd.L., 236
Anrel ndea, Andreli Radutiu, Nicolae Edroiu, storla Transilvaniel 0S (Die

Geschichte Siebenbürgens 0-1  » Cluj)-Napoca 1993, 654 Nicolae Bocsan, 1o0an

Lumperdean, 10an Pop, Etnıe s1 confesiune In Transilvanla ın sec.X1H1-X1 (Volkstum un!
Konfession 1mM Siebenbürgen des 1319 Jahrhunderts), Oradea 1994,
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Gerhard Ringshaus 7U Geburtstag gewidmet

Undoing gender?
( Religiöse Erziehung un Bildung

1n Kailiserreich un Weılmarer Repußlikii
‘112„Mit meinem ott kann ich über Manner springen

VO  o ntje Roggenkamp

Als die frisch gewad  C Reichstagsabgeordnete Magdalene VO  — Tiling mıt
diesen Worten 1ne€e längere ede eröMfnete, schlen S1Ee einmal mehr Angste
und Befürchtungen bestatigen, die die überwiegende Mehrheit des
Parlaments In eZzug Al politisches Engagement VE} Frauen OTE Hs

andelte sich bel dieser Außerung allerdings einen Versprecher; denn

e1gntlich hatte VO  — Tiling ihre ede mıiıt den Worten des Psalms erölinen
Nun 1st Walwollen „mıt meınem Ott kann ich ber Mauern springen.

gäanzlic. unbekannt, ob und inwielern sich In diesem Versprecher VO Tiling
Unterbewusstsein artikulierte. DIie Tatsache seiner Überlieferung macht aber
aut eın Phäaänomen aufmerksam, das 1n der CCC Frauen- und Ge-

schlechterforschung als o1ng DZW. undoing gender‘ bezeichnet wird.
sich die HEFE Frauenforschung zunächst darauf beschränkt, der

Geschichte orolßer Manner einzelne Frauengestalten dditiv die eıte
stellen“, setizte seIit den spaten 1 980er Jahren eın Umdenken eın Man

begriff zunächst auf theoretischer Ebene, dass das, Was weiblich‘ genannt
WIird, LLUT 1mM Gegenüber dem, Was als ‚männlich‘ erscheint, rheben 1St.

Bel den folgenden Ausführungen handelt sich die leicht überarbeıitete
Fassung meılner Antrittsvorlesung als Gastprofessorin für Theologische Frauenforschung
(Humboldt-Universität Berlin) VOo 2002

Zitiert nach GUTrY Schneider-Ludorif, Christliche Politik der christliche Parte1? Die
sOzlalkonservatıve Magdalene VO Tiling ın der Weıilmarer Republik, In Iraugott
Jahnichen, Norbert Friedrich (Hg  Z Protestantismus un sozlale Tra Profile In der
Zeıt der Weılımarer Republik, Munster 2000, 203=<276.; 2{2

Ebd.
Zum (anzen vgl IWa Karın Hausen, Dıie Nicht-Einheit der Geschichte als

historiographische Herausforderung. Zur historischen Relevanz un! Anstößigkeit der

Geschlechtergeschichte, In Hans Medick/Anne-Charlott Irepp (Hg  Z Geschlechterge-
Sschıchte un Allgemeine Geschichte, GOöttingen 1998, 15—5)5, S1%
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DIe SO Gender-Forschung, die sich VO  — der englischen Bezeichnung
Iur das grammatische Geschlecht herleitet, Wal entstanden?.

Was aber 1st Gender-Forschung? Und Wäas 1STt ‚doing b7Zw. undoing Sendet?
DIe Fragestellung verdankt sich poststrukturalistischem Denken und seıiner
historischen Kritik. Man entdeckte nämlich, dass die Frage äch der
Konstruktion VO  3 Geschlecht, die 3106A37 cCo nde der 1 980er Jahre als

Paradigma historischer Frauenforschung ausgerufen hatte, ohne
Einbindung In real existierende gesellschaftliche Systeme und Subsysteme
1INSs eerT‘ lief® Eın Ausweg aus diesem Dilemma bot sich amerikanischen
Forscherinnen ıIn dem Konzept des ‚doing gender‘. Dieses Paradigma iragt ZU

einen danach welchen individuellen und strukturellen Bedingungen
geschlechtsspezifhische Rollenmuster innerhalb eiINeESs gesellschaftlichen SyS-
tems realisiert werden. Hs untersuchtZ anderen, welche individuellen und
strukturellen Verhaltensweisen einer Umbildung geschlechtsspezifischer
Rollenmodelle führen . Dieser zweiıite Aspekt, der den ewussten Verstols

vorgegebene Verhaltensweisen thematislert, lässt sich dann aber auch
als ‚undoing gender‘ bezeichnen“®.

Im Folgenden soll der skizzierte Ansatz auft einen zentralen Ausschnitt der
evangelischen Religionspädagogik übertragen werden. Im Zentrum meılıner
Überlegungen stehen die Diskussionen das Mädchen- und Frauen-

bildungswesen In Preulsen, die auf Konzepte religlöser Erziehung und Bildung
hin fokussiert werden sollen Zwar erfolgte die Neuordnung des (preulsischen)
höheren Mädchen- und Frauenbildungswesens relatiıv spat, nämlich 1908
SE VO  - diesem Jahr erhielten die Frauen einen geregelten Zugang E

Abitur und Studium. Helene ange und Anna Vorwerk richteten aber bereıits
se1t den 1890er Jahren In Berlin und GOöttingen prıvate Kurse CIH; In eren
olge sich Lehrerinnen Oberlehrerinnen weiterbilden konnten Se1lit 1903
kam vereinzelt Prüfungen, die dem heutigen Staatsexamen vergleichbar
sind?

Am praägnantesten wird dieses Problem m.E bei anna Schissler zusarnmengefasst:
„Geschlecht als historische Kategorıie 1st mithin ein Erkenntnismittel, mıt dessen die
sozlalen Zuweilsungen un Chancen, die sich die physiologischen Unterschiede
zwischen Mannern und Frauen geknüpft aben, verstanden und als soziale Konstrukte
begriffen werden können.“ Vgl dies., Einleitung. Ozlale Ungleichheit un! historisches
Wissen. Der Beıtrag der Geschlechtergeschichte, In dies., Geschlechterverhältnisse 1
historischen Wandel, Frankfurt/New York 1993 9—306, 14f

Vgl Ute Daniels, (Post-) Strukturalismus, ıIn dies., Kompendium der ulturge-
schıchte Theorie, Prax1s, Schlüsselworter, Frankfurt/Maın 2001, 120-149, bes 142

Bea un Frauen- un Geschlechtergeschichte, In Hans-Jürgen GOertz (Hg  S
Geschichte. Eın rundkurs, Hamburg 1995, 579—-597, S83 5891, 590 „ES (das
Geschlecht, A wird nicht zugewlesen un: erhtten, sondern oing gender.
Dieses Iun, das achen und erden VO  a Geschlecht bedart der historischen
Entschlüsselung 1ın seinem Wandel un seiner Vielfältigkeit.“

€1 bezwecken melıne Ausführungen einen Beıtrag ben dieser Entschlüsse-
lung (vgl eb  O —r ZU eisten

Vgl insgesamt Margret Kraul, Höhere Mädchenschulen, In Christa Berg (Hg  D
Handbuch der deutschen Bildungsgeschichte Von der Reichsgründung his
ZU Ende des Ersten Weltkriegs, München 1991, 79313

ZKG ı1  n Band 004/1—2



183Religi0se Erziehung un Bildung In Kaiserreich und Weılmarer Republik

Insofern die Neuordnung des höheren Mädchen- und Frauenbildungs-
ESsSECI1S5 In einem Zusammenhang mıt der 5S0s ersten Frauenbewegung
un den sich ıIn inhrem Rahmen konstituierenden evangelischen Verbänden
stehen kam, sollen zunächst spezifische Zugange des genannien erbands-
protestantiısmus Fragen weiblicher Erziehung und Bildung rekonstrulert
werden. FEın zweıter Abschnıiıtt nımmt Vereine ın denC die sich 1 spaten
Kaiserreich professionell mıiıt Problemen relig10ser Erziehung un! Bildung
auseinander etzten Eın dritter eil untersucht diıe entsprechende Ent-

wicklung TUr die Zeıt der eiıimarer Republik. Vor diesem Hintergrund sind
abschließend Perspektiven enennen, die sich Adus einem geschlechter-
sensibilisierten Nsatz insbesondere für die Geschichte der evangelischen
Religionspädagogik ErgeDben.

Erziehung un Bildung 1mM Spiegel des (weiblichen)
Verbandsprotestantismus

Das Phäanomen des (weiblichen) Verbandsprotestantismus 1sSt erst In den
etzten anderthalb Jahrzehnten HTE Arbeiten VO  H Jochen Christoph
Kaiser*?, OTI1S Kaufmann * und Ursula Baumann““ beschrieben worden.
ntier ‚Verbandsprotestantismus’ versteht I1a  — €l sem1 institutionelle
oren, die sich se1ıt dem etzten Drittel des Jahrhunderts herausbilden In
ihren Strukturen verfestigen und schließlich als gesellschaftlich einflussreiche
Faktoren neben aa und Kirche etablieren. Der weibliche Verbands-
protestantiısmus bezieht sich VOT diesem Hintergrund auft Organisationen, die
1Im Umifeld der ersten Frauenbewegung 1Ns Leben treten, für die Belange
evangelischer Frauen einzustehen.

Dabe!1l 1st 1U berücksichtigen, dass sich das protestantische Burgertum
des spaten Kaiserreichs nıicht wWI1e eIiwa das katholische oder das sozlal-
demokratische Milieu als eın monolithischer OC darstellen lässt KSs zerhel
nämlich In zwel (kirchen-) politische Fraktionen*?. Idealtypisch gesprochen
exıistierten konservativ-positiver und liberaler Protestantiısmus nebeneiman-
der. Zwar dürite Gangol{f Hübingers These VO  — der innerprotestantischen
‚Versäulung‘“* der wilhelminischen Gesellschaft eın wenI1g weıt gehen HS

Ders., Frauen In der Kirche Evangelische Frauenverbände 1Im Spannungsfeld VO

Kirche und Gesellschaft 0} Quellen un! Materialien, Düsseldortf 1985; ders.,
Konfessionelle Verbände ım ahrhundert Versuch einer Typologie In Helmut Baıler

(Hg.) Kirche ın aa un Gesellschait 1mM Jahrhundert eierate und Fachvortrage
des Internationalen Kirchenarchivtags RO  3 1991, Neustadt ad Aisch 1992, 18722209

11 Dies., Frauen zwischen Auftfbruch und ea  107 Protestantische Frauenbewegung
In der ersten Hälfte des Jahrhunderts München/Zürich 1988

DIesS:;, Protestantiısmus nd Frauenemanzipatıon in Deutschland. —]
Frankfurt/New York 1992

13 Rainer Lepsius, Parteiensystem un Sozialstruktur. Zum Problem der deutschen
Gesellschaft, ın derTsS., emokratie In Deutschland. Soziologisch-historische Konstella-
tionsanalysen. Ausgewählte Auf{sätze, Göttingen 199353, E

Gangol{f Hübinger, Kulturprotestantismus un Politik. Zum Verhältnis VO  —

Liberalismus un Protestantismus im wilhelminischen Deutschland, übingen 1994
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91Dt m.E gute Gründe aIur, eıNne geEWIsSE innerevangelische Diskursfähig-
und willigkeit anzunehmen . Fur eiINe geschlechterdifferente Ventilierung
des ZUT!T Diskussion anstehenden Problems 1st die VISICHYTZ der ZWEI elr-

schiedlichen Flügel aber VO  — nicht unerheblicher Bedeutung.
Ich möchte 1mM Folgenden ZwWeIl ausgewählten Posıtionen darstellen

inwieliern die Zugehörigkeit den unterschiedlichen Flügeln die Diskussion
ber Fragen weiblicher Erziehung und Bildung beeinflusst hat DIie dem
liberalen Protestantismus zuzurechnende Marıe Martın (1856-1926)*° und
die einem konservatıven Milieu entstammende Paula Mueller(-Otfried)
(  ) gehörten €l dem DIs 191535 paritätisch ausgerichteten

Deutsch-Evangelischen Frauenbund an  15 Ihre Posiıtion Iässt sich ogrundsätzlich
folgendermalsen charakterisıieren Der sittliche Vertlall der Gesamtgesellschaft
und die Annere Fere der VO  - häuslichen Verpflichtungen weitgehend
entlasteten bürgerlichen Frau rangten eiıner AÄnderung bisheriger
ONZ Frauen ollten mehr Verantwortung 1mM öffentlichen Leben
erhalten*?.

Nun sahen sich Martın und Mueller(-Otfried) einem protestantischen
malinstream SESENUDET, der eın öffentliches Engagement VOIN Frauen
Hinwels auf die biblischen Schöpfungserzählungen verhindern trachtete.
Man interpretlierte insbesondere den zweıten Schöpfungsbericht 1mM Sinne
eines Unterordnungsverhältnisses: „Viele VO  — uns hören das alteste Wort der
Frauenirage ‚Ich 11 ihm eiNne Gehilfin machen; die ihn ser: mıiıt Nervoser
Ungeduld.“*"

Marıe Martın SPIZIFE sich miıt dieser Posıtion Oöffentlich auf dem VOIl Friedrich
aumann geleiteten Evangelisch-Sozialen KOongress auseinander: Im Jahr 1902
refierierte S1E 1er 7U Thema „Dıe Frau als Gehilfin be1l sozlalen Zeıt-
aufgaben  2141. Wichtigste Au{fgabe se1 die Beseltigung der nneren Not der
(bürgerlichen Frau 1ese innere Not G1 mıiıt dem hoOorror Vacul: identisch, aut

15 Vgl 11UL Frank-Michael uhlemann, Das protestantische Milieu auft dem
Prüfstand, In Zeitschrift Tür CHuHCCTE Theologiegeschichte/Journal Ior the history of
modern eoOlogy, Berlin/New York 1996, S0351

Baumann, Frauenemanzl1patıon wıe Anm 12 1361 Marıe AT 1STt
offensichtlich HTE ermittlung Adolf VO Harnacks der preußischen Neuordnung
des höheren Schulwesens direkt beteiligt. Vgl Staatsbibliothek Berlin-Preußischer
Kulturbesitz-Handschriftenabteilung ACGC 937.189 achnlass Adol{f VO  _ Harnack,
Kasten Mädchenschulreform.

Paula Mueller -Otfried), die vermögenden Verhältnissen entstammte, Wal 1899
Mitbegründerin des DEL VO 1901 bis 1934 wurde S1C dessen Vorsitzende S1e
kandidierte 1919 als Mitglied der NVP für den Reichstag. ach ihrer Wahl benannte
sS1E siıch nach ihrem Grolsvater In Paula Mueller-Otfried Vgl 1iwa Kaulimann,
Aufbruch (wıe Anm F Baumann, Frauenemanzlpatıon (wıe An  3 42}

ach 1918 schied die iberale Ta  107 aus dem DEF aus Vgl Kaufmann, Aufbruch
(wie Anm. L1 4311 501

Vgl i1wa Paula Mueller-(Otfried), DIie Frauen 1Im kirchlichen Gemeıindeleben
Beıitrag ZUH TI des kirchlichen Stimmrechts, Hannover 1904,

Marıe 1n, Dıie Tau als Gehilfin bei sozlalen Zeitaufgaben, Vortrag auf dem
Evangelisch-Sozialen KOngress 23 Maı 1902 In Dortmund gehalten, Göttingen 1902,

21 Ebd

ZKG 115 Band 004/1—2
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den bere1its 1895 Elisabeth Gnauck VOL demselben orum hıingewlesen habe
ET treibe „vliele Frauen Y . Verzweillung ATReligiöse Erziehung und Bildung in Kaiserreich und Weimarer Republik  185  den bereits 1895 Elisabeth Gnauck vor demselben Forum hingewiesen habe:  Er treibe „viele Frauen so zur Verzweiflung ( ... ), dass sie in Selbstmord, im  Übertritt zur katholischen Kirche oder gar in sittlichen Abwegen schlimmster  Art vor sich selbst zu flüchten suchten“*. Für Marie Martin war diese  Situation Folge einer bestimmten Interpretation von Genesis 2, 18. Man habe  nämlich den ‚Ehrentitel“ der Frau, Gehilfin des Mannes zu sein, in einem  Unterordnungsverhältnis interpretiert. Den Frauen sei damit aber die Chance  auf Entfaltung der eigenen Anlagen genommen. Der traditionellen Inter-  pretation des zweiten Schöpfungsberichtes stellte sie daher den ersten  Schöpfungsbericht entgegen: „‚Gott schuf den Menschen ihm zum Bilde,  zum Bilde Gottes schuf er ihn.‘ Seines Geistes müssen wir einen Hauch gespürt  haben, wollen wir auf wahre Bildung Anspruch machen.“** Von hier aus  legitimierte sie ihre Forderungen nach gleicher Bildung für beide  Geschlechter: „Da (in der ersten Schöpfungserzählung, A.R.) haben wir für  beide Geschlechter einen gemeinsamen Bildungskern , und hier gilt nicht  Mann noch Weib, wir sind allzumal einer in Christo. Gleichwertig und gleichartig  1“24 Nun steht ihre Interpretation des ersten Schöpfungsberichts zwar unter  einem eschatologischen Vorbehalt. Erst am Ende aller Zeiten sei das Verhältnis  von Mann und Frau als ein vollkommenes wieder hergestellt. Der Rückgriff  auf die einschlägigen biblischen Textstellen - Gen. 1, 27 und Gal. 3, 28 — verhalf  ihr aber dazu, das Geschlechterverhältnis neu zu bedenken: „nur als wahre  Frau und als ganzer Mann können beide Geschlechter zur Ewigkeitsvoll-  endung gelangen. Den Männern gleich im Werden, gleich in den Lebens-  bedingungen und gleich im ewigen Ziel, sind wir Frauen umso vollere  Menschen, je mehr wir Ergänzungen und nicht Nachahmungen der Männer sind.  Mann und Weib stehen ihrer innersten Natur nach im Polaritätenverhältnis ,  u25  nur dieses löst gegenseitig die vollen Kräfte aus.  Nun spekulierte Martin zwar über den Ursprung der Verschiedenheit der  Geschlechter nicht, dieser liege als Geheimnis am Anfang der Entwicklung*®.  Es sollte sich aber zeigen, dass sie die Geschlechterdifferenz auf spezifische  Weise bestimmte. Insistierte sie doch schließlich auf der natürlichen Über-  legenheit der Frau?”. Während die Frauen nämlich aus biologischen Gründen  22 Ebd., 4.  * Ebd.. 10.  24 Ebd., 10. Martin wandte sich an dieser Stelle implizit gegen Helene Langes Konzept  der geistigen bzw. organisierten Mütterlichkeit, das die Spezifika weiblicher Bildungsar-  beit folgendermaßen konturierte: Weibliche Bildung sei männlicher Bildung zwar  gleichwertig, aber nicht gleichartig. Vgl. Helene Lange, Kampfzeiten, Bd., I-IL., Berlin  1928; Gertrud Bäumer, Helene Lange, Lübeck 1933.  - Hbd, 11©  ° Hba 12  27 _ Fürchten Sie niemals männliche Stärken, sondern immer nur weibliche Schwächen bei  unsrer Erziehung. Das Experiment, damit sie ja nicht Mann oder männlich werde, bei der  Frau das Gefühlsvermögen — entschuldigen Sie den veralteten Ausdruck! — auf Kosten des  Denkvermögens zu entwickeln durch die berühmte aesthetisch-litterarisch-religiöse  Bildung, ist der Gesellschaft ebenso schlecht bekommen als der Versuch: ‚dem Volk muss  die Religion erhalten werden‘, als die oberen zehntausend über den Bibelgott lachten.“  Vgl. ebd., 13.dass s1€e In Selbstmord, 1m
Übertritt ZUL katholischen Kirche oder gal In sittlichen Abwegen schlimmster
ATJt VOTL sich selbst filüchten suchten  „22. Fur AaTIE Martın Wal diese
Situation olge einer bestimmten Interpretation VO  a Genesi1is Man habe
nämlich den ‚Ehrentitel“ der FTau, Gehilfin des Mannes se1n, In einem
Unterordnungsverhältnis interpretiert. Den Frauen SE1 damıt aber die Chance
aul Entfaltung der eiıgenen Anlagen QC Der traditionellen nNnier-

pretatiıon des zweıten Schöpfungsberichtes stellte S1E daher den ersten

Schöpfungsbericht „‚Gott SC den Menschen ıhm TL e
Z Gottes schuft ihn SeiInes Gelstes mussen WITr einen Hauch gespurt
CI wollen WIr autf wahre Bildung NSPIrUC machen.  u23 Von 1er Aaus

legitimierte SIE ihre Forderungen 5äch gleicher Bildung für €l
Geschlechter „Da (Im der ETSIEN Schöpfungserzählung, Ä en WITr TUr
€1'| Geschlechter einen gemeinsamen Bildungskern un JT gilt nıcht
Mann och WeiD, WITr sSind allzuma einer 1n Chrısto Gleichwertig undgleichartıg
1444 Nun steht hre Interpretation des PeIStIEH Schöpfungsberichts Wal unter

einem eschatologischen Vorbehalt C# ndeeZeıiten E1 das Verhältnis
VO  w Mannn und FTrau als eın vollkommenes wieder hergestellt. Der Rückgrifi
auft die einschlägigen bhiblischen Textstellen Gen E und Gal 35 verhalit
ihr aber dazu, das Geschlechterverhältnıs LICU edenken p  ur als wahre
Frau und als ganNzcI Mann können (l Geschlechter ZUur Ewigkeitsvoll-
endung gelangen. Den annern gleich ım Werden, gleich In den Lebens-
bedingungen und gleich 1mM ewıgen Ziel, sind WIr Frauen ISO vollere
Menschen, Je mehr WITr Ergänzungen und nicht Nachahmungen der Manner sind.
Mann und Weib stehen ihrer iInnersten atur ach 1mM Polaritätenverhältnis

u25
L11UT dieses Ost gegenselt1ig die vollen Kräfte aus

Nun spekulierte Martın Wal ber den TSPIUN: der Verschiedenheit der
Geschlechter nicht, dieser liege als Geheimn1s Anfang der Entwicklung“®.
HKs sollte sich aber zeıgen, dass s1e die Geschlechterdifferenz auft spezifische
eIsSEe bestimmte. Insiıstierte s1e doch SC  1e  ich auf der natürlichen Über-
legenheit der Frau  27 Während die Krauen nämlich aus biologischen Gründen

Ebd.,
Ebd.,
Ebd., Martın wandte sich dieser Stelle implizit Helene Langes Konzept

der gelstigen DZW. organıslierten Mültterlichkeit, das die Spezihika weiblicher Bildungsar-
beit folgendermalsen konturilerte: Weibliche Bildung se1 männlicher Bildung Wal

gleichwertig, ber nıcht gleichartig. Vgl Helene Kampf{zeiten, L- Berlin
1928; Gertrud Baumer, Helene ange, Lübeck 1933

J Ebd., 11{
Ebd
„Fürchten SIe niemals männlıche Stärken, sonmdern iImmer HUT weıbliche Schwächen hei

UNsrer rziehung. Das Experiment, amı s1C Ja nicht Mannn der männlich werde, bei der
Tau das GefühlsvermOgen entschuldigen S1e den veralteten Ausdruck! auf Kosten des
Denkvermögens entwickeln durch die berühmte aesthetisch-litterarisch-religiöse
Bildung, 1st der Gesellschaft ebenso SCNIEC bekommen als der Versuch ‚.dem olk I11US$5

die Religion erhalten werden‘, als dıie oberen zehntausend über den Bibelgott achten  40
Vgl ebd., K3
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die Grenzen ihrer atu stießen und adurch genötigt werden, Kultur
entwickeln, lebten viele Manner ihre Triebe wW1e In der Irelen Saır

ungezügelt au  S Insofern D die (bürgerlichen) Frauen en entsprechendes
Verhältnıs uldeten selen S1C den annern „Gehilfinnen SAET: Sünde  1428. DIie
wahre gebildete Frau MUSSE dem Mann einer wirklichen Gehilfin werden,
ihm den Unterschied zwischen Unnatur und Kultur also: Dıie wahreT
entwickelte atur 1NSs Bewusstsein rücken“?: Nur als seinNeEe Gehilfin ZUT

wahren Erkenntnis VO  — Gut und OSse sSE1 die FTrau wirkliche Erganzung des
Mannes*®. DIe Forderung Tmach höherer Mäaädchen- und Frauenbildung erga
sich VO  — ]Jer aus gewissermalsen zwangsläuNng: ST diese Sache VO  . den
Menschen, wird S1€e untergehen, 1st S1IE aber Adus$s Gott, könnt ihr S1E nıcht
dämpfen  uSz.

DIie 1902 autf dem Evangelisch-Sozialen ONngress versammelten Manner
zeigten sıch unbeeindruckt VOIN artıns Argumentatıion. S1e nahmen den VO  -

ihr angeschnittenen Zusammenhang VOIN Bilduneg und Sittlichkeit WAarTr ZUL

eNNINIS, wlıesen 1m UÜbrigen aber darautf hin, dass ihre Forderung ach voller
Gleichberechtigung alleın MTC Verbesserung der wirtschafitlichen Ver-
haltniısse realisiıeren se1

Paula Mueller(-Otiried) ug demgegenüber verschiedentlich au{f der
POSILLV gerichteten Freien) Kirchlich Sozialen Konferenz 713 Problem des
kirchlichen Stimmrechts VOT  22 S1e argumentierte €1 zunächst PragInad-
tisch. Insotfern eine (ehrenamtliche) Mitarbeit der (bürgerlichen) Frau auch
VO  — den anwesenden Mannern gefordert werde, musse I11Lall sich edanken
bDer ihre Beteiligung der Mitgestaltung öffentlicher aume machen. Nur
1ITe eın Mitspracherecht In den kommunalen und kirchlichen Gemeinden
ware eıNe größere Anzahl VO  - Frauen ZU UÜbernahme sozlaler uligaben
bewegen Im Unterschied Martın ahm Mueller(-Otiried die männliche‘
Sicht der ınge zunächst autf „Wenn WIr darau{tf hingewlesen werden, dass
ach göttlichem illen das WeIib die Gehülhfn des Mannes se1IN so

u34
können WIT L1LUTLE erklären, dass diese ellung grade 1Sst, die WITr erstreben.
Von Jer Aaus konnte S1€E War den ausdrücklichen Verzicht auf Olientlhıche
Lehrtätigkeit der Frau In der Gemeinde erklären. 1es hinderte S1E aber nıicht
daran, die Forderung ach Ööffentlicher und amtlicher Anerkennung der
Hilfeleistung VO  u Frauen erheben”? Mueller(-Otfried) sicherte ihre

Ebd.,
)ıst Unnatur der 1st Fer entwickelte aTtur, die WIrTr ordern VO

Mann, WEeI111)1 sich der OTa unterwerlfen soll, die ZUuUrr Frauenreinheit gehört un!
immer gehören wird.“ Vgl eDd.,

„Erst VO Gleichberechtigung annn uns die volle Möglichkeit verschaffen, freie
starke Menschen werden“. Vgl ebd.,

Ebd
artın, Nachwort, 1n eb 231

A:5 Dies- Dıe Frauen 1mM kirchlichen Gemeindeleben Beıtrag T: des kirchlichen
Stimmrechts, Hannover 1904, FE

Ebd.,
55 Ebd „Wir tireten HICI eın für die Lehrtätigkeit der Tau In der Gemeinde, iur die

Erschließung des geistlichen JIHesS: WIT möchten ber die Hülfeleistung der Tau als
anerkannte, berechtigte Tätigkeit organısliert un nicht IA als gelegentliche Aushülfe

ZKG 1: Band 2004/1-—2
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Darlegungen £] biblisch-theologisch ab S1e machte nämlich A11 die
Bedeutung des „Wertes der christlich-sittlichen Persönlichkeit“ aufmerksam,
der eiNne „Wertschatzung der Fra  9 ach sich ziehe und rekurrierte jetz
ihrerseılts aul Gatl F: er 1st eın Jude och Grieche, 131er 1Sst kein Knecht
och Preier. Jer 1st kein Mannn och WeiDb; denn inr se1d allzuma 1 eT ıIn
CEnNnsto Jesu.  u56 Von ıer aus konnte SI hre Forderung ach Zutrıitt des
weiblichen Geschlec öffentlichen Raumen sS1e verlangte namentlich
das aktive und passıve Wahlrecht für die Gemeindevertretung un den

u38Kirchenvorstand?” bekräftigen DIie Inangriffnahme der „Frauen{frage
wurde inr SC  1€e€  IC ÜAKE Schi  oleth für die Modernitat VO  — Kirche und
Christentum ; DIE Feinde uUuNsCICI Kirche, uUuNsSeTIES Glauben sSind heute

mächtig Werk ollten da nıcht alle diejen1ıgen vıel mehr zusammenstehen,
sich weıt verknüpien, die doch HTC eın geeinigtes and 1CHE

gehalten werden?“?? Und S ıll CI scheinen, als S1€E mi1t dieser Strategıe
‚Erfolg gehabt: achten siıch doch In der Folgezeıt nicht wenıge (männliche)
Mitglieder der Kirchlich-Soztaten Konferenz Mueller -Otfrieds) Anlıegen offent-
iıch Eigen“®.

In ihren Bemühungen Veränderung der gesellschaftlichen Rahmen-
bedingungen weiblichen Handelns wählten Martın und Mueller(-Otfried
unterschiedliche Strateglen: Während Martın das Problem der weiblichen
Bildung olfensıv In Angriff ahm und somıt eıne Form des ‚undoing gender:
wählen schien, passte sich Mueller(-Otiried zunächst entsprechende
Erwartungshaltungen S1ie praktizierte damıt vordergründig eiNe Form VO

‚doing gender‘, die S1E Isbald 1HCe ihren 1Inwels aut die Gleichwertigkeit
beider Geschlechter ıIn Chrıstus geschickt unterliet. Aut diese €ISEC scheint S1€e

1mM Unterschied Martın erreicht aben, dass ihr Anliegen In die
Oolflentlıche Diskussion hiınelm wurde: Nicht weniıge Manner der

ıllkommen geheißen sehen.“ Vgl uch eb! „ES 1st selbstverständlich, ass WIT
Frauen auf diesem Gebiet N1IC die Resultate eigenen ud1ums bringen können, en
WIr u1ls hier lediglich auf die Forschungen der Manner der Wissenschaft berufen, un:
WIT können das sicherlich da SallZ unbesorgt CHEL: WIT Übereinstimmung In den

Schlussfolgerungen be1l den Vertretern der verschiedensten Richtungen sehen.“
Ebd Dem paulinischen Schweigegebot Ss1E die zeitgenÖssische Exegese

„Nach Seeberg, Zscharnack un: anderen bezieht sich Korinther { ‚Wıe
In en Gememnen der eiligen, lasset UuTe Weiber schweigen der Gemeinde; enn

coll ihnen nıcht zugelassen werden, ass sS1E reden, sondern csollen unterthan se1Nn, wIıe
uch das Gesetzt saget”, auf die De1l den Korinthern ZU gewordene besondere Art
der Unterweisung ESs wurden in Korinth 1 öffentlichen Gottesdienst Fragen gestellt
un! Antworten gegeben die Gemeinde elehren diesem Lehrgottesdienst
verbot der Apostel Paulus den Frauen das Wort ergreifen, indem S1E darauf
hinwies, ass s1e ZUuU Hause ihre Manner Belehrung angehen könnten.“ Vgl üller,
Frauen (wıe Anm 19), 174

Ebd., 1211
„Neıin, dıe Religion der 1eDe dıe UNS die gemeinsame Gotteskindschaft vermittelt, verlangt

diese Zurückhaltung der FTrau nicht.  d Vgl Ebd., J
Ebd
Namentlich nannte Paula Mueller-(Otfried) die astoren Ludwig CT, Fritsch,

Matzold und Sardemann. Vgl dies., 25 TE Deutsch-Evangelischer Frauenbund,
Hannover 1924,
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Kirchlich-Sozialen Konferenz unterstutzten ihre Forderung ach Beteiligung der
Frauen der Gestaltung Olfentlicher aume

Religiöse Erziehung und Bildung 1mM spaten Kaiserreich

Im CHNSCICHH Bereich VO  — religiöser Erziehung und Bildung lassen sich weıltere
Posiıtionen nachweisen, die der Fraktionierung des Protestantismus au
spezifische Weise Rechnung (rugen.

SO gründeten (Gast-) Studentinnen der Theologie 1905 In Göttingen die
Konferenz VoNn Religionslehrerinnen. Dıe verschliedenen Frauen, die diesem
usammenschluss beteiligt S aNndeHE sich Magdalene VO

Tiling, Elisabeth Neuse und CatharınaA Clein= besuchten nıcht LLUT die KUrse
VOINl Anna Vorwerk. S1ie verfügten auch ber Erfahrungen 1m Volksschul-
dienst**. Sınn und Zweck ihrer Vereinigung bestimmten S1E Lolgendermalsen:
„Dıie Konierenz VOIN Religionslehrerinnen 1st eın Zusammenschluss VO  —

evangelischen Lehrerinnen, die der lutherischen, unlerten und reformierten
Kirche angehören und fest aut dem Grunde des ortes Gottes und der
kirc  ıchen Bekenntnisse stehen. S1ie betrachtet CS als ihr Ziel, den Relig1ons-
unterricht auf diesem Grunde erhalten und der lebensvollen Gestaltung

u43desselben arbeiten.
OM1 aber beschäftigte sich die Konferenz 1U ınha  16 Zunächst iITral das

Studium selbst 1NSs Zentrum der Diskussionen. Magdalene VO  a Tiling führte
diesbezüglich etiwa 1M Jahre 19058 Aaus „AICH enkKe, CS 111USS$5 dem Verständnis
des Christentums In uUuNlscCTITEIN Berufiskreise dienen, WCCI111 zwischen der
wissenschaftlichen Theologie als olcher und uns Lehrerinnen nicht BTG
Volksbücher‘, s€1 CS ‚biblische”, sE€1 CS ‚religionsgeschichtliche‘, eINE Ver-
mittlung hergestellt 1St, sondern UTE lebendige Menschen A188  Antje Roggenkamp  Kirchlich-Sozialen Konferenz unterstützten ihre Forderung nach Beteiligung der  Frauen an der Gestaltung öffentlicher Räume.  2. Religiöse Erziehung und Bildung im späten Kaiserreich  Im engeren Bereich von religiöser Erziehung und Bildung lassen sich weitere  Positionen nachweisen, die der Fraktionierung des Protestantismus auf  spezifische Weise Rechnung trugen.  So gründeten (Gast-)Studentinnen der Theologie 1905 in Göttingen die  Konferenz von Religionslehrerinnen. Die verschiedenen Frauen, die an diesem  Zusammenschluss beteiligt waren — es handelte sich u.a. um Magdalene von  Tiling, Elisabeth Neuse und Catharina Gleiß“! -, besuchten nicht nur die Kurse  von Anna Vorwerk. Sie verfügten auch über Erfahrungen im Volksschul-  dienst*?. Sinn und Zweck ihrer Vereinigung bestimmten sie folgendermaßen:  „Die Konferenz von Religionslehrerinnen ist ein Zusammenschluss von  evangelischen Lehrerinnen, die der lutherischen, unierten und reformierten  Kirche angehören und fest auf dem Grunde des Wortes Gottes und der  kirchlichen Bekenntnisse stehen. Sie betrachtet es als ihr Ziel, den Religions-  unterricht auf diesem Grunde zu erhalten und an der lebensvollen Gestaltung  u43  desselben zu arbeiten.  Womit aber beschäftigte sich die Konferenz nun inhaltlich? Zunächst trat das  Studium selbst ins Zentrum der Diskussionen. Magdalene von Tiling führte  diesbezüglich etwa im Jahre 1908 aus: „Ich denke, es muss dem Verständnis  des Christentums in unserem Berufskreise dienen, wenn zwischen der  wissenschaftlichen Theologie als solcher und uns Lehrerinnen nicht durch  ‚Volksbücher‘, sei es ‚biblische‘, sei es ‚religionsgeschichtliche‘, eine Ver-  mittlung hergestellt ist, sondern durch lebendige Menschen ( ... ).“** Sie ließ  also zunächst eine Frontstellung zur männlichen, überwiegend liberal  eingestellten Lehrerschaft an Volks- und Mädchenschulen erkennen. Vor  diesem Hintergrund ging sie auf das künftige Berufsprofil ein: „Es wird uns  vielfach als Mangel vorgeworfen, dass wir nicht rein um der Wissenschaft  willen studieren: Mir scheint, das darf für uns gar nicht anders sein, wenn wir  nicht die besten Anlagen der Frau aufgeben wollen.“*” Ihre Position, die im  * vVgl. dazu etwa Ada Weinel, Die Konferenz evangelischer Religionslehrerinnen, in  GhW 1910330332  %* Vgl. dazu Antje Roggenkamp, Zum verbandspolitischen Engagement der ‚Reli-  gionspädagogin‘ Elisabeth Neuse (1874-1956): Überlegungen zur (Vor-) Geschichte der  Religionspädagogik als akademisch-theologischer Disziplin, in Gerhard Besier/Günter R.  Schmidt, Widerstehen und Erziehen im christlichen Glauben. Festgabe für Gerhard  Ringshausen zum 60. Geburtstag, Holzgerlingen 1999, 77-97, 319-328.  %3 Vgl. etwa Auszug aus den Statuten der Konferenz, in Denkschrift über die II.  Konferenz von Religionslehrerinnen zu Hildesheim vom 20.-22.Mai 1907, Bielefeld  1907, 79-80, 79:  %* Magdalene von Tiling, Das theologische Studium der Lehrerin, in Denkschrift über  die IV Konferenz von Religionslehrerinnen zu Cassel vom 8.10. Juni 1908, Leipzig 1908,  5570 70:  ® Bbd; 56:  ZKG 115. Band 2004/1-2)')144 S1e jelß
also zunächst 1ne Frontstellung ZUT mannlıchen, uüberwiegend ıberal
eingestellten Lehrerschafit en und Mädchenschulen erkennen. Vor
diesem Hintergrund Z1ng sS1E auft das uni{tige Beru{fsprofil eın S wiıird unNSs
vIielilac als angel vorgeworifen, dass WIr nicht TeinNn der Wissenschaft
willen studieren: Miır scheint, das dari für u1ls gaI nicht anders se1n, W WITr
nıicht die besten Anlagen der Frau aufgeben wollen.  u45 Ihre OS1IUON, die 1mM

Vgl azu 1Wa Ada einel, DIie Konfierenz evangelischer Religionslehrerinnen, 1n
C  S 1910, 230332

Vgl azu Antje Roggenkamp, Zum verbandspolitischen Engagement der ‚Reli-
gionspädagogin‘ isabeth Neuse (  ) Überlegungen ZUTF (Vor-) Geschichte der
Religionspädagogik als akademisch-theologischer Diszıplin, In Gerhard Besier/Gunter
chmidt, Widerstehen un Erziehen 1mM christlichen Glauben estgabe ur Gerhard
Ringshausen ZU. Geburtstag, Holzgerlingen 1999, 77—-97, 310223728

Vgl i1wa Auszug aus den atuten der Konierenz, In Denkschrıi über die 11L
Konferenz VO  j Religionslehrerinnen Hildesheim VO. 240205a 1907, Bielefeld
1907, 79-—-80,

Magdalene VO Tiling, Das theologische Studium der Lehrerin, In Denkschrift uüuber
die Konferenz VO  z Religionslehrerinnen Cassel VO R  © unı 1908, Leipzig 1908,
5370

45 Ebd.,
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Religiöse Erziehung un! Bildung 1ın Kaiserreich un Weilmarer Republi 189

Grundsatz derjenıgen VO  — Mueller(-Otfried) ahnelt begründete VO  e Tiling
folgendermalsen: ICch glaube natürlich abgesehen VON Ausnahmen nıicht
Recht die Befahigung und das Recht der Frau studieren eın der
Wissenschafit willen oder CIn ihrer selbst willen, lange eine Frau
Frau 1St MEReligiöse Erziehung und Bildung in Kaiserreich und Weimarer Republik  189  Grundsatz derjenigen von Mueller(-Otfried) ähnelt, begründete von Tiling  folgendermaßen: „Ich glaube - natürlich abgesehen von Ausnahmen - nicht  Recht an die Befähigung und an das Recht der Frau zu studieren rein um der  Wissenschaft willen oder rein um ihrer selbst willen, d.h. so lange eine Frau  Frauist (... ), wird sie wohl immer als Ziel des Studiums das lebendige, tägliche  u46  Geben und Dienen  vor Augen haben.  Vor diesem Hintergrund erschien es daher fast nahe liegend, dass die  Lehrerinnen Universitätsprofessoren über theologische Fragestellungen  referieren ließen.*” Religionspädagogische Themen waren demgegenüber  weiblichen Referentinnen vorbehalten. So entwickelte etwa die Breslauer  Oberlehrerin Aust für den Unterricht im Neuen Testament ein moderat-  heilsgeschichtliches Konzept“*®, während es der Hamburger Oberlehrerin  Catharina Gleiß um eine Verbesserung des Religionsunterrichts insgesamt  ging: Man habe sich nicht nur „jede Vervollkommnung auf technischem,  u49  methodischem und psychologischem Gebiete zunutze  zu machen, auch der  apologetische Aspekt sei zu bedenken, der sich u.a. in der Pflege des  seelsorgerischen Elementes äußere”®.  Indem die Frauen ihr Studium von vornherein in den Dienst des späteren  Berufslebens stellten, rückten sie gewissermaßen von sich aus in eine  untergeordnete Position ein: Ein professionelles Konkurrenzverhältnis zu  den männlichen Kollegen erstrebten sie nicht. Und gleichwohl: Die eigen-  schien  ihnen  ständige  Erörterung  religionspädagogischer  Belange  selbstverständlich.  Am 7.April 1908 gründeten Gertrud Bäumer, Ada (Thoenes-) Weinel,  5l  Carola Barth u.a. in Marburg den Verein für religiöse Erziehung  Die  Lehrerinnen entstammten alle dem liberalen Protestantismus und gaben sich  ein entsprechendes Programm. So plädierten sie etwa dafür, „religiöse  Erziehung in Schule und Haus frei von dogmatischer Gebundenheit, tiefer  u52  und wirksamer zu gestalten  . Im Einzelnen bedeutete dies, dass „(e)wiger  Inhalt und vergängliche Form, wertvoller Kern und äußere Schale aus-  u53  einander  zu halten seien. Schließlich sollte der Religionsunterricht „(n)icht  isoliert oder gar im Gegensatz zu aller andern Erkenntnis und Weltan-  46 Ebd.  %* So äußern sich auf den ersten Konferenzen u.a. die Professoren Haußleiter, Hoppe,  Bornhäuser, Stange. Vgl. dazu etwa Denkschrift über die II. Konferenz von  Religionslehrerinnen zu Stettin vom 5. -7.Juni 1906, Leipzig 1906; Denkschrift über  die II. Konferenz von Religionslehrerinnen zu Hildesheim vom 20.-22.Mai 1907,  Bielefeld 1907; Denkschrift über die IV. Konferenz von Religionslehrerinnen zu Cassel  vom 8. -10.Juni 1908, Leipzig 1908; ZEVRU 21/1910, 322-323. Ähnlich auch Weinel,  Konferenz (wie Anm. 41), 330.  %8 Zur 5. Tagung der Konferenz von Religionslehrerinnen in Dresden vom 16.-18.  Mai 1910 vgl aüuch ZEVRU 21/1910; 321-323.  %* Vgl-ebd., 3283  °0 Ebd.  51 Antje Roggenkamp, Verein für religiöse Erziehung, in Norbert Mette/Folkert  Rickers (Hg.), Lexikon der Religionspädagogik Bde 1-2, Neukirchen 2001, Bd. 2, 2168.  ° MERU 1/1908, 228-230, 229.  ° Ebd.wird i ohl immer als Ziel des Studiums das lebendige, tägliche

u46Geben und Dienen VOT Augen CI
Vor diesem Hintergrund erschlien CS T fast ahe liegend, dass die

Lehrerinnen Universitätsprofiessoren ber theologische Fragestellungen
referieren ließen */ Religionspädagogische Themen demgegenüber
weiblichen Referentinnen vorbenalten SO entwickelte eIiwa die Breslauer
Oberlehrerin Aust ILr den Unterricht 1Im euen Testament eın moderat-
heilsgeschichtliches Konzept”®, während 65 der Hamburger Oberlehrerin
Catharına er eINE Verbesserung des Religionsunterrichts insgesamt
Q1Ng Man habe sich nıcht 11U „jede Vervollkommnung auf technischem,

u49methodischem und psychologischem Gebiete ZHTÜHZE machen, auch der
apologetische Aspekt sE€1 edenkKen, der sich In der ege des
seelsorgerischen Elementes äußere?®

Indem die Frauen ihr Studium VO  . vornherein In den DIienst des spateren
Beruislebens stellten, rückten S1IE gewissermalsen VOIN sich dus$ 1n eiIne
untergeordnete OS1IUHON e1In. FEın professionelles Konkurrenzverhältnis
den männlichen Kollegen erstrebten sS1€e nıcht Und gleichwohl: DIie eiıgen-

schien ihnenstaändige Erörterung religionspädagogischer Belange
selbstverständlich

7. Aprıl 19083 gründeten Gertrud Baumer, Ada Thoenes- Weinel,
5Carola Barth 1ın Marburg den Verein für religiöse Erziehung DIe

Lehrerinnen ent:  Tien alle dem liberalen Protestantismus und gaben sich
eiINn entsprechendes TOgramm. SO plädierten 1E eiwa aIur, „religiöse
Erziehung In Schule und aus Irei VO dogmatischer Gebundenheit, tiefer

u52und wirksamer gestalten Im Einzelnen bedeutete dies, dass „  wiger
Inhalt und vergängliche Form, wertvoller ern und außere Schale aus-

u53einander halten SeICH SC  1e  1C sollte der Religionsunterricht n)icht
isoliert oOder gdI 1m Gegensatz er andern Erkenntnis und Weltan-

Ebd
SO außern siıch auf den ersten Konierenzen die Professoren Haußileiter, Oppe,

Bornhäuser, Stange. Vgl azu iwa Denkschrifit uüuber die I1 Konferenz VO  —

Religionslehrerinnen tettin VO Y AT 1906, Le1pzig 1906); Denkschrift ber
die 1988 Konferenz VO. Religionslehrerinnen Hildesheim VO 20 =2) 2M3äl 1907,
Bielefeld KEOOF;: Denkschrift über die Konferenz VO  - Religionslehrerinnen Cassel
(0)88| 1{0 Janı 1908, Le1ipzig 1908; 2147141910 PL, Ahnlich uch Weinel,
Konferenz (wıe Anm 41), 330

Zur Jagung der Konfierenz VO  - Religionslehrerinnen In Dresden VO. I - 18
Maı 1910 vgl uch 244930 3212323

Vgl eDd., A
Ebd
nye Roggenkamp, Verein ur religiöse Erziehung, In Norbert Mette/Folkert

Rickers (Hg.) Lexikon der Religionspädagogik Bde 1—2, Neukirchen 2001, E 2168
MERU 1/1908, 228-230, 229

>3 Ebd
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schauung“ stehen, sondern den Kindern sEe1 Religion AI -dIie grolse Krait, die 1ın
der Geschichte der Menschheit ıIn innıgster Wechselbeziehung en
anderen Gebileten wWirkt“, ahe bringen?“.

In professioneller Hinsicht forderten die Lehrerinnen, dass der Religions-
unterricht Mädchenschulen VOIN Frauen erteilt und der Frau eine
besondere Verantwortung für relig1öse Mädchenbildung zugesprochen
werde??. amıader Verein ı8888 allerdings nıcht 1L1UI religionsdidaktische
Richtlinienkompetenzen für Sich In Anspruch. Dı1ie 1er versammelten Frauen
helsen auch eutlc werden, dass CIE 1n eın Konkurrenzverhältnis ihren
männlichen Kollegen eintreten wollten

DIieses Vorgehen riei allerdings den mMassıven Widerstand der liberalen
Lehrerschaft hervor, die die Gründung des Vereins für religiöse Erziehung
zunächnst begrülst hatte ADIE C116 Vereinigung 1st Fleisch VO  H uUuNseTEIN

Fleisch.“”® Man Can jJetz aber das ureigene Anlegen In GefTahr. Nicht zuletzt
der Herausgeber der se1t 1908 erscheinenden Monatsblätter t1ur den CVa

gelischen Religionsunterricht, Heinrich Spanuth brachte seinen Protest ZU

USATUC ESs handele siıch bei dem Verein für relig10se Erziehung 1
Wesentlichen „ eINeEe Vereinigung VO Religionslehrerinnen und uttern
Und diese Beschränkung MUÜUSS In der 1at ach unNnseIeI Meinung ewahrt
bleiben.“ Spanuth ahm die Forderungen der Frauen aber auch AA Anlass,
fortan nachdrücklich die ründung einer eigenen (männlichen) Organisatıon

betreiben: „die frei gerichteten Religionslehrer mMussen selbständiger,
starker Organisatıon aum eNalten Je mehr sich der Verein IUr relig10se
Erziehung‘ auf die Arbeit mıt den religiösen Erzieherinnen bewusst
konzentriert, orößer wird se1INeE Krafit sein.  u25 Eın wesentlicher eil
der Forderungen des Vereins wurde 41SO bel Seılte geschoben.

Und ll scheinen, als resignlerten die Frauen zunehmend. Dıie
schulıschen Belange wurden Jetz fast ausnahmslos VO  — AaNHermNn behandelt
TNS Troeltsch reierlerte 1M Jahr 1911 ber das Verhältnis VO  — Religion und
Moral”?, 19172 behandelte der Zürcher Theologieprofessor Arnold eyer die
Konfirmationsfrage®®, 1913 beschäftigte sich Friedrich Niebergall mıiıt dem
Verhältnis VOIN Religion und Pädagogik®“*, August Reukauf mıiıt der geistlichen
Schulaufsicht®“ und 1914 refiferierte Ulrich Peters 713 Verhältnis VO Erlebnis
und Reflexion®?. Else Zurhellen-Pfleiderer®* und Helene Glaue®, die einzıgen

Ebd
>> Ada Weinel, Der Religionsunterricht und die Frauen, 1ın DIie eligion und die Tau

Sieben Vorträge, gehalten e1m Weltkongress TÜr Frelies Christentum un: relig1iösen
chritt, Berlin 1910, Berlin OLA 25—5353, SIForts
MERU 1/1908, 229
Ebd., 230
Ebd.

20FE 328{1

61
2374942 328{1
24/191 3; 2651

Ebd 2661
G 5 25/1914, 338

22/191 5 329{1
24/ 9 ] 3, 266
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191Religiöse Erziehung und Bildung Kaiserreich und Weimarer Republi

Frauen, die mıt angeren Redebeitraägen 1 Erscheinung traten, beschränkten
sich 1911 DZW. 191 auf den Bereich häuslicher relig1O0ser Erziehung®®

Nachdem s Heinrich Spanuth und Wilhelm eın dann ndlich gelungen
WarT die liberalen Lehrer und für Reform des Religionsunterrichts
zusammenzuschließen drangten diese au{f CHIE entsprechende ulgaben-
verteilung ıne CINCHISAINC Resolution der WCI liberalen UOrganısationen
1e JAanar 1923 diesbezüglic test „Während der Verein für relig1Ööse
Erziehung neben der Reform des Religionsunterrichts besonders auch Fragen
der häuslichen Erziehung und der relig1ösen Jugendpflege sich also
Eltern ebenso WIC Lehrer wendet STULZT sich der und für Reform erstier
LiNıenN auf die Lehrer und hat neben den Problemen des Religionsunterrichts
VOIL em auch die schulpolitischen Fragen SCII] Arbeitsprogramm auifge-

u68LLOININECI)L
In der Folgezeıit verbxlıe den liberalen Lehrerinnen Wesentlichen das

internationale FEngagement Gelegentlich der Verbindung mıL dem
Weltkongress für Irelies Christentum und religiösen Fortschritt arıs
tagenden Versammlung der NION of Liberal Chrıstian Oomen en sıch die
auen NSCTIES Vereıiıns diesem Verband angeschlossen E —— Durch Austausch
unitarischer Lıteratur AA Religionsunterricht und der Arbeiten der VO  — der

u69N1ı0N unftierstiutztie ul ol friendship erholIilite INa  — sich 1914 reiche
nregungen

Während die der Konferenz zusammengeschlossenen Frauen UrTrc C111C

vordergründige zumindest aber partielle Erfüllung gesellschaftlicher BETWAaT-
tungshaltungen also uUrc die Prax1ıs des doing gender offensichtlich
Freiraume denen S1C über religionsdidaktische Belange 1SKU-
HETEN konnten gelang dies den liberalen Frauen nıcht Ihr Anspruch
professionelle und dida  iısche Ma fßstäbe seizen wurde VON den 11L1A1111l-

liıchen ollegennicht D1T. öffentlich rage gestellt Der 191 gegründete und
für Reform des Religionsunterrichts uüubernahm nde des Kaiserreichs die
alleiniıge Vertretung der schulpolitischen Belange amı CLIWICS sich aber das
internationale undoing gender eutlc als C1I1EC gedankliche Konstruk-
U10N

Religiöse Erziehung un! Bildung der eiımarer epubli
A Begınn der eımarer epubli iusionlerten die liberalen Urganısationen
nämlich der Verein für religiöse Erziehung und der und für Reform des
Religionsunterrichts Z Reichsbund für Religionsunterricht und religiöse

Zum Ganzen vgl die Sitzungsberichte 2211911 328—330 23/
1912 328 330 24/1913 264267 25471942 336—339

Vgl N{ Roggenkamp, Bund für Reform des Religionsunterrichts Norbert
Mette/Folkert Rickers —— Lexikon der Religionspädagogik Bde B Neukirchen 2001

234
24/1913 267
25/1914 339
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Erziehung f DIieser am WarTr die internationalen Beziehungen Carola
Barths, der etzten Vorsitzenden des Vereıins TÜr relig10se Erziehung, In

nspruch. Verfügte S1E doch ber finanzielle Mittel, die eın Erscheinen des
Reichsbundorgans, der Monatsblätter für den evangelischen Religions-

unterricht sicherstellten‘ Offentlich aber tIrat Garola Barth 1er nicht mehr ıIn
Erscheinung”, politischen Belangen des Religionsunterrichts aulßerten
sich andere‘

1ese Entwicklung 16 nıcht ohne Folgen Der Reichsbund selbst verlor
nämlich die Mädchenschulen Aaus dem IC Sein Interesse galt fortan dem
Religionsunterricht Volksschulen, dessen Belange als einz1ıge Organısa-
t1o0n verireten beanspruchte. ES insotfern nicht, dass die VCI-

schiedenen, 1m Zusammenhang der Reichsschulgesetzentwürfe ‘“ auige-
stellten Resolutionen ausnahmslos VO  — annern, VO  — Hans Schlemmer,
Heinrich Spanuth und GJuStav unterzeichnet wurden ?. Das genumne
nliegen des ehemalıgen Vereıns Tur relig10se Erziehung, die Gestaltung des
Mädchenschulreligionsunterrichts ach liberalen Grundsaätzen, kam OÖölfent-
iıch nıicht mehr FA Sprache”®.

Anders verhielt sich mıt der Konferenz Von Religionslehrerinnen die sich
916/17 aul Grund interner Dilfierenzen umbenannte DIie jetzt 1ım Verband
evangelıscher Religionslehrerinnen organısierten Frauen erhielten einen nicht
unerheblichen öffentlichen Einfluss. Dieser ZEISTE sich insbesondere In den

der 1920er Jahre einsetzenden Diskussionen die deutsche ildungs-
einheit//: SO anderte eiwa das preulßsische Ministerium tliche aSS; der
1925 erscheinenden Richtlinien aul Druck des Verbandes hın ab

Vgl ntje Roggenkamp, Reichsbund Tur Religionsunterricht un religiöse
Erziehung, In Norbert etite/ Folkert Rickers (Hg  e Lexikon der Religionspädagogik
Bde 1—2, Neukirchen 2001, Z 1604

71 Vgl 1Wa die 1mM Archıv Vandenhoeck und Ruprecht befindlichen Briefe VO Heinrich
Spanuth die Gebrüder Ruprecht VOoO 1923 Frau arı sendet 100 Gulden AT

Unterstutzung der Monatsblätter), 1923, 19253; LE E923: E1 19223 L11
1923 (Bar sendet 25 Gulden), 1924, 11:0.

S1€e reierlierte allerdings 1 Jahr 1919 auf der paritätisch besetzten Verbandstagung
des deutschen Religionslehrerverbands. Vgl dies., Der Inhalt des Religionsunterrichts,

0/1919, 195—196, 1/1920, KT
SO IWa Heinrich Spanuth Vgl 247492141 Zur Religionsdidaktik VO

Carola ar vgl Dagmar eNZE: CaTroka Barth (  9-—1  ) Karriıere zwischen
Ngagement und Anpassung, In Annebelle Piıthan, Religionspädagoginnen 1mM
Jahrhundert Göttingen 1997, 40—52, 481

Im Hintergrund stand €l die verbindliche Auslegung des 149 der WRV. Zum

etizten Reichsschulgesetzentwurf vgl Gerhardt GIlese (Hg  Z Quellen ZUrr deutschen
Schulgeschichte se1t 1800, Göttingen 1961, Vgl uch AFD23:

T DIies gilt iwa IUr die Diskussionen die Religionsunterrichtsbeiratsiragen. Vgl
11UT 7/1926, 3051

Dıies gilt zumindest für die einschlägigen UOrgane MERU, ber uch für die
Deutsche Mädchenbildung 567

Vgl Hans Richert, Denkschrift über die grundständige deutsche Oberschule, In

derTs., Dıe ber- und Aufbauschule Leipzig 1923, 118-—-1295; ders., Denkschrift uüber dıe
Aufbauschule, In ebd., KT6131
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Religiöse Erziehung und Bildung In Kaiserreich und Weimarer Republik 193

Aus der „Gegenüberstellung VO  e weiblicher Frömmigkeit, deren Grund-
form die es tragende Liebe und männlicher Frömmigkeiıt, deren Grundform
der es tragende Glaube 1st  uls wurde In der Version VO  — 926/27/ die

„E1igenar des männlichen und weiblichen Glaubenslebens  u79 Gleichzeıitig
erreichte der Verband, dass Iortan auch 1 Religionsunterricht Knaben-
chulen sozlaler Fragen behandelt wurden.®

Zwar schlossen sich die positiven Religionslehrerinnen 1mM Jahr 1926 mıiıt
Einzelnen höheren Knabenschulen unterrichtenden ollegen

fortan INa  — als Verband für evangelischen Religionsunterricht und
Pädagogık SI 1eSs eschah aber aus einer Position offensichtlicher Stärke
heraus

Den strukturellen Entwicklungen lassen sich 1U allerdings auch materilale
Positionen die eite tellen ıeSs se1 1mM Folgenden exemplarisch den
Mädchenbildungskonzepten VO  3 Carola Barth und Magdalene VO Tiling
erläutert.

ACHh Auskunfit ihrer Biografhin Dagmar enze außerte sich die letzte
Vorsitzende des Vereins für religiöse Erziehung Carola Barth, ach 1925

entsprechenden Fragen nicht mehr In literarischer Form Ihre unveröffent-
ichten ortrage heßen aber Ruückschlüsse auf ihr spezifisches Bild der
Geschlechterverhältnisse Setzte doch Cara Barth „ähnlich wWI1e elene

ange, Gertrud Baumer oder andere Frauen der bürgerlichen Frauen-

uSÖö2  bewegung auı die besondere Eigenart der Frau S1e vertrat nämlich en
Erziehungskonzept, das die AHratuen selbstbewusst und qualifizier T4 Mit-

Vgl azu Hans Richert (Hg.  Z Richtlinien {ur die Lehrpläne der höheren chulen
Preulsens. Miıt Anmerkungen un Literaturnachweıisen el Grundsätzliches un
Methodisches, Berlin 925

Dıie Richtlinien VO MarTz 197 üuhrten azu spater Folgendes aus » Der

Unterricht dari uch Nn1IC. die Verschiedenheit der Geschlechter übersehen. Er wird
die Eigenart des männlichen un weiblichen Glaubenslebens anknüpfen un S1e pflegen
mussen, ber uch alscher Einseitigkeit entgegentreien. « Hans Richert (Hg.) Richtlinien
für die Lehrpläne der höheren chulen Preulsens Neue Ausgabe 1 Berlin E927,
LA

Vgl Geheimes Preußisches Staatsarchiv Berlin, L Kep VI, Sekt .n Gen NT.

303 Z 158 r/ „Immer wieder wird betont, ass die Mädchen HIr die ufgaben
der Tau vorbereıitet werden sollen Es ware dringend wünschen, ass für die un!
die uch eın inweIls In die Richtlinien käme, ass der Religionslehrer die Knabhen auft
ihre Au{fgaben In aat, 1m Volk, in der Kirche, den sozlalen Noten gegenüber hınwelse.
Der Wille der Frauen alleın kann Z Beispiel die Wohnungsnot nicht beheben, annn
uch nicht iıne Versöhnung der sozlalen Gegensatze schalien ESs ware durchaus 1m
Sinne der Stockholmer Weltkonierenz, wWenll das Gewiıissen der männlıchen Jugend 1m

Religionsunterricht den sozlalen Noten gegenüber un ihren ıchten olk un Kirche
gegenüber geschärft würde.“

8& 1 GUTrY Schneider-Ludorfif, Verband {ur evangelischen Religionsunterricht und
Pädagogik, ın Norbert Mette/Folkert Rickers (Hg.) Lexikon der Religionspädagogik
Bde 1—2, Neukirchen 2001, 7 2166

Henze, Karrliere (wıe Anm 73), S:} vgl uch Dagmar Henze, Wel chrıtte VOT und
einer zurück. (Carola Barth-eine Theologin auf dem Weg zwischen Christentum un:
Frauenbewegung, Neukirchen uyn 1996, 149



194 ntje Roggenkamp
u63arbeit der Weiterentwicklung der Kultur‘ befähigen sollte SO erwartetie

S1E eiIiwa 09  Ö dem beruflichen und gesellschaftlichen Engagement VO  ® Frauen
u64&qualitative Veranderungen Worin diese Veränderungen allerdings hbe-

stehen, bleibt Dagmar Henze ulolge unklar®?.
Sieht I1la  - sich die Außerungen Caroa Barths 1U 1M Einzelnen d lässt

sich die VO Henze auifgewiesene Leerstelle füllen Insofern Carala Barth
namlich sowohl 1INe Angleichung maännliches Rollenverhalten als ziicCh
eiınNne Zurücknahme der eigenen Person der Frau als Fehlentwicklungen
auffasste, wird I11all postulieren mussen, dass auch S1€E VO  a einer natürlichen
Überlegenheit der Frau usging Zwar bewertete S1C die hausliche Madchen-
erziehung überwiegend negatıv Viele Mädchen ließen SICH och Immer
durch starke Minderwertigkeitsgefiühle hemmen, durch Aas ruh C}  te
Bewusstsein, doch 1U eın Madchen se1n, das naturgemals zurückstehen
mMuUsse. A194  Antje Roggenkamp  u83  arbeit an der Weiterentwicklung der Kultur‘ befähigen  sollte. So erwartete  sie etwa „von dem beruflichen und gesellschaftlichen Engagement von Frauen  u84  qualitative Veränderungen  . Worin diese Veränderungen allerdings be-  stehen, bleibt Dagmar Henze zufolge unklar®”.  Sieht man sich die Äußerungen Carola Barths nun im Einzelnen an, so lässt  sich die von Henze aufgewiesene Leerstelle füllen: Insofern Carola Barth  nämlich sowohl eine Angleichung an männliches Rollenverhalten als auch  eine Zurücknahme der eigenen Person der Frau als Fehlentwicklungen  auffasste, wird man postulieren müssen, dass auch sie von einer natürlichen  Überlegenheit der Frau ausging. Zwar bewertete sie die häusliche Mädchen-  erziehung überwiegend negativ: Viele Mädchen ließen „sich noch immer  durch starke Minderwertigkeitsgefühle hemmen, durch das früh eingeprägte  Bewusstsein, doch nur ein Mädchen zu sein, das naturgemäß zurückstehen  müsse. ( ... ) mangelndes Selbstvertrauen ( ... ) hindert sie, das Eigenste, das  auch sie nach ihrer Begabung und Vorbildung zu geben hätten, zu verwirk-  lichen.“®° Ins Positive gewendet kann dies aber nur bedeuten, dass Minder-  wertigkeitsgefühlen und mangelndem Selbstvertrauen durch Aufweis der  natürlichen Überlegenheit der Frau in Begabung und Vorbildung zu begegnen  sei®’, Damit dürfte aber auch Carola Barth ein Konzept von Mädchenbildung  vertreten haben, das am Ende reine Konstruktion bleiben musste.  Und Magdalene von Tiling? Als Vorsitzende des Verbandes evangelischer  Religionslehrerinnen entwickelte sie zu Beginn der Weimarer Republik ein  Modell, das faktisch die ursprünglichen Forderungen liberaler Religions-  lehrerinnen aufnahm. Insofern die heranwachsenden Mädchen in beständi-  ger Gefahr stünden, sich dem Überschwang eigener Gefühle hin- und damit  als eigenständige Persönlichkeit preiszugeben“®, sei in Mädchenschulen  besonderes Lehrpersonal einzusetzen: Nur starke mütterliche Erscheinungen  sollten hier (Religions-) Unterricht erteilen®”. Abgesehen davon, dass diese  Argumentation zumindest strukturell an das aktuell diskutierte Konzept des  affıdamento, das Sich-Anvertrauen erinnert”®°, erlebte von Tilings Ansatz  öffentliche. Anerkennung. Nicht wenige der an höheren Knabenschulen  unterrichtenden Religionslehrer machten sich ihre Forderungen zu Eigen?‘.  Anders sah es aus, als sıch Magdalene von Tiling anheischig machte, ihre  Überlegungen auf den weiteren Bereich der evangelischen Frauenschaft zu  83  Ebd., 149.  84  Henze, Karriere (wie Anm..73), 51.  85  86  Ebd.  Carola Barth, Gegenwartsaufgaben, 1930 (unveröffentlichtes Manuskript, zitiert  nach Henze, Carola Barth (wie Anm. 82), 149).  87  88  Ebd:  Dies., Psyche und Erziehung der weiblichen Jugend, Langensalza 1921, 9-30.  89  Ebd.; 31=35:  90  Vgl. dazu Diotima, Mettere il mondo al mondo, Mailand 1990; Annebelle Pithan,  Einleitung, in dies., Religionspädagoginnen im 20. Jahrhundert, Göttingen 1997, 919,  13:  °} Zum Ganzen vgl. etwa Liesel-Lotte Herkenrath, Politik, Theologie und Erziehung —  Untersuchungen zu Magdalene von Tilings Pädagogik, Heidelberg 1972, 250, 275 u.6ö.  ZKG 115. Band 2004/1-2Da mangelndes Selbstvertrauen A194  Antje Roggenkamp  u83  arbeit an der Weiterentwicklung der Kultur‘ befähigen  sollte. So erwartete  sie etwa „von dem beruflichen und gesellschaftlichen Engagement von Frauen  u84  qualitative Veränderungen  . Worin diese Veränderungen allerdings be-  stehen, bleibt Dagmar Henze zufolge unklar®”.  Sieht man sich die Äußerungen Carola Barths nun im Einzelnen an, so lässt  sich die von Henze aufgewiesene Leerstelle füllen: Insofern Carola Barth  nämlich sowohl eine Angleichung an männliches Rollenverhalten als auch  eine Zurücknahme der eigenen Person der Frau als Fehlentwicklungen  auffasste, wird man postulieren müssen, dass auch sie von einer natürlichen  Überlegenheit der Frau ausging. Zwar bewertete sie die häusliche Mädchen-  erziehung überwiegend negativ: Viele Mädchen ließen „sich noch immer  durch starke Minderwertigkeitsgefühle hemmen, durch das früh eingeprägte  Bewusstsein, doch nur ein Mädchen zu sein, das naturgemäß zurückstehen  müsse. ( ... ) mangelndes Selbstvertrauen ( ... ) hindert sie, das Eigenste, das  auch sie nach ihrer Begabung und Vorbildung zu geben hätten, zu verwirk-  lichen.“®° Ins Positive gewendet kann dies aber nur bedeuten, dass Minder-  wertigkeitsgefühlen und mangelndem Selbstvertrauen durch Aufweis der  natürlichen Überlegenheit der Frau in Begabung und Vorbildung zu begegnen  sei®’, Damit dürfte aber auch Carola Barth ein Konzept von Mädchenbildung  vertreten haben, das am Ende reine Konstruktion bleiben musste.  Und Magdalene von Tiling? Als Vorsitzende des Verbandes evangelischer  Religionslehrerinnen entwickelte sie zu Beginn der Weimarer Republik ein  Modell, das faktisch die ursprünglichen Forderungen liberaler Religions-  lehrerinnen aufnahm. Insofern die heranwachsenden Mädchen in beständi-  ger Gefahr stünden, sich dem Überschwang eigener Gefühle hin- und damit  als eigenständige Persönlichkeit preiszugeben“®, sei in Mädchenschulen  besonderes Lehrpersonal einzusetzen: Nur starke mütterliche Erscheinungen  sollten hier (Religions-) Unterricht erteilen®”. Abgesehen davon, dass diese  Argumentation zumindest strukturell an das aktuell diskutierte Konzept des  affıdamento, das Sich-Anvertrauen erinnert”®°, erlebte von Tilings Ansatz  öffentliche. Anerkennung. Nicht wenige der an höheren Knabenschulen  unterrichtenden Religionslehrer machten sich ihre Forderungen zu Eigen?‘.  Anders sah es aus, als sıch Magdalene von Tiling anheischig machte, ihre  Überlegungen auf den weiteren Bereich der evangelischen Frauenschaft zu  83  Ebd., 149.  84  Henze, Karriere (wie Anm..73), 51.  85  86  Ebd.  Carola Barth, Gegenwartsaufgaben, 1930 (unveröffentlichtes Manuskript, zitiert  nach Henze, Carola Barth (wie Anm. 82), 149).  87  88  Ebd:  Dies., Psyche und Erziehung der weiblichen Jugend, Langensalza 1921, 9-30.  89  Ebd.; 31=35:  90  Vgl. dazu Diotima, Mettere il mondo al mondo, Mailand 1990; Annebelle Pithan,  Einleitung, in dies., Religionspädagoginnen im 20. Jahrhundert, Göttingen 1997, 919,  13:  °} Zum Ganzen vgl. etwa Liesel-Lotte Herkenrath, Politik, Theologie und Erziehung —  Untersuchungen zu Magdalene von Tilings Pädagogik, Heidelberg 1972, 250, 275 u.6ö.  ZKG 115. Band 2004/1-2—”” hindert S1E, das 1genste, das
auch S1E ach ihrer Begabung und Vorbildung geben hatten, verwirk-
lichen.  S6 Ins OS1ILIVe gewendet kann dies aber 1L1UTI bedeuten, dass Minder-
wertigkeitsgeflühlen und mangelndem Selbstvertrauen UÜTre Au{fweis der
natürlichen Überlegenheit der Frau In egabung und Vorbildung egegnen
E1 amı duürfte aber auch Carola Barth eın Konzept VO  e Mädchenbildung
VETITETIER aben, das Ende reine Konstruktion Jeiben MUsstie

Und Magdalene VO  3 Tiling? Als Vorsitzende des Verbandes evangelischer
Religionslehrerinnen entwickelte sS1€e Begınn der Weılımarer epubli eın
Modell das 1SC die urspruünglichen Forderungen Liberaler Religions-
lehrerinnen ulnahm Insofern die heranwachsenden Mädchen ıIn beständi-
SCI Gelahr stünden, sich dem Überschwang eigener CI1E hin- und damit
AI eigenständige Persönlichkeit preiszugeben“®®, SEe1I ın aäadchenschulen
besonderes Lehrpersonal einzusetzen Nur starke müultterliche Erscheinungen
sollten ler (Religions-) Unterricht erteilen®?. Abgesehen davon, dass diese
Argumentation zumindest SITUKTIUTE AAs ktuell diskutierte KONZept des
aifıdamento, das Sich-Anvertrauen erinnert”?, rlebte VOINl Tilings Nsatz
offentliche Anerkennung. Nicht weniıge der höheren Knabenschulen
unterrichtenden Religionslehrer achten sıch ihre Forderungen Eigen?”.

Anders sah dUus, als sıch Magdalene VO  ® Tiling anheischig machte, ihre
Überlegungen auf den welteren Bereich der evangelischen Frauenschafit

Ebd 149
HENZE; Karrıere (wıe An  3 3 x
Ebd
Carola ar Gegenwartsauigaben, 1930 (unveröffentlichtes Manuskript, ziıtlert

nach Henze, Carola art: (wıe An  3 ö2), 149).
Ebd
DIes:;, Psyche un Erziehung der weiblichen Jugend, Langensalza O2 9—30
Ebd., S
Vgl azu Dıotima, Mettere 11 MONnNdoO a| MONndo, Mailand 1990; Annebelle Pithan,

Einleitung, In dies., Religionspädagoginnen 1ImM ahrhundert Gottingen 1997, 919,

Zum (Janzen vgl 1wa Liesel-Lotte Herkenrath, Politik, Theologie und Erziehung
Untersuchungen Magdalene OIM Tilings Päadagogik, Heidelberg 1972, 250 DE u.0
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übertragen. Ihr ONnNzeptL, das GurY Schneider-Ludortif als ‚Theologie der
Geschlechterbeziehungen‘” rekonstruiert, scheıliterte Doris Kauimann -
olge ihrer öffentlichen ellung Als Vorsitzende der Vereinigung van-
gelischer Frauenverbände Deutschlands und als Landtagsabgeordnete VCI-

körperte S1E nämlich eiINenN Frauentypus, den die VO  a ihr reprasentlierten mehr
als zweieinhalb Millionen Frauen äls unweilblich ablehnten?®.

Vielleicht LOlgte die überwiegende Mehrheit evangelischer Frauen Magda-
lene VO  e Tiling aber auch deshalb nicht, weil SIC eren faktische Sıtuation ZUu
klarsıc.  19 ansprach: HS hat Ja gdI keinen Zweck sich ber sich selbst
täuschen. DIe evangelische chrıstlıche FTrau WarT weithin gewOhnt, nicht
selbstandig denken und handeln, und S1E liebte diese Gewohnheit, die S1e
VOTL Kämpfen des selbständigen Menschen bewahrte. S1e WarTr och nıcht A
Freiheit des evangelischen Christengewissens erwacht.  u94 Den arrıere-
SPDIUNS, den Magdalene VO  e Tiling 1930) mıt ihrem Einzug ıIn den Deutschen
Reichstag erlebte, scheint S1E jedenfalls nıicht oder nicht prımar ihren
Geschlechtsgenossinnen verdankt en

Undoing ender? Oder Was tragt eın geschlechterdifferenter
Nsatz für die evangelische Religionspädagogik aus?

DIie Analyse der vorstehend ski7zzierten Posiıtionen egt nahe, dass Ansatze, die
auft Grund biologisch-natürlicher Gegebenheiten VO  an FINEeT Überlegenheit der
Frau ausgehen, nicht rezıplert oder energisch zurückgewiesen werden:
Der bewusste intentionale Verstofs gesellschaftlich vorgegebene
Rollenmodelle das ‚Undoing gender‘, erwlıies sich auf der Handlungsebene
ZUG wirkungslos. ‚Undoing gender‘ 1E gedankliche Konstruktion DZWwW.
programmatische Forderung.

Veränderungen vorgegebener geschlechtsspezifischer Muster scheinen
demgegenüber dort möglich SCWESCH se1n, (1all gesellschaftlıchen
Erwartungshaltungen zunächst entsprach, In diesem Rahmen dann aber aı1t
der Gleichwertigkeit VOIN Mann und Frau insıstıerte Auf diese Weilise schien
möglich, langiristige Veränderungen vorgegebener Rollenmuster erzielen.
Insofern erreichte also oflfensichtlich nıicht eın ‚undoing‘, sondern F: eiINn
modiNziertes ‚doing gender  4 die Veränderung gesellschaftlicher Rollenvor-
gaben bzw. -konzepte. Diese Beobachtungen se]len 1mM Folgenden och einmal
kurz au{t das Problemield weiblicher relig1öser Erziehung und Bildung hın
gespiegelt

Has welitere Spektrum des weiblichen Verbandsprotestantismus eröffnet
Einblicke In Modelle und Vorgehensweisen, mıiıt enen 1Derale und pOosıtıve
Protestantinnen das Problem weiblicher Erziehung und Bıldung In den

Dıie Geschlechterbeziehungen tretiten als 1ine€e weıtere Schöpfungsordnung neben
diejenige der Ehe Vgl GurYy Schneider-Ludorif, Magdalene VO  — Tiling. Ordnungstheo-
logie un Geschlechterbeziehungen, Göttingen 2001,

Kaufimann, Aufbruch (wıe Anm 11) e
Magdalene VO Tiling, Evangelische Frauenbewegung, Berlin 1924,
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Al nahmen. Während Ir Marıie Martın die osrundsätzliche Gleich-
wertigkeit der Geschlechter In der Gottebenbildlichkeit des Menschen
begründet WAar, tellte S1e In moralischer Hinsicht die Überlegenheit
weiblicher Eıgenart heraus Nur die gebildete Frau onne dem anne
wahre Gehilfin seın Paula Mueller(-Otfrie machte sich demgegenüber
zunächst die Oollentlıche Meınung ıgen HFrauen seien HY bestimmte
Leitungsiunktionen ungee1ignet. Insofern die anstehenden sozialen Pro-
PINE aber L1UT VO Mannn und FTau gemeınsam gelöst werden könnten, sEe1
CS nıcht Janger hinzunehmen, dass der Olfentlıche aum Tür Frauen
verschlossen se1 Während Martın MmMI1Tt ihrem Anliegen nıcht durchdringen
konnte, and Mueller(-Otfried öffentlich Gehör.
Ahnliches gilt IUr die professionellen Vereinigungen, die 1 Zuge der
Neuordnung des höheren Mädchen- und Frauenbildungswesens 1INS Leben
tiTraten. Während siıch die positiven Religionslehrerinnen Urc ihre
anfäangliche Unterordnung Oolfentlıche Raume TUr entsprechende Diskus-
SIONECN schalfften, wurde den Lehrerinnen die olfensive Inangrifinahme
religionspädagogischer Fragen SOWI1E ihre Forderung ach ausschliel$s-
lichem Einsatz weiblicher Religionslehrkräfte In Mädchenschulen bereits
1M Kaiserreich Pg Verhängnıis.
Während die posiıtıven Lehrerinnen ıIn den 1920er Jahren einen nıicht
unerheblichen schulpolitischen FEinfluss auft den Religionsunterricht
Mädchenschulen erhielten, Sind entsprechende 1Derale Belange ach 1921
selbst 1m 431SAa1z nıcht mehr vertkreien Das Interesse des liıberalen
Reichsbundes für Religionsunterricht und rel1giöse Erziehung konzentrierte
sich Sdl1ı7Z aut den Bereich der Volksschule
Dıie Beobachtungen lassen sich auch 111e eE1INE Analyse ausgewählter
Mädchenbildungsmodelle bestatigen. SO TavorIisierte Carola Barth In ihren
unveröffentlichten Vortragen eın asymmetrisches Geschlechtermodel S1€e
erwartete VO  - der Eiıgenart der Frau die Fortentwicklung der Kultur, seizte
damıit aber 1SC auf die natürliche Überlegenheit des weiblichen
Geschlec Magdalene VO Tiling Orienherte siıch demgegenüber der
besonderen Befindlichke1 heranwachsender Mädchen, die ach starken
mütterlichen Erscheinungen verlange. Dieser Nsatz, den S1E spater 1mM
Rahmen einer ‚Theologie der Geschlechterbeziehungen‘ reformulieren
sollte, and zumindest den Zuspruch VO  - Oberlehrern, die höheren
Knabenschulen Religion unterrichteten.
Insgesamt eın geschlechtersensibilisierter NsSsatz, estimmte Luücken In
der Geschichte der Religionspädagogik schlielsen bzw. ihre Ex1istenz
erklären. SO 1st eın nachhaltiger Einfluss der Religionslehrerschaft Olks-
und höheren Mädchenschulen auti die entstehende Disziıplin Religions-
pädagogik hbis heute nıcht nachweisbar. Dieser Sachverha lässt sich 1U

allerdings adurch erklären, dass 1Derale Lehrer und positive Lehrerinnen
die schulpolitischen Einsatzielder untereinander ‚aufteilten‘. Während die
positiven Lehrerinnen au{f den Religionsunterricht höheren Maäaädchen-
chulen Einfluss nahmen, eCIrien sich die liberalen Manner, nachdem E
den Verein FÜr religiöse Erziehung 1SC ausgeschaltet hatten, nahezu
auUsSSC  jes1i TUr die Belange des Religionsunterrichts Volksschulen C4
Zur Ausbildung öffentlicher aume, die eiıne religionsdidaktische Ver-
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ständigung ermöglicht hatten, kam CS nıicht Der religionspädagogische
Diskurs, der 1Derale und positive Stimmen 211 kritischen Dialog vereinte,
and andernorts nämlich 1mM (preußischen) Verband akademisch
gebildeter Religionstehrer und -INNeEN

ntje Roggenkamp, Religionspädagogik als ‚Praktische Theologie‘, Leipzig 2001
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Literarische Berichte un Anzeıgen

Allgemeines
und/der lexikalischerOtte, Hans (Hrg.) — M ea Mitar' systematischer

Handbuch des kırchlichen Archiıvwesens. Oorm behandelt“ Grupplert diıe Be-
Ba DIie zentralen Archıve ın der ständeübersichten der Archive der
evangelischen Kirche (Veröffentlichun- andeskirchen der Evangelischen Kirche
CIl der Arbeitsgemeinschaft der Ar- 1ın Deutschland (EKD) un einiger weIlte -
chive un: Bibliotheken In de CVaANSC- LEr evangelischer Zentralarchive

der enutzer In Systematikischen Kirche), eusta a (T Aisch
(Degener CO Aufl 1997, VI, 379 S. V-VI) uch allgemeine InTIormationen
8 geb., ISBN 3-7686-2077-8 (Namen, Adresse). Fur diese rasch veral-

tenden Informationen sollte überlegt WCI-
Fıne traditionelle, der chwelle ZUE den, ob für die Zukunft anstelle der Publi-

nächsten ahrhundert keineswegs geringe kation 1Im TUC nıcht iıne Entscheidung
Aufgabe des Archivars 1st die Herstellung ZUugunstien einer digitalen orm
der Benutzbarkeit des verwahrten Mate- RO der ntierne fällt.
rials mıiıt dessen langfristiger Wenn die Herausgeber 1m Vorwort
Sicherung. In der internationalen Diskus- uch auf die Bekanntmachung MNECU
S1I0N wird 1es In die fast schon estste- schlossener Bestände In der Zeitschrifit
en Doppelform „preservatıon an „Aus evangelischen Archiven“ hinweisen,
cess“*“ gelalst. entsteht bei der Durchsicht des and-

buches der verhängnisvolle Eindruck, alsIC  ige  f eıtrage ST Herstellung dieser
sEe1 das Archivwesen hier das kirchlicheBenutzbarkeit tellen archivübergreifende

Übersichten über vorhandene estande ıne statische Angelegenheit, dıe sich In
dar. DIies 1st uch die zentrale eistung des Listen VO vorhandenen eständen CI-

hier anzuzeigenden, 1997 bereits In vierter schöpfe. Dem Eindruck des Statischen, Ja
Auflage erschienenen andbDuc des Unbeweglichen jedoch schon durch
kirc  ıchen Archivwesens; Die zentralen Erläuterungen A Entstehung des SMCI*+

bandes kirchlicher Archive“ und dessenArchive 1ın der evangelischen Kiırche". Fur
die hierin investierte Muhe wird jeder Hıs- Dachverband, der „Arbeitsgemeinschaft
toriıker der Familienforscher den beteilig- der Archive un Bibhliotheken In der Vall-
ten Archivaren und den Herausgebern gelischen Kirche“ entgegengewir WCI-
ank un! Anerkennung wIissen. den können. FKın expliziter 1INnwels aut

Angesichts des 1m Titel ausgedrückten die Arbeitsgemeinschaft immerhin Her-
ausgeberin der CHIE-; In der das and-Anspruchs des Handbuchs 1st 1es jedoch
buch erscheint! wı1e uch auf das anderewen1g: dem Stichwort

Handbuch“ INa 1m archivarische remıum der beiden DE
Deutsches Universalwörterbuch‘ Olgende ßSen Konfessionen, die Fachgruppe (Ar-
DefNinition „Buch ın handlichem Format, chivare kirchlichen Archiven) 1m Ver-
das den 10 eINeESs Wissensgebietes iın eiIn deutscher Archivare Wiıe I1la  —

Deutsches Universalwörterbuch. Hrsg und bearbeitet VOoO Wissenschafitlı-
chen Rat und den Mitarbeitern der Dudenredaktion un Leıtung VO Guünther
Drosdowsk1i Mannheim/Wien/Zürich 1983, >39

Vgl azu die Broschure „http//www.archive.nrw.de” Archive In Nordrhein-
Westftfalen 1m nterne Texte Frank Bischoif und Wilfried Reininghaus (Veröffent-
lichungen der staatlichen Archive des Landes Nordrhein-Westfalen, €} eıtrage
ZUT Archivpraxis, elit D.) Munster 1998
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1Iso höchst wuünschenswert: Hıerin WUr-dem Vortrag Hermann-Josef Brauns über
„Das Berutsbild des Kirchenarchivars“ auf den die Leistungen In der Entwicklung
dem Deutschen rchivtag ıIn Darm- des evangelischen Kirchenarchivwesens
stadt? entnehmen kann, en €1| (Jr- deutlich, das anders als In der katholi-
ganisationen ihre Geschichte schen Kirche TST sehr spat einer VO

Braun leierte mıiıt seinem Vortrag einen aa gesonderten Posıtion gelangte.
Bernd Hey konstatierte der 900erBeıtrag ZU Archivtags-Thema „Bilanz

Te auf dem Hamburger Archivtag,und Perspektiven“. Genau 1es die-
SC“ Buch: Anknüpfend die Angaben gelte angesichts des „Auftrag[s] un VCI-

über Zuständigkeiten un! vorgesetzlie Be- anderten Bedingungen für den Kır-
hörden, über Archivbibliothek, techn!ı!- chenarchivar eın Y entwickeln.
sche, personelle un räumliche Ausstat- HeYy empfahl hierfür Ausbau un ntens1-

vierung der ege und Betreuung VO  —LUNg, Archivpflege un die gesetzlichen
arr- und Kirchenkreisarchiven. VonGrundlagen wuüunschte sich der Rezensent
Hermann-Josef Braun 199 / noch weithinweltere Angaben SO vermilst L11a  — a

sichts der weılt das Ende gestellten An- un cdie DeNizite des kirchlichen Archiv-
gaben über die kirchengesetzlichen Rege- WEESCI1IS gerechnet‘ gab das VO  5 Hey geleıt-
lungen für das jeweilige Archiv A1us- EfEe Landeskirchenarchiv der vangeli-
jührungen uüuber die historische und recht- schen Kirche VO  — Westflalen untier dem
liche des kirchlichen 116 „Altpapier der okument? Archiv-Fundierung
Archivwesens überhaupt. DIie ers Aut- pllege In der Praxıs“” 1ine Handreichung
lage des „Handbuches“ VO 1965 en  1e TUr ehrenamtlichen Archivpfleger her-
einen uch noch eute lesenswerten Be1l- aus Das Handbuch konstatiert dagegen
ıTag des rlanger Kirchenrechtlers Hans das Faktum der ahrnehmung dieser
Liermann, der diese Fragen nach dem da- Aufgabe mıt dürren orten un! völlig

kommentarlos, außert sich uch nichtmaligen an!ı beantwortete Analog
über Art un mMIanden Entwicklungen 1Im staatlıchen Bereich

regeln jedoch se1t dem Ende der 1 980er Dıie Angaben uüber die technische Aus-
Te zahlreiche Landeskirchen tellung, der Archive me1lst Mikrofilmle-
Zuständigkeit und Befugnisse ihrer entr- segerate und DG hätten Anknüpfungs-
alarchive durch entsprechende Gesetze punkte geboten A Eınsatz moderner
und Verordnungen. Eine aktualisierte Informationstechnologien nicht L1UTr ım AT-

chiv, sondern VOTL em In den rchen-Fortschreibung des Aui{isatzes VOoO  w ler-
I1anlıl 1m Rahmen des Handbuchs ware verwaltungen: DIie UÜbernahme un dauer-

Hermann-Josef Braun: Das Berufsbild des Kirchenarchivars. In. 50 TE Verein
deutscher Archıivare. Bilanz un! Perspektiven des Archivwesens In Deutschland
eierate des Deutschen Archivtags und des Internationalen Kolloquiums Z

ema die der archivarischen Fachverbände ıIn der Entwicklung des Berulis-
standes, 17.-20. September 1996 ıIn Darmstadt (Der Archivar, Beiband Z Siegburg
1997, SE

Hans Liermann: Kirchliches Archivwesen und evangelisches Kirchenrecht, 1ın
andDucC. des kirchlichen Archivwesens. Dıe zentralen Archive In der
evangelischen Kirche Auflage. Bearbeitet VO  z Karlheinrich Durnrath, olfigang Eger
un: Hans Steinberg (Veröffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft der Archive un
Bibliotheken in der evangelischen Kirche 3) Neustadt 1SC 1965, LA

Zum tanı vgl Päpstliche KOomMISsS1ON für die Kulturgüter der Kirche. Dıie
pastorale Funktion der kirchlichen Archive Schreiben VO eDruar 1997, NT. 142
hsg VO Sekretarla der deutschen Bischofskonferenz). Bonn 1998

diesem Mo' standen die ortrage der Fachgruppe auf dem Deutschen
Archivtag In Hamburg, Bernd Hey. Das evangelische Archivwesen. In Der Archivar

19963 D  —2 un Stefan Miedaner: Das katholische Archivwesen. ebenda
5Sp DE IO

Braun, Das Berulisbild,
Ingrun sterfinKe un: Bettina Kisker. Altpapier der okument? Archivpflege In der

Prax1ıs (Schriften des Landeskirchlichen Archivs der Evangelischen VO. Westfalen, elt
5 Bielefield 1995
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Weise Haf sich aut dem Gebilet der Ha-Aufibewahrung IT-gestutzt erzeugter
stellt 1Ine grolse Au{igabe des TCNI1- giographie un ihrer Methoden einen Na-

varsberuls in der Zukunft dar. uch auf IN  — gemacht, se1ine e1INn halbes
andere zentrale archivische Themen ahrhundert währende Mitarbeit den
eIiwa gegenwartige Tendenzen ıIn der Fnt- Cta SAaAncCtorum, den Nalecta Bollandıana
scheidung ber die Archivwürdigkeit VO

und 1n der
un den UDS1d14A Hagiographica eın e1In-

Schriftgut (Bewertung) drucksvolles Zeugn1s ablegen.
Erschlielßsung wird N1IC eingegangen. Lag Delehayes Forschungsschwerpunkt
Dals sich dieses „Handbuch des kırchlichen zunächst bel den Heiligen AUs$s dem Qgr1€-
Archivwesens“ auft die Gliedkirchen der chischen Kulturraum, weıltete sich
EKD, erganzt das Evangelische Zentral- 1M Laufe der Zeıit auf TEI zentrale Bere1l-
archiv In Berlin, das Archiv des Diıakonıiui- che Aaus Erstens erstellte der Wiıssen-
schen Werkes der EKD SOWIE das Archiv schaft Hilfsmittel wWI1e 1Wa ataloge der
der Brüder-Unität errnANAu und das DeDO- griechischen hagiographischen Manu-
sıtum der Vereinigten Evangelisch-Luther- skripte un veröffentlichten exie ZUTF
ischen Kirche Deutschlands beschränkt, se1 Verfügung. Zweiltens hat verschiedene
hier mıt einem Fragezeichen vermerkt hagiographische Quellen ediert un kom-
Hermann-Josel Braun charakterisierte mentiert. Der wohl wichtigste dritte AT-
987 die Tatigkeit der Kirchenarchive In

TDeMenNn uch WE eute mentTtalıtaits-
beitsbereic. Delehayes galt methodischen

der Nachkriegszeit „als eiIN treben nach
überkonfessionelle usammenarbeit“. und sozialgeschichtliche Fragestellungen

Das Erscheinen einNes zweıten, den AD 1mM Vordergrund stehen mOgen, verdie-
chiven der kirchlichenerun Einrich- HC  w noch iImmer Beachtung die erT'! Les
(ungen gewlidmeten Bandes wurde 1997 egendes hagıographiques (190 33 Les
VO  = den Herausgebern In Aussicht gestellt. Or1gines du CU. des MAFTTLYFS (1912,; 1933),
Da bislang noch keine Lieferung erschie- Les DASSIONS des MAFLYFS (192 F 9266), ANC-
LIEIN 1St, außert der Rezensent den [US. Essalı SUr le CU. des SAaINLS ans l’antiquite
Wunsch und die olfnung, dafls diese Ver- 1 92Z7) un! CNg [econs SUTr Ia methode A49g10
zögerung gENUTZL wurde, durch die graphique 1934)
Beigabe einer systematischen Darstellung 4C Studie 1st keine, WI1eE der ite viel-
der hiler angesprochenen Gebiete das leicht vermute lassen onnte, wWIsSsen-
andDuc des kirc  ıchen Archivwesens“
wirklich einem olchen machen.

schaftliche Biographie, sondern ıne mıt
ausführlicher okumentation abgestützte

Düsseldorf Andreas Freitäger Analyse der Krise Delehayes Buch Les
le.  des hagiographiques aus dem TE
1905 ährend des Pontihkats VO  e 1US

Joassart, EerNANAarı Hıppolyte elehaye. Ha- (  3-1  ) kam unte dem Fın-
fluss eines überzogenen Konservatısmusglographie critique el moderniısme P Sub-
f antimodernistischen aßnahmen, diesidia hagiographica, ö1) Bruxelles (SO

clete des Bollandistes) 2000, VIl, 897 5r uch einer charitfen Überwachung der
Bde kt ISBN 2-:87365=009=-5 Theologie- un! Philosophieprofessoren

Tührte un die Entwicklung der For-
In dem Bemüuhen der Bollandisten, ihre schung namentlich aut den eDIeten Exe-

1vıtaten ZUrT Erforschung der Haglogra- DESC;, Patrologie und iruher Kirchenge-
schıchftfe erheblich behinderte Als ertre-phie der gegenwartigen Mediävistik

vermitteln, 1st zunächst das Standard- ter der Bollandistenschule geriet
werk L’hagiographie VO  —_ Rene Aigrain elehaye In das Kreuzfeuer dieser rOom1-
1:  6 aufgelegt worden. In der bekannten schen Kritik Wile Frantisek Graus In sSEe1-
Reihe UDS1d14 hagıographica olg 11UI1 ine TI  — immer noch wichtigen Studien ZUTrT
gewichtige zweibändige Monographie Hagıographie der Merowingerzeıit0 Herr-
ber einen der führenden Öpfe der Ge- scher und eiliger IM RIC der Merowinger ,
sellschaft, den Jesuıuten 1PppDO ele- Prag 1965, 2611 gezelgt hat, kam C

haye S1e 1st vorgelegt worden VOo  — Ber- Ende des Jh.s einer scharfen Span-
nard Joassart JÖ selbst Jesuilt un Miıt- NUuNng zwischen dem katholischen Bemu-
glied der Societe des Bollandistes, der be- hen iıne Steigerung des eiligenkul-
reıits IC mehrere TDelten ZUT tes In seiner volkstümlichen Art und der
Geschichte des Modernismus un der Bol- historisch-kritischen Erforschung der

Hagiographie, die, bisweilen ber daslandisten hervorgetreten 1st
Ziel hinausschielßend, diese Quellen alsDer 1859 In Antwerpen geborene un

1941 In Bruüssel gestorbene elehaye trat „kirchliche Schwindelliteratur  44 (Bruno
1876 In den Jesuitenorden und 1887 In Krusch entlarven suchte Dem Lolgte
die Gesellschaft der Bollandisten eın Als elehaye natürlich nicht, ber In seinen
deren herausragender Gelehrter amtıerte sogenannten haglographischen Koordina-

se1t 1912 als Präsident In umftassender ien hob die objektiv verwertbaren HCr
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hert Scheıit die interdiszıplinar ausgerichte-genüber den 1ImM Grunde verwerfenden
ten ulisatze mıt dem VO.  - arl JaspersLegenden hervor. DIie wissenschafitliche
entworfenen Modell einer 508 „Achsen-Differenzlierun: (0)81 ult un Legende

WAarTr ber In der Prax1ıs schwer durchzu- eıt  1t“ zwischen S00 un 200 (Br Dıeses,
halten. un wurde uch elehaye VECEI- VOIL Jahrzehnten jel diskutierte, ber 1In-

dächtig, obschon bel der T: nach der zwischen PIW. den Rand gerückte
KOonzept einer „Wende“ 1m Selbstver-Entstehung der entstellten Legenden der
ständnıs des Menschen wird nıicht EFaTtraditionellen Apologetik des Jh.s

Lolgte un: S1E nicht der Kirche, sondern nach den Intentionen VO. Jaspers He  ar

dem Volk zuwI1eS. beleuchtet, sondern uch nach seiner Re-
akribischer Weise zeichnet den levanz für die Gegenwart befragt HS

olg der Beitrag des Religionswissen-Konflikt Delehayves Legendenbuch, schaftlers Ulrich erner uüber „Wendezeiten„CC5 malheureuses legendes”, nach. Eın-
1mM buddhistischen Denken“ Beispielleitend stellt die Lebensdaten des Bol-

landisten un seıine Schriften 66 des alsers Asoka, dem „indischen KoOon-

gefolgt VO einer umfangreichen Bibho- stantın“. Der Vergleich „Asoka Konstan-
in  Z wurde schon 1mM durch Maxographie Den des Textbandes bildet
uller vorgenoMME un 1st nach Ber-annn die breite Schilderung der Auseman-
neT MIC durch eueETEC Forschungen addersetzung, abgestutzt durch 545 Oku-

mente, die In dem zweiıten Band sorglältig absurdum geführt worden. Der 1m VOI-

ediert sind. Verschiedene Verzeichnisse christlichen regierende Asoka kann
„als der eT‘ buddhistische Herrscher be-un Regıster erschließen die Material-
trachtet un In dieser Hinsicht mıt KON-Informationen über Delehayes Bıo-
stantın als dem ersten christlichen Herr-graphie erhält I1a lediglich ın einem kur-

TI  v Anhang 439-—442). DIie Lekture VeEI- scher verglichen werden.“ (67) In den
ang dem eser einige Geduld ab, zumal indischen Quellen un VOL allem 1n den

Selbstzeugnissen as sEe1 die „KONZEP-der Text manche Langen hat, un: biswel-
10n der Wendezeit 1mM historischen Innlen eın Ubermals Abschnitten störend

wirkt. Positiv hervorzuheben Kr das Ver- als Ergebnis einer biographischen en
fahren, ıIn den Anmerkungen der un: Begınn einer historischen en VO

der erwähnten Personen Kurzbiographien globaler Bedeutung erkennen.“
beizugeben. Dadurch wird das Werk (68  — Der Mythos VO  5 der dealen HeTrrT-

schafit as 1st eute 1mM säkularıisıertenbenbe1l einem biographischen and-
Indien wieder aktuell. erner urteilt: SDIEbuch Insgesamt gesehen handelt sich

ıl  = einen wichtigen Beıtrag Z Wissen- Herrschaft as erscheint In dieser Sicht
schaftsgeschichte, der Licht In die Ausel- geradezu als historisches Paradigma einer
nandersetzungen den Modernismus €Nde:; die ıne globale Bedeutung hat

und die ıne Entwicklung einleitet, die1mM Katholizısmus Begınn des Tn C
für die Zukunft der enschheit nNnotwen-bringen annn

Paderborn Lutz Padberg dig 1St.  « (69  n DIie der Technischen
Universita Dresden ehrende Relig1ons-
philosophin un vergleichende Religions-
wissenschaftlerin Hanna-Barbara Gerl-Fal-Segl, ete: Zeitenwenden enNdezel-
kovıtz steuert „Anmerkungen TE christ-fen Von der Achsenzeıt hıs ZUmM Fall der

Mauer T Bayreuther Historische{ lichen Zeitbegriff nte un pDOSt TIStUmM
quien 14), Dettelbach RÖöIll) 2000, VIlL, natum“ be1l S1e rag Inwiefern ann
202 S kt ISBN 3.89754-179-53 nach T1IStUS nicht LUr glaubensmälsig,

sondern uch historisch und philoso-
phisch VO  n einem Verständnis derdiesem Band sind die ortrage des

Bayreuther Historischen Kolloqui1ums dOo- Zeıt gesprochen werden? In ihrer Analyse
kumentert, das 1Im unı 1999 Im Vorblick des christichen Zeitverständnisses, VOTLT al-
auf die Jahrtausendwende stattfand. uch lem des Begriffes der „Zeitenfülle 1st s1E
WE die der Veröffentlichungen aus skeptisch hinsichtlich der vielfach BeEr”

brauchten Gegenüberstellung VOIN ZyK-diesem Anlass schon nach kurzer Zeıt
lisch-antiker un! jüdisch-christlich-linea-Aufmerksamkeit einzubülsen scheint, VCI-

dienen die hiler zusammengestellten Be1l- Ter Zeıt. Der Bamberger Patrologe un
rage durchaus weitergehendes Interesse. Kirchenhistoriker TNS; LUdWI1G Grasmüuück
S1ie selen hier in ihren thematischen wıdmet sich einem ema, das In einem

olchen Band natürlich nicht fehlen dartfHauptzugen urz vorgestellt. ach einer
„Die sogenannte Konstantinischeinstruktiven Einführung des Herausgebers Wende“ Wiıe der Titel schon andeutert,un Bayreuther Mediavısten 1n die Ehes-

matik der Zeitenwenden un: Wendezel- geht hier auf breiter Forschungsgrund-
ten mıiıt umfangreichen Literaturhinwel- lage wesentlich un die historischen VO-

raussetIzZunNgen und Bedingungen, dieSC  z eroIine der Bayreuther Philosoph Her-

7KG E:  r Band 2004/1—2
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Ansatzen un mstrukturlerquen spektive der Geschichte der Naturwissen-
schaiten 1st die Bayreuther Wissenschaflts-In Gesellschaft un: Politik des s HC:

en Der Beıitrag der Bayreuther historikerin UJta Lindgren In ihrem Beıtrag
Mediavıstıiın Amalıe Oüber „Europa „Kopernikus der Wel schalite die
die Jahrtausendwende“ konstatier aul der Wende?“ grundsätzlich skeptisch 13
Grundlage der „Historien“ des Clunlazen- über Wendepunkten In der Geschichte
sermönches Rodulfus Glaber, „dal Europa der Naturwissenschafiten. ihrer T-

die ‚Jahrtausendwende mıiı1t einer suchung der spätmittelalterlichen un!
VOnicht L1UT auft das Jahr 1LO0OO Nxierten, S0(I1- frühneuzeitlichen Vorstellungen

ern mıit einer die längerfristigen Entwick- Bild des Uniıyersums un: der Erde kommt
lungen In einem grölßeren zeitlichen Kon- der tellung des Kopernikus nıcht die ihm
1eXi einbeziehenden Perspektive durchaus iImmer wieder beigelegte Bedeutung einer
ıne ‚Wendezeit erlebte“ ( 19) Allerdings Umkehrung „Dıie gängige ede VO

kopernikanischen Weltbild, welches dasIn anderer Hinsicht, als die Beschwö-
rTuNg VO  - apokalyptischen Angsten ptolemaeische Weltbild abgelöst habe
das Jahr 1000 ın einer reichhaltigen Lıte- verkürzt einen omplexen Sachverhalt

immer wieder vorzugeben VEIMMAS. auf unzulässige Weiıise“* (149) Eiıne
Fur den Herausgeber des Bandes und Musikwissenschaftlerin, Manwuela chwartz

Inıtıator der Jlagung eler Segl WarT die Be- AUS Magdeburg, geht in ihrem sehr inte-
handlung der Thematik =  en aus dem ressanten Aufsatz dem Lebensgefühl un

der geistig-kulturellen GesamtlageMittelalter“ eINn besonders wichtiges An-
liegen. AUus wel unterschiedlichen Per- 1900 nach: „Visualisierung der Musik
spektiven omMm S1E hier ZUrr Sprache Musikalisierung der Bilder. Zur KONZeED-
Der Bayreuther Frühneuzeithistoriker tionellen en In Oper, Schauspielmu-
FTanz Boshach stellt In seinem Beıtrag sik un Film des Fın de siecle.“ Der
SZUFTF en der zwischenstaatlichen Poli- TeINeTr Historiker Emanuel GeIiss be-

schliefßst den Band mıt seinem Beıtrag
besonders das Jahr 1494 heraus, In dem
t1ik Europas VO Mittelalter ZUT euzeılt“

O  eutsche Wenden 1m In seinem
sich ıne solche en! „Im Sinne einer engaglerten, In Zustimmung un Wider-
Richtungsänderung der Entwicklung“ spruch anregenden Überblick uüber die
(121) abzeichnete DIie Ta nach dem deutsche Geschichte 1Im 3 wird
spezifisch Neuen In der Politik VO ıttel- noch einmal das Profil des SaNzZeCIl Bandes
(E ZUT Neuzeit Ende des E IS deutlich, der gründliche historische Eın-
beantwortet annn mıiıt der thetischen zelforschung mut engaglerter gegenwärti-
Aussage „Eine en VO Herrschafts- CI Zeitgenossenschaft verbindet.
pluralismus des Mittelalters ZUr rühneu- Neuendettelsau 'olfgang Sommer
zeitlichen Periode VO  - Großreichsbildung
und Hegemonialkrieg“ FL AUS der Per-

Ite <irche
Zeller, Dıieter Christentum Von den Band geht demgegenüber andere Wege

nfängen hıs ZUr Konstantinischen RN Dreierlel unmittelbar 1NSs Auge a)
Der vorliegende Band beschränkt sichmıiıt Beıtragen VO iılhelm Gessel,

AndreasWoliram Kıinzıg, er. auft die Zeıt der Entstehung des TYısten-
eOorg Schöllgen, Jöörg Ulrich, artın 5R bis ZUr ‚Konstantinischen ende
Yra Dieter Zeller (Die Religionen die auf diese Weise eutlc als geschicht-
der Menschheit, 28), Stuttgart liche ZASTIT hervorgehoben wird. D)
(Kohlhammer) 2002, X, 474, geb nterschle /R dem Werk VO  - Carl An=-
ISBN D F}  S: dresen handelt C5 sich nicht das Werk

eiINESs einzelnen Forschers, wWI1e heutzu-
VOr mehr I6 dreißsig Jahren erschien In lage 1Ur noch selten vorkommt, sondern

der VO  — T1IStTe Matthias Schröder be- eın ökumenisches Gemeinschaflts-
gründeten Reihe „Die Religionen der werk. C) DIie Autoren sind ZW äal allesam
enschheit  4 gleicher Stelle als Doppel- Fachleute auf dem Gebiet der en Kr
band das Werk OIl Carı Andresen, Dıie che (Patristik), ber handelt sich
ırchen der en Christenheit (Stuttgart katholische (W. Gessel:; en
OTE ıne ekklesiologische ge- Schöllgen; Zeller) und evangelische
schichte, die als eistung eines einzelnen (W. Kinzıg; Ulrich:; allra{ff) Theolo-
Forschers beeindruckte, In seiner Konze SCH Der Herausgeber selbst vertrat Uu[I-
tion ber umstriıitten Wa  s Der vorliegen sprünglich In Maınz das Fach Neues esta-
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ment. Inzwischen übernahm dort einen und „Integration un! AD
Lehrstuhl {ur „Religionswissenschaft des FENZUNG:; die Tısten In der städtischen
Helleniısmus”. DIies unterstreicht ebenso Gesellschaft“ (G Schöllgen, 389—408)
wWI1e die Gesamtkonzeption der Reihe das Diese eitrage repräsentieren nicht 11UT

religionsgeschichtliche Interesse den aktuellen tanı!ı der Forschung,
sondern führen TE daruber hinaus un!Das Ziel der Darstellung 1st ıne S KIZZe
bieten DE Erkenntnisse. Eın Lıteratur-des Christentums der PErTrSIeN TEI ahrhun-
verzeichnıs mıt Hinweilisen auf Mono-e1te; die religionswissenschaftlich AT  C®

ichtet 1St.  M (1) wobel als „Mutterreligion“ graphien ZUL Jesusforschung un aut
das udentum gilt (2) Allerdings wird der übergreifende Darstellungen ZUr Kirchen-
Ablösungsprozess des Christentums VO geschichte der ersten rel ahrhunderte
seiner „Mutter“* als geschichtlicher Prozess (7—11) vermittelt einen ersten FEindruck
nıcht reCc deutlich wohl uch deswe- VO Stand der Forschung. FEine Zeittaitfel
CIl N1IC weil christliche un! jüdische 12-—14) verschalit einen Überblick uüber
Identitat TST das Ergebnis ıner längeren diese Zeıt, und eın „Verzeichnis der wich-
Entwicklung SINnd, In der beide Seıten sich tıgsten Namen un Sachen“ 467-474)
voneinander abgegrenzt en DIie schlielst den Band ab Man dari auft die
Schlüsselrolle Markions bel der Entste- F se1n.

Mar UTg 'olfgang Bıenerthung des „katholischen  44 Christentums
uch 1mMm Gegensatz Z Judenchristen-
M ER bleibt In diesem Zusammenhang
entsprechend unklar. eın Name omMm Hausammann, SUSANNE. Ite Kirche. ZuUur Ge-
auf den ersten 200 Seiten Sal nicht VOI schichte und Theologie In den ersten ıer
(vgl spater immerhıin Ulrich, Jahrhunderten, Frühchristliche
1J)ass unterschiedliche utoren 1- Schriftsteller. ‚Apostolische ater‘, Ha-
schiedliche Blickwinkel en und In der resien, Apologeten, Neukirchen-Vluyn
Darstellung ihrer Themen uch 1- (Neukirchener Verlag) 2001, L 339 S
schiedliche Akzente SELIZEH,; 1st bel einem Er ISBN 3.7887-1806-4 Ver-
Gemeinschaftswerk NIC überraschend Olgungs- und Wendezeıit der Kirche
RTStT recht, WEeI1111 sich konfessionell Gemeindeleben In der Zeıt der T1S-

tenverfolgungen und Konstantinischenverschiedene Theologen handelt 1)ass
€l UÜberschneidungen un e- ende, Neukirchen-Vluyn (Neukirche-
lJungen kommt, ann sich 144 als elr Verlag) 2001 VI, 298 SE kt. ISBN 3

7887-:1807-2 Gottes DreiheitBereicherung erweisen (vgl Ulrich,
Der die theologische Entwicklung „VOIN des Menschen TreiNeL Trinitätslehre,
den Apologeten DIs ZUrLK ‚Konstantinischen Anfänge des Mönchtums, ugustin
Wende’“ einerseılts ]  33  7 und ande- und Augustinismus, Neukirchen-Vluyn
rerse1lts er über „die Pro  jerung (Neukirchener Verlag) 2005, AI z

kE ISBN 3-7887-1922-2 1asdes ntiken Christentums angesichts [0)8|
Christusbekenntnis In (Ist un WestPolemik un Verlolgung“

Eigentümlich 1ST allerdings der Umgang Chalcedon Trullanum Germanenm1s-
mıi1t der gegenwartig 1n der Forschung he{f- S10N. Bilderstreit, Neukirchen-Vluyn
t1g diskutierten ese VO Hübner (Neukirchener Verlag) 2004, AL 335
ber die Späatdatierung der Ignatiusbrielfe, E KE- ISBN 3-7887-2044-1
die für die Entwicklungsgeschichte des

In bemerkenswert kurzer Zeıt hat SU-iruüuhen Christentums VO N1IC geringer
Bedeutung 1st. Hıer verzichtet der Heraus- 39881 ausammann (geb K9S13; emer 1-
geber auft 1Nne Auseinandersetzung mıiıt tierte Professorin für Kirchengeschichte
Hübners SE un! bleibt bei einem der Kirchlichen Hochschule upper-
merkwürdig unausgeglichenen Nebene!l- tal, VO einem ursprünglich auft ljer
nander der traditionellen Frühdatierung an berechneten und inzwischen auf

fünf Bände erwelıterten Werk über (Je-(D Zeller, 1891.) und der Spätda-
schichte un! Theologie der en Kircheterung, für die Gessel eintritt („ZWIN-
dıe ersten ler Bände veröffentlicht.gend“ 341364 wobei der Leser ın seinem

Urteil letztlich siıch selbst überlassen 1st on dAiese atsache allein verdient An-
(vgl 4371 Hervorgehoben selen die erkennung und Respekt, zumal der Ver-
Kapite 111 un des Hauptteils, 11L such, ine Darstellung vorzulegen, die
„Das Christentum des ahrhunderts AUT Studienanfänger und Fortgeschrit-

tene mıt Spals und Gewınn lesbar“ se1inzwischen NSPTUC un Wirklichkern
sollte, die Der uch .die IntormatiıonenVO Kıinzlg un Wallrafi den

Themenbereichen Taute e Bulse nthält, die unerlässlich sind für eın VOCI-

un Vergebung ); Formen christli- jeites Verständnıis, WI1e€E Cs beispielsweise
cher Frömmigkeit X Montanısmus Examenskandidaten benötigen“(Bd. 1#

und Asketen und Anachoreten V) insgesamt als gelungen betrachtet

Z7KG 11  n Band 2004/1 —2
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werden AaTH2 Dıe Vi.n wollte „kein glieder sıch WiédeIurn In Ye]
Lehrbuch“ und uch „keıne Literaturge- Abschnitte, VO denen die beiden ersten
schichte“ schreiben. Das entlastete sS1E daz noch dem gewidmet sind. a) Das
OIl, die überlieferten Ereignisse un Kapitel behandelt un der
Fakten über die vorhandenen QueHen Überschrift „Status Confession1is” das

ema Christenverfolgungeneinschlielßlich der amı verbundenen
Forschungsdiskussion umfassend do- mıiıt der nach den Martyrern, den
kumentlieren. Ihr gng vornehmlich da- GeftTfallenen un! den UrC| S1E be-
u UrcC eın aus$s den Quellen geschöpf- wirkten Spaltungen In der Kirche“
teS, ber uch die aktuelle Forschungs- (Bulsstreıit, Ketzertaulistreit, Novatlanı-
diskussion kritisch berücksichtigendes sches un! Melitianisches Schisma

1—-106 D) Kapitel schildert das Ge-„möglichst gı Nachzeichnen un
meindeleben un die (GJottes-unermüdliches Infragestellen des ber-

lieferten“ „die Zusammenhänge un: die dienst- (Taufe, Eucharıistıe) un Frömmi1g-
nachhaltige Bedeutung der vergangelhNeCh keitspraxI1s (Gebe Fasten; Osterfeststreit)
Ereignisse un! Gedankengange“” He  'a VCI- In vorkonstantinischer Zeıt 107-—-186).
stehen lehren (Bd HL, Den C) Kapitel behandelt annn die „Konstan-

tinische en! un! ihre Folgen“ DIS ZU.Schwerpunkt der chronologisch In angs-
Ende des Jh.s 187-292), wobel enschnitten aufgebauten Darstellung bilden
und Werk Konstantıns 1m Vordergrundzentrale Fragen der Theologie un TOM-

migkeıt, die In inhrem jeweiligen geschicht- stehen 187-247).
lichen on betrachtet un! auf ihre Der dritte bisher umfangreichste Band
aktuelle Bedeutung hin untersucht WCI- 1st wiederum In TEL Kapitel eingeteilt, die
den )as Werk biletet insofern iıne wert- den rel zentralen Themen VO Ge-

schichte und Theologıie des un eg1inN-volle Erganzung den Lehrbüchern der
nenden Jh.s gewidmet SiNd: a) derırchen- un! Dogmengeschichte.

ESs 1st hier nicht möÖöglich, auf Einzelhei- Trinitätslehre, „wWI1e S1€e In den Jahren
ten der Darstellung näher einzugehen. ESs 318381 7988 Diskussion stand“ (ILL,
konnen hier L1L1ULI ein1ge Aspekte ZUrLX Kon- IDIie Ausbildung der Trinitätslehre als DreI1l-
zeption 9CENAUCI betrachtet werden. he1it In Einheit, 124 24) D) die Anfänge des

E unter dem 1ıte „Frühchristliche Oönchtums In ()st un West, „samıt seiner
Bedeutung füur E un! FrömmigkeitSchriftsteller“, behandelt un Verzicht

aut die Schriften des Neuen lTestaments der Kıirche“ 155—356) un C) en
und der Neutestamentlichen Apokryphen Werk, Theologıie un: Nachwirken ugus-
(!) reıl Themenkomplexe a) die „ApOoS- Uns 357-500 un besonderer Berück-
tolischen Vater  L (1—54) unter der ber- sichtung seines eıtrags ZUTLC Geschichte
chrift R  e  en ıIn der Christusnach- des önchtums!), wobe!l die Schlussab-

schniıtte uüber das südgallische un:ahmung“ D) den Konflikt zwischen benediktinische onchtum etzt-rthodox1e un: aresie un der Der-
chrift „Das Selbstverständniıs der früh- iıch dem zweıten Abschnitt gehören
christlichen Kirche ın ihren Abgrenzun- und amı die Bedeutung unterstreichen,
N  gen egenüber GNnost1z1ısmus, Markion, die die Vi.n dem ema Mönchtum In der
Manichäismus un Montanısmus bis Kirchengeschichte generell zuerkennt.
den Auseinandersetzungen mıiıt den MoO- Angesichts der Sympathie der Vi.n für

die ‚Mutter und Vater Glauben un!:narchlanern Beginn un In der
insbesondere TUr das orthodoxe Oönch-des Jh.s un besonderer Berücksichti-

gung VO.  — Irenaus un Hippolyt (55 —— tum un se1ine Frömmigkeit auf, wWI1IeEe
C) Der dritte Abschnitt schildert die Iruh- sehr s1e umgekehrt den „rücksichtslosen
christlichen Apologeten des 2368 SOWI1E Machtpoker der Bischöfe“ krıtisiert, ACcHe
die ersten lateinischen Schriftsteller einstmals das Sagen (In der Kirche) hat-

ten; ihren gegenseıltigen „Neid un! ihre(Tertullian und MIinucıus elix) und die
Anfänge der griechisch-alexandrinischen Intrigenspiele un! ihre Unterwürfigkeit
Schule (Klemens un Origenes) (169— gegenüber dem Kalser un seinen Repra-
332) Charakteristisch für die Darstellung sentanten“ (S.VI) S1€ bringt amı
1st nicht UFr die ahe den Quellen SOI1- gleich ZU Ausdruck, ass für s1e nle-
ern auch das biographische Interesse AIl mals ıne ‚objektive Geschichtsdarstel-

ung gegeben hat, weshalb s1e die einzel-den genannten Autoren und ihrem Werk,
ne  } Abschnıitte uch „mıt erkennbarwodurch die Darstellung bisweilen annn
wertenden ZusammenfTfassungen“ aB-doch den Charakter einer Literaturge-

schıchte erhält dazu 1st künfitig tärker schlielßen kann. Charakteristisch Iur
verweılisen auf DOpp Geerlings Hg.] sind nıcht uletzt die zahlreichen Ex-
Lexikon der ntiken christlichen Lıteratur, kurse über die herausragenden Person-

Aufl 2002; vgl Hausammann L, 9, lichkeiten 1ImM Streit die Trinıtat (Euse
ınm HIL, 3550 Anm.2 VO  — Nikomedien, use VOo  — Caesarea,
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Markell VO  —_ Ankyra, Athanasıus VO  — Ale- rücksichtigung der des Papsttums
xandrien, Basilius VO C(‚aesarea u.a und 1M Frühmittelalter und uletzt eın apı-

tel über den Bilderstreit, der den Weg ÖM-In der Geschichte des Öönchtums (bis-
weilen In langen un: manchmal nel ZUTLr Theologle- un! Frömmigkeitsge -
unübersichtlichen Anmerkungen). er- schichte der Ostkirchen 1mM Mittelalter.
ings widerspricht sich die Vi.n selbst, Insgesamt handelt sich bel dem mıiıt
WE S1E me1nt, sEe1 „verfehlt, das spürbaren ngagement un! besonderem
Mönchtum, WI1Ee olft geschieht, AUS der Interesse der Orthodoxen Kirche und
christlichen Askese abzuleiten“ (I11 156 der Geschichte des Oönchtums er

schriebenen Werk 1ne Theologie-Anm vgl azu 170 5395 341
50 sEe1 denn, s1e WO. sich damıit Hs und Frömmigkeitsgeschichte der Kirche
SCHIl iıne monokausale Erklärung bel der VO  . den niangen bIs ZAUE J die die
Entstehung des christlichen Öönchtums aktuelle, ökumenische Bedeutung der Al-
wenden. ten Kirche VOTL em der Ostkirchen

DIie Stärke der mıt grolßsem nNngagement eindrucksvoll un lebendig ZUrLr Sprache
bringt. Der angekündigte Band, derlebendig geschriebenen Darstellung der

en Kirche zeigt sich VOI em dort, die weltere Entwicklung ıs ZIumu TODEe-
WO die Vin unmittelbar AdUsS$s den Quellen Iung Konstantinopel 1mM TE 1453 be-
schöpft und daraus reichlich ıtliert handeln soll, dürfte diesen Eindruck
Allgemeinen aus den Übersetzungen In noch verstärken.
der Bibliothek der Kirchenvater WOo S1E Marburg olfgang Bıenert
sich kritisch miıt der Forschung auselinan-
CISCLZE: nımmt S1E 1n der Regel klar Stel-
lung und nenn uch ihre Gruüunde Fehler Jahrbuch für Antıke und Christentum 43
der Versehen sind angesichts der Fülle Munster (Aschendorffsche Verlagsbuch-
des Materilals außerst selten. Miır sSind handlung) 2000, 753 S, Ln geb ISBN
11UTE Zwel Namenstfehler aufgefallen: L, 3-402-08134-2
T 1L11US$5 „Panaıltıus“ „Pantaenus”

Miıt Aui{isatzen einer el BESPrE>-heilsen und L11 DA un 309 1st jeweils In
Euthymius verbessern. Dıie manchmal chungen SOWI1eE Berichten us der Arbeit
sehr umfangreichen Anmerkungen sSind des FTranz Joseph Dölger-Institutes INn
nicht iImmer leicht lesen. Bel den Lıte- Bonn liegt der 43 Band des JbAC VOIL,
raturhinweisen omMm häufig ber- der In bewährter adıtıon einen Einblick
schneidungen und unnötigen Doppellun- ın die Erforschung VO  — Spätantike und

Irüuhem Christentum gewährt Der IX
enutzte Lıteratur sind nıicht Immer leichtSCH Bibliographische Hinwelse auti die

Band die Lektüre, doch können 1mM
fr inden uch deswegen NIC weil folgenden natuürlich 11UT einzelne beson-
entsprechende egister fehlen mmerhıin ers bemerkenswerte Punkte aufgezeigt
enthält en „Register ersonen, werden.
philosophisch-theologischen Grupplerun- Ganz aktuelle Bezuge ZUTLT Gegenwart
SCH; TIC. Schriften und Schriftausle- stellt €1 der Aufsatz her. Altons

Fuürst geht mıiıt seinem Beıtrag Der Einflussgu 335—339), eın „Register
Personen, TLCIE, Schriften, Edikten SV- des Chrıistentums auf die Entwicklung der kul-:
noden un religiöser Prax1ıs“ 293-298) urellen Identität Europas IN der Spätantıke
un eın „Register Personen un: (5—2 den Spuren gegenseitiger Beein-
wenigen grundlegenden Begriffen“ flussung VO Antike und Christentum bel
(50 13 2) uch enthäaält eın g  €eg1S- der Bildung einer abendländischen Iden-
IC Personen und wenıgen grundlegen- 1ta nach. Seine Beurteilung: -IIe he1i1dn1ı
den Begriffen“ 325-333), das sich ber sche eligi1on gIo>s Wal ıne Religion
L1UTL auft diesen Band bezieht Fur den Al hne Metaphysik un: hne (8) 1st
schließsenden Band wünschte 11a  an sich VO christlichen Standpunkt her VCI-

insbesondere AI Erschlielßsung des ständlich un INas als Arbeitshypothese
Forschungsstandes eın ausführlicheres gelten, wird ber In der Religionswissen-
Register dem Gesamtwerk schafit efitigen Widerspruch en An

Thematisch behandelt die Aüsei- einzelnen Beispielen WI1e Zeitrechnung,
Christusbe-nandersetzungen u das Lebensrhytmus un: Diakonie macht der

kenntnis den Ostkirchen) den Weg Verfasser deutlich, wirkliche Neuan-
Z Chalcedonense und darüber hinaus satze des Christentums 1n seiner Umwelt
die anschließenden Streitigkeiten das vorliegen. Wichtig, weiıl aufg über-
christologische ogm. entlang der sehen ist se1in Hiınwels, dafß die Ite Kırs
Geschichte der ökumenischen Konzilien che keinen Kulturauftrag kannte und ihre

Grundhaltung her als Abkehr VO derbis 7U ullanum I1 691792 ESs olg
Kultur deMnierte. Der on entzun-eın Abschnitt ber die Christianisierung

der Germanen unter besonderer Be- dete sich der rage der Toleranz

Z7KG IA S: Band 004/1—2
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der dAs erstarkende Christentum 11U  — mıiıt Beıtrag Dıie setzung des Bischofs eletius
staatlicher Unterstutzung keine KOmpro- Von Antıochien 361 nC.(71—93 mıiıt einer
m1sse kannte DIie atalen Folgen TUr die leider N1IC singulären Intrige, der set-
weıtere Geschichte In Kirche un! Politik ZUHS eines politisch mißliebigen Bischo{is

mıittels des Vorwurtis der aresıe. Miıt dersind bekannt mehr sind die ber-
Jjegungen des Verfassers ZUrC notwendigen Biografia Critica de Orosi10 94—-121) jefert
Findung einer christlichen Identitat osep Vılella ine Biographie des Paulus
In einem zukünftigen vereinten Europa TOS1US, jenes spanischen Presbyters und

egrülsen. der Besinnung darau{f Mitarbeiter Augustins, dessen Weltge-
dafls die Liebe Z Wahrheit uch dıe Liehe schichte ıne wichtige Quelle für die Zeıit

ıu  3 400 geworden iSst.= AnschlulsZU achsten einschliel$st, lassen sich da
diesen Artikel befaflßt sich arkus eın In1st urs gallZ siıcher , aus den Grundlagen

des Christentums un aus seiner (Ge- einer kurzen Miscelle Bemerkungen 117=
schichte heraus LOÖsSungs- un Motiva- Ianus Von Aeclanum 2-1 mıiıt einem
tionspotentiale für ine NECUEC Kultur der der wichtigsten Gegner Augustins. Th0
Toleranz gewinnen MAdsS Gartner wendet sich dem Bischof{f VO  -

Clemens Schaolten wendet sich In seinem Vienne, Alcimus Avıtus, der 1m
eın umfangreiches Bibelepos verlalste InBeıtrag Verändert sıch Gott, wenn dıe Welt

erschafft? (25—43) einer philosophischen seinem sehr gründlich gearbeiteten Be1l-
Auseinandersetzung aus der Zeıt der Kr tTrag /Zur Bibeldichtung, De spiritalis historiae
chenvater Miıt der Entwicklung einer gestis, des Alcımus Avıtus 6-1 geht der
systematischen Theologie tellte sich uch Verflasser den einzelnen verwandten MoO-

tiıven nach un zeıg auf diesem Wege, WI1eEedie T nach einer Gotteslehre, dıe den
sechr sich uch die christlichen Dichtergrolisen philosophischen VS der
ZU Ende der Spätantike des reichenAntike ebenburtig un für die Gebildeten

der Zeıt nicht durch anthropomorphe chatzes der pagancn lateinischen ich-
Sichtweise anstößig Wa  = IDDazu gehörte LUuNg bedienten Miıt seiner Untersu-
die re VO  - der Ewigkeit, Mac chung Die Darstellung RS IM Tempel auf
und Unveränderlichkeıit ottes Wıe ber dem Triumphbogenmosalk VoN Marıa Mag

giore IN Rom 432440 7199) ze1g Ger-vertrug sich das miıt der Schaffung der
der ede VO hard Steigerwald mıiıt welcher Selbstver-Welt AUS$S dem Nichts

ständlichkeit die Künstler der Zeıt uchorn Gottes, den Berichten VO  - der Reue
Gottes un dem Geheimmn1s der Nnkarna- bel der Darstellung biblischer Motive sich
t1on un des Leidens? Hier Ying die der orlagen und emente der spatröm1-
Abwehr des Vorwurtfs, der ott der Chris- schen bedienten, die biblische
tien se1 letztlich unberechenbar. Der Ver- Botschaft enstprechend 7 interpretieren.

Gutes Bildmaterial illustriert die Aus-fasser schildert eindringlich un verständ-
ich die Ccnrıtte ıIn dieser Auseinanderset- führungen. Gleichfalls in den Bereich

der christlichen un: führt der kurze Be1l-ZUNg die annn VOI em durch Johannes
Philoponos aut christlicher eıte einem rag VO Gu1do Devoto un! U1gl Pedronı La

gewissen Abschlufs gebracht wurde, dem 1ke d1 Te0odosi0 HH due oggetti da collezione
gelang durch die Verbindung VO. Ha- privata —2 An and VO  — emmen

1tus un Aktualität In Ott iReEe tragfä- und Munzen zeigen die Verfasser, WI1eEe die
griechische Siegesgöttin uch christlichenh1 Basıs ur die weiıtere Diskussion
alsern ZUrL Verherrlichung ihrer Erfolgeen Der Leser riahrt hier N1IC L1UTr

wieder die Freude scharfsinniger phi- diente in dem sS1Ee christlich vertremdet
losophischer Diskussıon, ann dem un mıiıt einem Kreuz ıIn der and sCcC-

Verfasser uch zustimmen dals die hen wurde. uch hier sSind die Abbildun-
nach der Veränderlichkeit Gottes ine gCH gut un! hilfreich Den Auf{sätzen
sehr moderne ist. schlieflst sich en umfangreicher Rezen-

sionsteil Wiıe gewohnt beschlielsenMarıa Becker geht einem anderen zent-
Berichte aus der Arbeit des Institutesralen Begriff ntiker Philosophie nach un!

untersucht die Verwendung des Begriffes WI1E des Vereins den Band
Klugheit(} IM Argumentations- Bonn Wilhelm-—Peter Schneemelcher
zusammenhang der Stromateıs des Clemens
Alexandrınus (44 54) seinen Anmer-

Freund, Stefan: Vergıl IM frühen ChrıistentumkKungen philologischen und archäologischen
Studien ber spätantıke 'agıe (55—70) Untersuchungen den Vergilzitaten
erläutert Josef Engemann einzelnen Be1li- bel Tertullian, MInuc1Ius CHxX. Nova-
spielen die Anwendung magischer Prakti- tlan, Cyprian und Arnoblus 1 tudien
ken 1mM Irüuhen Christentum Im nter- ZUxr Kultur un Geschichte des er-
schied dieser Hinwendung ZuUurr gelebten tums, el 16), Paderborn/

München/Wıen/Zürich; (Schöningh)Volksirömmigkeıit 1n der Alten Kirche be-
In seinem 2000, 430 P kt ISBN 3-506-79066-Xschäftigt siıch Franz UNZ!
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DIie dıe Stefan VO Hypersensibilität eın bestimmendesForschungslücke,
Freunds Eichstätter Dissertation schlie- Prinzıp VO.  H E.s Arbeıit 1Sst. In welchem
sen beabsichtigt, 1st die bislang wen1g Umfang freilich die Wirkung Vergils
tersuchte Rezeption Vergils In der Prosa aul die Sprache der lateinisch schreiben-
christlicher Autoren der vorkonstantıinı!ı- den TYısten erlassen versucht, VCI-

schen Zeit, namentlich bel Tertullian, M1- deutlichen se1ine Ausführungen
NUCIUS elix, Novatıan, Cyprlan un:! AT- lert. apol 126 Cc5 N1IC eigentlich
nobilus (aulser eiracCc bleiben ( OomMmMO- unnn eın ıtat, sondern ıine einzelne
1an als Dichter und Laktanz als Impuls- Vokabel (infrendere) aus dem „Register der
geber einer Epoche). Im ersten der vergilisch gepragten Dichtersprache“ (48)

geht Vergleichbare Grenzilälle, In denenıer Hauptteile („Einleitung“, 11—-28 der
übersichtlich gegliederten Arbeit ckizzilert eın direkter FEinfluss Vergils raglic blei-

die 1Ur die Erforschung der „Inkultura- ben I1USs, sind die unktur 'and superstit10
t1on des Christentums 1ın der römischen (48{1.) un der sprichwörtliche „Obstgar-
Antike (49) paradigmatische Bedeutung ten des 1N00S  4 ‚Lert: pall D azu

S Anm. einen 1INwels auf Plinder chrıstlıchen Vergilrezeption un CI-
autert ausführlich Methodik un! Termı1- nal. 19,49 erganzen are Die C
nologie seiner Studie. Der zweiıte un! bei NnNannten und weiılitere Stellen, „Del denen
weıtem umfangreichste Teil „Vergil bel die Unsicherheit der Rückführung auf
den einzelnen utoren“, 9—347) bhietet Vergil besonders A eachten ist  44 (404)
die nach Autoren un erken fortschrel- hat 1mM Stellenindex e1ıgens gekenn-

zeichnet. anche Leser werden den An-en Prasentation un Interpretation Al-
ler JTextpassagen, denen Vergilbenut- teil olcher Zweifelsfälle EIW. er VCI-

ZUNg erkennt, aufßerdem jedem utor anschlagen; [11a1l lese 1Wa Tlert.
1ıne€e Einleitung SAa Forschungslage un adV. Marc 2153 (praescCIus),
1ne ausführliche Auswertung des eiun- fessIS rehus Del Arnobilus drei tellen:; AT-

nob 3,24 1mM ndex), AT>-des Der dritte, „Zusammenschau“ beti-
Teil 348-—365) 1st den Unterschieden nob 1,28 Jextpassagen, deren

un Gemeinsamkeiten der Vergilrezep- Referenzcharakter der e nıicht
t1075 bel den untersuchten Autoren gewild- rag stellt Gleichwohl sind die gefällten
mMet: Den vierten Teil bildet eın umfäng- Urteile anhand des gul okumentlerten
licher Anhang 366-—430), der „AqUSPC- Belegmaterials bequem überprülfbar, un:
schiedene Parallelen“ katalogisiert un: Je= uch WEeTlI In Einzelfällen skeptisch bleibt,
weils die Gründe ur cdie Zurückweisung dürfte dem VO  - gezeichneten Ge-
darlegt. aulßserdem 111a  z hiler ndices samtbild wen1g andern wollen

Vergil un den untersuchten Autoren DIie Interpretation der VO als gESL-
SOWI1E eın Literaturverzeichnis. er eingestulften Reierenzen konzen-

Eın Projekt, WI1IEe unterniımmt, irg trıert sich auft Gestaltung und AHY  107
grundsätzlich Zzwel eiahren die der der einzelnen Zitate 1m Rahmen ihres
Hypersensibilität konkret: Bezuge N Kontextes, wobel die Unterschei-
konstatieren, keine sind un die der dung zwischen produktions- und 40 G

HEs sE€1 * tionsorlientlierten Referenzen 1N€ wesent-Überinterpretation.
chickt, ass el eianren weıtge- 14 spielt. Hervorzuheben 1st das
hend vermieden haftı Zunächst ZUrr Identi1i- durchweg ditferenzierte un abgewogene
ikation der „Vergilzitate“* (SO 1 Untertitel rte‘ plakative Vereinfachungen sind
un passım): Dabei handelt sich N1C n1ıC: EK.S aC. Gelegentlich wird die Be-

hutsamkeit allerdings weılt getrieben,Zıitate 1mM CNSCICH SINn, sondern WI1E
1m Rückgriff auft der nNniertexX- ass die Interpretation dem eser überlas-

tualitätsforschung erläutert „Reie- SC  - bleibt SO ang 1wa auf : Z E (ZU
FTeENNZEeER auf ratexte  e (22  — 1Jas Material TNO 2:6) letztlich alles daran, „da/fs eın
seiner Untersuchungen schöpit aus Einfiluss denkbar ware”,  . un uch auft
den In Textausgaben un Forschungslite- 287 (Z TNO 2,16) reglert der onjunk-

zusammengestellten Similien, die 1V „griffe „ware“ „entspräche“).
auftf ihren Referenzcharakter hin übDer- Fur jeden charakterisieren
prüft. Den {Iwa 200 tellen, die alic menfassende, mıiıt „Auswertung“ über-
zweifelsireie der wahrscheinliche Vergil- schriebene Abschnitte präazise die jeweils
reierenzen anerkennt und 1Im zweıten Teil typische Technik und Funktion der Ver-

gilreferenzen. Dies geschieht VOTL demder Arbeit interpretiert, stehen 1mM Anhang
nicht weniıger als „ausgeschiedene Hintergrund aktueller Forschungskontro-
Parallelen  M4 gegenüber. Der Referenzcha- VeEISCH. die dem Leser In einführenden
rakter einer Passage wird nıe apodiktisch Abschnitten VOL ugen geführt werden.
behauptet, sondern sorgfältig belegt, Auf diese Weise entsteht eın anschauli-
erforderlichenftfalls mıt Kautelen versehen. ches Bild davon, wWI1e siıch die christlichen
Al 1es verdeutlicht, ass die Vermeidung Autoren einerse1lts mıt Vergil als einem
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Reprasentanten der religiösen Konzeptlo- EKuropa unwichtig geblieben sel1. eCmge:
N  ’ und des Selbstverständnisses paganhncecr genüber möoöchte I1la  — den en europa-
Kultur auseinandersetzen, ihn anderer- ischen Stellenwer der rel1g10 Romana

terstreichen, den die eehrten se1t JAHr-se1ts in rhetorischer Routine benutzen
un VO  — ıhm gepragte Ausdrucksiormen ehnten In einer Vielzahl VO  - TDEeMeN
ur das lateinische Christentum erschlie- nachgewlesen en (PS arum ist 1mM
Isen. ıte auf der Schluflssilbe VO. EMNITOLU eın

Abschließend sEe1 vermerkt, ass eın und eın TaVvls’?).
leserfreundliches Buch geschrieben hat Der Beıtrag VO  — ad1gow (Tu-
DIie Diktion 1st angenehm und niveauvoll, ingen) mıt dem 11€e „TIAE10V TOLC
der stattliche Umfang nicht uletzt den KATO. Von Antıgones Kalktl Pascals
zahlreichen ausführlichen lateinischen Z etite::  ME zunächst mıt je| Theorlie beirach-

tet. stellt die Negilerung des Wertes einergeschuldet, ass INa  w das Werk
eeile Im Jenselts, WI1e 1es 1 arıstokrati-mıt Gewinn studieren kann, hne ständig

1 Vergil, 1mM Tertullian eicC attern schen Denken des homerischen Achill
mussen. Sowochl Vergilianı als uch alle 7U Ausdruck omMm (Z Il 3)

der christlichen Antike Interessierten dem Übergewicht der postmortalen ExI1S-
werden das Buch willkommen heißen Fe1IZ gegenüber, WI1e S1E VOoO  - ntigone SCS

Bochum Hartwı1g Heckel gCH Kreon vertreien wird Dass amı
nicht L11UTL 1ıne 1NCUEC Bewertung des Be-
stattungsrituals einsetzte, sondern galız

Auffarth, Christoph üpke, Jöörg allgemein eın Wendepunkt In der Ge-
tler Mitarbeıt Von Franca Fabhricius Diana schichte der europäaischen Jenseitsvorstel-
Püschel. EtTOU OLKOULEVNOG. Studien lung gegeben WAar, liegt Tur den VT au{l der
7141 römischen eligion In Antıke un and Dagegen wüuürde dieser Glaube In
Neuzeit ür Hubert Cancik un Hilde- der Moderne, WI1Ee die Abhängigkeit der
gard Cancik-Lindemaler A Potsdamer Exı1ıstenz Gottes VOoO  — einer bei Pascal
Altertumswissenschaftliche eitrage (Fragm seiner Pensees ze1ıge, her

einNner Wahrscheinlichkeitstheorie unter-6) Wiesbaden (Franz teiner Verlag)
2002, 284 S, geb., ISBN 3-515-08210- worlfen, deren dramatische KONSEqUEN-

F  _ sich TST In einer unabsehbar langen
Zeıt OlfenDarten. Lang (Paderborn)

I1a  _ IUr ıne Festschrift einen stellt die rage, wWI1eEe INa  - 1mM atel-
nischen un! Griechischen ausgedrücktgriechischen 3te1 bedart dieser der KEr-

klarung Wenn Ila  w / ren des 1U1I1- habe, und heraus, ass 1n beiden
mehrigen Emeritus Hubert Cancık un Sprachen keinen umfassenden Begrifi OE
seliner Gattın „Verschnitt der bewohnten geben habe sondern zume1lst 11UTL 1Ine
Welt“ ausgesucht hat, annn aus mehreren mehr der minder ange Aneinanderrel-
Gründen: Zum einen möchte I1a  - amı hung konkreter Einzelbezeichnungen
die Vielschichtigkeit der römischen Reli- (mıt VDGLAL DZW. sacra), die sich noch nıicht
g10N demonstrieren, die sich se1ıt der spat- In den Bereich des Abstrakten verflüchtigt
republikanischen Zeıit als kulturell eth- hatten WI1e€e 1ın der modernen Zeıt
nische Synthese dargestellt habe (Fr Bendlin rIurt) Mac| bereı1ts mıt der

ormulierung „Mundus CererI1is KEıne kul-Gab 65 diese nıcht VO  _ Anfang an?), ber
uch als Exportprodukt ZU OTOT ZAI- tische Institution zwischen Mythos und
reicher Synthesen geworden c@e1. Realtitat“ klar, ass sich VO  - der ıshe-
€1 wird VOIN den Herausgebern ım Vor- rıgen Erklärung VO  - MUNdUS als einer
WOTT daran erinnert, ass die Canciks Kultstaätte für Manen un Unterwelt 1ösSt,
ben ihrer unermudlichen Mitarbeit 1m vielmehr sieht die LOsung aufgrun e1-

NeT mMINUuLNOSEN Interpretation der wenl-Handbuch religionswissenschaftlicher
Grundbegriffe eın eigenes Schwerpunkt- SCIl archäologischen un literarischen Be-

ZUrL römischen Reichs- un ZCUSUNSCH Gato, errius Flaccus In e1-
Provinzlalreligion angestolsen en SO 1C als Infer10r DarS bezeichneten TaD-
wird erklärlich, ass die Themen der ar und einem daruüuber errichteten

Gebäude, Adlil ler bestimmteneıtrage vielschichtig un weitgreifend
angelegt sind un bis In die unmittelbare August, Oktober un ovember) eın
Gegenwart reichen. Hınter einer olchen VO Frauen begangenes Mysterien- un
Ausweltung steckt ber noch eın welterer Ritualfest IUr Geres stattfand, welches für
Gedanke Man ıll sich VO der VOTL allem das edeınen der Bürgerschaft als außer-

ordentlich wichtig angesehen wurde.bei Grazısten se1lt alters lebendigen VOrT-
stellung einer altrömischen Bauernreli- Nur weniıge Seıten widmet Betz (Chi-
2107 Irei machen, die lediglich eın rein cCago der „Interpretation VO Romer 9,
antıquarisches Interesse rechtiertige, da Dr mıiıt dem erklärenden Zusatz „Ge-
S1E für eın circrummediterran verstandenes schichte un Selbstopier“, Paulus
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ga seinen freiwilligen eigenen Opfergang halb die grundlegende Einheit der TOS-
bel der notwendieg gewordenen Irennung kirche N1IC: bedroht BEWESCH se1l Freilich
Ol TYısten SOWI1E gesetzestreuecN Juden bleiben bel einer derart positıven Heraus-
un der Bekehrung der Heiden In Erwa- stellung der sieghaften inneren aubens-

kraft aufgrund der „Christologıe als Lrag-gunNng zie Rüpke (Potsdam vermittelt
ender ıtte“ mancherlei Fragen unerOT-den Lesern einen FEinblick In das 1990 ın

übiıngen un der Leıtung VO  — ancl. tertT, IWa die Schwäche der heidnischen
begonnene Forschungsprojekt „Sozialge- Religionen, die UÜbernahme heidnisch
schichte der römischen Religion”, 1n dem philosophischer Grundlagen (bes durch

anhand der VO  - ıhm bearbeıteten be1l- Clemens und Origenes), die Solidarge-
den Kalatorenlisten der re 101 un! meinschaft 1mM sozlalen Bereich kaum
102 CHhr. hochoffizielle okumente gedeutet). Das bedeutet, ass noch

sentlich mehr Gründe für den Miss1o0ns-ber die Mitglieder des collegıum calatorum
pontificum et flamınum (F doch wohl nicht erfolg der CHEB elig1on ausschlagge-
flamınorum 90!) mıiıt einer €1 VO.  - bend X VO.  - der spateren Hilfe der
Namen vornehmer Romer ähnlich WI1Ee Kailser se1t Konstantın SalıZ S schweigen.
Del den Arvalakten) dem Ergebnis PSEGIGEE 111US$S$5 Ia  — hler noch immer

„Anton1us 1US  e und „Septimus Severus“gelangt, ass prosopographische Daten
lesen! 157 158 160) en1g d-durchaus nicht immer eın zutreffendes

Bild historischer Realität jeilern, sondern gekräftig sind die VO  — 0C] Potsdam
bisweilen iıne starke und systematische vorgeführten „Presbyterlisten der rÖOTI-
Verzerrung mıiıt Freiraumen individuellen schen Synoden VO 45 7, 495 un 499
Handelns aufweisen, In diesem Fall Can % ber die Zusammensetzung des

Presbyterkollegiums der ta RO  3 In die-Rang, Anciennitat, Verhältnis den fla
SC.I. Zeit, da uüuber Zusammensetzung,MINES USW. Egelhaaf-Gaitser (Gielsen) Rangbildung 11La hinaus ber allgemeınenımmt sich die ematı „Panegyrik, kirchliche Probleme aum ETIW. gesagtlDenkmal und Publikum Plinius Brie{f 8,

un dıe Kommemoratıon der aker- wird, WI1eE eLIiWa über das akakianische
triumphe 1mM YTtS- un Medienwandel“ Schisma der die Spaltung des Klerus auf-
VO  v Sıe interpretiert dabei das Gratuüula- grund der konkurrierenden Bischöfe LAau-
tionsschreiben des Plinıus Alil Caninlus, rentus un Simpliclus. Wissenschaftsge -

schichtlich aufschlussreich 1ST dıe Studieder en EDOS ber a]ans Dakerkriege
VO  - STtrOoUMSd (Jerusalem) „Enlighte-plante (IN Verbindung mıiıt dem anegYyr1-

CUS un: Vasenbildern mıiıt unterlegenen ment Perceptions OT1 Roman elig10n”,
Dakern und dem Selbstmord des Dekeba zeig der V{ doch überzeugend, wWI1e€e 1Wa

Jus) als Bekundung VO  5 Freundschaft ZW1- Macchiavelli un Montesquieu den politi-
schen Piinıus un dem Kaiser für 1nN€ schen Charakter der römischen eligion

eionten, deren Ziel DEWESCH SeT, guteanspruchsvolle Oberschicht der Stadt
Burger erziehen, Irel VO  e jedemYRO  Z als literarische Selbstinszenlerung,
S1aSmMUuS, oleran hne jeden Verfolgungs-das s1ie als en klassisches ema seliner

Briefsammlung bezeichnet. WOo ber wahn, hne Priesterkaste, hne Mytholo-
wird der Triumph als Ort uch relig10ser gle, während 1mM Christentum noch immer
Kommunikatıon analysıert? eın auf Ireu un Glauben gefordert wuürden un!

eın nicht vertretbarer Wahrheitsanspruch.
fundiertes Wissen breitet Hengel (TU-langjährıgen Forschungen beruhendes

DIie Religion aufgeklärter römischer Intel-
lektueler, eın Bild, gezeichnet VO  — enbingen) ın einem umfassend angelegten

Überblick „UÜberlegungen einer Ge- aufgeklärten Vatern der französischen Re-
schichte des iIruhesten Christentums 1m l1g107, hat der VT 1n seinem Ausblick

und In aQus, In dem kein Bereich schlielslich 1ın Mommsens Ansicht VO der
ausgelassen wird VO  e der Zeıt der Urge- römischen elig1on als Kristallisations-
meinde und der Entstehung der kvange- kern römischer Identitat ihren spaten

Ausdruck gefunden. Auf einer ahnlı-lien über die SOoziologie der Gemeinden
DIs 195“ Ausbildung eines gefestigten EpI1Ss- chen Linıe bewegt sich Chr Auffarth (Bre-
kopats der Wende ZAE uch men) mit seiner Vorstellung der „Zivilreli-
WEe111 der Verlust VO  e 85% der Schrif- g101 Neujahr 1900 Eın ırt und keine
ien aus dieser iIrühen Zeıt eklagen 1St, Herde“, der hier 1m Wesentlichen die

heute 1L1UI noch schwer verständlicheglaubt sich der ert doch der eststel-
ede VOIN Wilamowitz Moellendortiflung berechtigt, ass In jenen 70/180
ıIn der ula der königlichen FriedrichJahren, der Jugendzeit des Christentums,
ilhelm Universita er VOder Gefährdung durch mancherle1

Häresien die Gewissheit der Christuszuge- Januar 1900 vorstellt (unterlegt mıiıt zeıt-
hörigkeılt und die dadurch vermittelte genössischen heroischen Bildern): SON-
eilserwartun: 1ıne gEWISSE Sicherheit nenhymnus un! als Ausdruck einer
für die Gläubigen geschaffen hatten, WCS5 - pantheistischen Zivilreligion, Weltmacht-
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ansprüche Deutschlands (In Verbindung genüber Theologıie (weitgehende 1stanz
mıt dem politischen Protestantiısmus) E Katholizısmus), Philologie un Ge-
un gleichzeltig Warnung VOL rohenden schıchte
eiahren füur die Voölker Europas (gelbe eın Buch Jleider hne jedes
Gefahr), Abgrenzung VO sozialistischen Regıister), dessen nicht iImmer eichte Lek-
krwartungen, starke Wissenschaftsgläu- ture insgesamt Freude ereıte un viele
bigkeit Vorbild Nietzsches für die VergoOt- nregungen bietet, allerdings uch 111a1l-

(eTUNg des Griechentums USW. Geradezu ches sehr Spezielle bringt, auf das I1la  — 1
als Gegenstück dieser „undemokrati- Rahmen des Themas verzichten
schen Predigt“ könnte I1a  — den BEinblick können. Im Ganzen ine gelungene Fest-

gabe Iur die beiden eehrtenbezeichnen, den BG Hoffmann-Curtius (Ber-
Wendelstein Richard Kleinlın) uüuber „Dada Hanna OC

Denkmalschnitt“ bietet, wird der Leser
hler doch mıt dem Entwurt dieser Kunst-
lerin für eın Spitzenhemd nach der VOrT- Hartenstein, Judıth Die zweıte Te. Erschei-
lage eines Achilleskopfes (aQaus der Brett- NUNGEN des Auferstandenen als Rahmener-

zählungen frühchristlicher Dialoge Espielamphora des Exeklas SOWI1E mıiıt RUl>-
doli SC  ıchters verstümmelter Collage un: Untersuchungen ZUur Ge-
des Doryphoros VO Polyklet als Dewuss- schıchte der altchristlichen Liıteratur
ter Opposiıtion den großen Helden- 146), Berlin (  ademıie Verlag) 2000,
denkmälern bekannt gemacht Als olches XXI, 362 SE geb ISBN 3:05:003534--
Pendant dient der Autorin Max Lieber-
JE Lithographie: Hercules Hinden-

Das hlıer anzuzeigende Buch wurdeburg erschlägt den russischen Baren, ent-
tanden 1914 dem Eindruck der 199 7/ VO. der Theologischen Fakultät der
aC‘! VO Tannenberg. Eın bemer- Humboldt-Universitat Berlin als Dısserta-
kenswertes Beispiel iur die Verstrickung 1075 aNgeENOMMECN und für den THC
der Altertumswissenschafit, in diesem Fall uüberarbeite Eın Blick In das Lıteraturver-
der Archäologıie, 1n die NS-Ideologie bietet zeichnıs (16 Seıten) und die für das Pro-

jekt entscheidende Einfuhrung (1—31)der Beitrag VO  ' Haase Erfurt) „Mu-
welst 1ın als dem Berliner Arbeitskreismilenportrat und Judenbild 1933 1943

1996.* S1ie analysiert hier eingehend für koptisch-gnostische Schriften naheste-
Entstehung und Hintergründe des Buches en xegetin aus In ihrer Arbeit befasst
VO  > ugen Fischer un Gerhard Kıttel sS1e sich m1t außerkanonischen lexten AdUuUs
Das antike Weltjudentum 1943), welches der TuhNzeı des Christentums, 1n denen
die bereits ın der Antike den Völkern VO erzählt wird, ass (und WIEe) der aufter-

standene Jesus seinen Jüngerinnen unudentum angeblich rohenden eiahren
AATC den Aufweis VO zahlreichen 1ill- Jungern erscheint und iıne ehrende
kürlich interpretierten ‚Judenbildern ın Kommunikation In Dialogiorm begınnt
den ägyptischen umilenportrats auflis- Offensichtlich 1st hier iıne Literaturform
teL. Nnr  u tür diese breıite Ausgestal- entstanden, In der siıch 1m DZW.
Lung Waäal der einNzZIge inwels bei einem die Rezeption der kanonischen Evange-

lien 1Im Horizont christlich-gnostischerWurzburger Portrat, das Drerup, 19535
als olches gedeute hat (1im Martın VO  - Stromungen niedergeschlagen (vgl 15)
Wagner Museum, Würzburg, Inv. hat ESs geht ber nicht 11ULI wirkungs-

ES JEWISS eltsam geschichtliche Analysen. Vi.in ll die 11-
ass das iragwürdige Opus, das Bestand- terarische un: theologische Eigenständig-
teil der Propaganda Wal un In dieser keit der 5S0$ Dialogevangelien nachwe!l-
Sprache geschrieben 1St, 1993 als Faksiımi- SCIl

Aus der der Nag Hammadı-Texteedruck nochmals aufgelegt wurde, C-
un aus anderen außerkanonischenhen miıt einem firagwürdigen Vorwort

— AAAS SC“  1e  ıch „Religionswissenschaft Überlieferungen sSind sieben Schriften
un: Kulturwissenschafit hinsichtlich des ausgewählt der Brief des akobus (EpJac
Themas Schule VO  - Rom und die deut- NHC D das Apokryphon des Johannes
sche Religionsgeschichte des zwanzıgsten (AJ NHC IE Y} HE 1V,1; Z die SOophla
Jahrhundertse zeichnen Dorr esu Christi (SIGC NHE 111,4; 3) die
un! Mohr (Bremen) anschaulich das Apokalypse des akobus (1ApcJac
N1IC iImmer spannungsfreie Verhältnis NHC V3 der Brie{f des Petrus Philip-
zwıischen der römischen Schule, begrün- PUS EpPt NHC VL 2), das Evangelium
det VO  = Pettazoniı erster Lehrstuhl In der Marla (EVM. 1) un! die apokry-
Rom 1924), und den Vertretern der deut- phe Epistula’ Apostolorum EpAp) S1e
schen ichtung nach, mıiıt den jeweils entsprechen den TE Auswahlkriterien.
terschiedlichen Ansaäatzen DZW. den Bemu- Jesus als Gesprächsführer, Erscheinung
hungen eın eigenständiges TO er des Auferstandenen, Dialog als truktur-
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DIINZID Auft die lTextsorte Dialog un dıe 187E. AJ und pJac lassen TIradıtionen
dort enttialteten nhalte (vgl jedoch aus verschiedenen Bereichen anklingen

ZUI Phäaänomen der Fragelisten (941 DZW. 2441 Überhaupt wird C111|
VO Abschieds-Dialog) wird WECNISCI CII}  CIl Zusammengehörigkeit

Zentrum der Untersuchung stehen reden un Erscheinungsgeschichten kon-
die jeweiligen Rahmenerzählungen die ntweder 1ST AT Fortsetzung auf
111 der bisherigen Forschung vernachläs- höherer ene angestrebt der der m  TUuC
sıgt worden SINd. Hıer greift ÜE metNO- IM1L der adıtl1on.  M (244) 1ST das Ziel In
dologische Vorentscheidung, insofern lite- jedem Fall vermittelt die eigenständige

Rahmenerzählung der VO ihr eingeleite-rarkrıtische Analyse zugunsten SyIl-
chronen Textbetrachtung aufgegeben 1ST ien chrıft den harakter theologischer
(vgl Of C411 aufschlussreiches Be1l- UÜberlegenheit
spie. 321 ‚pJac) Besonders intertextuelle Bel der systematischen Auswertung
Referenzen (vgl 201f csollen die Hypo- (vg]l —— erg1ibt sich für VIi 411e Be-
ese plausibel machen, ass „die Dialog- Stalıgung ihrer Hypothese (S — Ihre Ver-
evangelien als literarische Gattung SCHUNN AWHUE Gattung „Dialogevange-

l1umchristlich ON“ AI —r DZW ass „bel den I)1- erganzt SIC 199801 Liiteraturwissen-
alogevangelien die IL chrilt 1NC HYT- schaftlichen Aspekten CII

scheinungsgeschichte“ 1ST 629 vgl 302) Artikel VO  e Raible! Insgesamt stellt
De  3 dienen uıch ängere Abschnitte TT sich jedoch kein einheitliches Bild C111

Erforschung VO  - rm und Textsorte der Dıie intertextuellen Bezuge (Kontinultat,
Dialogevangelien (511 —“ Z7u Ver- Aquivalenz, Anspielung, Neuakzentule-
hältnis VO Dialogevangelien un neutes- LUL1$ der bewusste Abkehr) bleiben aufti
tamentlichen Erscheinungsgeschichten der Obertfläche des Textes (was 1ST das?
15H:) DIie wichtigsten Veröffentlichun- IN 1LLL1US$S die theologische Intention
gCIL A aCcC ihre Relevanz TeEeNzen für jede chrifit gesondert erfragt werden
und Aporıen werden besprochen C Entscheiden: wirkt sich der Zeitpunkt der
1eC Rudolph KOSter, Perkıns Abfassung pOST ressurrechonem AUS$S

der epochale oment verlel. jeder der
Schriften FE spezifische bel derIm erstien Teil (vgl 5—-2 werden die

Schritften analysiert Der zweıle Teil Mitteilung des e1ls Zu beobachten 1ST
wertel die Ergebnisse aus (vgl HIC „vorwiegend selbstvergewissernde
Mit der intertextuellen Betrachtungs- Ausrichtung“ und C111 ezug ZNOST1-

V{ schliefst sich den ber- schem Denken (254) DIie orm der Dıia-
legungen Oln Susanne Holthuis (Intertex- logevangelien cheint für Situationen
tualıtat Aspekte rezephONsOTEN- der Auseinandersetzung und Bedrohung
Jlertien Konzepti Tübingen 1993 besonders SC1II1

ass Ruüuckschlüsse auf die sozlale un
(ebd — Das

soll nicht IFE die 11Cc nach ängig-
keiten DZW postulierenden usgangs- chronologische Einordnung dieser Schrif-
lexien überwunden sondern ııch 16 ten /3 ahrhundert FE über-
Bedeutungserweiterung IUr beide Textbe- nımm: hier das (NIC unbestrittene) Bild
reiche erreicht werden. en dieser das Koschorke VO Verhäaltnis der (

vergierenden Gemeinden diesen Tanr-thodologischen Weichenstellung sSind der
Anschluss formkritische Überlegungen underten gemalt hat (vgl gestufte
VO  . Berger (vgl 281 —” un religlonsge- Relation zwischen christlichen un: 91105-
schichtliche Begriffsklärungen VO  - tischen Gruppen die miteinander Kon-
chenke (vg]l 2911 — wesentlich Dass 111C kurrenz stehen) SC I1US$ als das Iteste
feministische Perspektive die Darstellung Dialogevangelium (313) angesehen WCI-
durchzieht (vgl ; SC den S1IC annn „als IL chrift als PENOTINEC

Ausweltung der Schlusserscheinun: desan vermerkt DIie Analyse der
paradigmatischen Textzusammenhänge Mt verstanden werden (319) Miıt ihr bDe-
folgt schematischen Ablauft Einlei- 111E Literaturform die soter10logi-
tungsiragen, Analyse der ahmenerzäh- sche Inftormationen vermittelt die anders
lung neutestamentliche Referenzen), nicht miıtzuteluen Sind Darın gehen die
dem lexikographische Informationen Dialogevangelıen ber die Erscheinungs-
un 1116 gründliche philologische Erar- erzahlungen der kanonischen Evangelien

hinaus Geolffenbarte TE werde letzt-beitung Z rage nach den intertextuel-
len Beziehungen hinführen Das ugen- gültiger Fassung 4ls „ ZWEIC TE arge-
merk gilt besonders Zitaten Anspielungen oten Insofern die Dialog-
un Paraphrasen In werden evangelien „weitgehend I1T den kanonı1-
terschiedlich ausgeführte Textbezüge schen Evangelien kompatibel“ (347) un
nachgewiesen SIC führt MI we1llter „auli Koex1istenz“ angelegt (S3$)
(611 E EDApP paraphrasier‘ un Joh Anmerkungen un Fragen In beiden

244{1 (126) EDPt sich Al Apg al Hauptteilen dominieren Bestandsaufnah-
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HCLE Textbeschreibung und durre Aus- nach wWI1eEe VOL umstrıtten 1st. Ue versucht
wertungstendenzen. HS errscC) 1el Re- 11U 1ın seiner Arbeit diese Tobleme
dundanz mıt ermuüdenden Folgen für den lösen un „anhand der einschlägigen

GXTEe; das TO der ignatianischen undeser) Lın verlässt selten die ex-Im-
INane1lz S1e meidet 1n€e eta-Ebene johanneischen Gegner nachzuzeichnen,
DZW. die hermeneutische Reflexion ihrer €1 die jeweilige ‚IrrlehreC
orgaben un ihrer Ergebnisse. wird machen, In einem direkten Ver-
aus der Beobachtung des ironisch-parado- gleich sodann die vielfach erhobene Ver-
b  — 1ls In ‚pJac (vgl 230) nichts wandtschaftsthese einer kritischen ber-

prüfung ZU unterziehen“ (18)gemacht Gründe tur die Wahl der liıtera-
turwissenschaftlichen Gesprächspartner Dı1ie Arbeıit 1st klar gegliedert: ach einer
werden nıicht diskutiert; der Leser I1USS$S kurzen Einführung In die Jungere FOT-
S1€e sich selber suchen. „Rezeptionsorien- schungsgeschichte olg der Hauptteil,
tierung“ €l die große Unbekannte In welchem die Gegner der Ignatıanen
Enttäuschend fallen die exegetischen analysiert werden, sodann der aupt-
UÜberlegungen den neutestamentlichen teil mıt einer Beschreibung der Gegner der

Johannesbriefe un schließlich derErscheinungsgeschichten (vgl Adus
annn ber das Verhältnis VOoO  . ulerste- Hauptteil mıt einem Vergleich der Gegner-
hung un Erscheinung gesprochen WCI- profile. Eın Literaturverzeichnis, eın Bı-
den, hne ass Auferstehung hermeneu- belstellenregister und eın Stellenregister
tisch thematisliert wird? HS wird nicht den Ignatianen beschließen die Arbeit.
sichtbar, WI1E hier 1N€e „Überlieferungsge- Im Hauptteil beschäftigt sıch der Ver-
schıchte nach orn  S Bedeutungssteige- fasser einleitend miıt den VOo  — einhar

Hübner In der Zeitschri IUr Antike unIUNg DZWwW. Bedeutungserweılterung (was
1st das überhaupt?) auft beiden Seıiten Christentum (ZAG E 997 vorgestellten

Ist die Pluralität 1mM firühen T1IS- Thesen ZUrTr el der Ignatlianen. Miıt
entLum identisch mıt dem programmatı- ezug au{l die In den usgaben PE
schen Pluralismus uUuNseTeET age (  7-1  ) VO  - Lindemann, Schöllgen
zyklopädisches ammeln un hermeneu- und Vogt fortgeführte Diskussion der The-
tische Entsagung bel der Erforschung VO S  $ spricht siıch MT für die el der
christlich-gnostischen Texten die histori- Ignatianen Aaus ESs olg iImmer noch
schen un sozlologischen Zusammen- un der Rubrik Vorbemerkungen
äange des bZw. Jh.s iTransparenter 1ne€e Darstellung der Bildersprache der 19-
machen können, bleibt nach der Lekture natianischen Polemik UVe stellt fest, „dass
dieser Arbeit 1INe olfene die Irrlehrer VO Ignatlus In Bildern DE

Ulrich Schoenborn zeichnet werden, die S1E einerselts 1L-Marburg
kennbar als dämonisch qualifizieren und
die andererseits auft ihre sittliche angel-

Uebele, Wolfram: 1eLe Verführer SInd IN die haftigkeit abheben“ (3Z  Sr Hıerın sieht VT
Welt AU.  AAlte Kirche  213  men, Textbeschreibung und dürre Aus-  nach wie vor umstritten ist. Ue. versucht  wertungstendenzen. Es herrscht viel Re-  nurn in seiner Arbeit diese‘ Probleme zu  dundanz (mit ermüdenden Folgen für den  lösen und „anhand der einschlägigen  Texte, das Profil der ignatianischen und  Leser). — Vf.in verlässt selten die Tex-Im-  manenzZ.  Sie meidet eine Meta-Ebene  johanneischen Gegner nachzuzeichnen,  bzw. die hermeneutische Reflexion ihrer  dabei die jeweilige ‚Irrlehre‘ transparent  Vorgaben und ihrer Ergebnisse. Z.B. wird  zu machen, um in einem direkten Ver-  aus der Beobachtung des ironisch-parado-  gleich sodann die vielfach erhobene Ver-  xen Stils in EpJac (vgl. 230) nichts  wandtschaftsthese einer kritischen Über-  prüfung zu unterziehen“ (18).  gemacht. Gründe für die Wahl der litera-  turwissenschaftlichen Gesprächspartner  Die Arbeit ist klar gegliedert: Nach einer  werden nicht diskutiert; der Leser muss  kurzen Einführung in die jüngere For-  sie sich selber suchen. „Rezeptionsorien-  schungsgeschichte folgt der 1. Hauptteil,  tierung“ heißt die große Unbekannte. —  in welchem die Gegner der Ignatianen  Enttäuschend fallen die exegetischen  analysiert werden, sodann der 2. Haupt-  Überlegungen zu den neutestamentlichen  teil mit einer Beschreibung der Gegner der  Johannesbriefe und schließlich der 3.  Erscheinungsgeschichten (vgl. 285ff.) aus.  Kann über das Verhältnis von Auferste-  Hauptteil mit einem Vergleich der Gegner-  hung und Erscheinung gesprochen wer-  profile. Ein _ Literaturverzeichnis, ein Bi-  den, ohne dass Auferstehung hermeneu-  belstellenregister und ein Stellenregister  tisch thematisiert wird? Es wird nicht  zu den Ignatianen beschließen die Arbeit.  sichtbar, wie hier eine „Überlieferungsge-  Im 1. Hauptteil beschäftigt sich der Ver-  schichte nach vorn“ zu Bedeutungssteige-  fasser einleitend mit den von Reinhard  Hübner in der Zeitschrift für Antike und  rung bzw. Bedeutungserweiterung (was  ist das überhaupt?) auf beiden Seiten  Christentum (ZAC 1, 1997) vorgestellten  führt. Ist die Pluralität im frühen Chris-  Thesen zur Echtheit der Ignatianen. Mit  tentum identisch mit dem programmati-  Bezug auf die in den Ausgaben ZAC 1 —3  schen Pluralismus unserer Tage? — Ob en-  (1997-1999) von Lindemann, Schöllgen  zyklopädisches Sammeln und hermeneu-  und Vogt fortgeführte Diskussion der The-  tische Entsagung bei der Erforschung von  sen spricht sich Vf. für die Echtheit der  christlich-gnostischen Texten die histori-  Ignatianen aus. Es folgt - immer noch  schen und 'soziologischen Zusammen-  unter der Rubrik Vorbemerkungen —  hänge des 2. bzw. 3. Jh.s transparenter  eine Darstellung der Bildersprache der ig-  machen können, bleibt nach der Lektüre  natianischen Polemik. Ue. stellt fest, „dass  dieser Arbeit eine offene Frage.  die Irrlehrer von Ignatius in Bildern ge-  Ulrich Schoenborn  zeichnet werden, die sie einerseits unver-  Marburg  kennbar als dämonisch qualifizieren und  die andererseits auf ihre sittliche Mangel-  Uebele, Wolfram: „Viele Verführer sind in die  haftigkeit abheben“ (37). Hierin sieht Vf.  Welt ausgegangen“. Die Gegner in den Brie-  eine erste Übereinstimmung mit ntl. Tex-  fen des Ignatius von Antiochien und in den  ten. In den folgenden Kapiteln werden die  Johannesbriefen (= Beiträge zur Wissen-  Briefe, beginnend mit dem Epheserbrief  schaft vom Alten und Neuen Testament  (ohne den Brief an die Römer) der Reihe  151), Stuttgart, Berlin, Köln (Kohlham-  nach untersucht. Kurze Einführungen  mer)200119558., ISBN3:17:016725-4.  stellen jeweils  die Gemeindesituation  dar, wonach dann die Gegnerfrage behan-  Die von Wolfram Uebele (= Ue.) vorge-  delt wird. Dies geschieht in der Weise, dass  legte Studie — eine überarbeitete Fassung  alle einschlägigen Texte kurz kommen-  tiert werden. Insgesamt ergibt sich für  seiner 1998/1999 an der Evang.-theol. Fa-  kultät in Wien eingereichten Dissertation  Ue. ein relativ homogenes Bild der igna-  — befasst sich mit der Frage nach den Geg-  tianischen Gegner: „in den untersuchten  nern in den Briefen des Ignatius von An-  Briefen werden überall strenge Doketisten  tiochien und in den Johannesbriefen, wo-  bekämpft, die ihre christologischen Leh-  bei die Authentizität der Ignatianen vo-  ren durch eine spezielle Schriftauslegung  rausgesetzt und die Verwandschaft der  zu stützen suchten, welche Ignatius wie-  derum als ‚Judaismus‘ bezeichnet (Ign-  beiden Gegnergruppen untersucht wird.  Die These von der Verwandschaft der  Magn; Phld). Sie hielten sich für Pneuma-  Gegner ist keineswegs neu, konnte aber  tiker, reagierten infolgedessen überheb-  bislang noch nicht überzeugend bewiesen  lich und gleichgültig gegenüber den Be-  werden, weil weder die Gegner der Igna-  dürfnissen des Nächsten und beteiligten  tianen noch die Gegner der johannei-  sich nicht an bestimmten Teilen des Got-  schen Schriften exakt bestimmt werden  tesdienstes“ (91-92).  In dem nun folgenden Abschnitt über  konnten und zudem .die Frage nach der  Echtheit der Ignatianen in der Forschung  die Gegner der Johannesbriefe versuchtDie Gegner IN den Brıie- ine UÜbereinstimmung miıt ntl Jex-
fen des Ignatıus VonNn Antıochien und IN den TE  5 den iolgenden Kapiteln werden die
Johannesbrıefen WTa eitrage ZUrLE Wissen- Briele, beginnend mıiıt dem Epheserbriel
schaft VO Alten un Neuen Testament ohne den TrTIe die ROomer) der €l
15 Stuttgart, Berlin, oln (Kohlham- nach untersucht. Kurze Einführungen
mer) 2001, 195 ISBN 21 7:(016/25-1 tellen jeweils die Gemeindesituation

dar, wonach annn die Gegnerifrage eNan-
Die VO  5 olflram Vebele E We:) D delt wird DIies geschieht In der Weise, ass

egte Studie ıne überarbeitet: Fassung alle einschlägigen extfe u‘€TrZ kommen-
tiert werden. Insgesamt ergibt sich fürseiner 999 der Evang.-theol. Fa-

kultät In Wıen eingereichten Dissertation Ue eın elatıv homogenes Bild der 1gNa-
befasst sıch mıiıt der. nach den Geg- tianischen Gegner: „n den untersuchten

Hern In den Briefen des gnatıus VO ATı- Briefen werden überall irenge Doketisten
tiochien un 1ın den Johannesbriefen, ekämpftt, die ihre christologischen Leh-
bei die Authentizität der Ignatianen L  z UrcC 1ne€e spezielle Schriftauslegung
T  1 un die Verwandschaft der stutzen suchten, welilche Ignatlus wIe -

derum A ‚Judaismus‘ bezeichnet (lgn-beiden Gegnergruppen untersucht wird
Dıe These VO  3 der Verwandschafit der Magn; Phld S1€e hielten sich für Pneuma-
Gegner 1st keineswegs HCI konnte ber 1KeET. reaglerten infolgedessen uberheb
bislang noch nicht überzeugend bewiesen ıch un gleichgültig egenüber den Be-
werden, weil weder die Gegner der lgna- dürfinissen des achsten un beteiligten
tlanen noch die Gegner der johannel1- siıch N1IC an bestimmten Teilen des Got-
schen Schritten CXa estimm werden tesdienstes“ 91—-92

In dem 1U folgenden Abschnitt überkonnten und zudem die rage nach der
Echtheit der Ignatianen In der Forschung die Gegner der Johannesbriefe versucht
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VT schlielslich FA zeigen, ass der OIl die ausgezeichneten Forschungsberichte
Ignatıus bekämpfte Oketismus, den SA ignatianischen E VO choede
IM Anschluss Weigant als „mOonophYy- und Muntler, die bereı1ts 993 In NRW
sitischen Doketismus”“” bezeichnet, UTCH- z erschlienen SInd. Verdienstvoll 1st

TENIC ass VT siıch mı1t den „Thesen Zaus dem Gegnerprofil der johanneischen
Lıteratur entspricht. Hiıerbel werden die (un: Datiıerung der sieben Briefe
Textstellen Jöh.1,/14; Joh.6,51c-58; Joh des Ignatius VO  — Antiochien“ auseinan-
19,34b.35 und Joh.:20,24- als TOduUukKTe CTSCEEXI, die Huübner In ZAC
der johanneischen Endredaktion einge- 1 997) 44—72, ZATE Diskussion gestellt hat

eine ausführliche Begründung der The-STU und demselben Schuülerkreis ZUBC-
SC  - el sich 1U In Hübner, Derordnet, der auch ür die Herausgabe der

Brieife verantwortlich Wa  _ Endredaktion paradox Eine Suppl.VigChr.50 Leiden
un Briefe stehen demnach iIm CHNSCICH BOStON, oln 131—-206) Leider De-
Zusammenhang mıt einer relecture des schäftigt siıch VT In seliner Diskussion der

Thesen nicht mıiıt der wichtigenEvangeliums, welilche UTC: ıne inner]JO-
hanneischen Gegnergruppe die SOBE> nach den Gegnern, die Iur das Problem
NnNannten Ultra-Johanneer un! deren der Authentizität VO grölßster, WE nıicht
christologische Position notwendieg D entscheidender Bedeutung 1St. Hübners
worden Wa  — „Das irdische Auftreten ese. der Verlasser der Ignatianen [Ca-
Jesu Christi ste In den ug! der giere mı1T den Glaubensformeln

und auft die valentinianische (1NO-‚Ultra-Johanneer insgesamt un dem
Vorzeichen des Scheines und stellt amı SIS, In einer Arbeit, die sich mi1t den
HUF iIne einzıge Sinnestäuschung dar“ Gegnern der Ignatianen beschäftigt,
H37 Insgesamt ergeben siıch 1mM Ver- nıgstens ine kurze Besprechung VCI-

gleich der jeweiligen Gegnerprofile nach 1en Man hierzu L1LUTE cdie olgende
vUve ler zentrale Vergleichspunkte: 1) die Bemerkung: „Nun cheint unmöglich,
(monophysitisch-doketistische) Christolo- lediglich aufgrund zweler Belegstellen
91€; 2 die Ignorierung der soteriologi- und un Nichtberücksichtigung des-
schen Bedeutung VO  — Inkarnation und fangreichen welteren Materlals der 1gNna-
Kreuzesgeschehen; 3) die Ablehnung der tianischen Gegneraussagen die ‚Irrlehre
Eucharistie als Pleisch und Blut Jesu estimmen wollen“ (Seite 26) Wiılıe
Christi; 4) der Mangel tatıger 1e sieht 11U die Analyse des „gesamten wich-
Diese Punkte behandelt VT 1mM etzten igen Materials AI DIie einschlägigen
Teil seiner Untersuchung (147 163) Textstellen werden jeweils kurz kommen-
und (0)800888 dem Ergebnis, ass die tHert un: VOL em dem esichts-
Gegner der Ignatianen un der johannei- pun analysılert, ob die Gegner einen
schen Lıteratur In einem ausgesproche- dikalen monophysitischen Doketismus
1E  m} Nahverhältnis stehen, und ZWäal 1mM vertretiten en Einmal davon abgese-
Sinne eines genealogischen Bezuges Als hen, ob die VO Weigant übernommene
gemeinsamer Bezugspunkt wird eın Terminologie ZUrTr Identifizierung doketis-

tischer Gegner überhaupt hilfreich 1St,risch-antiochenischer Doketismus aNısC-
OIMNINCIL, wobel UT verschiedene ermu- 111USS INa  5 siıch doch iragen, ob INa  e mI1t
(ungen ber die konkreten Beziehungen den VI. verwendeten etihoden der
der einzelnen Gruppen In Syrıen un: Textanalyse überhaupt eın aussagekräfti-
Kleinasien anste diesem Zusammen- SC Ergebnis erzielen annn Man vermıisst

beispielsweise: a) ıiNne theologiegeschicht-hang egegnet annn uch die schon VO  3
Zahn aufgestellte 656 hinter den Geg- 2 Einordnung der antidoketistischen
LECTIN der Ignatianen sEe1 der antiochen!1- ignatianischen Glaubensformeln ın die
sche Gnostiker atornı auszumachen. Entwicklungsgeschichte der Glaubensior-

Dıie Darstellung 1st erireulich urz meln des 2.Jh.s b) Strukturanalysen der
gehalten un bietet auf mehr als jeweiligen Brieie, die WI1eEe HJ: Sieben
150 Textseiten iıne umfassende Ar (Die lgnatianen als Briefie Einiıge Oormkri-
Iung Iur ußerst komplizierte TOoODleme tische Bemerkungen, 1g'  n
der Irühchristlichen Liıteratur- un Theo- (1978] 1—18) gezeigt Hhaft unerlässlich
logiegeschichte. Bedauerlicherweise be- für die Textinterpretation SINnd, C) hetorI1-
steht diese Erklärung 1Im Wesentlichen sche nalysen der einzelnen CX Was
Aaus unbewilesenen Hypothesen. Darüber sich besonders bei der Interpretation des
hinaus I1la In auf die Jgna- Sternhymnus merkbar macht
tianen nichts, Wäas$ 11a  _ nicht schon bei (vgl azu meine Analyse ıIn Ignatıus Aa0-
Zahn, Lightfoot, Paulsen, choede und VEISUS Valentinianos? Suppl.VigChr. 4 /
anderen gelesen hätte Hinzukommt, Leiden, Boston, oln 220—244), d)

Parallelen aQaus der einschlägigen antıdoke-ass V mit dem aktuellen Forschungs-
tistischen Liıteratur des 26 Wiıe Irucht-stan 1L1UTr selektiv 1st. Man VCTI-

miısst beispielsweise 1Ne Bezugnahme auft bar eın olcher Vergleich für das Textver-

ZK G 11  n Band 004/1-—)2
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ständnıs und uch dıe GegneriIrage seın sondern einıgen tellen des ersten JO-
hannesbrieifes auch auf 5: ekenntnIis-ann, hat uletzt Vinzent einer

ebenfalls VO behandelten Textstelle haftes Tradıtionsgut zurückgegriffen
gezeigt („Ich bin eın körperloses elst- aben, das aber einer anderen achlage
wesen“. /Zum Verhältnıs OIl KNPULYLOA entspringt, andere Verhältnisse VOL

„Doctrina Petr1“, StöCGKAAL hat un 1mM Konflikt mi1t dem OketismusI1e&tpov, letztlich seın Ziel verfehlt (135 Ahnli-IIETtPOUL un gnSm 3, In Hübner,
ches könnte I1la  - uch ber die vorlie-Der paradox Eine Suppl. VigChr.50 [Le1-

en, Boston, KöOöln] 241-286); e) Paralle- gende Arbeiıt Ar In der Auseinander-
len aus der übrigen Lıteratur des 2.Jh.s, seizung miıt dem Doketismus des 2315
welche die einzelnen Begriffe, Themen hat Vfi seın Ziel verfehlt

München Thomas Lechnerund Motive der Ignatıanen erlautern
koöonnten Ich 1111 L1UT als Beispiel das
Valentin-Fragmen:' Del CHI  CX SIr 1
5935 das sich WI1Ee die VO  — Ue besprochene Just, Patrıciıa Imperator ef Ep1IsScopus. /ZUm
Textstelle Ign., ebenfalls m1T dem Verhältnis VoNn Staatsgewalt und christlicher

Kırche zwiıschen dem Konzıil VoN Nicaeassen und Trinken Jesu beschäftigt: Vgl
azu den ommenta VO  —; Markschies mıt und dem Konzıl Von Konstantiıno-
dem Exkurs IL ssen VOoO  — Gottern In jüdi- pel otsdamer AltertumswIs-
schen un hellenistischen 1eExten; einem senschafitliche eitrage S) Stuttgart
Exkurs, den INall De1l vergeblich sucht (Steimer Verlag) 2003, 251 S5; geb

ISBN 35 5-08247-6(Valentinus Gnosticus? WUNT TU
bingen 3-1

och selbst hne diese ethoden der Dıese ın Augsburg angefertigte ISfTO=
Texterschlielßsung ware CS möglich BEWE- rische Dissertation hat sich ZU. Ziel S
SCIL, einzelne aNgEMESSCHECI be- SEeTZT, VOL dem Hintergrund des STla

schen treıts „das individuelle Verhaltenurteilen. Beispiel: Ignatianischer Epheser-
zwischen Bischof und Kaiser analyslie-e VT{ interpretiert die Aussagen des

Eph als Zeugni1s einen MONOphYysi1- ren  y un ZWarTr In der Weiıse, ass gefragt
ischen Oketismus, obwohl V{ In der wird, Z welchem Umfang das jeweilige
Glaubensformel einen Text sieht, Verhalten aus theologischen Überzeugun-

SCIHL, AUS$ pragmatischer Anpassungder sich einen dyophysitischen
ketismus richten könnte, WE nicht tagespolitische Notwendigkeiten der us

innerhal des Eph un der anderen rein personenspezifischen Stellungen
Briefe isoliert da stehen würde. atsache resultierte“ (415) Daraus Tklärt sich die
1st aber, ass sich bereits die folgende oppelte Vorgehenswelise, indem

nächst „die Cne der Bischöfe“ behandeltGlaubensformel Eph.18,2 wiederum e
wird, unterteilt ın ”  pL- un! Neben-SCH iıne Irennung 1n ZwWel Erlöserhiguren

wendet (vgl azu melne Analyse ıIn Jgna- guren“; sodann In umgekehrter orm AHC
HUSs adversus Valentinianos? uDD. eCcHe der Kaiser“, mechanisch
VigChr. Leiden 150—-219), und mıiıt manchen Wiederholungen CI-

enn weshalb sollte die Taufe des neut die gleiche Unterscheidung getroffen
wird on bei der zeitlichen Ausdeh-Erlösers nach unterschiedlichen gNOSt-

schen Theorien das christologische atum Nung des behandelten Zeitraums wird
scChiecCc  INn für die Vereinigung der VCI- 111a  — stutz1ıg, en doch die Auseılin-
schiedenen Erlöserfiguren innerhalb e1- andersetzungen zwischen dem Bischot
er Glaubensformel erwähnt werden? Ambrosius VO.  - Mailand un! Kalser Theo-

dOs1us 1 WI1Ee CS die *IM arste. mıtDIie Gegnerirage lJässt sich wohl doch
dem arianischen Streılt, uch mit dessennıcht gla lösen, wWI1e 1€es VO  e Ue VOI-

geschlagen wurde. DIies gilt 1m übrıgen Beendigung, nichts mehr iun
NIC. 1U für die Ignatıanen, sondern DIie einzelnen Kapitel beginnen mıt e1-
uch für die johanneische Literatur. Der 11C kurzen IC auft die Ausgangslage,
Versuch des VES. alle antidoketistischen angeblich der jeweilige Forschungs-

stand resumlert wird, dessen BehandlungAussagen auf einen monophysitischen
Ooketismus beziehen, bringt SE ku- sich jedoch zume!1ıst auf kurze Bemerkun-
MOSeE Interpretationen hervor wıe 1Wa gCH aus 9alıZ unterschiedlichen Darstel-
die Analyse den „a  en Bekenntnisior- lungen beschränkt. Überblickt I1la  — die
meln  4 Joh Z und 445 Da sich die beiden Teile insgesamt, die sich schwer-
CXfe nicht mıit der ese des VT{ harmo- punktmäßig mıiıt den alsern Constantın
nıisieren lassen, stellt fest. „Angesichts un Constantiıus 11., mıt Valens und Theo-
der gnostisch-doketistischen Gefahr scheli- dOS1US, auftf der anderen eıte mıit Eusebius
1918  w die Autoren der johanneischen VOoO  — (‚aesarea un! Eusebius Vo Nikome-
Schule nıicht L1UTL CHEGTE Bekenntnissatze dien, mıiıt Athanasıus un Oss1us, Ursacıus
hervorgebracht und formuliert aben, un! Valens, Liberius un Ludff:r, Hilarius
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un Basıiıllus VO  - Caesarea befassen, 1st Schlielslich uhrten die wusten acken
hne Zweilel zutreifend, ass persOn- des Luciter VO Calaris Constantıus

Tüur dAiesen angeblich geradezu dazu, CTliche Machtkämpfe gegenüber dogmatı-
schen Fragen dominieren, ass I1la  —_ LICIN 1umph Y d U$s dem rmel“
N1IC mehr WI1E 1n der Irüuheren speziell Athanaslılus ziehen, obwohl dieser den
kirchengeschichtlichen Forschung VO  - e1- Eiferer doch völlig ignorlerte. Zielte die
K durchgehenden amp der Bischöfe Gewinnung des Liberi1us WITKIIC allein da
für das nicänische ekenntnis der die rauft ab eın „Zugpiferd“ den „Hoch-

verrater“* Athanasıus haben? Um diesereiNnel der Kirche sprechen kann. Jedoch
wird dieser pragmatische Gesichtspunkt Linıe durchzuhalten, stellt die 1ın iImmer
ZuUu csechr un VOTL em Zu schematisch wieder eigene Thesen aur die jeweils auft
In den Mittelpunkt gerückt; ennn Be- eın lineares Zurechtbiegen der 1scChOTe In
nugt NIC: autf der anderen Seite immer ihrem INnnn hinauslauifen, RC e1ım Um -
MA4JE VO  - Vertretern der nicaäanischen und schwenken VO  — Oss1us, Liberilus, Hılarıus
der subordinationistischen Richtung USW. Weiterhin Hat Basıilius VOo (aesarea
sprechen, hne ass das Wort HoOomo- wirklich die Aufteilung der Provınz
US10S überhaupt eingeführt wird, VO  a den Kappadokien S absolutem Gehorsam“
verschiedenen Glaubenstormeln 1Wa aut hingenommen (vgl dagegen

un il dell’Accademila Romanıistıca C’OS-der Kirchweihsynode VO Antiochila (341)
der den unterschiedlichen ekenntnis- tantıana XT 2001, 719 736)?
SC  — der Synoden VOo Sirmıum, VO SE - Am eklatantesten offenbart sıch der
leucila DZW. Arımiınum un Konstantiıno- CI Interpretationsansatz dort, das
pel (360) SdI1Z schweigen, VO  $ denen Verhältnis zwischen Ambrosius un Theo-

dosius behandelt WITd: Fın ständig Bnirgends In diHerenzierter orm die ede
1st. siıch nicht Constantıus elt seINES Kräitemessen se1 SCWESCH,
Lebens dagegen gewehrt, als rTlaner De- ine durchgehende Machtprobe, „ın
zeichnet werden? uch die einer keinster Weilise freundschaitlic (SIC
Verteidigung der Kirchenf{reiheit, WI1e S1E 126) Natürlich hat die T1 €1 die

Aifäre die ynNagog VO KallinikumVO  5 Athanasius un seinen Anhängern
erstmals klar formulhiert, freilich zume1lst un den Bußakt VO. Mailand 1mM Auge,
In recC eigennutzıger Weise ın der Praxi1ıs CS dem Bischo{f jedoch die rag
verwendet wird, sollte IC völlig AUDBe: des echten auDens, WI1e ihn verstand,
ammer!‘! werden. Gab N1IC das VO  - DZW. „den S1eg der Bulsgewalt uüber
Athanasıus überliefert selbstbewusste den reulgen Süunder“ EnIi$slin) INg Von
Wort des Constantlus, ass seın ille als einer Infiragestelung der kaiserlichen
kirchlicher Kanon gelten habe hist. AT ur des Theodosius konnte In beiden
43 7)? Hierauf könnte 111a  - Del dem FPällen keine Rede SEe1IN; enn die ent-
römischen Bischof Liberius in dem be- sprechenden Brieife zeigen uneinge-
uüuhmten Streitgespräch mıt Constantius schränkt den Respekt des Bischof{is VOIL

sprechen kommen, ohl die IN  d- dem Irommsten Kalser (ep ET coll la)
thischste Bischofsgestalt In diesen lang- DZW. dem pietatis Inauditae exemplum (e
wierigen Auseinandersetzungen, ber 41,1), wOomıt jeweils heOodosius persOn-
uch anlässlich unmissverständlicher FOrTr- ıch gemennt 1sSt (vgl.H Bellen Y1st1a-
mulierungen bel Hosius der dem „Ver- NISsSIMUS iımperator216  Literarische Berichte und Anzeigen  und Basilius von Caesarea befassen, so ist  Schließlich führten die wüsten Attacken  es ohne Zweifel zutreffend, dass persön-  des Lucifer von Calaris gegen Constantius  für diesen angeblich geradezu dazu, „ei-  liche Machtkämpfe gegenüber dogmati-  schen Fragen dominieren, so dass man  nen Triumph (?) aus dem Ärmel“ gegen  nicht mehr wie in der früheren speziell  Athanasius zu ziehen, obwohl dieser den  kirchengeschichtlichen Forschung von ei-  Eiferer doch völlig ignorierte. Zielte die  nem durchgehenden Kampf der Bischöfe  Gewinnung des Liberius wirklich allein da-  für das nicänische Bekenntnis oder die  rauf ab, ein „Zugpferd“ gegen den „Hoch-  verräter“ Athanasius zu haben? Um diese  Freiheit der Kirche sprechen kann. Jedoch  wird dieser pragmatische Gesichtspunkt  Linie durchzuhalten, stellt die Vf.in immer  allzu sehr und vor allem allzu schematisch  wieder eigene Thesen auf, die jeweils auf  in den Mittelpunkt gerückt; denn es ge-  ein lineares Zurechtbiegen der Bischöfe in  nügt nicht, auf der anderen Seite immer  ihrem Sinn hinauslaufen, z. B. beim Um-  nur von Vertretern der nicänischen und  schwenken von Ossius, Liberius, Hilarius  der subordinationistischen Richtung zu  usw. Weiterhin: Hat Basilius von Caesarea  sprechen, ohne dass z. B das Wort Homo-  wirklich die Aufteilung der  Provinz  usios überhaupt eingeführt wird, von den  Kappadokien „in absolutem Gehorsam“  verschiedenen Glaubensformeln etwa auf  hingenommen (vgl. dagegen ep. 74 — 76  und Atti dell’Accademia Romanistica Cos-  der Kirchweihsynode von Antiochia (341)  oder den unterschiedlichen Bekenntnis-  tantiana XXII, 2001, 719 — 736)?  sen der Synoden von Sirmium, von Se-  Am eklatantesten offenbart sich der zu  leucia bzw. Ariminum und Konstantino-  enge Interpretationsansatz dort, wo das  pel (360) ganz zu schweigen, von denen  Verhältnis zwischen Ambrosius und Theo-  dosius behandelt wird: Ein ständig ge-  nirgends in differenzierter Form die Rede  ist. Hatte sich nicht Constantius zeit seines  spanntes Kräftemessen sei es gewesen,  Lebens dagegen gewehrt, als Arianer be-  eine  durchgehende Machtprobe,  An  zeichnet zu werden? Auch die Frage einer  keinster Weise freundschaftlich“ (sic S.  Verteidigung der Kirchenfreiheit, wie sie  126). Natürlich hat die Vf.in dabei die  Affäre um die Synagoge von Kallinikum  von Athanasius und seinen Anhängern  erstmals klar formuliert, freilich zumeist  und den Bußakt von Mailand im Auge,  in recht eigennütziger Weise in der Praxis  wo es dem Bischof jedoch um die Frage  verwendet wird, sollte nicht völlig ausge-  des rechten Glaubens, wie er ihn verstand,  klammert werden. Gab es nicht das von  bzw. um „den Sieg der Bußgewalt über  Athanasius  überliefert  selbstbewusste  den reuigen Sünder“ (Enßlin) ging. Von  Wort des Constantius, dass sein Wille als  einer Infragestellung der kKaiserlichen  kirchlicher Kanon zu gelten habe (hist. Ar.  Würde des Theodosius konnte in beiden  33, 7)? Hierauf könnte man z. B. bei dem  Fällen keine Rede sein; denn die ent-  römischen Bischof Liberius in dem be-  sprechenden Briefe  zeigen uneinge-  rühmten Streitgespräch mit Constantius  schränkt den Respekt des Bischofs vor  zu sprechen kommen, wohl die sympa-  dem frömmsten Kaiser (ep. extr. coll. 1a)  thischste Bischofsgestalt in diesen lang-  bzw. dem pietatis inauditae exemplum (ep.  wierigen Auseinandersetzungen,  aber  41,1), womit jeweils Theodosius persön-  auch anlässlich unmissverständlicher For-  lich gemeint ist (vgl.H. Bellen: Christia-  mulierungen bei Hosius oder dem „Ver-  nissimus imperator ..., in: E fontibus hau-  mittler“ Hilarius von Poitiers. Diese allzu  rire, FS H. Chantraine, 1994, 15 ff.). Be-  reits im Jahre 381 wird der Kaiser von  einseitige Betrachtungsweise führt die Vf.  in bisweilen zu überzogenen Formulie-  dem Mailänder Oberhirten als fidelissimus  rungen und Feststellungen, so etwa dass  imperator gerühmt (ep. 14,1), lag der das  in Nicaea für Constantin der Streit um  Nicaenum bzw. das christliche Bekenntnis  auf dem Wege einer scharfen Gesetzge-  Arius nur ein sekundäres Anliegen war,  dass Eusebius von Nikomedien dort vom  bung gegen Häretiker bzw. Juden und  Kaiser in erster Linie wegen seines frühe-  Heiden durchsetzende Herrscher doch da-  ren. Eintretens  Aür . Licinius‘ . verbannt  mit ganz auf der Linie des Bischofs. Von  wurde, dass für Constantius die Rückkehr  Invektiven des Ambrosius sollte man auf  des Athanasius 337 „den Inbegriff der Un-  keinen Fall sprechen (199, 201), da es sich  terlegenheit“ gegenüber seinem älteren  bei den entsprechenden Briefen um alles  Bruder Constantin II bedeutete, dass die  andere als Schmähschriften handelt (es  Tatsache der erneuten Rückkehr des Ale-  wird auch nirgendwo daraus Zzitiert).  xandriners nach der Synode von Serdica  Wenn von einer durchgehend negativen  „eine personifizierte Niederlage“ des Ost-  Beziehung auszugehen wäre, wäre der  kaisers darstellte, der dadurch von seinem  Panegyricus des Ambrosius auf den toten  Bruder in die Knie gezwungen worden  Kaiser mit dem ergreifenden dilexi völlig  sei. Wollte der jüngere Kaiser damit eine  unverständlich (vgl. auch J. Ernesti: Prin-  Oberhoheit über das Ostreich erreichen?  ZKG 115. Band 2004/1-2ıIn ONUDUS hau-
mittler“ illarıus VO  e Poitiers. Diese allzu nre, Chantraine, 1994, 53 {f.) Be-

reits 1m TE 351 wird der Kalser VOeinselt1ge Betrachtungsweise führt die VT
In bisweilen überzogenen Formulie- dem Mailänder Oberhirten als fidelissımus
ruNngscCH und Feststellungen, IWa ass Iimperator gerühmt (ep 14,1), lag der das
In Nıcaea für Constantiın der Streit Nicaenum DZW. das christliche Bekenntnis

auf dem Wege einer scharfen esetzge-Arıus 11ULI en sekundäres nliegen WAäl,
ass Eusebius VO  - Nikomedien dort VO bung Häretiker DZw. en und
Kalser In eXSter Linıe Nn se1ınes TuNe- Heiden durchsetzende Herrscher doch da
C  — Eintretens für LIiCIMIUS verbannt nıt gallz auf der Linıe des Bischofs Von
wurde, ass für Constantıius dieC Invektiven des Ambrosius sollte 1119a  - auf
des Athanasıus 337 „den Inbegriff der Un- keinen Fall sprechen (199, 201), da Cc5 sıch
terlegenheit“ egenüber seinem äalteren bel den entsprechenden Brieien €es
Bruder Constantiın 11 bedeutete, ass die andere als Schmähschriften handelt S
atsache der Rückkehr des Ale- wird uch nirgendwo daraus zıtiert).
xandriners nach der Synode VO  > Serdica Wenn (80)81 einer durchgehend negatıven
„eine personihNzierte Niederlage“ des ÖOst- Beziehung auszugehen ware, ware der
kalsers darstellte, der dadurch VO seinem Panegyricus des Ambrosius auf den
Bruder In die N1e€E CZWUNSCH worden Kalser miıt dem ergreifenden dılexı völlig
se1l ollte der Jungere Kalser damit ine unverständlich (vgl uch Ernesti: Prin-
Oberhoheit über das Ostreich erreichen?
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CCDS Christianus un Kalser er Romer, entsprechende Parallelen zwischen hei1id-
1998, 202 {11.). nischer Philosophie etwa Proklos) un

christlicher Theologie etwa D10nys10sLeider g1bt CS uch Oormale Mängel: Das
einzige angere griechische 1ıta (143) Areopagites en (ebd 251} Nun 1Aas-
weılst einschließlich eines griechischen SC  — sich SgeEWISS interessante Einzelbeo-
ortes In der folgenden deutschen eıle bachtungen Z Sprachgebrauch en
allein Akzentfehler auf Der Satz 1st uch un drüben machen. Deren Vergleich mıiıt-
nicht vollständig ıtlert un 1L1LVCI- einander bleibt jedoch unscharf, und Tür
ständlich. 1Dt ine „Interessenskon- die a“ scheint weni1g EKs

Was soll die geht nıcht In ersier Linıe das Wortgruenz“ (SIC 5: GP)?
Schreibweise „subsummieren“ (SIC 126 „Vater* un die In ihm schwingenden D

184)? Was hat I1a  e sich un einer sozlatıonen und emotionalen KOomponen-
„moralisch-ethischen“ eNe vorzustellen {eH; sondern as, Was „Über-
(201)? 1st schade, ass eın heferung“, „Tradition“ heilst (nAPAÖOTLE,
richtiger Ansatz (Vorrang der Machtpoli- Tadıt10). In diesen sachlichen Zusammen-

hang gehört der Begriff „Vater“ DZW. „Kir-tik VOT dogmatischen Problemen) HIC
chenvater“, und ZWäal uch dort, derEinseitigkeit und mangelnde Ditferenzie-

FU11$, weni1g überlegte Thesenfreudigkeit Begriff nicht verwendet wird, die aCcC
SOWI1E ungenügende Beschäftigung mıiıt Der da 1St. Eın begriffsgeschichtlicher /A41-
den Quellen NIC. dem gewünschten gang ogreift letztlich SI Wiıe ste CS

Erfolg geführt hat diesbezüglich In der miıt einem umfang-
Wendelstein Rıchard Klein reichen Literaturverzeichnis 437-462)

und den üblichen Registern Stellen.
Personen, utoren, Sachen un Begriffen

GrAauUumManNN, Thomas Die Kırche der dAlter. 463—500) ausgestatteien, VO  — einer FEın-
Vätertheologie un Väterbewels In den eitung (1— >) und einem Ertrag un Aus-
Kirchen des Ostens bis ZUE Konzil VO  } blick (421—435) geTra  en Habilitations-
Ephesus (431) A eıtrage ZUTLT histor1- schrift VO  — Thomas Graumann, die 1mM

Wıntersemester 1999/2000 VO  e der Evan-schen Theologie 118), Tübingen Mohr
Siebeck 20062; L 500 5E geDb., ISBN gelisch-Theologischen Fakultät der 4rBhr-
3-16-147549-6 Unıiversitat Bochum ANSCHNOMUM! WOI-

den 1st?
Entscheidend für das Verständnis der (1) schlägt ıne Erweıterung der Per-

Thematik, die In dem hier anzuzel- spektive VOTIL, nämlich In ichtung Kultur-
un Mentalitätsgeschichte. das AFagenden umfangreichen Buch geht, ist die
erzıta VO vorneherein In seiner inhalt-grundsätzliche age, b I1la  — einen be-

oriffsgeschichtlichen der einen SaCH- lichen Funktion als Argumen ım theolo-
DZW. problemorlientierten Zugang wählt gischen Diskurs untersuchen, stellt
Darauf hat mıiıt aller wünschenswerten In den größeren Kontext der ug-
arner BTOX, Zur erufung auf „Va nahme auf Autoritaten eın In Wissen-
ter  r des aubens, ıIn Michels (Hg.  S schafit und Bildung der Spätantike spezie
Heures1i1s. Festschrift tür Rohracher, In Kommentaren, Doxographien un Ep1-

uübliches Verfahren ordnet denalzburg 1969, 42-—06 7, erneut 1n ders.,
Das Frühchristentum Schriften ZULC 1STO- christichen Rekurs auf „Vater“ In diese
rischen Theologie, hg VO HNn Kultur- un enKIOrmM, allgemeiner: In
Furst Prostmeier, Freiburg das „geılstige Zeitkliima eın, hne ihn da-
2000, 271-—-296, hingewlesen: DIe Ver- Laus direkt ableıten wollen (D} HS geht
wendung des Begrilis „Vater“ iın der „kommunikatıve Mechanısmen“ (10)

und den Rekurs auf „Vater“ als Aspekt(spät-)antiken Philosophie un 1m jüdi-
schen Rabbinat auch schon ın den PrO- der Konstitulerung kirchlicher Identütät
phetenschulen Altisraels) 1m Kontext VO Miıt diesem kulturgeschichtlichen Ansatz
Lehrer-Schüler-Beziehungen se1 für die (vgl 11) spricht VO „Interesse
Bedeutung des christlichen Aater: einer bündigen und handhabbaren orm
Begriffs „relatıv belanglos“ (ebd 273) Da- eines kulturellen Herrschaftswissens“ (

hat neuerdings Markschies, NOoOrT- geht das „Vater“-Argumen VO se1-
L1 formalen Seite hermlerungen durch „Vater“ Del Neuplatoni-

ern un: TY1ısten Eın Vergleich, 17 (2) Teil 17-253) arbeıte
ers Vd  = Ort (Hg.) Zwischen Alter- rofund den theologiegeschichtlichen
tumswissenschafit un Theologie. Zur Re- „Wurzelboden  M für die Herausbildung
levanz der Patristik In Geschichte und Ge- des „Vater“”-Arguments 1mM Kontext der
genwWart (Studien der Patristischen AT- trinitätstheologischen Streitigkeiten des

Leuven 2002, Jh.s heraus. In detailreichen nalysenbeitsgemeinschaft 6)
1—30, eingewandt, ass sıch gerade ıIn der teilweise hoch komplizierten Überlie-
den etzten ahrhunderten der Antike ferung geht soOuveran mıiıt den zahl-
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losen ungelösten roblemen der griechi- (aus seiner alexandrinischen Wahrneh-
cschen patristischen Lıteratur arbeıte mMung orthodoxen Vergangenheit und

verschiedene der erufung funktionalisierte dieses kirchenpolitisch
auf -Vater. heraus. Aus der Kontroverse {ur se1ne Ziele (276) Dıe Ausführungen
zwischen Markell VO Ankyra und Euse- ZU Konzil VO  - Ephesus 349-—409) sSind
1US VO  - Caesarea b7Zw. den „EusebIila- zugleich eın Beıtrag ZUL[ Erforschung die-

SCS Konzils, dessen en In diversennern  S 1mM VOT- und Umifeld des Konzils
VO Nizaa 25 23-—88) geht hervor, ass Sammlungen erhalten sind, doch kaum
der Rekurs auf „Vater“ 1n der eologl- einmal als solche studiert un ausgewertetl
cschen Argumentatıon schon bel seinem werden. {ut 1€es 1mM Blick auft Verlah-
ersien Aulftreten umstrıtten WarTr (82  — ZÜ- rensabläufe und Argumentationsmuster

In der Sıtzung des „Kyrillkonzils“ VOgleich wird schon hier deutlich. ass die-
22A3 43| un kommt dem höchstSCS rein formale rgu 1LLUT handhab-

bar bleibt, WE inhaltlıch gefüllt wird. erstaunlichen Ergebnis, ass die atertes-
diesem Innn redete Fusebius PTrOMMOI- timon1en, die hier erstmals In einem kon-

clert VO „kirchlichen Vatern“, EKKÄN- ziılaren Jexti auftauchen,; 1mM Rahmen der
GLOGTIKON NAOTEPEC der Iteste eleg für Verhandlungen eltsam „funktionslos“

(400 430) wirken „und für die Verurtel-den Begriff „Kirchenvater“ Contra 'arcel-
Ium d GES 1 L geschrieben 336;

sind [1UI erklärlich aus einer editorischenlung des Nestorius keine spielen. S1ie
eb {1 4,21 CS 1 56 1St VO  . „Kirchen-
vatern un -Jehrern“ die Rede, EKKAÄN- Zielsetzung“ 397 „Dıe Väterdokumen-
GLOGTIKON NOATEPEC Ka StSACKAlON). tatıon beschreibt das Selbstbild der Kyrill-
Mıt dem Adjektiv „kirchlich wird der Be- partel un: 1st die Ortsangabe ihrer Kiırch-
griff als antihäretisch qualifziert, ent- ichkeit (2941) DIie Berufung auf „Vater“

spiegelt keinen tatsächlichen Verfahrens-spricht somıt dem, Was$s bei Origenes
„Mann der Kirche“, Ävnp EKKÄANOLOAOTL— chritt (400) sondern ist als publizistische
KOC, hiels (86  Z SIr Kirchenväterbegrifi Maflßnahme begreifen (406) „Das Kon-
trıtt In ein spiegelbildliches Verhältnis z11 und seine Beschlüsse sollen VO eser,
7U Tatbestand der aresie; i1st eın kr1- un! PFroOIEeT. gedachter Leser 1st der Kailser,
ischer Begriff DZW. eın Kampfbegriff 1T als Schreiten auft dem KOön1ı1gsweg der Maı
Unterscheidung VO  — olchen Standpunk- tertheologie verstanden werden. dieser

Aktengestaltung und Selbstinszenl]erungIenN, die den gemeiınsamen en des
Kirchlichen verlassen haben“ vgl antwortet das Konzil zugleich auf dessen
432{1 welteren Verlaufti des Jh.s Wunsch nach einer dogmatischen De-
wurden die damit aufgeworfenen Fragen a  e die 1ın dieser Perspektive ben LL1UTE

sporadisch weitergeführt, insbesondere 5 als Wiederholung des Väterglaubens,
durch Athanaslus (1 5-175 Eın qualita- statthaben annn  x (383) amı hat das

Konzil OI1 Ephesus DZW. Kyrill das odell1V chritt erfolgte miıt dem Zusam-
menstellen VO Florilegien, WI1e€e Basıilius geschaifen, das die gesamte weıtere Dy-
1n De 'DIrIEU SANcCLO E SN ınie  men zantinische Theologiegeschichte pragte
hat 200-231). Basillus INg €l (419
die liturgische Prax1ıs der Kirche; dıe Texte (4) Spatestens hiler wird klar, Wäds$ in den
der „Vater  «r {ungileren als Zeugnisse, Ausiuührungen VO.  - immer wieder
denen diese greifbar WIird; die V ater“ als durchkom m In den altkirchlichen De-

batten gng nNn1]ı€e den Begrilf „Vater*solche sSind nicht als theologische AutorI1i-
aten 1mM 4C 2201 1mM terminologischen Inn für die ersten

(3) Teil 255-419) beschreibt TE Jahrhunderte kommt I1la  — nicht
den Rekurs auf „Vater* als Teil kirchlicher eın Verständnis für die acC heran
„Erinnerungskultur“ 1mM Umkreis des 17—-21) sondern den Rückgriff auf
Konzils VO Ephesus mıt der Schlüsselfi- „Tradition“ un: deren umstrıttene Konti-

nultat, Repräsentativitat un Verbindlich-gur Kyrill VO Alexandrien 256-—-3442).
Diese „Erinnerungskultur“ erscheint Als keıt (vgl 1Wa 255) GEewI1ss trilft die
„integrales Moment kirchlicher Mentalıi- hand eventueller juristischer Analogien
tatıs (262) mmer wieder deutlich wird 343—349) gemachte Beobachtung
die kirchenpolitische Funktion der Eriın- ass „sich die zunehmend formalisierte
CII „Vater“, die jeweils hestimmte kirchliche Rückbesinnung auf ater In
-Väter“ sind, WE Kyrill die unmıit- eın verbreıteteres geistig-kulturelles Mus-

ter der spätantiken Geisteswelt einfügtelbare Vergangenheit anknüpft und fast
un näherhin eın Indikator füur den elt-ausschliefßlich namlich miı1t Ausnahme

des Athanasıus Theologen der 11ULI ıl  3 gelst speziell der Theodosianischen Dy-
iıne Generation zurückliegenden Zeıt nastie 1St.  « (247) ıIn diesem bildungsge-
au  J6fet, die nahezu alle Z7uU seinem DCI* schichtlichen Kontext hat die Beschäflti-
sönlichen sozlalen eizwer. gehörten gunNg mıiıt theologischen „Klassikern“ ZUrTr

3321} Kyrill formte SeIn Bild VO der „Etablierung einer eigenständigen wI1issen-
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schaftlichen Theologie 1M Rahmen des Von den insgesamt häufigen
antiken Fächerkanons“ (261) beigetragen chreıb- DbZWw. Druckfehlern un: sonstigen

Versehen [1UI olgende: I)as Wort ater-(vgl 4A2DT. 4261 kirc  ıchen on
ingegen, In dem der Rekurs auf Irch©- scha (3::Z) evozlert alsche Vorstellun-
IC ater  d auftaucht (S Q1Ng VO SCH; wird auf Anm. 273 1m lext mıt
ang die autorıtatıve Vermıitt- der Ziffer hingewlesen; ın Anm. DA
Jung der kirchlichen TE durch die Ze1- au{l S. 841 SInNd csechs Zeilen doppelt B
C: wWI1e das Eusebius VO Caesarea 1m ®  DE Anm Aur ste auf ÖÖ;
Vorwort seiner „KIirc.  ıchen Theologie“* 945 und 189 ()uvre sta AIDEVTE 1

zweimal De decretis STa „De doctrina Vnachgerade klassisch formulierte (66)
„Ich habe nichts Neues H un 1661 auch 226 Anm 97) besser mts-
nichts VO  - meılner eıshner und keine e1- sukzession „Amtersukzession“; die
DCNEC rüindung, sondern ich die Quellenangabe Hiıeronymus „IM Hıer
verdorbene TE der Kirche (G(Jottes VOTVL, DA 259 Anm. 11 1st unklar:; 307 Aca-
die sS1E VO den Augenzeugen un ren- CIUS AAttCcuss; 387 „Fungibilität“ 1ST

unschön; S. 403 Anm DA 1st ZU TeilZEUSCH des Wortes VO  - Anfang her-
kommend mpfangen hat un bewahrt“ Wiederholung VO  5 S. 401 Anm 208
(De ecclesiastıca theologia praefatio GES 1 Der dUuUs der Medientechnik stammende
62) Be1l Athanaslus bleibt der Vaterbegrif{f Begriff „(sich) einspielen“ wird inflationar
„der authentischen kirchlichen Tradı- gebraucht EBB 3371 3580 „Heran-
tionsvermittlung vorbehalten K spielen“ und „Zuspielung“. 418 „Einsple-

lung 427) Zu etz iıne denÜberlieferung, Tre un Glaube sind
Lesefluss störende setztechnische urlOs1-‚VO: Herrn gegeben, VO  — den Aposteln

verkündet un VO den Vatern bewahrt“ tat: VoOor A un einıgen anderen TOIS$S-
(Epistula ad Serapıonem 26, 5>93))- buchstaben ste fasf n1ıe eın Leerzeichen
>96A “DIE Vater avanclıeren damıt ZU DZW. geht der Abstand TT vorıgen Wort
Kriterium echter TE insotfern als S1E oder un ull
SYNOILYIMH tfür die Tradition einstehen und Munster Alfons UFrS.
der häretischen Neuerung eNigegeNgl-
stellt sind“ (1 vgl 138f

Miıt ihrem Interesse Kommunika- Brachtendorf, Johannes (rott und SeIMN
tionsmechanismen und Identitätskonsti- Bıld. Augustins ‚De Inıtate IM Spiegel
tulerung gehört die Studie VO  — ın einen gegenwärtiger Forschung, Paderborn
VABER Zeıit aktuellen TOM (kirchen-) histo- (Schöningh) 2000, Z Sr kt. ISBN Z

506-71401-5rischer Forschung. S1€e bietet je] Thellen-
des theologischen Arbeits- un ATgUu-
mentationsiormen 1mM un! und Augustins Schrift ber die Trinıtat 1st
prasentiert einen UuCI]l, kultur- und eINeESs der erT. der Kirchenväter, die 1m
mentalitätsgeschichtlichen Zugriff aufi die Denken des Abendlandes tiefe
theologische Argumentationsfigur des Spuren hinterlassen en Denn der Bı-
„Väterbeweises“, Ookumentier freilich SC VO 1ppO verbindet seine für die

welıtere theologische Entwicklung (ZUauf chritt un Trıtt; ass diese Herange-
hensweise TST Iruchtbar wird, WECNI S1E mindest 1Im Westen) maßgebliche Darstel-
mıt der e gelsteS- un theologiege- lung der kirchlichen Trinitätslehre mıt
schichtlichen Perspektive verbunden subtilen Gedanken über das menschliche
wird (NiC diese aufgerechnet; Bc» Selbst, seinen Gelst, seinen Willen, seine
SCn Sprache. SO 0M €sS; ass ausgerechnet

Formalita: Dıe Beschränkung aul die eın trinitätstheologischer aktat DIs In die
griechische Ostkirche 1st offenkundig Diskussionen der Sprach- un

anerkannterine KOonsequenz der bearbeitenden Geistphilosophie wenn
Quellenmenge, also arbeitstechnisch De- auch häufig schart kritisierter) Gesprächs-
dingt die VO dafür angeführten Cach:« gegenstand geblieben ist Angesichts die-
liıchen Gründe 1—14) überzeugen 1L1UT SC offensichtlichen Relevanz SOWI1e
teilweise, enn eın 1C 1n die pelaglanı- gleichzeitig vieler offener Fragen darti der
sche Kontroverse 1m Westen un die les- hier besprechende Band VO  a} vornhe-
bezüglichen Schriftften Augustins ware für rein auf grolses Interesse rechnen. ESs 1st
die historische Genese des ater“-A:  TOU- seine großse Stärke, ass eitrage VCI-

SOWI1E für die kommunikative und sammelt, die der Vielfältigkeit der ezep-
inhaltlich-theologische Selite des Ganzen t1on des augustinischen Werkes ETHSPIE>
höchst aufschlussreich holt oft sehr hen, auch WCNI ın diesem Rahmen
weıt aQus$s und schleppt ZU viele (als solche natürlich 1L1UL einen Ausschnitt der
kluge) edanken mMt; die Darstellung einschlägigen Diskussion gehen konnte
könnte konziser un! zielstrebiger, die Dakc- Dennoch WEr einen eleg für die An:
tion vielen Stellen ‘schlanker se1In. schlussfähigkeit patristischer eitrage ıIn
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der Gegenwartsdiskussion sucht, wird das dar. eC kritisiert die Fixierung eiNes
Buch mıit großem Gewıinn lesen. Darüber Großteils der Forschung auf Alternatıven
hIinaus bietet uüber weite trecken Was der Scholastik die Tr ugustin noch

N1C In dem Inn bestanden haätten, WI1Eeder ite verspricht: einen Spiegel8
wärtiger Forschung. Dogmatik/Spekulatıon der ben Philoso-

DIie eıtrage des Bandes fallen In vier phie/Theologie. dessen versucht In
Bereiche. Zunaächst geht „Zugange seinem Text („Inquisiıtione proficiente”.

Our U ecture „saımne“ du De InNıLAaALeDe inıtate“,  E eingeleitet VO  . einem HOT-
schungsüberblick VO  — Kany Iypen ugustin) ine€e Strukturierung des Wer-
un Tendenzen der De Trinitate-Forschung kes ausgehend VO Augustins eigenen Ka-
se1t Ferdinand Christian Baur), der die tegoriıen. Das annn dem
Hauptstraänge der Beschäftigung mıt der überzeugenden Argument, ass ugustin

jenseı1ts einer Disjunktion VO  — PhilosophieSchrift gut zusammentTasst und prasen-
Jer‘ Dadurch, ass hier neben speziellen der Theologie iıne radikal christliche
Forschungsinteressen auft die Exıstenz VO  e Sinne VO christozentrische) Philosophie
„Deutungstypen“* hingewılesen wird (Z. avıslert habe die als solche uch als Inte-
„idealistisch“, „neuscholastisch“, „soter10- oral VO De Trinıtate gelten kOönne,

durch wiederum die Tag nach der Eın-logisch“), omMm In den Blick, WI1E STarT'
heit des Werkes ıne AntwortOnkrete Forschungsbeiträge jeweils e1-

1I1E olchen hermeneutischen Paradigma Eın zweiter Hauptteil des Bandes WI1d-
verpflichtet Sind. Vielleicht 1e€ sich diese Met sich der „Subjekttheorie”, also jenen
Fragestellung noch erweitern. 1eg iur die Philosophiegeschichte iolgenre1-
N1C uch den VO „platonisierend“ chen Überlegungen Augustins über die

Tuktur des menschlichen Geilstes als ADb-(gemeınnt 1Sst: bezogen auft den philosophi- bild der TIrınıtat. uch hier wiederschen Hintergrund) der rezeptionsge -
schichtlich genann Interpretationen sich eın ‚:Paar 1n den Beitragen VOoO  —

ihrerseılts eın bestimmter „Deutungstyp“ Horn un Pepin, die sich €1| mıiıt
des Taktats implizıt Grunde, der azu einem Aspekt der augustinschen Theorlie

befassen, nämlich der Widerlegung einese ass gerade diese Fragen gestellt
werden? Hıll argumentlert (Augusti- bekannten skeptischen Einwandes
ne’s ethod In the De Trınmıtate die Möglichkeit der Selbsterkenntnis des
IOr Textbooks an Catechisms), die (ka Gelstes ährend Horn (Selbstbezüglich-
tholische) Kirche tate gul daran, sich für keit des Gelstes bel Plotin und ugustinus)
ihre Lehrbuücher un! Katechismen auft die zeigen will ass Plotin (und ugustin, der
VO  - ugustin In De ınıtate praktizierte ihm Olgt), als Antwort auf den yStema-
VIa InNventionISs zurückzubesinnen, da s1e tisch tarken Einwand des SCXTIUS Empir1-
gerade didaktisch Vorzüge egenuüuber der CUS überhaupt die eigentliche Selbst-
thomasischen VIGA doctrinae besitzt, hne bewusstseinstheorie entwickelt aben,
deshalb doch auft die Artikulation sehr hält Pepin (Ze tOULT les partıes ans E)

connalssance de la IN IS Da elle-memespezifisch kirchlicher Themen (wıe der
die ParallelenTrinitat verzichten mussen. |De Trın

Zu den besonderen Reizen des Bandes zwischen Ennn un:! De Trin. nicht
gehört CS ass zwischen mehreren Jlexten NIr aussagekräftig un l die VOo ihm

rekonstrulerte LOsung des ugustin durchdurchaus CHSC nhaltlıche Beziehungen
bestehen, die dem Leser ermöglichen, Rekurs auft Porphyrius plausibel machen.
dieselbe Fragestellung AUs verschiedenen Wıe immer I11a1l der Deszendenz der
Perspektiven betrachten Studer und augustinischen Antwort ste dürfte
ecnehmen sich€l der der kaum iın stehen, ass die VO. Horn

Einheitlichkeit des Werkes . die sich mC» Plotin (und annn uch ugustin) ZUSC:
schriebene LOsung systematisc: die aANse-rade uch angesichts seiner heterogenen

Wirkungsgeschichte stellt Studer geht da IMeESSCIHIETE 1st. Der skeptische Einwand,
VO  S Qus, ass mittels der Kategorıe der der sich die Selbsterkenntnis (das
exercitatio mentis die innere Zusammenge- durch ergibt, ass ihr Subjekt gleichzeitig
hörigkeit VO Augustins „theologischstem ihr Objekt se1ın musste, ass sich atsäch-

ich 1L1UTE lösen, dass 1N€ solche KBTt-Werk“ (39) fassen 1st und zeig ın sE1-
116e Beıtrag über „Oikonomla un Theo- kenntn1ıs diese Kategorien benN-

ogla In Augustins Trinitate“, wWI1e dieser diert un insotfern nicht mehr relationales
innere Zusammenha : durch eın sol- Denken 1st (eine INSIC. die annn Ja uch
ches ema konkret R Ausdruck SC spateren Selbstbewusstseinstheorien

Grunde iegt) Hölscher zeichnet ınbracht wird Ist ugustin Tür Studer bei
er Kritik dessen dogmatischer Ent- seinem Beıtrag über —DIE Geistigkeit der
fernung VO  w der uch in De Trint- ee1ie Augustins Argumente 1n De Trinti-
tate eindeutig eologe, stellt sich die tate“ die relevanten Gedankengänge des
aC TUr Goulven FE EIW. anders Werkes einfühlsam nach. anınter ste
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die Intention, die phänomenale Angemes- seinem Beıitrag DE Sprachlichkeit der HT-
senheit der Erwagungen und nische1l- innerung. Überlegungen Z verbum INtTI-

MÜ 1mM Buch VO. De Trinıtate legtdungen Augustins nachzuvollziehen un!
1mM gegenwartıgen philosophischen Ge- dar, ass das ınnere Wor (tTOLZ gelegent-
spräch vVvertfeternr!: Drecoll zieht licher Aussagen Augustins) mitnichten
ZULr Deutung VO  — De Trinıitate Zwel antı- iıne vorsprachliche Entitat 1st und Anll=
pelagianische Schriften heran (  ens-Nnoti- gustins Sprachphilosophie nahe liegenden
1A-AMOT. Gnadenlehre un Trinitätslehre Einwänden entgeht. In Weiterführung

VAC} Gedanken, die sich 1m Grunde ANn-ıIn De Trinıtate un In De PECCALOTUM
ich schon bel Gadamer nden, zeıgtmeriıftis De spiırıtu el ıttera). Beide begruün-

den die Gnadenlehre verschieden: chrıs- TEUZET, ass der TE VO ınneren
tologisch die ıne (mit tarker e  u: Wort‘ S das Prinzıp des Verstehens in
der Erbsündenlehre), pneumatologisch der Sprache  X geht (185) uch tüur se1ine
die andere. Drecoll Vermu iıne Ent- bel der Auspragung des Willensbe-

or11fs 1st ugustin getadelt worden: T1t1-wicklung WCs VO.  - der christologisch, hın
ern der Theorie der Willensakte wWI1IEeZUrLxr pneumatologisch begründeten (na-

enlehre Entsprechend lasse sich 1n De Ryle gilt als deren Ahnherr. 1st
Trin. beobachten, ass die der Chrısto- teilt die Ablehnung olcher Theorien un
og1e affıne Erkenntnislehre „n das scha- versucht gleichzeltig zeigen Love anı
iON ausgelagert wird:  4 (4152) WOBECHCII die Will Around De Trinıtate 20383 ass
„Pneumatologı1e un cd1e suchende Hal- ugustin selbst den Anliegen dieser Kr1-

tiker näher ST als diesen bewusst FurLUNg des aubens (153) In den Vorder-
osrun Brachtendorf üDer- ihn 1st die historische eıstung ugustins
schreibt seinen Beıtrag „Der menschliche die Verbindung des stoischen Willensbe-
Ge1lst als Bild des trinitarıschen (Jottes oriffs mıiıt der platonischen FEros-Tradition
Ahnlichkeiten und Unähnlichkeiten“ un ihre christliche Durchdringung. Eın
obgleich zeigen will ass die In De etzter SC geht kurz auf „Wege der

Rezeption 1 Mittelalter“ en ‚00Trin VOTSgCNOMUNECHNECI Einschränkun-
beschreibt sehr pPrazıse, wWI1e ungcChHh des Abbildcharakters des menschli-

chen Gelstes für die „fundamentale Thomas VO  - (u.a.) aristotelischen Voraus-
Selbstbezogenheit des menschlichen GeIls- SEIZUNGECN her ugustins Psychologie krI1-
tes  x (167) allesam!' N1C. einschlägig selen. tisıert (Saın Thomas Aquinas’s rtique ol
Insofern geht er seinem Jext fundamental Salnt Augustine’s Conceptions ol the
darum zeıigen, ass und wWI1e hinsicht- Image ol God In the Human SOoul; erganzt
ich seiner trinitarisch strukturlierten chluss des Bandes den Abdruck
Selbstbezüglichkeit der menschliche £1S des einschlägigen Abschnitts UbS5 dem
für ugustın In hervorgehobener Weıise Sentenzenkommentar des Aquinaten).
Abbild (JOttes 1st. MOoJSsI1scC. zeıg den Versuch Dietrichs

eiıtrage ines dritten Teils gehen auft VOo  a reiberg, se1ine eigene, originelle
„Sprachtheorie un! Willensbegrifi“ eın tellektlehre auf ıne Harmonisierung VO
Davon sind wel wiederum CNg autfeinan- Augustin und Aristoteles gründen
der bezogen, da sowohl arkus IC (Dietrich VO reiberg eın origineller
uch reuzer Augustins eruhmte Rezıplent der Mens- un Cogitatio-Theorie
TE VO inneren Wort behandeln. Mar- Augustins).
Kus (Communication an Transcendence Dıie Gestaltung des Bandes 1st insgesamt
In Augustine’s De Trinıtate) geht €1 aus gelungen. ber eın Register I1la  _

VO  — der se1it Taylor un den sich geireut. Während die Zahl der Druck-
Stichworten „Innerlichkeit  M un: Selbst- fehler sich In TENzZenN hält. 1st bedauer-

kontrovers debattiertentranszendenz“ lich, ass In en englischen Beıtragen die
Augustins in der Geschichte der Silbentrennung völlig regellos erfolgt 1Sst.

neuzeitlichen Identitat ETr zelgt, WI1e€e Berlıin Johannes Zachhuber
tüur ugustin die Sprache 1Sst, die das ara-
igma tür menschliche Selbsttranszen-
enz jeiert hinter ihr ste menschliches Wallraff, artın YISEUS Rerus SoL SOHMNEN-
Begehren, das un azu bringt, EIW.: verehrung und Christentum IN der Spatan-
SSerhalb uUuNnseIrer selbst anzunehmen (und 1kKe ı R Jahrbuch für Antike un! T1S-

ZUeGTSE einmal Worter als Zeichen auf tentum Ergänzungsband 3295 Munster
Was Externes hin verstehen) und (Aschendorfische Verlagsbuchhand-
gleichzeitig U11$s selbst auszudrücken un lung 200% 245 S. mıiıt AbD geb.,

verständlich machen. DIies Verständ- ISBN 3-402-081 5
N1Ss VO  e Sprache verhindert gerade e1-
E“  - reinen Dualismus VO  © .ınnen’ und s  TY1StUS 1st NsSsSCeTIC 5Sonne, die wahre
‚aulsen’ WI1E ugustin olit angelastet Sonne, dıie mıiıt der ihres Lichtes die
wurde. Ahnlich argumentiert Kreuzer. In hellsten echten Feuer der Welt und die der
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Himmel glänzenden Sterne entzun- sche ede VO  a Tistus  H 41-59) als
det“, SCHTEI Bischof en VO  — Verona TUN! der christlichen Gebetsostung“
ın einer Weihnachtspredigt Ende des 60-—-88) In ihrer Beziehung ZU. CHhrTISt-

IA:S (tr. A zıt. 202) Die onne AIs lichen „Sonn-Ta  &9 9-—1 und als T-
Interpretament des Heilsgeschehen In pretament des Osterfestes 110-125)
T1SLTUS Wäads$ hler (und noch heute, wWI1e 1m T auf das christliche StaAts-

denken 126-—143), die christiche Kunstvgl EV. Gesangbuch 2624 als eingeführ- un das Weihnachtsfesttes Theologumenon egegnet, 1st das Pro- 144-175)
Gerade dasdukt eines omplexen Interaktionsprozes- 174-195). letztgenannte

SCS zwischen pPasalıcI und christlicher ema ze1ıgt, ass keineswegs VO  — einer
Kultur der Spätantike. In seiner onner einlinıgen Beeinflussung des TYısten-
Habilitationsschrift präsentier anhand LUMmMsSs durch Pagalıc Rıten auszugehen ist

Das römische Fest des Sol Invıctus 2dieses Themas Prolegomena einer noch
schreibenden „Religionsgeschichte der Dezember 1st TST 354 bezeugt, zwel Jahr-

Spätantike, die uch das Christentum zehnte nach dem ersten christlichen eleg
berücksichtigt“ (43) Dass und für das Geburtstiest JesW. das In konstanti-

WI1E €]1 nicht L1UTr theologische un! ıte- nischer Zeıt In KO  Z eingeführt wurde
sondern auch Bild-rarische Quellen (182) EKs 1st hier 1so VO  — einer nterde-

werke, Munzen, Inschriften un Monu- pendenz auszugehen; ZWal könnte das
einem schlüssıgen Bild spatan- römische Fest schon 1m Zuge der Aufwer-

tiker Religilositat verwoben werden, zeich- (ung des Sonnenkultes un Aurelhan
netl seine Arbeit ın besonderer Weise Aaus entstanden se1n (176) iıne Einführung

heider durch Konstantın erscheımintDer Auseinandersetzung mıiıt den eIN-
schlägigen Quellen chickt knappe Be- m.E ber nicht weniger plausibel un
merkungen ZU. Hintergrund der ema- ıne Parallele 1ın dessen „  ONn  S-
tik In den biblischen Schriften und ApOS- erlass“ VO  e 32 L: In dem der römische Kult
tolischen Vatern 19—26) un In der ”  O des Sol INVICIUS miı1t der christlichen ONN-

des Mittelmeerraums“ tagstradition ıne ebenso CHSC Verbin-I  I1 Kultur
1mM biblischen27-39) VOIaUSs er dung einging (96

noch 1 frühjüdischen un frühchristli- amı 1sSt die konstantinische en als
hen Schrifttum spielte die unstreıit1ig entscheidender Katalysator tür das Ver-
als eschöp aufgefasste SonnNne ıne hältnis VO Christentum un Sonnenver-

ehrung benannt: Dıie Tısten konnten Inrelevante theologische (vgl 239°
TOTLZ vereinzelter Belege WI1e „aufgehen“ Sonnen-Fest und Sonntagsruhe emente
QAVATEAXELV) als Interpretament der Autft- ihrer spezihischen Frömmigkeit wiederer-
erstehung (IgnMagn D4 wird die Auft- kennen, wobei freilich die Anschlussfä-
nahme der onnenthematl. 1m TYısten- higkeit der Sonnenthematik für das Pd-
IU  Z nicht AdUus ıimmanenten Denkvoraus- ganc Denken nach WI1eEe VOTL gegeben WAärT,

weshalb die konstantinischen Reformensetzungen plausibel. 1elmenNnr entwickelte
sich 1 und 1n der Umwelt des keineswegs als „rein christlich“ vereın-
Iruüuhen Christentums ıne Sonneniröm- nahmen sind (vgl IWa 129{ SO
migkeit, die “eme ea  107 In Nknüp- machte siıch Konstantın gerade das inte-

ogrative Potenzial der onne In seiner Reli-f{ung der Abgrenzung erforderte“ (29)
€n astrologischer Reflexion un! MYS- gionspolitik utz! Anfang (bis
terienkulten spielte die Sonne VOIL em ıIn 324) stand der Versuch, „die Sonnenreli-
der relig1ösen Selbstinterpretation des rO- g10N 1ns Abstrakt-Diffuse weıten,
mischen Kalısertums ıne Omımnante dafs uch das Christentum dem

Se1it Elagaba (2 8—222 entwickelte ach einer olchen einheitlichen relig10s-
sich der Sonnenkult ZuU zentralen politischen Staatsideologie noch atz fin-
Reichskult UrC die Inıtlatıve Aurelians den konnte (3 Wäads In der Inschrift
270-275) avancılerte ZUE „integrati- des Konstantinsbogens (der S1eg der
VenNn Zentrum für die Religion des Re1li- Milvischen Bruücke se1 „instinctu divinita-
ches.. In einer Zeit, ıIn der die BEinheit 115  U worden) der In der zeıtge -
des Reiches 1m kulturellen Pluralismus nössischen Munzpragung ZU Ausdruck

OMMLT, die neben dem Sol Invıctus alsunterzugehen drohte (34{.) Diese „allge-
melne ‚Solarisierung’ der religiösen Kul- Schutzgott des alsers uch das Christo-
tur  x (37) koinzidierte miıt der zeitgleich ZU kennt. Obwohl der S1ieg uüber 1C1-
beobachtenden Tendenz ZU onothe1ls- NIUS 1110 324 bereıits eindeutig auf den
11US und eröffnete insofern der christli- christlichen .Ott zurückgeführt wurde
chen Theologie un! Frömmigkeit nıcht (TE} wurde doch das MC uc Rom  «

alsunterschätzende Anschlussmöglichkei- BOSpOTUS keineswegs „christliche  A
fe Hauptstadt konziplert; vielmehr jels

DIie materiale Analyse beleuchtet die Oonstantın siıch hier zentraler Stelle
Sonne 1n ihrer Relevanz für die „theolog1- bewusst als Helios darstellen 1331 mıiıt
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ADbDbD.) Dıe „solare“ Religiositat mıt ihrer iTratl die „Sonnenstrahl-Christologie“
monotheistischen Tendenz cdiente 1Iso den Hintergrund (erlebte jedoch iIm KON-
nach WI1IE VOTL als ntegra der einheitlichen Tex1 der Iiruhmittelalterlichen 1io0que-
Religion, die der Kaılser für seın gewaltiges Kontroverse 7 8 hbei Niketas Stethatos
e1c anstrebte mıt ihm selbst als und Anselm VO  — Canterbury 1m Streit
gottgleichem „Sonnenkönig“ der die pneumatologische Implikationen
Spiıtze. Diese Selbststilisierung wurde des beiderseits reziplerten trinitarischen
1wa bel FEuseh VO  — Caesarea rezıplert, Dogmas ine erstaunliche Renaissance)
freilich mıt der Kautele, ass bei er und wurde HIC die „Sol-Christologie“
„Sonnenhaftigkeit“ des alsers der G(e- verdrängt: Ausgehend VO  e dem uUursprung-
schöpflichkeit der Sonne festzuhalten se1 ıch keineswegs messianisch verstehen-
(41597 Konstantın selbst nahm jedoch bis den eleg Mal $ 206; kombiniert mıt Sach
uletzt die Sonnenverehrung Tür die 1ImM- 6,12 X (;Siehe eın Mann, Au{fgang
perlale Propaganda In nspruch. Auf [äüvaTtToAr] 1St se1ın Name“”), wurde TISTUS
ange Sicht konnte sich die „Trinıtat“ se1ıt Klemens VO  — Alexandrien als SOMNNE
T1STUS Sonne Kaılıser 1 christlichen der Gerechtigkeit“ und A „Sonne der
Staatsdenken N1C durchsetzen; die Ver- Auferstehung“ beschrieben hne ass
bindung Sonne Kailser entfaltete jedoch diese etapher „ontologisch“ verstanden
In der byzantinischen Kaiserideologie ıne werden dürfite ennn 1m Zweiltelstall (SO
eindrucksvolle Wirkungsgeschichte (143) bei Origenes un häufig bel ugustin)
tik Wart dem Christentum selbst die AUT-

Miıt der konstantinischen Religionspoli- konnten „siıchtbare un „geistige Sonne“
In Opposition gestellt werden, WE

gabe gestellt, sich der theologischen Im- 1wa die Sonnenverehrung der Ma-
plikationen der Sonnenmetaphorik be- niıchaäer geboten erschien (>21.) Dıie SON-
WUu: werden: use VO  - (‚aesarea be- nenmetaphorik konnte 1Iso gleicherma-
gründete In seinem Psalmenkommentar ISsen als positıver Anknüpfungspunkt IUr
die Übertragung des Ruhegebots auf den die Verständigung mıiıt der PaAsdllCI) Um -

elt dienen als uch durch die ubtileSonntag N1IC mıiıt dessen harakter als
„Herrentag“ KUPIAK), sondern als „der Differenzierung zweler Sonnen den kate-
Tag des Lichtes un der lag und der gorlalen Unterschie: zwischen Christus
Jag der wahren Sonne“ (Ps 91,2f Zz1it. un der geschöpflichen Welt verdeultli-
101) Dass Christus als „Sonne der Ge- chen, der die sichtbare SONne für die
rechtigkeit“ (ebd.) gedacht wurde, barg TISten zweilelsirei gehörte 5713
TIreilich die GefTlahr heliolatrischer Miss- SICH die Ostung der christlichen Kars
verständnisse, 1wa ın eZzug uf die e chen In ichtung des Sonnenau{fgangs 1st
bräuchliche Benennung der Wochentage nicht „heliolatrisch“ misszuverstehen
nach den aneten, die sich sowohl In (64{f.) ber jedenfalls die Wendung
DPaAsSalNCcIN wWI1e€e In christichem Kontext der etitenden nach ()sten VOTaus (69)
hielt un In den germanischen und €]1 welsen TEEF chrıstlıche Basiliken
manıschen Sprachen bis heute gehalten interessanterwelse ıne UOstung des Ein-
hat 90-96 1021 ezinische theologi- nıcht des Altarbereiches auf, Wäas
sche TODIemMe warti le nwendun: der mıt der Sıtte zusammenhängen dürfte
Sonnenmetaphorik 1n den trinitarıschen nach Möglichkeit Z offenen Himmel
Streitigkeiten des Jh.s auft: In VOornizanı- Aın” eten; TST als este Zelebrations-
scher Zeıt wurde se1t Theophil VO NUuO0- altäre In der PSIS in Gebrauch kamen,
chien ott der Vaterz mıiıt der Sonne schlug sich die In en Kirchen beachtete
verglichen, dem TISTUS als ihr Licht, lıturgische Ostung uch 1m Kirchenbau
konkreter: ihr Strahl ZUT Selite gestellt nleder (754) Gelegentlich lTaten dadurch
wurde (43{.) TCHIC konnte 1es uch Gebetsrichtung un! Wendung ZUr Sonne,
modalistisch verstanden werden („enm die ollenDar noch ZUE Zeıt €OS VO
Wesen, ber TE Wirkungen: das I vielen Kirchgängern e1ImM 1NIr!ı vollzo-
die Warme und die 1 Umlauf befindliche CI wurde, In Konkurrenz, während der
Gestalt selbs Sabellios), während JTer- Einbau VO Fenstern 1n die Stapsıstullian 1n dieser Metapher gerade die Im syrischen Raum beides verbinden
getrennte Unterschiedenheit der trınıtarı- trachtete 7743 Fur die theologische Deu-
schen Personen ausgedrückt sa (45) (ung der Gebetsostung WaTl 1U wliede-
rn ıhm Oriıgenes mıt ezug auf ebr D der OnNnkrete ZUu aut die Sonne
U ANAUYAOHA TNG OENG) un D10NysS10s entscheidend, sEe1 in Abgrenzung
VON Alexandrien lolgten. Erst 1m Streıit den Sonnenkult Uurc die Begründungdas Nızanische OLWLOOVOLOG wurde die term1- der Gebetsrichtung auft das Paradies hin
nologische Unschärfe dieser etapher Gregor VO yssa), se1 durch die
problematisch, insofern selbst en „gleich- platonisierende Unterscheidung zwischen
ewıiger“ Strahl der Sonne ontologisch der Beziehung des menschlichen Körpersnachgeordnet Dbleibt (47) Entsprechend ZUT Sonne un des menschlichen Geistes
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.Ott der Hre ıne dem 'abarum Konstantıns ein Christo-(Augustin) Sche- der Stauro  m kombiniert wird (SOchristologisch-heilsgeschichtliche wiederum inematisierung: O un: Hadesftfahrt 1 1ın Albenga), jeg
Westen, Auferstehung 1mM sten, Himmel- explizite „christlich-theologische reinter-

nach und Parusie ebenfalls pretatio imperialer Bild- und Symbolspra-
che“ VOI (45>) Diese Polyvalenz pragteVO  5 sten  — vgl uch 120f Dıiese
uch die frühchristliche Sepulkralkunst,theologisch nicht unproblematische Deu-
die In vorkonstantinischer Zeıt gelegent-LUNg, bel der rasch 1N€ f grolse ähe

zwischen Sonnen- un! Christusvereh- ich T1StUS als 5>onNnNeENgOLT identinzie-
rung drohte, erfreute siıch dennoch In C cheint (Mausoleum der Julhier In
der christliche Volksfrömmigkeit großer KOM); vgl 1611 eın Bi  ONZeEDPL das

spater 11UTLE vereinzelt ikonographisch eNL-Beliebtheit, ass die ebetsostun: TO
faltet wurde, 1Wa In S. Aquilino Indieser Ambivalenz beibehalten wurde;

zweiftellos dürfte s1e „vielen LCU ZU. Mailand (4 F  J; einem „imperialen Re-
Christentum ommenden unmittelbar präsentationsbau”, dessen Identinfikation

Christu mıiıt Helios ın der eingangs zitNierteneingeleuchtet” en (88  — Darüber M>
Weihnachtspredigt Zenos VO. eronaLaus konnte auf dieser Grundlage se1t
dem einen literarischen Seitenreierentenkonstantinischer Zeıt das traditionell als

Lichtieler begangene Osterfest „solar“ In- hat. Diese Ikonographie Wal jedoch n

terpretiert werden 1141 wobel dem explizıit solar, 1ın den Hauptstrom
strahlenden Aufgang der Sonne (J)ster- christlicher Bildtradition einzumünden“

(165) DIıe explizite Darstellung des SON-MOTSCH die FPinsternis des Karifreitags AC-
genübergestellt wurde, i1wa bei nengotlles konnte L1UT „ın den hochgradig
ugustin: „ OCCaSsus Christt, DASSLO Christi“ formalisierten Sol-Luna-Rahmungen VOL

en:Ps 03521 ZzIt. 118) Das OT1LV des em der Kreuzigung überleben. die
In tieister aC. aufstrahlenden Lichts aum noch relig1öse nhalte transportie-
wurde €1 DE zentralen Gestaltungs- FCH; sondern als allgemeines Würdezel-
Jement der ZUE kultischen Drama stili- hen empfunden wurden und ıne ber-
sierten Osternacht: „Dıe Sonne der Ge- nahme aus der imperialen Ormenspra-
rechtigkeıit, Herr EeESUS Christus, che darstellen“ CZ vgl 1651 Freilich
hat den gegenwartigen Jag füur den ganzeN wirkten pagalıc solare emente 1mM christ-
Erdkreis erleuchtet, ist durch das TEUZ lichen Mittelalter fOrt, der Mythos VO

aufgegangen, hat die Gläubigen Iıreli- oge Phoen1x und der Od1aK0os 168T1..
tet“ (Hesychios Vo  — Jerusalem, hom IF
pasch I® Z1It. H19 Dıe vorliegende Arbeit stellt In methoO-

DIie beschriebenen theologischen, 1tuUr- discher wWI1e nhaltlicher Hinsicht iıne VCI-

dienstvolle un innovatıve eistung dar.gischen un! politischen Dimensionen der
[)as vielschichtige Quellenmaterial wirdSonnenthematik fanden schließlich uch

ihren Niederschlag in der fruühchristlichen konzentriert gesichtet un angeordnet;
KUnst, deren mehrdeutige Formen- entste eın differenzlertes Bild der
sprache der religiösen „Inklusivität  A der omplexen Interaktionsprozesse der spat-

antiken Religlosıtat, das die „PluralitätSonne korrespondierte. SO sich ıIn
verschiedener Frömmigkeitsschichtenkonstantinischer Zeıt der Nimbus sowohl
der -bereiche“ 1 Chrıistentu WI1E leIn der imperlalen Ikonographie als uch In

Darstellungen des erhöhten T1STUS; 11 - „Grenzphänomene zwischen Christentum
solern gerade 1m Bild des Kailisers den und Heident (16) hervortreten [asst
Strahlenkranz eTs kann der Nimbus 1)ass viele Einzelfragen en bleiben, jeg

dem höchst divergenten Forschungs-818 die spezifisch konstantinische ‚KOom-
Stan: der Teildisziplinen, die sich mıt denpromissformel’ zwischen herkömmlicher

Solarsymbolik un den Erfordernissen e1- verschiedenen Quellengattungen eias-
LCI vorsichtigen Öffnung gegenüber dem SCI]; hier ware tur die Kirchenhistorie
Christentum aufgefalst un insofern als dringend entsprechendes ustzeug Dereı1t-

zustellen, verstärkt ın den interdiszl-eine künstlerische Parallele religions-
politischen Maßnahmen gesehen WCI- plinaren Dialog eintreten konnen. Erst

auft der Basıs eines olchen umsichtigenden'  H (148) Explizit egegnet die Verbin-
dung Vo  - T1IStUs und Sonne ın den methodischen Zugriffs lassen sich nach
Apsismosaiken VO Apollinare inhaltliche Verkürzungen vermeiden,
Classe, in der Basilica apostolorum in w1e€e s1€e immer noch 7B be1l der ewerT-

tung Konstantıns des Großen egegnen:ola und 1mM Baptisteriıum VO Albenga,
Kreuze miıt Lichtattributen versehen Dessen Religionspolitik stan durchaus ıIn

wurden und e „NIC| in erster Linıe der adıtıon seiner Vorganger un hielt
Marterwerkzeuge, sondern Siegeszel- sich 1mM Rahmen des se1it Aurelian verfolg-
chen  M darstellten (1 > mıiıt Abb 10—-12 ten imperialen Zieles, einen „‚weichen'

Übergang VO Polytheismus Zzu MonoO-WOo mıiıt Kreuz un Lichtkreis WI1E auftf

7K G B Band 2004/1-2
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theiısmus“ In die Wege leiten (199) wurden LEUEC eX seiner UTfOTr-
se1In entscheidender Schritt bestand In schafit zugewılesen, hne ass HIS eute

einen wirklichen onsens darüber gibt,der positiven Bezugnahme auftf das T1S-
tentum, IUr das wiederum die solare WEeI In welcher Situation diese Schriften
Metaphorik uüber die exegetische Spezlal- hervorgebracht hat. eNaUSO unklar 1st
lıteratur hinaus „hoffäahig“ wurde un In Bild VO  — der Gemeinde, aus$s deren

un Predigt 71 kam, Was$s Kultraumen diıe eruhmte Statue vermut-
iıch Stammt en Brent e B: beteiligt1mM das Problem der Abgren-
sıch se1lt inzwischen Jahren diesemZUNg ZUET Heliolatrıe verschärite Dass

sich letztlich nıcht die Sonnenverehrung, Rätsel un publizierte azu 1995 IMe
sondern das Christentum durchsetzte, Ob- schwergewichtige Monographie (Hıppo-

Iytus an the oman Church SVigChrwohl jene gewichtige Vorzuge auft sich
319 In der 1ppOLY ebenso WI1eEe Cile-vereinigte „eine Dbreite Basıs In der Olks-

frömmigkeit hne Beschränkung auf eın LLIECI1S VO Rom als „Chiflfre“ (cipher) e1-
Geschlecht, dabei zugleich einen ntellek- LECI bestimmten Gemeindetradition VeCI-

uellen ‚Flügel In Gestalt der neuplatoni- ste 1n der die fraglichen CX un! die
schen Philosophie und N1IC. uletzt Inst1- Statue entstanden sind. Wiıe diese Ge-

meinden organisiert un weshalbtutionelle Unterstutzung durch die Polli-
schwer 1St, TÜr diese Zeıt VO Btik“ (202) deutet Aafs Kehrseite ihres

en integrativen Potenzlals Jle der SC VO Rom  4 sprechen, das ll die
doch viele religiöse Ausrichtungen der 1U nachgelieferte zweıte Monographie
Spätantike fanden sich ihrem ach B.S rekonstruleren. Herausgekommen

1st eın ausgesprochen origineller Entwurr,Ihne ass der inhärente MoO-
notheismus mıiıt einem Exklusivitatsan- den INa  — 1mM Gegensatz mancher
spruch konnotiert WAaIl, der Stabilitat deutschen Habilitationsschrift N In e1-
nach innen und außen gewährleis- 11 Zug VO  e DIis hınten durchliest
ten können. Dennoch ermöglichte gerade Dıe erwähnte Forschungsdiskussion

Hippolyt un die römische Gemeindesi1i-der monotheistische Grundzug wechsel-
uatıon des un! iruhen : machtseltige Beeinflussungen VO  — SonneNVver-

ehrung un Christentum, ass neben deutlich, ass die Lekture der christlichen
der „Hellenisierung des Christentums  H Quellen aum einem eindeutigen KT-
(Harnack) uch VO einer „Christlanislie- gebnis wendet sich deshalb den

Pagahncn Quellen dieser Zeıt Z die (aIU des Hellenentums“ sprechen sE€1
mals freilich VO  — den Tısten noch wen1g(203) DIie Spätantike erscheint somıiıt als

religionsgeschichtliche Epoche SUul generI1S, wıissen wollen und keine wirklichen In-
innerhalb derer der Sonnenkult zugleich formatıonen über die Gemeinden des
einen (Irt ogrolser ähe zwischen Tısten- estens un! ihre Geschichte iefern
tum und Heidentum als uch eın T1te- Sta  essen untersucht deshalb den ro-
rum ihrer Unterschiedenheit bezeichnet mischen Kaiserkult der Zeıt, Schluss-

Na 'ete: Gemeinhardt folgerungen für das Denken un! Handeln
der christlichen Gemeinden en
Möglich wird 1€eSs HTC die ese.; ihre
Rituale und Organıisationen hätten sichrenL, en The Imper1a Cult and the Deve-

lopment of Church Yder. ONCepPLS parallel un In Opposition ZU. Kaiserkult
of uthority ın Paganısm an entwickelt; versteht I1la  e die DPpagancen HOT-

arly Christianıity before the Age of LHNECIN un! Denkweisen, die Überlegung,
Constantine ME Vigiliae Chrıistianae annn ergeben sich Einblicke In das TU
Supplements 45) Leiden-Boston-Köln christliche Denken un! Organısıeren. Wer

sich einmal ın dıe Untersuchungen derrill) 1999, AAIIL, 369 B Tal. geb.,
ISBN 90-04- 0-3 angelsächsischen Kultursoziologie CIIS>

ischen Gesamtschulen und den ertesysS-
Die romische Christengemeinde 1mM ihrer unterprivlleglierten pt-

Zeitalter des 1pDOILYT, ihr Denken, ihr Le- schulklassen vertie hat, versteht diese
Argumentatıon hne welteres: „COUNTer-ben und ihre Organisatlıon, scheinen his

heute die „große Unbekannte der Kirche culture“ heilst das 1Im Englischen. Ebenso
des ertums  M sEe1N, eın Dıctum WI1EC die hetto-Kids der Gesamtschulen
Bonwetschs über 1ppO1LY varhıleren. die ihrer Gymnasialzugkonkurren-
Eusebius und Hıeronymus HNEMNNECIN zahl- ten intfach umdrehen, entwickelte sich

für der monarchische Episkopat ın e1-reiche Schritften dieses großen Mart TeTIs
1E Prozess der Werteumkehrung 1mM Ge-(Bischo{s? Presbyters?) der Iruüuhen T1S-

enheit E auchte der est einer STA geNsatz ZU römischen Kaiserkult. Dass
Lue mıiıt Schrifttiteln auf, die damals mıt die Gemeinderefiorm des alıxtus
1el Phantasie einem Philosophen- 217-222) mıiıt dem Höhepunkt des K Arı
abbild „restaurlert“ wurde. und serkultes ıunter SOl Invıctus Elagab
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2 |5S——222) zusammenfNel, der damıt die Freimutig Yrzahlt Petiter an P VoO
kultische und politische Einheit (WOVAP- Liturgiewissenschaiftler Scherz
XC zementieren wollte, 1st deshalb Tüur VT schon einmal geiragt worden SCIIH ob
es andere als (1} Zufall DIie Reform des

tionsschritf aus dem TE 1926 e
sich bei SETCT: Würzburger Habilita-

alıxtus bedeutete die ammlung der De-
samten römischen Gemeinde die Art „Geheimschrift“ handle (Vorwort
Autoritat des Bischofis analog der gleich- V) Miıt dem hiler anzuzeigenden Band 1ST
ze1Ilg erfolgten Vereinigung er P.s Arbeit ber das DOc LACPOV 1U glück-
Kaiserkult des So/! Invıctus Elagab Das End- liıcherweise doch noch als Buch erschie-
tadıum dieser Parallelentwicklung SC LCIN DIie Forschungslage hat dem Autor

TlauDt, die Arbeit 15 TE nach ihrerschließlich bei C yprlan erreicht worden
Upposıtion E einheitlichen Kalser- Abfassung hne wesentliche Änderungen

kult er römischen Burger un Decius Z TUC| befördern amı legt, 1€es
die amı die uneingeschränkte Autoritat SC bereits hier VOLWECSSCIHLOININCINL WE
des Kalsers anzuerkennen hatten Was Untersuchung VOL die ihrer Gruüundlich-
WIC VWITL WI1SSCI1 ZUr decischen Yısten- keit und ihrem Gedankenreichtum Ma /S$s-
verfolgung tühren sollte

Studie ereıte Freude MI die
sta TUr alle eitere Beschälftigung InıL
dem D&c LACPOV geSETIZL hat Obwohl der

charfe Beobachtung zahlreicher Details Umfang des Hymnus der ZU altesten
WIC der parallelen Todeslegenden Liedgut der Christenheit Za I11UTF auf
des ahxtus un des Elagab die Verwen- CHUSC WECNISC Textzeilen beschränkt 1ST
dung des genannten originellen (‚ounter- WIT: der lext doch TE €l VO  > forma-
Culture Modells IISPILLCICH- len und nhaltlichen Fragen auf ES 1ST P.s
den und anregenden Lektüre bel An C1- Verdienst erstmals nahezu) alle
Nn tellen I1US$ jedoch uch der ohl- Einzelprobleme integrierenden LOsungs-
meinende Leser schlucken dI19C- vorschlag nterbreite f en
siıchts der atemberaubenden Schlussfolge- Seinem ema nähert sich IN1T
TUuNsSCH des Mag [11a  — des Skiz7ze ST eutigen Verbreitung des Hym-
ahxtus noch zustimmend begleiten, [1US (: >) Nicht [1UT: Vespergottes-

der contrakulturelleS() beansprucht dienst des byzantinischen un CHUSCI alt-
Oorlientalischer ıten festenRundumschlag VO  u Lukas bis Cyprlan

doch CHMNSC Begeılsterung Tür uUu- Platz F Zeichen der Oökumenischen
re Theorien uch I11US$S$5 I1la  — iragen ewegung hat SET1 Weg uch 111
dürfen 111LW1eE WEI C111 Kaiserkult IMı der überraschend viele liturgische Bücher
eingeforderten Loyalität er Burger eiwa westlicher Konfessionen geflunden. Er-
schon 200 oder gal Zeıten des gänzend 1e sich hier auf die Überset-

als Parallelmodell eXıistierte,Ignatıus! —” ZUNS des poelt laureate Robert Bridges hın-
der ob hier NIC doch Vorstelungen WEeISCI1 die das anglikanische Alternative
dus decischer Zeıt der Theorie uliebe ei- SETVICE Book VO.  - 1980 ZU Ekvensong
1C. Jahrzehnte zurückprojiziert werden. bietet O gladsome 1g Grace —rÜberhaupt arbeitet VT häufiger kommen- In die ToObDleme, denen sich Ps Studie
tarlos mıiıt Voraussetzungen, über die widmet wird der Leser sodann AITC.
keinen wissenschattlichen ONsens 411e umfassende Darstellung der NEUZEIL-
mehr) g1ibt (domitianische Christenver- liıchen Forschungsgeschichte eingeführt
folgung, Frühdatierung der Ignatianen die bereits MmMI1tL eTr (F 1656 C111-
SC  1e  1C' wird ber VOTL em SCII] 1tua- sSe1z! (6 22) annn ZCISCH WIC
lisierendes Bild VO. Kaiserkult sicher bel der Wissenschaftslegende kam wonach
manchen Althistorikern kaum Akzeptanz sich der Hymnus x Alexandrinus
en können Fur spannende Lektüre Iinde Von Bingham (7 FE23 die

der Band jedoch jedem Fall un Welt gesetzt hat sich diese Fehlinforma-
UuOoNn bis Fachliteratu AdUuUS$ I1T Zeituch der Statue des 1ppOLY wird jede

Leserin un jeder Leser dieses Buches fortgepflanzt 1e] verhandelt wurde die
Zukunft wohl mıiıt anderen ugen vorbei auffällige pannung, die zwischen den
schreiten WE SIC der die Vatikan- Te1 trophen des Hymnus besteht DIie
bibliothek betritt un die dritte richten sıch T1S-

Bonn Ulrich Volp {[US dıe mittlere die Tinıtla ESs jeg autf
der Hand, ass die Beobachtung dieses
Adressatenwechsels iterarkritischen

an eler DOX IAAPON Christushym- Überlegungen Anlass g1Dt greilt diesen
I11US un Lichtdanksagung der Iruüuhen en Folgenden auf, erganzt ihn Je*
Christenheit P ra Hereditas tudien ZUrLr doch mMI1 dem übrigen Instrumentarıum
en Kirchengeschichte 20) Bonn historisch kritischer HKXegESE die Ghede-
2001 180 geb ISBN 9239406-
34

Tung des Buches entspricht weithin dem
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AaX eines bibelwissenschaftlichen die ostsyrische Kathedralvesper In Alt
KO kIirc  ıcher Zeıt rekonstruileren ass

Zur Textkritik werden erstmals alle 137-146). Teil entspreche der egrU-
levanten Zeugen zusammengestellt. OD- Isung des In den Kirchenraum gebrachten
ohl bereıts Basilius der TO In De SpI- Lichtes als Christus-Symbol. Obwohl der
rı SAMCLO den Hymnus ZUr bendli- Eröffnungsabschnitt des DoOc LAa pOV L11UT
chen Lichtdanksagung bezeugt (den aus einer Anrufung Christi 1Im Vokativ be-
iIm übrigen dem artyrer Athenogenes stehe, könne dieser Teil ISO dennoch e1-
zuschreibt) un €1 die trinitarische Do- 187  m: einst für sich allein stehenden Text
xologie der Mittelstrophe zıtiert, STtammen reprasentieren. Be1l Teil handle
die altesten griechischen Zeugen des voll- sich ursprunglich die VO Priester
ständigen lTextes TST dus$s dem Be- vorgetiragene Lichtdanksagung, waährend
sonders die Beschaftigung mıt der FeOTE1- der Autfbau VO Teil CHSC Berührungen
schen Überlieferung (darunter das Grazer mıt dem en syrischen Christus-Hymnus
Hanmeti-Lektionar AUs dem h.) führt „Laku Mara  « aufweist, In dem die IT

einer Neukonstitution des JexXtes: die In Gemeinde Christus als Erlöser preist. In
ein1ıgen Punkten VO LeXTus receptus der der liturgischen PraxIis, weiıter, MUS-
griechischen liturgischen Bucher ab- SCI1 diese extfe auft alle VOT dem
weicht 7 Am wichtigsten dürfte die zusammengefügt worden SECE1IN. Nur die
Abänderung VO AYLOV MNVELUCA SOV In Verbindung mıiıt den folgenden schnit-
EOU (So uch bel asıllus) se1In. ESs el ten habe Teil seın „Überleben“ gesichert;
ursprünglich Iso „Wiır preisen...den he1l- als Einzeltext ware wohl aufgrun
igen €e1s (Jottes s (wäahrend EOV als ADp- seiner „veralteten“ Christologie VCI-
position auf den heiligen €e1s DZW. die schwunden (wıe eın Grofßteil der offenbar
Triınıtat als IL beziehen ware csechr reichen vornizanıschen Hymnik).

Von er nımmt d ass Basıilius be-Sodann werden die TEI Teile des Hym-
11US Je gesonde besprochen 2—1 reIits den SaAaNZCH Jext (und N1IC 11UTLE den
Als S1ItZ 1 en wird für den Miıttelteil elteil) kannte Dieser Sachverhalt
der uch VO Basıllus eNannNtTeE IrcN- der Vermutung, ass der Hym-
1C Brauch der abendlichen Lichtdank- 11US In Kappadokien DZW. 1Im Pontus eENTL-
Sag ung geschildert. €e1 werden die tanden DbZw. redigiert worden se1 Eben-
Strukturparallelen den Danksagungs- falls 1L1UTI lasse sich, ass die aus$s
gebeten der Traditio Apostolica (als deren Kappadokien stammenden Vater des Da-
Verlasser unvorsichtigerweise un hne laästinischen Moönchtums (Euthymius,
weiltere Begründung Hıppolyt NNLT, 48) Theodosius, abas) den Gesang aus$s ihrer
uUun! der Apostolischen Konstitutlionen Heimat In die monastischen Gründungen
V, gut SI  ar. DIie traditionsge- des eiligen Landes mML  Tachten Das
schichtliche Einordnung der Christusan- würde immerhin erklären, sich
rede (Christus als „strahlendes icht“ der der Hymnus lıturgiegeschichtlich erstmals
göttlichen Ö0EA) SOWIE der Gottesprädika- (und ZWaäal TST 1m als Bestandteil der
t1onen 1 ersten Teil (wobei besonders palästinisch-sabbaitischen Vesper nach-
auf [Am 6, 151 un ebr E rekurriert) welsen lasse. Irotz der S  ılen Textanaly-lässt erkennbar werden, ass hier noch SCI] ll schließlich uch noch die Tra
eine christologische Aussage aus VOTrTNIZA- NAacCh der SCNAUCH erKun der einzelnen
nischer Zeıt vorliegt, die einem subordina- eue, VOT em des trinitarischen ıttel-
tianiıschen Verständnis zumindest nahe- es, en lassen 145{1
stan: Fur die Lormgeschichtliche Bestim- Fın abschlielsender 1C| wird chliels-
INUNg des dritten Teiles (des „Christus- ıch auf ein1ıge Reprasentanten orthodoxer
Hymnus“) Mac. sodann auf mehrere Gottesdienstdeutung geworlfen (147—hymnische Partıen der Johannes-A Oka 160) on In einem spätbyzantinischenlypse auifmerksam (der Eınsatz mıt A LOC AL ANONYyYyMUS aus dem lässt sıch ıne
liefert hier das entscheidende Vergleichs- Erklärung des „abendlichen Lichtes  4 be-
IMOMENT, vgl Apk 4,11 D> s 121{.) Ge- Obachten, die das Verständnis vieler Ortho-
me1lint se1 weder In Apk noch In dem doxer TIStenbis heute prag' Das „abend-
tersuchten Hymnus, ass Christus des LO- liche ICr (eigentlich die ın der Vesperbes der Gemeinde „würdig“ sel, sondern entzündete Kerze, die die bleibende Ge-
vielmehr ass iıhm dieses Lob ustehe genwart des Auferstandenen 1 anbrech-

Dass sıch bei den TEI Teilen des DÖOc enden Dunkel der aCcC symbolisiert) wird
LAQpOV ursprünglich selbständige exie hier mıt dem Untergang der Sonne identi-
handelt, deren S1177 1mM enjeweils In der Hiziert. Damıt verschiebt sich die Aussagealtchristlichen Lucernariumsteier des Hymnus: DIie Gemeinde sS1e das letzte
chen sel, wird sodann durch einen Ver- euchten der SOonNnne und erblickt darın eın
gleich mıiıt der TuUuktur des Lichtritus Gleichnis für das Zuendegehen dieses
wahrscheinlich gemacht, WIE siıch für Aons:; das Erscheinen des ‚Og0Os 1m Fleisch
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zeıg den Begınn der Endzeit un CI- historischen Gewıinn der vorliegenden ATı
euchtet die Gläubigen. Auf dieser Linıe be1it hinaus. DIie vielfäaltigen semantischen
lliegen iwa uch die Erklärungen des Kle- Untersuchungen den einzelnen A1SsSa-
Velr tes €eOdOsiÜ) Saftfanovı 1667) und des des Hymnus, VO  - denen hier besten-
russischen Priesters loann Loannovı Bel) eın kleiner Eindruck vermittelt

werden konnte, erschlielsen seinen 1N-tiın 1862) Möglich sEe1 diese sekundäre
haltlıchen eiıchtum nıcht uletzt TÜr die-Deutung geworden, we:il die Entzündung

der Lichter In der Geschichte der byzantını- jen1igen, die das DÖoc LACPOV 1mM enN!
schen Vesper schon Iruh VO  . den zugehö- gottesdienst ihrer Kirche singen un be-
rıgen Lic  €ePxXiIeNn worden SP1. SO ten. Dass sich €1 nıicht HEL An
mündet P.s Studie eın In die praktische FOT- gehörige der Ostkirche handelt, zeig das

einleitende Kapitel uüber die Verbreitungderung, Symbol un lext wieder aufeinan-
der beziehen, Lichtentzündung un! dieses altchristlichen ETLÄUXVLOG 45  DUWVOG
Lichtdanksagung mM en der OrthNo- Marburg ar Pinggera
doxen Kirche wieder gleichzeltig telern.

ber nicht 11ULI dieser Vorschlag ZUrLEr HS
turgischen Gestaltung führt über den rein

Mittelalter
Mohr, ’alter Studien ZUT Geistes- und Herr- nlierung wird dankenswerter Weise zusatz-

iıch beibehalten) gehören leider nichtschaftsgeschichte des Mittelalters Eine AuUs:-
wahl verölfentlichter 1HIisatze mi1t e1- den noch Immer häufhger ziıtierten TDEe1-
L1IC srößeren bisher unveroöffentlich- ten M.S, geben ber einen Eindruck
ten Beıtrag Miıt einem Vorwort VO  > VO  - dessen weiltgespannter Forschung. DIie
Hans-Walter Herrmann,uStel- ausgewählten eitrage aus den Jahren
ner) 2001, 679 S geD., ISBN 3-515- 1952 DIS 1987 befassen siıch neben der CI -
078347 wähnten Problematik des Imperium LO-

tharıensium mıiıt den geistesgeschichtli-
Zu Tren des Saarbruüuckener Mediävis- hen Grundlagen der historischen GEOgTa-

ten alter Mohr E M.) der I: kto- phie der begrifflichen Absonderung des
Der 2000 seinen Geburtstag begehen ostfränkischen Gebietes In westfiränki-
konnte, hat se1n chüler ans-Walter schen Quellen des und In:5; dem
Herrmann den vorliegenden volumınOosen fIrühen Waldensertum, Alexander VO
Sammelband herausgegeben. Der aus Roes, selIm VO  - Canterbury und gesell-

schaftlichen Stromungen ın England In derVölklingen stammende M., nach dem ST1-
1UMmM der Fächer Geschichte, Geographie zweıten Haälfte des Jh.s (1 1—-370
und Kunstgeschichte bereits 1mM TE Daneben nthält der Band einen fast
1933 mıt einer Arbeit über die europäa- 300 Seiten umfassenden Beıitrag (5
ischen Friedensvertrage VO  — 164535 b1s 371—-654), der bisher unverölffentlich Ist
1878 promovılert, mMusstie auifgrun seiner Dieser einer Monographie entsprechende

Teil rag den Titel „MaterialienZErfas-Verbindungen ZUr katholischen Opposi-
t1on ım Drıtten Reich emi1grieren un (**  - des geistigen UÜbergangs 1NSs Mittelal-
hielt HST 1950 1n€ außerordentlich: Pro- ter‘  e und zunächst dadurch aul ass
fessur der LICU gegründeten Universita ihm misslicherweise vorhandener
des Saarlandes, der bis seliner Zwischenüberschritften kein Inhaltsver-
Emeritierung verblieben Iet: eın 104 zeichnis vorangestellt 1st. Das Fehlen dieses
ummern umfassendes wissenschaflitlı- unerlässlichen Hilismittels Mac. dem Le-

{* 1: die OrJ]entierung In dieser quellenge-ches Werk, das die Bibliographie
65 5>—-660 verzeichnet, hat sich In besonde- sattiıgten Studie unnötig schwer. Ziel der
e Weise miıt Lotharingien als „Zwischen- Abhandlung 1st ©CB, „Materlalien erarbel-
reich“ In dem Entwicklungsprozess des ten, die ZULE Vollendung eines noch N1IC
wWest- und ostiraänkischen Reiches befasst, endguültig entwickelten wissenschaftlichen
daruüuber hinaus ber die IL Breite des Bildes dienen könnten €1 geht
Mittelalters berücksichtigt. anche seiner das Problem, auf welche Weise sich der
Publikationen ZU Frühmittelalter en geistige Übergang VO  — der Antike ZU Miıt-

elalter erkennen ass Das Mittelalter 1sthelftige Kontroversen ausgelöst, zumal
€1 uch Fehlbewertungen der deut- eın Produkt der christlichen der
schen Historiographie beleuchtet hat Antike, C555 wurzelt In dieser eWeSUNg, die

Die In diesem Band wieder abgedruck- ihrerselts In der Antike selbst als Fremd-
ten acht uisatze (die ursprüngliche Pagı- Örper empfunden wurde, deren Ziel In

ZKG LE ‚anı 2004/1—2
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2001,einer durchgreitenden Anderung des reli- Pa annsche Buchhandlung)
g10sen Lebens einem konsequenten S62 S geD., ISBN 3- F3D
Monotheismus lag  44 (57 5450- F ISSN 0080-695

Um einer LOsung näher Z kommen,
untersucht zunächst die Aulserungen Das Phäanomen der Kindkönige 1m Irü-
ZUrTr christichen Reichsidee In den Quellen heren Mittelalter 1st das ema einer Un-
der Spätantike. Er eın mıt exegetl-
schen Versuchen den Paulusbrieien

tersuchung, die Thilo Offergeld Kn C})
ter der Betreuung VO  - Theo KOölzer dl der

un den Evangelien, die allerdings auft Philosophischen Fakultät der Universitäa
das espräc mıt der gerade hier STT. Bonn als Dissertation angefertigt hat und
mungsreich verlaufenden Forschung vOoöl- die 1U In der Schriften-Reihe der MGiH
lig verzichten. ES folgen 1n diesem - erschienen 1st Methodisch 1st diese Arbeit
fangreichen Teil 372-—-530) In chronologi- der verfassungsgeschichtlichen Forschung
scher Ab{folge Quellenreferate ZU[r Idee zuzuordnen; lerner zeichnet S1Ee sich durch
VO Reich Golttes etwa In der Didache, einen vergleichenden Ansatz dUus, der die
der Johannes-Apokalypse, bel Eusebius, Verhältniss In den verschiedenen Herr-
Justinus, Irenaus, 1ppOLY Laktanz, AA schaftsbildungen dieser Epoche nebene!l-
gustinus, TOSIUS und vielen anderen). nander stellt Im ersten Kapitel befasst
Das s 1st sehr Tel angelegt und hatte sich mıt den uskuniften normatıver

leitenden Fragestellungen durchaus Quellen, ab Wanlnl 1mM Untersuchungszeit-
gestralft un HIC die Auseinanderset- [AUIIl eın Junger Mannn als volhährig galt.
ZUNS mıt der last völlig iIehlenden eKun- Diese wird 1ın den verschiedenen
därliteratur konkretisiert werden können. eges bekanntlich unterschiedlich eant-
Der zweıte, N1IC: als Olcher kenntlich D woOortetl; die Bandbreite reicht VO his
machte Teil 530—-644) diskutiert annn Jahren, 1ın ehnung das romische
ter ulnahme VO  — Iruüheren TDEeEN M.s ec DISs Z Te hinauftf Bereıits
die Grundlagen des Irankischen ON1g- hier Mac ber darauf auimerksam,
([ums VOoO  — ar Martell DIs arl dem ass die faktische Bedeutung dieser
Großen Hıer wird bisweilen auf die chwelle N1IC: uüberschatzt werden sollte,
Forschung eZzug S  INCH, die CHCtTE da eın Junger Mannn unter der Munt SseINES
Lıteratur jedoch tast vollständig. Die Vaters stand, bis einen eigenen Haus-
1536 Anmerkungen dienen Iso 1n ersier halt gründete. Volhjährigkeit un „Mun-
Linıe dem Stellennachweis Das Ergebnis digkeit“ sind er unterscheiden.
dieses langen Anlaufs 1ST aum über- Den Iruhmittelalterlichen Rechtsquellenraschend: „Karl GT. olfensichtlich zufolge Nicht-Voiljährige Z7Wal
danach gestrebt, das römische Kalısertum N1IC 1m juristischen Sinne andlungsun-
auszuschalten, vermutlich we:il heidni- fahig ihr Handeln stand ber unter einem
schen Ursprungs VWäl. In dieser, Jetz) weIlt- Vorbehalt Eın escha der Rechtsakt
gehend christlich gewordenen Welt wollte konnte bis 7U rlangen der Volhjährig-

keit wıderrulen werden. ährend dieses1inNne durchgehend chrıstlıche Tradition
schaffen die In einem Zurückgreiften Widerrufsrecht In den eges regelmälsigaut das Davidische onıgtum des Alten auftritt, bleiben die Regelungen hinsicht-
Testamentes fand, das ihn 7U einer unmıt- iıch einer auszuübenden Vormundschaft
telbaren Verbindung weltlicher Herrschaft dürftig un! widersprüchlich. er die
mıiıt Ott brachte“ (644) Vormundschaft des nächsten Schwertma-

Insgesamt gesehen I1 USS$S INa  — diesen gCH noch iNne Kollektivvormundschaft
Teil des Buches tatsac  IC verstehen, der 1ppe lässt siıch nach AUs den
WIE se1in 1te auswelst, namlich als Rechtsquellen dieser Zeıt mıiıt hinreichen-
Materlalsammlung. Dıe Bereitstellung der Deutlichkeit ermitteln. Das Irüuh-
VO  — Materlalien, die hier reilich uch mittelalterliche ecCc cheint Iso auf
schon interpretierend reierlert werden, 1Ne€e csehr pragmatische und strukturell
1st eben noch keine ausgereifte S5Systema- einfache Weise den Versuch IN-
tisıerung eines Themas, sondern Tund- INNE  aD en., Kinder VOI Übervorteilunglage un: Anfang weiterer Forschungen schützen.
Es bleibt die Achtung VOTL der eistung Fur minderjäahrige Könige liegen,
VoO  — alter M., der ine imMmmense ers als für MinderJjährige keine
tülle bearbeitet und amı der Forschung nNnormatıven Rechtsaussagen VO  — Deutlich
den Weg weılterer Analyse bereitet hat. 1st jedoch, ass die 1m Privatrec geltendePaderborn Lutz Padberg Widerrultlichkeit für den Kindkönig nicht

galt „Der kindliche Oonig handelt urch:
WCR 1n eigenem Namen. ES g1ibt keinen

Offergeld, Thilo Reges puerl. Das Önıgtum Stillstand der Aufschub der herrscherli-
Minderjähriger frühen Muittelalter P hen Regierung während der Minderjäah-MG  an Schriften, >0), Hannover rigkeit“(35). Dıe Quellen zeigen, ass
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einen Kernbereich königlicher achtaus- S1E grundsätzlich VO  — den zahlreichen
übung gab, In dem der KOon1g uch als Kindherrschern unterscheiden, die 1mM
1in nicht vertretbar Wa  _ e1Im Vollzug und 1M Römischen €e1C 11ZU-
VO  e Urkunden, bel en der Nnierwer- reffen 4 waäahrend bei letzteren
iung der Beauftragung, uch bel der nämlich das Räderwerk der Burokratie
(symbolischen) Heeresiührung. Der Nn uch In dieser Siıtuation 1ıne funktionie-

rende Staatsverwaltung sicherstellte, be-derjahrıge On1g annn nach darum
N1IC als „unmündig“ bezeichnet werden. deutete 1r die germanischen Herrschalts-
Der Bereich politischer Entscheidungsfin- gebilde eın minderjähriger ON1g 1E Ge-
dung un Beziehungsarbeit ingegen lag Iahr, da e1in iınd die erforderlichen Füh-
Hel einem minderjährigen Herrscher NOL- rungsaufigaben nıicht In eigener Person
wendig Del anderen Personen, diıe uübernehmen konnte Breıten Raum s
der anerkannten Mündigkeit des KOn1gs Wa der Untersuchung der mstande
iıne „faktische Regentschaft“ nach Heın- und KONsSeEQueNZEN der einzelnen I:
rich Mitte1s ausubten. Die Gestalt dieser königherrschaliten. alteren AD
Regentschaft erga sıch jedoch nıicht AdUS$ satzen, die VO  — allgemein akzeptierten
vorgegebenen Rechtsnormen, sondern Rechtsnormen für den Fall der Thron{folge
Au den Machtverhaältnissen, Möglichkei- eINESs Minderjährigen ausgingen, Wa
ten un Erfordernissen der jeweiligen S1- el einen sehr pragmatischen ÄuSs-

gangspunkt. Sowohl für die rage, ob eINnuatıon Notwendige Voraussetzung 1r
S1E WarT die Verfügung über das königliche Minderjahrıiger als Onlg InT, OMMLT,
Kind uch der Übergang des volhährig als uch Wäads die daran anschlielßend NOTL-
gewordenen errschers einer selIDbstan- wendige Organisatıon einer Regentschaft
igen Reglerung 1st dementsprechend betrilit, sind seINES Erachtens letztlich
nicht ÜUTC! einen rituellen Zeitpunkt N1IC abstrakte Rechtsnormen, sondern
Z B Schwertleite) bestimmen, S(I1- die konkreten Machtverhältnisse un In-
ern als län CC Prozess betrachten, teressenlagen ausschlaggebend. diese
der ebenfalls MC die jeweils VOTI- ese darzulegen, stellt bel jedem der
liegende Situation estimm: wird. behandelten Kindkönige ausführlich das

DIie folgenden Tel Kapitel ehandeln politische Umtfeld dar, das seiner Erhe-
1M einzelnen die Kindkönigherrschaften bung Tührte und daran anschliefßend se1ine
In den Herrschaftsbildungen der Völker- Reglerung pragte. DIies dazu, dass

das eigentliche ema der Untersuchungwanderungszeit, bei den Karolingern und
den (Ottonen S1e bestaätigen un vertieien streckenweise sehr In den Hintergrund E
das Bild das 1M ersten Kapitel selner trreien cheıint SahlıZch beeindruckt ()=s
Arbeit entwirfit Abgerundet wird der (a Darstellung ber gerade hler durch eın
miıt eroölffnete weıte Horizont 1ir einen abgewogenes Urteil un ine angesichts
USDIIC his In die Stauiferzei Dıe TON- der Breıite der Untersuchung beeindru-
olge der germanischen Reiche richtet sich ckende Literaturkenntnis
nach den beiden Krıterien der Idoneität Schwerpunkte dort, WO 6S
(der Eignung eines Anwarters ZUT Herr- UTrC das gehäufte Auttreten VO  — ind-
schalit un ggl ZUT Heerführung) un! der königen eriordert 1st. Dies geschieht zuerst
Legitimitat (d der Anwarter 1st ach- bel den merowingischen Tankenkonı1-
komme des verstorbenen Kön1gs). €l SCH Fast die Hälifte der merowIingl-
Krıterien sSind dadurch verbunden, ass schen Konıge Wal noch minderjährig, als
dıe Thronfolge des Sohn eines Königs, S1E den TON bestiegen. Grundlegend tür
der erfolgreich geherrscht hat, ogrundsätz- die Verfassung des merowingischen Tan-
iıch ıne Fortsetzun: der erfolgreichen kenreichs wurde nach die Teilung
Herrschaft verspricht. SO konnte schon ter die jer nNne Chlodwigs nach dessen
In sehr Iruher Zeıt die rhebung eines Tod 1mM TE 51 uch S1E 1sSt nicht auf
Kindes 7A1 On1g ZUrT politischen Option eın allgemeın akzeptiertes Iiraänkisches
werden. Be1l den stgoten 1st 3€es schon TDreC| sondern auft „pragmatisch-poli-
VOTL der Ansıedlung ıIn talıen belegt, als die tische Gesichtspunkte“ (189) WI1€ das
uUrc den Hunneneinfall VO  - den StRO- Bestreben, das chnell gewachsene ECIC
ten abgespaltenen Greutungen nach 375/ herrschaftlich besser ZU PeTSC:  1elsen

das Amalerkind Vidirich ZUI11 KOn1g rüuckzuführen. ulserdem darf hier die
rThoben AJer Königsknabe wird SOMITt der „Grolsen“ Reich, der führen-
Z7u ideologischen Kristallisationspunkt den Adelstiamilien, N1IC VEISCSSCH WCI-
TUr die Fortexistenz des est- un Teil- den mehrere ne Oodwiıigs noch
stammes“(7 In der ege SINd Kindkö6ö- minderjährig CrCH; kam ihnen ıne be-
nıge jedoch TST anzutrelien, nachdem sondere Verantwortung und damıt uch
sich die betreifenden Völkerschaften aufi 1ıne gesteigerte Machtposition „Wah-
dem en des Römischen Reichs etab- rend In anderen Germanenreichen die
1jer' hatten Verlassungsgeschichtlich Sind aCc der Großen gewöhnlich mit der
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Herrschait des KONn1gs konkurrierte, deren Frankenreich zeichnet ‚ar} den Einftäl-
Stabilisierung bekämptite un damıt uch igen als Paradigma eines VO verschlede-
dem Onlgtum MinderjährigerN- B  e Adelskräften umhergeschobenen
wirkte, nufizien 1mM Merowingerreich se1ıit Kindkönigs; als Verkörperung grolser
der des die Großen das fak- und SE  1e  iıch doch vergeblicher oOlf-
tisch schwächer werdende Oniıgtum als 1UN$ auf die Wiederherstellung eines SE
edium ZUS:E Realisierung ihrer eigenen einten Reichs (ViS10 Karolı IIT wird [ ad-
iıtionen“(297 Wer die Regentschaft wIig VO Vienne dargestellt; das Ostiranki-
übernahm, das Wal nach uch hıer sche PiIC ingegen erlebt iıne 1 1Jährige
„eine politische, keine rechtliche age relativ tabıle Herrschafit Ludwigs des Kın-
(298)} Dıie/ die In den Quellen des, nachdem Onig Ludwig der eutsche
dieser iruhen Zeıit aufig aum fassen und der Vater Ludwigs des Kindes, Kaılser
SiNnd, ussten einerseılts STar) se1n, Arnul[{f, dieses €e1iC über ängere Zeıt CI -

die Regierung tüur den Oon1g führen
tische Identität verliehen en Bemer-
folgreich reglert un ihm amı ine poli-

können; andererseılts jedoch duriten sS1E
nicht STar se1N, ass S1e das AChT- kenswert der Reglerung Ludwigs des
gleichgewicht un den Großen gefähr- Kindes 1st auch, ass Ludwig uch nach
eifen SO eignet dem Kindkönigtum 1Ne dem Erreichen der Volhährigkeit politisch
spezinische Ambivalenz Einerseıits soll N1IC: In Erscheinung T1 die ac VCI-
In einer Krisensituation den Bestand einer bleibt bei den ITragern der Regentschaflt.
Königsdynastie sichern, andererseits führt Den dritten Schwerpunkt bei

tfast zwangsläufg einer äarkung der tTTO I: der als Drejjähriger 1Im Tre
Großen In diesem Reich, denen sich 983 auft Betreiben der Großen 1mM
1IrcC| die Regentschaft DZW. 1 den Reich a Mitregenten se1iNes ıIn talien
Einfluss auf S1e je] grölsere Machtpo- weilenden Vaters TtO eingesetzt
entale eroinen als bDel der Herrschaft e1- wurde, durch den baldigen Tod se1INESs Va-
11C5 handlungsfähigen Erwachsenen. teTrs ber urz darauft ZU alleinigen KO-
Deutlich ist auch, ass gerade bel den Me- nıg wurde. Verfassungsgeschichtlich las-
rowıngern die häufigen Kindkönigsherr- SC  — sıch uch bei TTO 1L dieselben Phä-
schaliten eın Faktors der die uto- OINECI1EC beobachten wI1e bei anderen
mia dieser Dynastıe aushöhlte anders als Kindkönigen dieser Epoche: tto vollzieht
eary halt s1e Der nıicht tür Ursachen eigenhändig Urkunden und wird als Heer-
„Im eigentlichen INnnn  - für das Ende der tührer beschrieben Dı1ie Regentschaflt jeg

ZHUEeTS: bei Heinrich dem Zanker, dessenMerowinger (829)
Der zweiıite Schwerpunkt der Untersu- Salız VO eigenen Interessen motiviertes

chung ():s ieg In der spaten Karolinger- orgehen ber scheitert; anschließend
zeıt. In der Blütezeit dieser Dynastıe iTraten jeg sS1IE In mehreren voneinander ab*
Kindkönige lediglich uch Mitregenten grenzbaren Phasen bel der utter Theo-
un! designierte Nachf{folger ihrer erwach- phanu der Großmutter Adelheid SOWI1E

atera aäahrend e1mM genuinen mehreren €n Geistliichen pischesIränkischen Königsgeschlecht der MeroO- Kennzeichen der Regentschaftsausübung
winger offenbar jeder Königssohn als PO- 1sSt die häufige Intervention In KOnigsur-
tentieller Önig galt, fehlte den Nachkom- kunden Stabilisiert wurde die Posıtion
[NECN der karolingischen Herrscher eın sSOl- OS 11L ber durch das TINZIp der Indi-
ches VO  e der Geburt her begründetes vidualsukzession, das die hudolfingisch-„herrscherliche [s] restige“ (320) VWads ottonische Familie begründet €:; diıe
wıederum die Entscheidungsgewalt des Ja selbst AUs$s den spätkarolinigischen GTO-
regierenden Vaters taärkte Eın „wirksa- sen des Reichs ZUL[ Königswürde aufge-
1I11C6S Mittel ZUT Reduzierung der Zahl der stiegen Wal un in diesem Sinne nıcht
Thronanwärter“ (312) Waäal terner, ass über e1IN „Prestige“ verfügte, das S1e VOoO  —
Iortan 11Ur NE AUs der legitimen Ehe den anderen Adelstamilien
des Herrschers NsSpruc au{t das On1lg- Be1l er Kontinuntat macht damlıt
IU  3 anmelden konnten on Ludwig zugleich auf verfassungsgeschichtlicheder Fromme wurde Ur«ec mehrere wider- auimer 5a cieEntwicklungsliniensprüchliche Verfügungen hinsichtlich SE1- diese Epoche In der behandelten rage
nerTr Thronfolge dieser jedoch nıicht estimmen. Br zeichnet nach, WI1E€e sich
mehr gerecht; paralle. azu traten, WI1eEe (0)]81 der Karolingerzeit schrittweise
schon Schlesinger un! Tellenbach heraus- die hochmittelalterliche Ideologie heraus-
gearbeitet haben, die Großen wıieder auf bildete die TNS Kantorowi1cz mıt dem
die politische nNne zurück. Se1lt der

schreiben hat Waren In der TuUuNzeı Per-
Bild der „Zzwel Orper des Konıigs” be-

Reichsteilung VO  . 838 nähert siıch die VCI-
lassungsgeschichtliche Struktur des Re1- SO und un  107 völlig miteinander VOCI-

wleder der Verhältnisse der spate- schmolzen, x lassen die Quellen se1t der
IC  - Merowingerzeit Fur das westliche spateren Karolingerzeit eine Dilferenzie-
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[UL1$ zwischen der konkreten Person und 1St, kann doch aum als maßgebli-
einem Inbild des KOn1gs als Personinika-

ien
cher Regent während seiner Kindheit gel-

1075 des Reiches erkennen. uch 1€es rag
azu Del, das KOn1ıgsamt csowochl in Anhand einer Ausnahmesituation,
Deutschland WI1eEe In Frankreich In der Fol- namlich der Minderjährigkeit des KOn1gs,
gezeıt als unteıllbar verstehen. stellt die Herrschaftsverfassung der

Kindkönigsregierungen häufig Reichsbildungen des iIiruüuheren Mittelalters
In überzeugender Weise dar: Es könnteKrisenzeıiten; abgesehen VO  — den MeroO-

wingern gelang CS 11UTI 1n Einzelfällen interessant se1n, die hler CWONNCHECH
einem ursprünglichen Kindkönig, die Einsichten uch auft der ene „uniter-
Reglerung seinerse1lts Ad1l einen Sohn hal “ des Onigtums anzuwenden un
weiterzugeben (zusammen(fassend azu vertiefen: bei der Machtverteilung 1N-
829) Diıiese Krisenzeıiten ber „Ka nerhalb der S1ppen der Grolsen, uch bei
talysatoren“ Iuür wesentliche Entwicklun- den Herzogsamtern des merowingischen
SCH der fruüuhmittelalterlichen Verlassungs- Frankenreichs und Langobardenreichs.
geschichte. O. betont 1es besonders Besonders interessant 1st hier die inder-
wel tellen: ZU einen beli der Reglerung jährigkeit des Bayernherzogs Tassılo DIS
Ludwigs des Kindes 1 ostiraänkischen S5L Er Lrug WI1e verschiedene Iran-
e1iICc 9200-—-911), 1ın der sich die reg10Na- kische Konıge cschon als kindlicher Miıt-
len Mittelgewalten Bayern, Alemannien, regent se1INeEeSs Vaters 110 den Herzogs-

1ıte ach dessen Tod wird bislang allge-Sachsen, Franken, uringen, Otharın-
gen) verfestigen und amı die spezihische meln ıne „vormundschaftliche  M egle-
politische TUKTuUr des Deutschen Reichs rung seiner utter Hiltrud un ihres
In ihren Grundzügen entste FEL Bruders Pıppın 11L dNSCHOMIMMMECIL. /Z11-
ern In der Minderjährigkeit OS s ın gleich ber en gerade die Forschungen
der erstmals NZ| Graischatten Bı- Lothar Kolmers un! oachim Ns Dn
schöfe verliehen werden un: damıiıt der zeıgt, ass die alte IC einer punktuellen
ulistieg des Episkopats den Reichsfürs- Regierungsübernahme TE Vasallene!l:
ten angelegt wird. DIie usgange des ind- auf dem Reichstag Compiegne LL
königtums 1ns hohe und spatere ıttel- überholungsbedürftig 1st. Interessant
er hinein sind In Deutschland un! könnte auch iıne mentalitätsgeschichtli-
Frankreich unterschiedlich Deutschen che acnlese dieser verfassungsge-
eIC I} der Grundsatz der Königswahl schichtlichen Arbeit se1nN, die zwel aufig
un amın der Idoneität In der Vorder- VO  - verwendete Begriffe vertieft: Was
STUN! ass VO Interregnum eın Wal das „‚Prestuüge “ das ıne Königsherr-
einziger indkönig mehr belegt ISt; schaft legitimierte, un Was VWal der „HET-
Frankreich un uch In anderen europa- LO1g“, der iIne Herrschaft sicherte? Vor S
ischen Reichen sich das dynastisch- lem bei Kindkönigen, die zuerst als piel-
legitimistische Prinzıp UrC zugleic ball der Großen umher geschoben werden
Der entstehen dort Verfassungsstruktu- un! annn schließlich doch noch iıne e1-
ICIL, die minderjahrige Könige WI1E andere genständige Regierungstätigkeit entfalten
Minderjährige als unmündig betrachten hier 1st besonders t1tO IIl un! Heılin-
Dıe Auffassung VO minderjährigen, ber rich denken), ware uch miıt er
mündigen KOn1g bleibt damıt auf das OTSIC. einmal iragen, inwıewelt PSVY-
ruhere Mittelalter beschränkt chologisch eutbDare aktoren geschichtli-

Dıie theologischen Deutungen des 1ind- che Wirksamkeit entfaltet en All 1es
Sind ber Fragen, die den verfassungsge-königtums sSind 1mM übrigen uneinheitlich
schichtlichen Rahmen dieser Arbeit über-S1e reichen VO geradezu messianischen

Deutungen eines königlichen Knaben DIs schreiten und den Wert der Arbeit VO
DU} Verwels aufi die Warnung 1n rediger In keiner Weiıise In rage tellen.
10,16 „Weh dir, Land, dessen KOnı1ıg eın Ulm Lothar 0ge.
ind ISELS Wenn uch iıne gEWISSE Ten-
ENZ hin ZUrTr etonung der Idoneität Be>»

Hartmann,genüber der Legıtimita erahnen 1St, Wilfried Schmitz, Gerhard
ügen siıch die theologischen Deutungen Fortschrtı UNC Fälschungen? IJIr-
doch In die jeweiligen Machtinteressen SPTUNG, Gestalt UN): Wirkungen der DSEUdO-
derer CHT, dıe S1E verantworitfen. Wichtig isıdorıschen Fälschungen. eitrage U
1st der 1INnWwWeIls VO.  a O: ass die Darstel- gleichnamigen Symposium der Uni1-
lung Bernwards VOo  - Hildesheim als Re- versiıt. Tübingen VO und Juh
gent OS 1HL., WI1e s1E UurcC die Bern- 2001 IF Monumenta Germanlae 1StO-
wardsvita populär geworden 1Sst, sich nNca: tudien und CXTE,; 1, Han-
hand des Urkundenbefundes nicht esta- (Hahnsche Buchhandlung) 2002;
ıgen ass Wenn uch Bernward spater XII, 2Q y geDb., ISBN 3-7752-5731-4,
als Brautwerber des Jungen KOn1gs belegt ISSN 8-6
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DIie pseudoisidorischen Fälschungen, monstriert Veronika as die Bedeutung
eiINn se1t des Ta cO nachweisbarer des Benedictus Levıta aus einer galız
Komplex VO  - Kirchenrechtstexten (Col- deren Perspektive: S1e zeigt, ass für die
lectoO Hispaniıca Gallica Augustudunensis, Relatıio ePISCODOTrUM VO  . 829 eın Desserer
Capitula Angilramnı, Benedictus Levıta Textzeuge 1st als die für die Edition In
und pseudoisidorische Dekretalen), Sind den MG  — herangezogene Handschrilt.
In den etizten Jahren Gegenstand ertrag- FEine modernen Ansprüchen genügende
reicher Forschungsarbeit SCVWESCN. DIie 4A= Edition dieser Rechtssammlung erwelst
gUN$, deren eıtrage In dem vorliegenden sich damit als eın Desiderat der For-
Sammelband Okumentiert Sind, zieht schung, sowochl der Fälschungen
„eine vorläufhge Bılanz“ ( Vorworrt, S VD selbst als uch der In Ss1e aufgenomme -
dieser Arbeit und 1st zugleic 1Ne Ehrung Gl  — exie willen
OTS Fuhrmanns anläfßlich seINeES 4 Ge- EKs iolgen eıtrage, die sich mıiıt Einzel-
burtstags. iragen hbefassen. Herbert Schneider be-

ingangs stellt Klaus Zechiel-Eckes den handelt die lıturgischen Aussagen der
Gang der Jungsten Pseudoisidor-PFor- pseudoisidorischen Fälschungen. Im Zent-
schung dat Ihm selbst VWal Im TE 471 steht das Weihwasser, dessen Ge-
2000 gelungen, ZwWel Handschriften brauch In den pseudoisidorischen ekre-
hand VO  z Arbeitsvermerken als unmıiıttel- alen au{l aps Alexander 2 JE:} zuruück-
are orlagen des Fälscher(team)s ZUuU geführt wird. Angesichts der vor-pseudo-
identifizieren und amı das Oster (“OT=- isiıdorischen Nachweise des Weihwassers
bie der >omme als Abfassungsort ass Schneider3 „Das Weih-
bestimmen. ber den damıt erreichten WassSsetT selbst 1st Iso keine Erfindung
Forschungsstand hinaus stellt Zechilel- Pseudoisidors ohl ber die angebliche
es hier inNne weltere Handschrift historische Urkunde seiner Einführung“
(Bibl. Apostolica, Pal Iar 1719 als VOoOrT- (95) Rudaolf Schieffer geht der rage
lage des Fälschers VO  z Hinsichtlic der nach, OD die pseudoisidorischen Dekreta-
Datierung pladier unter Berücksich- len ZUL[r Entstehung der „Enzyklika“, des
tigung der bekannten Außerungen des einen unbeschränkten EmpfängerkreisFlorus VOoO  u Lyon und des Erzbischofs gerichteten Papstbrie{fes, beigetragen ha-
Hinkmar VO  aD} Reims, die als TI} Hın- ben Wenn uch bereits einzelne
welse auftf die Exıstenz der Fälschungen

entste doch TST hier ine Lliterarische
derartige Papstbriefe überliefert SINd,

gedeute werden können für 1INe An-
SEIZUNG kurz nach dem ferMINUS DOST, FOrm, die den weltweiten Primat des ro-
nach der Aachener Synode VO  - 536, die mischen 1SCNOIS ZUM USACTUC| bringt.als Jungster lext 1MmM Fälschungskomplex Allerdings weichen die VOoO 13
enthalten 1st. Dıe In den Fälschungen auitretenden Pauschaladressen ım Wort-
beobachtende Tendenz, die Stellung der aut VO  = denen der Dekretalen ab Die
1SCHNOTe egenüber den Erzbischöfen Enzyklika folgte er „keiner Kontinul-
sichern, stünde damit 1mM Zusammenhang tat, sondern wurde VO den Papsten AauUus
NIC. der machtbewussten Amtsführung gegebenem nla immer wieder LE  c C1I-
Hinkmars (ab 545), sondern der erscNnla- Iunden“ (124)
SUunNng der Reform- un Reichseinheitspar- Miıt der Wirkungsgeschichte Pseudoisi-
tel 1mM Irankischen Episkopat in den Jahs OTS befassen sich TEI weıtere eıtrage.
e  > 834-836 und Zeıt der Entstehung

verfahrensrechtlichen Grundsätzen Pseu-
Detlev Jasper verfolgt die Rezeption VO  —

berechtigen nach Zechiel-Eckes dazu, Pa-
schasius Radbertus als Spiritus rector des doOo1lsidors In einem bisher unedierten
Fälschungswerkes namhaft machen. Brieikorpus, das sich Jasper mıt

Im zweıten Vortrag der Jagung befasst der Anklage des Erzbischof{fs Radul{f
sich Gerhard chmitz mıiıt der tellung des VO  } Tours (  2-1  ) beliasst; IN€e FEdi-
Benedictus Levıta 1mM Ganzen des Fäl- tion des Briefkorpus 1sSt angeschlossen. Pe-
schungskomplexes. Hinsichtlic des 1InNn-
haltlichen Profils dieses Textes zeichnet

ter Landau beschreibt die Beziehungen
zwischen Pseudoisidor un! dem Decretum

iIne „allmähliche Verfertigung der Ge- Gratianit; einer VO  - Horst Fuhr-
danken eim Falschen“ (SO der Titel SEeINES INann aufgestellten These kann wahr-
eıtrags) nNach. hne direkt auf Zechiel- scheinlich machen, ass Gratijan Pseudo-
Eckes einzugehen, Orlentiert se1ine HDas 1sıdor höchstens sporadisch benutzt hat
tlerung her terMINUS DOST, den un die 50s „Drei-Bücher-Sammlung“Irühesten nachgewiesenen Rezeptionen als Zwischenglied berücksichtigen 1st.
des Komplexes In den Jahren 8572 der Martına Hartmann schließlich analysiert857 Als Anhang 1st eine TO der Bene- die Kritik Pseudoisidor bei 1as
dictus-Levita-Edition beigefügt, deren Flacius Ilyricus un den MagdeburgerFortgang derzeit dus Hnanziellen Grunden Zenturlatoren. Ihr gelingt C5, das VO
In den ternen ste Anschließend de- den Zenturlatoren angeführte Werk Trac-
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S  US, Imperium Sıt UMGQU A Romanıs ad nischen Legaten Julhi 1054 auft den
(J FAECOS translatum VO Heinrich Kalteisen Altar der agla Sophia niedergelegt

(  0-1 anhand einer TIriıerer wurde, als auch die wenige Tage spater
Handschrift identihnzieren. erfolgte egenbannung selitens der BV-

Der Band enNn: mıt einem Bericht Wil- zantıner bezogen sich FE auf einzelne
TIE Hartmanns ber „Gelungene und HCr Personen, nıicht aut die Kirchen selbst

Besonders se1lt den TDeIteN MI1-scheiterte FEditionen VO großisen Kirchen-
rechtssammlungen“, der uch die Kalamı- els ( 1958 ass sich In der Forschung
aten beschreibt. In denen sich das Bene- die 416 nach anderen Ereignissen be-
dictus-Levıta-Pro) ekt derzeit befhindet, Obachten, mıt denen das endgültige Zer-
SOWI1E mıiıt einem Beıtrag VO Horst Fuhr- brechen der kirc  ıchen Einheit zwıischen
INanl, der 1iNnN€ Zusammenschau der VOI- (Jst und West sachgemälser datieren

se1 ährend ichel me1nte, das chısmagelragenenN Forschungsergebnisse untfter-
nımmt. In kritischer wäagung der The- se1l bereits un Serglus 9—1
SCI] VO.  — Zechiel-Eckes Trklärt CL, ass die eingetreten, konzentrierten sich andere
Anonymıitat des Fälschers „als passende Versuche aut die Zeıt nach 1054 eute
Selbstverständlichkeit“ betrachtet und wird weitgehende Einigkeit In der ANn:=>=
bei einer Frühdatierung zumindest nicht nahme estehen, ass sıch das IMNOTSECN-

laändische chisma kaum punktuell De-ANSCHOIMNINECI werden so. ass 838
stimmen ass Eher dürfte als eın Ent-bereits „die Rıesenmasse des pseudoisido-

rischen Fälschungskomplexes“* vorhan- firemdungsprozess begreiten se1n, der
den BEWESCH sEe1 2541 Abschlielsend sich über einen langeren Zeitraum hin CI -
warn PFuhrmann VOTL einer moralischen streckte und als dessen ndpunkt das Jahr
Beurteilung dieses Fälschungswerkes; 1204 anzusprechen 1st.
schlielslich se1 bevor 1140 der aps z  el Bayers D E S) Arbeit, 1ine hei
A4s Schöpfer VO  —_ Fallrecht un esetzge- 110 Engels angelertigte Kölner Dıisserta-
ber In Erscheinung iTrat die Fälschung die tı10n, greilt diesen Forschungsstand aufl; 1mM
einz1ge Möglichkeit SCWESCH, das kirchli- Untertitel ist dementsprechend Ve A
che eC angesichts auftretender gesell- genannten“ morgenländischen chisma
schaftlicher Veränderungen fortzuschre!i- die ede Dıe Untersuchung verfolgt das
ben anspruchsvolle Ziel, eın Gesamtbild des

Konftliktes VO 053754 entwertien.Der Band wird abgeschlossen durch
hilfreiche Regıister der Handschriiften, der Dazu gehört für uch, die spärli-
Kirchenrechtsstellen SOWI1E der Namen, chen unmittelbaren Reaktionen auf das
Sachen un er! der durchgehend Zerwürtfnis VO 1054 au  CH; un
beibehaltene Vortragsstil der eıtrage der rage nachzugehen, welche each:”
e1im Lesen gefällt 1st Geschmacksirage. LuUunNg der Konflikt in den spateren Jahr-
Wesentlich Ist aber, ass die wertvollen zehnten bis Begınn des Jh.s gefun-

den hatErkenntnisse dieser JTagung zugänglich
ach einem einleitenden Überblickska-gemacht worden sind.

UIm Lothar '09e. pitel, In dem die wesentlichen Punkte der
geistig-kulturellen und kirchenpolitischen
Entiremdung zwischen Ost und West 1m

Axel. ‚paltung der Christenheit )as erstien Jahrtausend zusammengefasst
werden, nımmt Vr die Zeit unmittelbarsOgenanntTte Morgenländische chisma

VOoO  5 1054 A Beihefite ZU Archiv für VOTL 1054 ıIn den Blick (Kap und 3)
Kulturgeschichte öln-Weimar- Die Schlielsung der lateinischen Kirchen
Wiıien Böhlau) 2002, V, 2FE 5 geb., In Konstantinopel 052753 SOWI1eE die
ISBN SA DZO032026 Streitschritt eONS VO Ochrid die

erwendung der Azymen In der ate1l-
Je schmaler der Kaum 1St, auftf dem kir- nischen essE 10539 selen In einer Zeit

erfolgt, als die Kirchen er Wahrschein-chengeschichtliche Kompendien un!
1C:  el nach In Commun10 miteinanderLernhilfen den Wissensstoff ad SUHN

candıdatı zusammen({Tassen, desto mehr tanden seıt O25 Michel). Wıe
wächst die Versuchung, den Ereignissen nach diesem Auftakt ann innerhalb
des Jahres 1054 ıne Bedeutung beizu- kurzer T1S ZUr Eskalation der gegenseıtl-
MHICSSCAH,; die ihnen nach gangıger Auftfas- gCIL annflüche kommen konnte, wird 1mM

vierten Kapitel des Buches detailher:SUung der Forschung NIC ukommt Dıe
gelegentlich immer noch anzutreifende nachgezeichnet. DIie Darstellung 1st be-
Rede VO  a der „Kirchenspaltung 1 Jahr müht, religiös-theologische SOWI1E politi-
1054“ verdeckt das Omplexe Problem, sche und kirchenpolitische Aspekte glel-
WI1IE und VOTLT em WaNnN ZU INOTISCI1L- chermaßen berücksichtigen. Auf diese
ländischen Schisma gekommen 1St. Denn Weise wird eutlıc. wWI1e die Auseinander-
sowochl die Bannbulle, die VO  = den ate1l- setzungen die Azymen un: das filıoque

7Z7KG 1}3 Band 004/1—2
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auf der einen eıte und die Bemühungen [assung dieser Kontroverse das Ende
en antinormannischen Bündnis nach seiner Arbeit

1mder aCcC) VO  a Civıtate (18 1053 auf Die Bündelung der Ergebnisse
der anderen eıte den Lauf der Ereignisse Schlusskapitel zeıgt, ass die Ereignisse
bestimmten nier den zahlreichen Eıin- VO 1054 1mM Bewusstsein der Zeıtgenos-
zelaspekten, die beleuchtet, 1st seine SC  - keine besondere gespielt en
Wertung der lateinischen Bannbulle auf- Gleichwohl selen 1E der Ausdruck einer
schlussreich: Obwohl S1IE L1UTI Kerullarios „anhaltenden religliösen Verstimmung“
und se1ine nhänger betrofifen habe, zielte BSCWESEL!., die In den folgenden anNnrzenn-
die Ablehnung einzelner griechischer Ge- tien zunahm un diei die Kreuzzuge
bräuche Priesterehe und fehlende forciert wurde. Unüberbrückbar wurde die
Nottaufe) auf die IL IC Rom Kluft schlielßslich 1204 Und TSTI Jetz'
habe '  amı Nndıre dennoch deutlich der mı1t großem Gewinn esende Aus-
se1ine Überzeugung erkennen lassen, ass 1C auf den etzten Seıiten der Arbeit 1

7 AAach der Eroberung Konstantino-die griechische rthodoxie haretisches
Brauchtum beiolge  4 (98) pels un IM Zusammenhang mıt dem

Dıe folgenden Kapitel (2— 1) gehen al- Unionsversuch auft dem IL Konzil VO  -
len Spuren römisch-byzantinischer Be- Lyon 127 werden ın (Jst un West Stim-
CEHNUNSCH un! ezugnahmen nach, TE  — laut, die nach dem Begınn des [L1OT[1-
denen bis ZU. Beginn des ah.6 C genländischen Schismas iragen un alur
kommen 1st. Hiıer en sich manche auf das Janr 1054 verwelsen. In der Rück-
LECUEC Einzelbeobachtungen SOWI1eEe uel- schau spielte die ucC nach einem „grif-
len, die 1m Zusammenhang mıt dem (Ost- ngen i1xpunkt“ für die Kirchenspaltung
West-Schisma DIS Jetz noch nicht dUSSC- dem Konflikt VO 1054 jenen harakter
werietl wurden (Z:B die georgische ıta einer tiefen Z AS1IT den N1IC beses-
des Georg10s Hagloreıtes Glorgl SCI] B.Ss abgewogen drg UINCIH-
Mitacmideli]; Das aterıa wird t1ierende Arbeit verdient zweilelsohne die
In chronologischer Abfolge geboten; eın Beachtung der Kirchenhistoriker uner
staärker systematisierender Zugriff hatte ökumenisch interessierten Fachgelehrten.

dem Leser hie und da erleıchtert, die Marburg arı Pin
hinter den Details stehende Leitfrage 1mM
1C! enalten ob b7Zzw. 881 welcher
Weise sich Lateiner un Griechen nach Greenfield, Rıichard The Life of Lazaros of
1054 noch als Glhieder der einen Kirche Mt Galesion: Eleventh-Centuryv Pillar
betrachtet en Auf alle wird deut- aın Ntirodu  1012, translation, and
ich WI1eEe das gesteigerte primatiale Be- tes Qn Byzantıne Salnts Lives in J1Tans-
wusstseın des Reformpapsttums ıne datıs lation, 3) Washington, (Dumbarton
ernde Verständigung mıiıt dem ()sten VCI- aks Library an Collection 2000, AIX,
hindern IMUusSsSte Das gilt für an 423 Seıten; Arte., geb., ISBN (J+
(Kap 9 nicht weniger als IUr Gregor VIL 88402-272-2
Kap. ö) Wıe die Einstellung der Lateiner

den Byzantinern auf dem ersten Orientiert I11ld  - siıch Hans-Georg
KTEUZZUg sukzessive jeindseliger wurde, eC Standardwerk „Kırche un theolo-
wird VO  — ebenso herausgearbeitet wWI1IE gische Lıteratur 1m Byzantinischen
die Einsetzung eINes lateinischen Patrıar- eich”, München 1959, s 2A0 685
chen In Jerusalem (Kap 10) ZUrr rage, ob 7013, fand Lazaros Galesiotes, byzanti-der griechische Amtsinhaber diesem nischer ONC un! eiliger des 1E Jh.s,
Zeitpunkt noch en WAaIl, Was ım zwel Hagiographen: zunächst den Patrlar-
Anschluss eier AT bejaht, vgl Jetz chen Gregor10s I1 Kyprios VO Konstanti-
die differenzierten Aussagen bei Johannes nope (  3-1  ) un annn „wohl Irü-
Pahlitzsch GraecIi CF Surlanı 1mM Palästina hestens 1 } einen weılıteren AI
der Kreuzfahrerzeit, Berlin Z00%; bes der Person eines nicht weiılter bekannten
8&9ff DIie Vısıon einer geeinten, AUSs ate1l- Mönches Gregor10s”. Auf diese zweıte
He un Griechen bestehenden chrıstia- ıta OonNzentrer sich Greenfield In seiner
HItas sSEe1 endgültig VO  - Paschalis I1 Be- hier vorliegenden Veröffentlichung.ginn des Jh.s aufgegeben worden, wWI1Ee TCIN Kern bildet die ausführliche 1a
umgekehrt Niketas Seides erstmals den selbst, die hier TEL 7U ersien Mal In
romischen Primatsanspruch ausführlich ihrer ganzen ange 1n (englischer) ber-
behandelt und miıt primatialen Anspru- eiIizung vorliegt —3 Sıe stutzt sich
chen des „Neuen NOMS“ konfrontiert (vgl . Z der „Introduction”“) aui H1ppo-habe (Kap 11) Um der zentralen Rolle Iyte Delehayes Edition „Acta Sancto-
des Te1IteESs Ul die Azymen gerecht [HIH:  n 4 1910), die der einzigen Handschrift
werden, stellt 1ne€e knappe Zusammen- (14 JH:) OIlgtT, VOoO  - der uch ıne Spa-

tere Abschrift Jh.) gibt Eine VO  -
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Heiımat zurückgekehrt, verbrachte azZa-Anna Lambropoulou en) angekün-
[OS die zweiıte Haälftfte SEINES langen Lebensigte Neuedition konnte die Übersetzung

noch nicht berücksichtigen CZ  - als Stylit 1mM Gebhiet VO  - Ephesus und hiler
elehave seine Vorlage, die den Isbald auft dem erge Gelasıon,

langen Text (fol 1—-293 In 11UTI {uni Teile den TE1I Säulen die ihm nacheinander
gliedert, In J Kapite unterteilt, cie dienten, klösterliche Gemeinschaften enNnTt-
Sinnabschnitte bilden und somıt VO tanden Hıer STtar 7. November

6562 (byzantinischer Weltära Indik-SallıZ unterschiedlicher ange sSind. Diesen
äaußerlichen Eingri In die überlieferte 107n (Kap 256 3641 Wds$s Greenheld
Handschrift uch In die Übersetzung (das bislang weithin geltende Todesjahr
übernehmen, bot siıch d den Nck- korrigierend) richtig auf 1053
OT1 auftf den edierten Text (über den umrechnet.
urlich ebentHalls eingestellten Seıtensple- In seiner „Introduction  Zr (1—73) skizziert

Greenfheld diesen Lebensweg mıt denge] hinaus) erleichtern; und S1E ass
LU uch In der Übersetzung den Inhalt Klostergründungen auf dem Galesion),
der langen ıta eichter erftfassen. €1 1St charakterisiert LaAazZzarOos als erson (als Tr1-
Greenfield miıt durchaus ansprechendem gOTOSCH un! €e] doch NIC humorlosen
Ergebnis darum bemuht, einem doppel- Asketen un gibt einen Überblick uüber
en Anspruch genugen: „LOo adhere die Geschichte der Lazaros-Hagiographie
the pattern of the original .TECE d closely dıe mıt der hler ubersetzten Vıta beginnt

Denn das 1st das bemerkenswerteste KT-d possible“ „while al the SAdI1llE time
cCapturing In modern English the 1MmMoO- eDnı1s, das mı1t seinem Buch vorlegt
sphere of vitality an accessibility that (STE) ass diese ıta nicht (wıe noch
pervades MOST f the <2 Dem Ver- Beck sah) TSLT dem angehört,
ständnıis dieses Textes 1M einzelnen 1en sondern ass ihr uftfor Gregorl10s („Gre-
eın ausführlicher Apparat mıt Hinweilsen SOLILY the ellarer“ als Zeıitgenosse des

uch Worterklärungen — 7 griechi- Heiligen eın ONC. In dessen ANASTASIS-
Oster auf dem Galesion Wal und sich inschen 4EXT.: mıiıt ausführlichen Sacherklä-

rFUNSCHIL, Zitatnachweisungen un Quer- mehreren Kapiteln der Vita, die bald
verweisungen durch die 1ra selbst), CI- nach S also nicht ange nach dem
ganz durch Zzwel „Appendices“ un! Tel Tode des Lazaros) verfasste, uch selber
„Indices“. Erstere umfiassen ein „Chrono- nennt Nicht 1Iso die ıta des Patriarchen
logical Outline Lazaros’ Life an Related Gregorlos I1 (15 J: steht Anfang der

hagiographischen adıt1o0n, sondernEvents“*“ bis ZU. 367-—-371, hier
hatte I11all siıch den aufgelisteten re1lg- diese hier ausführlich un ansprechend
nıssen uch die Angabe des jeweiligen prasentierte, die als die angste un detail-
Kapitels der ıta gewünscht) SOWI1E eın lierteste T a7zaros<Vita somıt zugleich (wie
„Prosopographica. Glossary  4 3753=292, Greenfield gleich Anfang, 5. 1 F
das 11ULI die mıiıt Lazaros und dem Berg eC betont) als die zuverlässigste gelten
Gelasıon unmittelbar verbundenen Perso- annn

e1n 'olfgang HageLICIN berücksichtigt) iolgen Marburg
allgemeiner „Index i People an Places“
397-408), eın „General ndex  M
409—422) SOWI1E eın kurzer B3l  eX of No- Avvakumov, GeOorg1] Die Entstehung des
ta TEE ords  L (423) Eine Unionsgedankens. Die lateinıische Theologıe
nach 5 AIX verdeutlicht den langen des Hochmuttelalters IN der Auseinanderset-

ZUFLG mit dem 1EUS der Ostkırche E Ver-Weg, den LAZarOs als ONC zurücklegte.
Auf diesem Weg zeichnet die 1ta In öffentlichungen des Grabmann-Instutu-

ihrer großen Ausführlichkeit ihren eili- tes ST Erforschung der mittelalterli-
SCHIL, der un seinen Zeıtgenossen durch- chen Theologie und Philosophie 47)
aus nicht unumstritten WAarTr , als den Re- Berlin f  ademie Verlag) 2002, 433
prasentanten eines Asketentums geb ISBN 3:()5-00637/ 5
diesseits un jenseılts der byzantinischen
Grenze. Denn Lazaros, dessen Geburt Miıt der 1Im SOommMmersemester 2001
Greenfield für das JABr 9266/6 / errechnet der Theologischen Fakultät der Ludwig-
(5  z tammıte dus$s em westlichen Klein- Maxıiımilians-Universitat München als
asıen, kam schon als Kind 1NSs Ostier un! Dissertation AaNgCNOMMLENE Arbeit VCI-
weilte ann ür IWa zwel Jahrzehnte 1Im bindet ert. 1mM Vorwort TEI Zielstellun-
eiligen Land (zumeı1st 1M Sabas-Kloster), gCcCH Als gebürtiger Russe egte den

1009 als Augenzeuge die ZerstoO- Wunsch, die der mittelalterlichen
rung der Jerusalemer Grabeskirche durch lateinischen Theologie für die Begegnung
den Fatimiden 1-Hakım und die rang- der Ööstlichen und der westlichen CATIS$E-
salierungen der Christen rlebte Vita, lichen Kulturen einer kritischen Prüfung
Kap 1 S. 101—103). Darautihin In die unterziehen. Gegenüber der großen-
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teils politisch motvierten Voreingenom - Gegenüber der In der Forschung Z B
menheıit die katholische Kıirche des ug1€) begegnenden Meiınung immer glei-
byzantinischen 1tus, die „Unier- her LOsungen der lateinischen Theologie
ten“,  RE will der historischen Perspektive 1n der Azymenkontroverse un! In ande-

EC11 StreitIiragen des 1tus, zeıg die Arbeitnachgehen. Schlielslich 11l angesichts
die Phasen VO  . Milsbilligung, DuldungVOoO  — Unverständnis un Gleichgültigkeit

gegenüber der In Deutschland als AA un Anerkennung aul Eın Höhepunkt
tisch“ empfundenen riıtuellen Dımension des Anerkennungsdenkens sich
des Religiosen versuchen, au{l wichtige bei Thomas VO Aquın. DIie VO  — ihm VOI -

Sinnzusammenhänge zwischen Ritual geschlagene Lösung des Azymenproblems
un christlicher Ex1ıstenz hinzuweisen. wurde dank der emühungen se1INES (J)r-

densbruders Johannes de rrecremata1)Das Buch wurde prasentiert auft der 1N-
auf dem Konzil VO  - Florenz 1439 als Stan-ternationalen Tagung „Konfessionelle

Identitat und nationales nNngagement dardlösung übernommen. amı kam
Dıie griechisch-katholischen ırchen In hierbei einem Einverständnis zwischen
Ostmitteleuropa 1M un A Lateinern un Griechen, 1mM Gegensatz ZU

L'viv/Lemberg 1mM Maı 2002 DIie „streng anderen Streitfragen WI1IE der ‚piklese, des
1l0que, der Priesterehe un! des papstheologiegeschichtliche Studie bevorzugt
lichen Primats.das bislang aum eNutzte Wort „Unions-

gedanke“, erstre amı uch „eine HIis- Das reichhaltige ateinische WI1e€e uch
orisch korrekte Abgrenzung un Dastan: entsprechendes byzantinisches un! altsla-
zieTung VOoO 1mM gegenwartıigen Oökumenl- visches Quellenmaterial wird ın gründli-
schen Dialog herrschenden Werturteilen  M her Weise dargestellt und a  er
Fur den ert. XS  ar der Innn der Unionsbe- Einbezogen 1st der ezug ZUTLT kirchenpoli-

tischen, kulturellen un! ekklesiologischenstrebungen gerade NIC| die Aufhebung
sondernVOo  — kulturellen Gegensatzen, Problematik der Beurteilung der rituel-

hben das Finden VO  - » MOdi«, » LEL mıiı1t len Unterschiede werden unterschiedliche
Gegensatzen eben« Nur lässt sich Grundtendenzen au{fgezeigt: die Lateiner
eben das Prinzıp UN  _ fide diverso rıtu 1InN- sahen darın einen Angriff aufi die Autoriıitat
terpretieren,Mittelalter  237  teils politisch motivierten Voreingenom-  — Gegenüber der in der Forschung (z.B.  menheit gegen die katholische Kirche des  Jugie) begegnenden Meinung immer glei-  byzantinischen Ritus, gegen die „Unier-  cher Lösungen der lateinischen Theologie  ten“, will er der historischen Perspektive  in der Azymenkontroverse und in ande-  ren Streitfragen des Ritus, zeigt die Arbeit  nachgehen. Schließlich will er angesichts  die Phasen von Mißbilligung, Duldung  von Unverständnis und Gleichgültigkeit  gegenüber der in Deutschland als „exo-  und Anerkennung auf. Ein Höhepunkt  tisch“ empfundenen rituellen Dimension  des Anerkennungsdenkens findet sich  des Religiösen versuchen, auf wichtige  bei Thomas von Aquin. Die von ihm vor-  Sinnzusammenhänge  zwischen Ritual  geschlagene Lösung des Azymenproblems  und christlicher Existenz hinzuweisen.  wurde dank der Bemühungen seines Or-  densbruders Johannes de Turrecremata  Das Buch wurde präsentiert auf der in-  auf dem Konzil von Florenz 1439 als Stan-  ternationalen Tagung:  „Konfessionelle  Identität und nationales Engagement.  dardlösung übernommen. Damit kam es  Die griechisch-katholischen Kirchen in  hierbei zu einem Einverständnis zwischen  Ostmitteleuropa im 19. und 20. Jh.“ in  Lateinern und Griechen, im Gegensatz zu  L'viv/Lemberg im Mai 2002. — Die „streng  anderen Streitfragen wie der Epiklese, des  Filioque, der Priesterehe und des päpst-  theologiegeschichtliche Studie“ bevorzugt  lichen Primats.  das bislang kaum benutzte Wort „Unions-  gedanke“, erstrebt damit auch „eine his-  Das reichhaltige lateinische wie auch  torisch korrekte Abgrenzung und Distan-  entsprechendes byzantinisches und altsla-  zierung von im gegenwärtigen ökumeni-  visches Quellenmaterial wird in gründli-  schen Dialog herrschenden Werturteilen“.  cher Weise dargestellt und ausgewertet.  Für den Verf. „war der Sinn der Unionsbe-  Einbezogen ist der Bezug zur kirchenpoli-  tischen, kulturellen und ekklesiologischen  strebungen gerade nicht die Aufhebung  sondern  von kulturellen Gegensätzen,  Problematik. In der Beurteilung der rituel-  eben das Finden von »Modi«, »um mit  len Unterschiede werden unterschiedliche  Gegensätzen zu leben«. Nur so lässt sich  Grundtendenzen aufgezeigt: die Lateiner  eben das Prinzip umna fide — diverso ritu in-  sahen darin einen Angriff auf die Autorität  terpretieren, ... gehört der Gegenstand der  der Kirche, die Griechen einen Angriff auf  den sakramentalen Ritus als solchen. Im  vorliegenden Arbeit eindeutig in den Be-  Interesse der „Reinheit“ der Ritenbeo-  reich der Vorgeschichte der Toleranz in  den westlichen Gesellschaften“ (26). Da-  bachtung waren die Byzantiner erheblich  bei werden die zahlreichen Zeugnisse von  weniger zu Kompromissen bereit, bildete  Intoleranz und Missbilligung fremder Ei-  „die Intoleranz in rituellen Fragen einen  genart keineswegs ausgespart.  wesentlichen Zug der byzantinischen Hal-  Das Hauptaugenmerk richtet sich auf  tung“ (378). So gab es in der Orthodoxie  das  lateinische  Mittelalter,  versucht  fast keine Versuche, „im Rahmen einer  orthodoxen Jurisdiktion unierte Kirchen  gleichzeitig, im Eingehen auf die byzanti-  nische Argumentation gegen die Lateiner  des westlichen Ritus zu etablieren, wäh-  zum Verständnis der lateinischen Haltung  rend es seitens des Papsttums bis in das 18.  zur ostkirchlichen Eigenart zu gelangen.  Jh. hinein betrieben wurde“ (379).  Während W. de Vries in seiner bahnbrech-  Es wird kurz erwähnt, die Enzyklika des  enden Studie Rom und die Patriarchate des  Photios „enthält eine Art Verzeichnis la-  teinischer Irrtümer“ (S. 90, Anm.13). Man  Ostens speziell die päpstlichen Verlautba-  rungen untersucht hat, legt Verf. seinen  vermisst jedoch Hinweise auf Inhalt und  Schwerpunkt auf die systematische Lite-  Anlass, also die lateinische Mission im  ratur der Lateiner. Dies geschieht in zwei  Ersten Bulgarenreich als eine Vorausset-  Hauptteilen. Der Erste Teil behandelt: Die  zung der behandelten Kontroversen. Aber  ostkirchliche Herausforderung: Konflikte  insgesamt vermittelt das gründlich erar-  beitete Buch instruktive Kenntnisse und  und Polemiken um die Fragen des Ritus  Einsichten.  (27-217). Im Vordergrund steht der Azy-  menstreit, ferner das Problem der Wasser-  Berlin  Hans-Dieter Döpmann  beimischung sowie der Taufformelstreit.  Der Zweite Teil gilt dem Problemkreis:  Die lateinischen Zugänge zur Eigenart  Rückert, Peter / Planck, Dieter (Hrg.): Anfänge  der  Ostkirche:  Im  Spannungsfeld  der Zisterzienser in Südwestdeutschland.  Politik, Kunst und Liturgie im Umfeld des  zwischen „Zurückführung“ und Union  Klosters Maulbronn  (219-371). Ausgehend von biblischen  (= Oberrheinische  und patristischen Grundlagen sowie der  Studien, hg. von der Arbeitsgemein-  historischen Entfaltung der Abendmahls-  schaft für geschichtliche Landeskunde  praxis werden vier ostkirchliche Argu-  am Oberrhein e.V. Band 16), Stuttgart  mentationsrichtungen gegen die Azymen  (Jan Thorbecke‘ Verlag) 1999;, 278 S:;,  sowie die Polemik der Lateiner dargestellt.  geb., ISBN 3-7995-7816-19.gehört der Gegenstand der der Te  E: die Griechen einen Angriff aut

den sakramentalen 1TUS AIC olchenvorliegenden Arbeıit eindeutig In den Be-
Interesse der “Remhnheit® der Ritenbeo-reich der Vorgeschichte der Toleranz In

den westlichen Gesellschafiten (26  Z Das bachtung die Byzantıner erheblich
bei werden die zahlreichen Zeugnisse VO weniger Kompromissen bereit, bildete
Intoleranz und Missbilligung remder E1- „dıe Intoleranz 1ın rituellen Fragen einen
genNart keineswegs ausgespart. wesentlichen Zug der byzantinischen Hal-

Das Hauptaugenmerk wıchtet sich auf a (378) SO gab S ın der Orthodoxie
das lateinische Müittelalter, versucht fast keine Versuche, „Im Rahmen einer

orthodoxen Jurisdiktion unlerte Kirchengleichzeitig, 1mM ingehen auf die byzantı-
nische Argumentatıon die Lateiner des westlichen 1TUS etablieren, waäh-
ZU Verständnis der lateinischen Haltung rend seltens des Papsttums DISs In das
ZUrTr Ostkirchlichen Eıgenart gelangen. hinein betrieben wurde“ 3793
Während de VrIies In seiner bahnbrech- ESs wird Ür erwähnt, die Enzyklika des
enden Studie Rom und die Patrıiarchate des Photios „enthält 1ne Art Verzeichnis Iaı

teinischer Irtrtumer“* (S 90, Nn3) ManOstens spezie die päpstlichen Verlautba-
TuNngen untersucht hat, legt ert seinen vermıisst jedoch Hinwelse auf Inhalt un
Schwerpunkt auft die systematische Liıte- ass, Iso die ateinische Mıssıon 1mM
ur der Lateiner. Dies geschieht In Zzwel Ersten Bulgarenreich als iıne Vorausset-
Hauptteuen. Der Teil behandelt Dıie ZUI1$ der behandelten Kontroversen. ber
ostkirchliche Herausforderung: Kontlikte insgesamt vermittelt das gründlich TLTal-

beitete Buch instruktive Kenntnisse unund Polemiken 1:  3 die Fragen des 1TUS
Einsichten.7-217) Im Vordergrund ste der AZV-

menstreıt, lerner das Problem der Wasser- Berlıin Hans-Dieter Dopmann
beimischung SOWI1E der Taufformelstreit
Der Zweite Teil gilt dem roblemkreis
Die lateinischen Zugange ZUr Eigenart Rückert, ete: Planck, Dıieter Anfänge
der Ostkirche Im Spannungs{eld der Zisterzienser IN Südwestdeutschland.

Polıitik. Kunst und ıturgie IM Umfeld deszwıischen „Zurückführung“ un Union
Klosters Maulbronn219—-371). Ausgehend VO biblischen K Oberrheinische

und patristischen Grundlagen SOWI1E der Studien hg VO der Arbeitsgemeıin-
historischen Entfaltung der Abendmahls- schaft TÜr geschichtliche Landeskunde
praxI1ıs werden ler ostkirchliche ATgUu- Oberrhein e V. Band 16) Stuttgart
mentationsrichtungen die Azymen Jan Thorbecke Verlag) 1999, 278 S
SOWI1E die Polemik der Lateiner dargestellt. geb ISBN 3.7995-78 6-1



238 Literarische eriıchte und Anzeigen

Das 850Jjahrige estehen der hemalıi- sermangels der AdUs$s politischen Grunden
CI Zisterzienserabtei Maulbronn 1M erfolgt 1St, geht der eieren der edeu-
TE 199 / hat die Arbeitsgemeinschaft Lung der Wasserverhältnisse für die Ent-
ür geschichtliche Landeskunde ber- stehung einer Zisterze nach. Bereıits In den
rhein Z Anlass Hr eın breit angelegtes Nnormatıven Quellen sowochl der Bene-
Kolloquium gl Dıie Klosteran- diktsregel als uch dem Exordium Cister-
lage ste mittlerweile un dem Schutz CIL, en sich Aussagen ZUrr Bedeutung
der UNESCO als Weltkulturerbe Wads des Wassers IUr das klösterliche en HT

führt hat Dankenswerterweise sSind die
einem Bekanntheitsgrad B6> führt Belege {ür die Muhlen- und eich-

wirtschaflit, ber uch die klösterliche Was-
eierate der Veranstaltung In einer SCIVCI- und -eNISOTSUNG Ausführlich
sprechend gestalteten un mıiıt gut u  s befasst sich mıt der Verlegung einzelner
wahlten Ilustrationen versehenen Publi- Klöster, namentlich der Oster Maul-
kation zusammengeflasst worden. ESs WUlI- bronn, Georgenthal, eısterbach, Haına,
den hervorragende Kenner der jeweiligen Doberlug, Neuzelle un orn des Was-
Fachdisziplinen aufi den eDIeten der SCIS Nn VO  e einem ungeeıgneten
Wirtschafrt, Kultur un ıturgle der Zister- einen geeigneteren Ort
zieNSserT, insbesondere des sudwestdeut- Dıie geistigen un sozlalen Grundlagen
schen Raumes, Der Band rag stehen 1M Mittelpunkt bei Klaus Schreiner,
ferner dem Umstand echnung, ass die Spätmittelalterliches Zisterziensertum 1M
Geschichte der In der Reformation aufge- deutschen Sudwesten Spiritualität, D
hobenen sudwestdeutschen Zisterzen kel- sellschaftliche Rekrutierungs{elder,
NCSWCHS 1m en!  ©1 sondern, WIE ziale Verhaltensmuste 43—77 AN Hand
das Beispiel Maulbronn NaC  TUCK- der Krıterien der Spiritualität, sozlalen
iıchsten beweist, MIr die Einrichtung Schichtung un Sozlalverhalten I-
VO  — Klosterschulen his In die Gegenwart sucht der Referent Regeltreue bzw. An:
fortbeste DaSSulıs die veränderten gesellschaft-

Der In die Gesamtthematik eintührende lichen Strukturen des reicher gewordenen
Beıtrag Stamm(t VO Werner Rösener, Das zisterziensischen Öönchtums 1Im spaten
Wirken der Zisterzienser 1Im SsSudwestdeut- Mittelalter. Im Ergebnis stellt fest, ass
schen Kaum 1M (9—24). Der elfe- Maulbronn notwendig gewordener
rent versie 6S, den raschen ufstieg der Abkehr VO  z der ursprünglichen Armuts-
Zıisterzienser 1M deutschen Sudwesten verpflichtung monastischer S$piriıtuali-
Napp un verständlich darzustellen. ET tät tärker festgehalten hat als das benach-

1093 mıiıt dem AUuszug einzelner arte verweltlichtere alem Obgleic die
Onche AUSs dem burgundischen CHinıas- spätmittelalterlichen Zisterzienserklöster
zenserkloster Molesmes un der (1n N1IC dem Adel vorbehalten 115 SO1I1-
dung eines Klosters In Citeaux ern uch Iur Bauern un Burgertum
H: stellt die Bedeutung der dem C durchlässig wurden, a  en selbst die
westdeutschen Raum benachbarten Pri- nichtadeligen alemer bte als Reichsprä-
marabtei Morimond SOWI1E den persönli- laten durchaus herrschaftliche Lebensifor-
chen Einfiluss VO  — ernnar: OM alr- I1  » übernommen. Kontrovers bleibt
duUu X dar. el konnte der betrachtete die Schlussfiolgerun des Verflassers,
RKRaum e1mM Auftreten der Zisterzienser ass mi1t der Aufhebung der schwaäbischen
bereits auft iıne beachtenswerte Ge- Zisterzen In der Reformation des :
cschichte clunlazensisch-benediktinischer 1n blühendes klösterliches en auifge-
Refiform zurückblicken. die sich mıt en un II notdürftig mıiıt der
dem Oster Hırsau verbindet en wandlung ıIn chulen In Anknüpfung
dem spirıtuellen oment un dem DEI- alte monastische Tradition f erklären sel
sönlichen Einfluss ernhards misst be- Vielleicht wird die reiormatorische OS-
sonders der anfänglichen Eigenwirtschaft teraufhebung In Württemberg damit eın
und der STITalien Ordensverfassung grolse wen1g negatıv ewerte FEıne andere
Bedeutung Miıt dem Verlflall der zister- Posıtion vertrı der vorletzte Beıtrag des
ziensischen Eigenwirtschafit seıt dem Bandes VO  - ermann mer GEWI1SS ass
47 chwand der Finfluss des Ordens sıch die Beurteilung der Klosteraufhebung
zugunsten der gleichzeitig autkommen- In der Reformationszeit nıcht völlig VO
den Bettelorden der jeweiligen konfessionellen Zugehörig-

Miıt der zisterziensischen Wirtschaftsge- keit des Bearbeiters tıirennen
schıchte befasst siıch infrie Schich, 10Ss- achn den mehr dem sudwestdeutschen
teranlage un Wasserversorgung bei den Kaum insgesamt zuzuordnenden Beıltra-
Zisterziensern 25—41). Ausgehend VO BECNHN beginnen mıiıt Immo er]l, ründung
der Translation des Klosters Maulbronn, und TIE Geschichte des Klosters Maul-
Del dem Ungewissheit besteht, ob die Ver- bronn 9-1 die auft die Zisterze Maul-
legung den heutigen PlatznWas- bronn 1mM CIISEFCN Sinne bezogenen Re-
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ferate Der Beıtrag geht der Klosterge- In den Mittelpunkt. ETr unternimmt
schichte 1mM Spannungsfeld zwischen wel- gleichsam einen Gang durch die insicht-
fischer un staufischer Politik nach. Als iıch ihrer bis eute wahrnehmbaren Al-

chitektonischen Geschlossenhetr edeu-Parteiganger Kalser Friedrich Barbarossas
tenden Klosteranlage und stellt S1E In Be-hat sich Bischof Gunter VO  . Speyer

den Ausbau des Osters verdient B ziehung den idealen, ber uch realen
mMaC ass I1la  — ihn als den zweıten Ordensbauvorschritften In einem weılte-
Gründer nach Walter VO. Lomersheim FT instruktiven Abschnitt wıdmet
bezeichnen darf IDIie Schutzvogtel über sich eispie Maulbronns dem zıister-
das Oster 1st zunächst VO  — bischöflichen, ziensischen Studienbetrieb Ausgehend

VO 1225 errichteten Parıser Ordenskol-spater Reichsministerialen wahrgenom-
IHG.  — worden. Erst In den dreilsiger Jahren leg, dem zahlreiche Studienhäuser
des SA ass sich mıit der usübung deren Uniıversitaten iolgten, geht der
der Schutzvogte1l Ura den Reichsvogt Bedeutung des DIS ZU TE 15224 este-
VO  5 Wimpfen wieder eindeutiges eststel- henden St.-Jakobskollegs der Univers1-
len der Zeıt des beginnenden I  eg- tat Heidelberg für die theologische Aus-
11U1115 bemühen sich die Herren VO Enz- bildung Maulbronner Oönche nach. ESs
berg und der Bischoft VO  . Spever geme1n- lolgen Ausführungen den Außenkon-
Salll, die Schutzvogtel des KOn1gs takten, die der VO  — der ege
tergraben, ihre Herrschafit In geforderten „stabilitas l0c1“ bestanden,
Maulbronn estigen. Mlıt der Unterstut- und die der kulturellen Ausstrahlung
ZUNS KOoni1g Rudolfs VO Habsburg konnte 1m Mittelalter uordnet Miıt dem Au{fge-
der KONVvent 1€S$ jedoch letztlich unter- ben der Eigenwirtschaft un der ber-
binden nahme traditioneller Wirtschafits- und

Herrschaftsiormen, werden WehrbautenMaulbronn besaß Zwel Tochterklöster,
Bronnbach 1Im Taubertal un! chonta 1M OSster und den Granglien notwendig
der ags Von beiden gingen keine welte- und gab bewalinete Dienstleute Au-
re  — Gründungen Adus Dazu der Beıtrag Berdem wurden die Zıisterzen Maul-
VO  —_ Marıa Magdalena Rückert, Dıe Anfänge bronn vorderster Stelle finanziell
der Oster chonta un Bronnbach und den Verteidigungslasten des Reiches he-
ihr Verhältnis AL Multterabteli Maulbronn rangeZOSCH. Zu den Außenkontakten
101-125). Dıe Vin geht VO der Feststel- zählen ebenfalls die Teilnhnahme Gene-
lung aUuS; ass das ea der Charta carıtatıs ralkapitel, die Visitationsverpflichtungen
weder In der orderung der Eigenwirt- un! Beziehungen den Städten, in de-
schaflft verwirklicht worden 1St, HE  an sich klösterlicher Besitz befand Dazu
nOch, WI1E S1E eispie der Tochterklös- kamen stärkere Repräsentationsverplflich-

(ungen, die sıch 1wa In der Lockerungter VOoO  - Maulbronn zeigt, Im Paternitats-
gebo Maulbronn hat diese Au{fgabe ITI des erDotes VO  - Fleischgenuss außerten
sporadisch wahrgenommen. Die Gründe un der bis Cute erkennbaren Pracht der
S1C S1IEC 1n der wirtschaftlichen Schwäche Refektorien un anderer Bauten
Maulbronns, besonders se1t der Hälfte egen der eLIONU: der Wirtschafft
des J0.S; I1 der Auseinanderset- cheint CS weithin COMMUNIS OPIN1O ZUuU

se1n, ass dıe Skriptorien bel den Zister-ZUNSCH mıiıt den Herren VO Enzberg DIie
ufigaben der Multterabtei hat ıIn Bronn- ziensern ıne egenüber den alteren Be-
bach recht bald schon Waldsassen wahr- ne  ınern vergleichsweise geringe Be-
9!  p 1m (0)]81 chonta gng deutung besaßen RX einzer omMm
die Paternitaät 12872 das der gleichen azu In seinem Beıitrag, Maulbronn und
Filiiation wWI1Ie Maulbronn stehende Kaıls- die Buchkultur Sudwestdeutschlands 1mM
e1ImM über. Wenn damıit uch die Prinzi- und 147-—166) als Bibliothekar

beachtenswerten Ergebnissen. usge-plıen der Charta carıtatıs verlassen wurden,
hend VO  > dem Umstand, ass dem aYCHI-konnte doch WI1e€e die Reiferentin folgert,

Hre bweichen VO ea die FExıstenz tektonischen Reichtum Maulbronns ine
der wirtschafitlich edrohten aulbron- geradezu bedauernswerte Armut hin-
13€7. Tochter chonta gewahrt werden. sichtlich der Bibliothek korrespondiert,
„Hier kamen sich ea und Wirklichkeit versucht sich der uchkultur der Z1iS-
des zentralistisch Oorganıslerten Ordens- auf andere Weise nähern. DIie
verbandes 1Iso wieder sehr nahe”“, 1e der suüdwestdeutschen benedikti-
schließt S1€E ihren Beıtrag nischen Tradition wird mıiıt dem Auistieg

ach einer Einführung, die auft die 1 der Zisterzienser UrcC ıne dem Zentra-
wesentlichen nachmittelalterliche 41 lismus des Ordens entsprechende N1IOT-
re Bedeutung abhebt, stellt Reinhard mıiıta der hiturgischen Bücher abgelöst.
Schnelider, Maulbronns kulturelle Aus- Aus den innerhalb der gleichen Filiation

nach der Reformation erhaltenen Codicesstrahlung 1mM Mittelalter 127-—-145) die
ın Lichtenthal,miıttelalterliche Ausstrahlung der Zisterze Stuttgart un Colmar
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schlieflst CT ass In Maulbronn die glel- dem Ergebnis, ass der Kirchenbau
1L1:70,; das Paradıes 1230 un! der Ka-hen Buücher vorhanden SCWESCH se1n

mussen WI1Ee ın den anderen Zisterzen. pitelsaal S entstanden SINd. Er
Fine vergleichbare ordensinterne Einheit- bringt diese Ergebnisse In Korrelation
ichkeit rTkennt ebenso in der usge- den kirchenpolitischen Maßlnahmen der
staltung der Handschrift WI1eEe In den tau{ier, Friedrich un Friedrich H.
Das zisterziensische Reiormzentrum S1E WI1e€e Rudol{is VO absburg. nap inter-

die baulichenın Parıs, das jener Zeıt der Scholastik pretier jeweiligen
verpflichtet WAäl. araus folgert CL, ass die Neuansatze „als 1InNne€e Ab{folge VO  _ Entwur-
benediktinische Reiorm der Omanık, die fen einer königsloyalen Architektur“
zisterziensische Nn der Beziehungen (194)
nach Frankreich der OTL verpflichtet Die beiden weıteren eıtrage stehen
se1 ET 1st sich €1 des Widerspruchs be- un der gemeinsamen Fragestellung:
WU! ass die Iranzösische 0188 die Forschung den Denkmalen?“ Bau-
her den tadten mıt prachtvollen Ka- un wirtschaftsgeschichtliche Fragestel-
thedralen verpflichtet ISst, bel den zurück- lungen ZU Kloster Maulbronn 1m inter-

disziplinäaren Diskurs Der er die9EZOSCH siedelnden Zisterziensern eigent-
iıch iremdkörperhaft wirkt Forschungsergebnisse usammenfassende

Fachwissenschaftlich 1st der mı1t Noten- Beıtrag, stammt VO  — I Jta Hassler, ber die
beispielen versehene Beıtrag Vo Andreas TDeıten Dormentbau des Klosters
Traub, Zur Choralüberlieferung bel den Maulbronn 197-201). ach den gründ-
Zisterziensern 167-179). Der eieren' lichen Bauuntersuchungen des Jh.s

A Friedrich Eisenlohr, ar Uunzın-weitet seine Ausführungen auft den zister-
ziensischen Choral 1Im allgemeinen S: da gcCI und Eduard Paulus wıidmet sich die

sich nıicht auf spezielle Maulbronner Forschung se1t 1989 EIHEeLN der Klosteran-
Überlieferung beziehen kann. Resumlule- lage freilich anders als 1mM inter-
rend stellt fest: -Der Zisterzien- disziplinär. Exemplarisch ormentbau
serchoral das 1st Iso werden anlässlich der Schadenstfeststel-Gregorianik,
WI1IE S1E 1mM Erklingen un 1mM Schriftbild lungen Untersuchungen VOTSCHNOMUNCIL,
ihrer eigenen Natura gemäls se1ın hat die möglicherweise spater die einz1ge
Das geschichtliche Werden 1Sst seinem Grundlage ZUFT Geschichte der Nutzung
Ende gekommen. Nun gilt ©CS; das Kr- der untersuchten Gebäudeteile darstellen

eter Rückert, Tendenzen der wirtschafit-eichte eindeutig aufzuzeichnen un!
sSiTeNg bewahren“ (174) Wenn der lichen Entwicklung Maulbronns bis ZUTT

Ion verklungen 1st, 1st nicht mehr da ıtte des JS 202-—209) Tkennt aut-
Nur die Aufzeichnung bewahrt VOL dem grund der Auswertung einer Statistik der
Vergessenwerden. Zu bedauern 1st S ass Erwerbungen des Klosters iıne Orrela-

tion zwischen der wirtschaftlichen Ent-die gewählten zisterziensischen Musikbei-
spiele 1mM gedruckten Buch nicht ZUI 1 wicklung un der Bauplanung. „Die PIO-
Klingen gebracC werden können! Zum gressıve ase der wirtschaftlichen Ent-
chluss bespricht noch Zzwel Lichten- wicklung ab 1200 steht 1n zeitlicher nas
thaler Antiphonarıien. ECIHIZ den Baumalsnahmen des

ach Buch- un Musikwissenscha: be- Paradiesmeilisters...“ (208) Ebenso spiegelt
sich die wirtschafitliche Krise dernhalten die folgenden eıtrage 1mM CHBe»*

5 ß  P Sinne kunstgeschichtliche Fragestel- /Uer FE bedingt durch die Auseinan-
len. S1e werden eingeleitet mıt einem Aa dersetzungen mıt den Vogten, den Herren
Satz VO  — Ulrich Knapp das Kloster als VO.  > Enzberg, 1mM Baubestand der Kloster-
Stutze der Reichsmacht Zur Interpreta- anlage wider, Fuche.: Reparatiıonen,
tion der Maulbronner Klosterbauten ZWI1- qualitativ minderwertige Umbaumafßnah-
schen 11A7 und 1300 181—-195). Es geht 111  — VOTL eCmM 1 Dormentbereich.
darıin die politische Funktion der AT>= Miıt der Geschichte der historischen Re-
chitektur 1mM Miüittelalter, einen Ansatz, der novlerungen der Wandmalereien ın Kır
insbesondere VO: Marburger Kunsthisto- che und Klostergeviert befasst sich ONAN-

Nes Wilhelm, DIıie Wandmalereien des OS-rikern vertireien wird Ausgehend VO.  - der
teTs Maulbronn un ihre historischen Res-Beobachtung verschiedener 1mM Baukör-

PCI wahrnehmbarer, zumelilst nicht durch- taurlıerungen 211—220). Es lassen sich
geführter Baukonzeptionen, versucht der sieben Phasen der Malereierneuerung
Verflasser übergreifende Zusammenhänge feststellen Vom altesten Bestand VOL

dem 1st nichts mehr vorhanden.eispie der Klosterkirche, des Para-
Fassbar sind die Befunde TSL se1lt 1424 Erdieses un: des Kapitelsaales klären In

einer profunden Analyse un Zuhilfe- omMm dem Ergebnıis, ass die Fehl-
nahme der dendrochronologischen Er- interpretationen der Vergangenheit, 1m
gebnisse, der Steinmetzzeichen un! der Gestalterischen ebenso WI1Ee ın der unst-

historischen Fachaussage, IrrtumernMethode des Vergleichs omMm

7K G E  n Band 2004/1—2



Mittelalter J2

fiühren können, die sıch IUr die zukünftige hinsichtlich der Klosterirage die auft JO-
RestaurierungspraxI1s als erhängn1svo hannes Brenz 1529 zurückgehende „Ord-
erwelsen. ET plädiert darum dafür, ass 1UIN$ des Kirchendienstes, In den E
„Im Sinne einer besseren ZICeN7Z der AT tien un: Ostern {urgenommen werden
beit der DenkmalpflegeMittelalter  241  führen können, die sich für die zukünftige  hinsichtlich der Klosterfrage die auf Jo-  Restaurierungspraxis als verhängnisvoll  hannes Brenz 1529 zurückgehende „Ord-  erweisen. Er plädiert darum dafür, dass  nung des Kirchendienstes, so in den Stiff-  „im Sinne einer besseren Effizienz der Ar-  ten und Clöstern furgenommen werden  beit der Denkmalpflege ... der konserva-  möchte“, auf (242). Beständiger als die  torischen Facharbeit wieder der Vorrang  Brandenburger Maßnahmen in Kulm-  eingeräumt werden“ muss (220). Eine  bach, Feuchtwangen und Ansbach waren  Chance sieht er in der anlässlich des Klos-  die 1543 gegründeten sächsischen Fürs-  terjubiläums neu angesetzten Erfassung  tenschulen in Pforta, Grimma und Mei-  des Bestandes der Wandmalereien, die  ßen, wobei erstere ursprünglich ein Zister-  zienserkloster war. Sie wurden zu Vorbil-  die Bedeutung des Befundes „als Quelle  für die Forschung der frühen Stadien der  dern für entsprechende Gründungen im  Renaissance nördlich der Alpen bewusst  mittel- und norddeutschen Raum. Der  macht“ (ebd.). Es sollte in Kauf genom-  „Vorgang in der Markgrafschaft Branden-  men werden, dass die 1935 proklamierte  burg“ sei „wichtig als Vorbild für die würt-  Rolle, die angeblich Jörg Ratgeb gespielt  tembergische Klosterreformation unmit-  hat, dabei verloren geht.  telbar nach 1534“ (243), die in eine als  Den Abschluss der kunsthistorischen  „Zwischenlösung“ betrachtete auf Ambro-  Betrachtungen bildet Hermann Diruf, Dar-  sius Blarer zurückgehende Klosterord-  stellungen Maulbronns von den Anfän-  nung ausmündet. Auf der Grundlage des  gen bis ins 19. Jh. (221-231). Die frühes-  Augsburger Religionsfriedens von 1555  ten Ansichten betreffen ein Wandgemälde  wurde 1556 eine Ordnung für die land-  an der Südwand der Klosterkirche von  sässigen württembergischen Klöster erlas-  sen, die sie „zu Ausbildungsstätten der  1424 sowie die Darstellungen auf der Stif-  tertafel von 1450. Mit dem 17. Jh. begin-  künftigen Kirchendiener des Herzogtums  nen dann die Gesamtdarstellungen des  bestimmt“ (244). In der behutsam auf  Klosters. Mit dem Aufkommen der Ro-  Neuerung bedachten Ordnung leben die  mantik nach der napoleonischen Ära  alten klösterlichen Traditionen weiter. In  und dem wachsenden Interesse an deut-  einem dritten Abschnitt widmet er sich der  scher Geschichte nehmen die Klosterdar-  Frage: „Was verbindet nun das Zisterzien-  stellungen erheblich zu bis hin zur „sinn-  serkloster mit der evangelischen Kloster-  lichen Seite des Klosterlebens“ und bilden  schule?“ (245). Er stellt eine Parallele her  bis heute die Grundlage für das beste-  zwischen der um Rückbesinnung auf die  hende Postkartenangebot. Dem Beitrag  strikte Befolgung der Benediktsregel be-  sind zahlreiche den Text verdeutlichende  mühten zisterziensischen Reform und Lu-  Schwarz-Weiß- und Buntdarstellungen  thers Rückgriff im Sinne der Schrift an den  Adel auf den „Grund des Glaubens“, die  beigefügt.  Die Referatsammlung wäre unvollstän-  Schrift sowie ursprünglich christliche Le-  dig ohne die Geschichte der Klosterschule  bensformen. Luther will aber keine Klos-  bzw. des Seminars Maulbronn. Diese bis  terreform, sondern eine Reform der Chris-  in die Gegenwart bestehende Einrichtung  tenheit. Der Blick wird zurückgelenkt auf  blickt sogar auf eine längere Zeit zurück  den ursprünglichen Sinn und Zweck des  als das 1556 aufgelöste Kloster. Dafür  Klosterlebens.  Das Kloster wird  HZUT  steht der Beitrag von Hermann Ehmer,  Schule, zum Ort des Lernens“ (246). So  Die Maulbronner Klosterschule. Zur Be-  sei durch das „Bemühen um Rückkehr zu  wahrung zisterziensischen Erbes durch  den Ursprüngen wieder etwas Neues, die  die  Reformation  (233-246).  Darauf  evangelische Klosterschule“ entstanden.  möchte ich ein wenig ausführlicher ein-  Eine Gemeinsamkeit von Kloster und  gehen. In einem ersten Abschnitt befasst  Klosterschule sieht er im „humanistischen  sich der Autor mit dem zisterziensischen  Impetus“, der schon zuvor in den Zister-  Bildungssystem, das 1245 mit dem Pariser  zienserklöstern sichtbar gewesen sei und  St. Bernhardkolleg einsetzt und das mit  sich nunmehr durch Philipp Melanchthon  der Aufgabe des Collegium Jacobiticum  im Lehrplan der evangelischen Kloster-  in Heidelberg seit dem Durchbruch der  schule fortpflanze. Kloster und Kloster-  Reformation endet. Manches klingt ähn-  schule hätten schließlich „die kirchliche  lich bereits im obigen Beitrag von Rein-  Orientierung gemeinsam, die bewusst als  hard Schneider an. Zweifellos hat der Vf.  Linie der Kontinuität beibehalten wurde.“  im zweiten Abschnitt recht, wenn er auf  Dies zeige sich daran, dass der Zweck der  Luthers Schrift „An den christlichen Adel“  württembergischen Klosterschulen die  von 1520 verweist, der die Klöster und  Ausbildung der künftigen Kirchendiener  Stifte für nichts anderes als christliche  sei, wogegen anderwärts andere Nutzun-  Schulen hält. Die brandenburgische Refor-  gen gefunden wurden, wobei er die säch-  mation, die er als „eine der frühesten Ter-  sischen Fürstenschulen und die hessischen  ritorialreformationen“ bezeichnet, nimmt  Spitäler nennt. Die dem Zweck angemes-der konserva- möchte“, auft (242) Beständiger als die
torischen Facharbeit wieder der Vorrang Brandenburger aßnahmen In Kulm-
eingeraumt werden“ 11US$5 (220) Eine bach Feuchtwangen un! Ansbach
Chance S1C In der anlässlich des OS- die 1543 gegründeten saächsischen HIirS-
terjubilaäums LICUH a  Nn Erfassung tenschulen In a, Grimma un Me!1-
des Bestandes der Wandmalereien, die Isen, wobei CFTStiere ursprünglich eın Zister-

zienserkloster WAädl. S1e wurden FA Vorbil-die Bedeutung des eiundes „als Quelle
für die Forschung der iruüuhen tadien der ern für entsprechende Gründungen 1mM
Renalssance NnOTAIlIC. der pen bewusst mittel- un norddeutschen Raum. Der
macht  M4 (ebd.) HS sollte ın au I1 „Vorgang In der Markgrai{ischaft Branden-
INEeIN werden, ass die 1935 proklamierte burg  44 sSe1 „wichtig als Vorbild für die wurt-
olle, die angeblich Jorg Ratgeb gespielt tembergische Klosterreformation unmıt-
hat, €l verloren geht telbar nach (243) die In iıne als

Den Abschluss der kunsthistorischen „Zwischenlösung“ betrachtete auf IMMDTrO-
Betrachtungen bildet ermann Diruf, IDar SIUS Blarer zurückgehende Klosterord-
stellungen Maulbronns VO  n den nian- 1UNg ausmuüundet. Auftf der Grundlage des
SCH Hıs 1INSs 221-231). DIie iruüuhes- Augsburger Religionsfriedens VO  — 1555
ten Ansichten betreifen eın Wandgemälde wurde 1556 1Nne Ordnung für die and-

der uUudwand der Klosterkirche VO  — sassıgen württembergischen Oster erlas-
SCIL, die S1e Pn Ausbildungsstätten der1424 SOWI1E die Darstellungen auf der S11-

ertaie VO  H 1450 Miıt dem egin- künitigen Kirchendiener des Herzogtums
1E  - annn dıe Gesamtdarstellungen des bestimmt  CC (2 In der behutsam auft
Klosters Miıt dem utikommen der RO- Neuerung bedachten Ordnung en die
mantik nach der napoleonischen Ara alten klösterlichen Traditionen weilter. In
un dem wachsenden Interesse deut- einem driıtten Abschnitt wıdmet sıch der
scher Geschichte nehmen die Klosterdar- Tage „Was verbindet 1U das Zisterzlien-
stellungen erheblich F DIS hin ZUrT „SINN- serkloster mıiıt der evangelischen Kloster-
hiıchen elıte des Klosterlebens  &s und bilden schule?“ (245) Er stellt ine Parallele her
bis eute die Grundlage für das este - zwischen der Rückbesinnung auf die
hende Postkartenangebot. Dem Beıtrag trikte Befolgung der Benediktsregel be-
sSind zahlreiche en Text verdeutlichende muhten zisterziensischen Reform und I>
Schwarz-Weils- und Buntdarstellungen ers Rückgriff 1m Sınne der Schritt den

del aut den F  TUN! des aupens”  M diebeigefügt.
Dıie Referatsammlung ware unvollstän- Schrift SOWI1E ursprünglich christliche Le-

dig hne die Geschichte der Klosterschule bensiormen. Luther will ber keine IOS-
DZw. des Seminars Maulbronn Diese DIS terreiorm, sondern eine Refiform der T1S-
In die Gegenwart bestehende Einrichtung enheit Der IC wird zurückgelenkt auft
blickt auft 1Ne€e ängere Zeıt zurück den ursprünglichen Siınn un WEeCcC des
als das 1556 aufgelöste Oster. aliur Klosterlebens Das Kloster wird Z
ste der Beıtrag VOoO Hermann mer, Schule, ZU (Ort des Lernens“ (246)
Diıie Maulbronner Klosterschule ZUT Be- sSEe1 HTE das „Bemühen Rückkehr
wahrung zısterziensischen es UrCcC den Ursprungen wieder Neues, die
die Refiformation 233-—246) Darauft evangelische Klosterschule  44 entstanden
mochte ich eiIn wenig ausführlicher eInN- FKEıne Gemeinsamkeit (0)]81 Oster und
gehen In einem erstien Abschnitt befasst Klosterschule sieht 1mM „humanistischen
sıch der utor mıt dem zisterziensischen Impetus”, der schon 1n den Zister-
Bildungssystem, das 1245 mıit dem Parıser zienserklöstern SIC  ar SCWESCH se1 und
ST Bernhardkolleg einsetzt und das mıiıt sich nunmehr durch Philipp Melanc  on
der Au{fgabe des Collegium Jacobiticum 1 Lehrplan der evangelischen Oster-
In Heidelberg se1lt em Durchbruch der schule tortpflanze. Oster un! Oster-
Reformation eNi Manches ng AAn schule hätten schlielßslich „ die kirchliche
iıch bereits ım obigen Beitrag VO  n Reıin- Orlientierung geme1ınsam, die Dewusst Alc
hard Schneider Zweiltellos hat der VT{ Linie der Kontinultat beibehalten wurde.“
1mM zweıten Abschnitt reC WE auf Dies zeıge sich daran, ass der WeCcC der
Luthers chrift „An den christlichen württembergischen Klosterschulen die
VOon 1520 verweist, der die Oster und Ausbildung der künitigen Kirchendiener
Stifte für nıchts anderes als christliche sel, wogegen anderwärts andere Nutzun-
Schulen hält Die brandenburgische eIiOT- SCa gefunden wurden, wobel dıe SacH:
matıon, die als „eine der Iruüuhesten Ter- sischen Fürstenschulen un die hessischen
rntorialreformationen“ bezeichnet, Nnımmt Spitäler nenn Diıie dem wWeCcC aNgCINCS-
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sondere die iturgle Berücksichtigung Min-
SCI1C Nutzung habe azu geführt, ass
Maulbronn besterhaltenen det, aufi die sich der eieren In seinen
Zisterzienserklöstern nördlich der pen Ausführungen beschränken moöochte SO
zaählt Der Kezensent stellt azu dıe rage, gibt einen verständlichen, den uel-

die Beziehung Württembergs ZUrr len orientierten UÜberblick über den kI0S-
terlichen Jag nach der Benediktsregel, Inhessischen Reformatıon als Grundlage Tur
einer Zisterzienserabte1ı des Mittelaltersdie Klosterreformatıon außer eirac.

bleibt? Landgra{i Philipp der Groiß$mutige, und cschließlich die Tagesordnung der Pı
dessen Kasseler Hof der vertriebene terzienserinnen- un: Zisterzienserabtelen

des Jh  N Wer sich über das liturgischewürttembergische Herzog Ulrich Dis ZUrTr
en 1mM Kloster, das schon In der Bene-Rückführung; bereıts 5 mıiıt

den Einküniften aufgehobener OStier In diktsregel 1m Zentrum ste informieren
den Klostergebäuden der Marburg ıll der hier wertvolle, den e
iıne Universita errichtetet uch hlier schichtlichen Wandel berücksichtigende

Erkenntnisse. Man spurt, ass gerade die-o1Ng 6S nicht uletzt die Sicherstellung
SCTI abschließende, wichtige Beıtrag VO  eeines evangelischen Pfarrerstandes. Trieb-
einem 1mMm unmittelbaren klösterlichen AH-er WarT! die auft den Marburger Juristen

Eisermann zurückgehende e VO Lag stehenden Zisterzienserkonventualen
„gememınen {Z“ des evangelischen Terr1- stammt
torlalstaates, der ZUTLT Aufhebung der 105- Haina-Dodenhausen rnNd Friedrich
OT un Umwandlung 1n Bildungseinrich-
L(UuNgeEN geführt hat, un dem der „Bigen:-
nutz  A des vorreformatorischen Mönch- Schwab Christian Das Augsburger ffizia-
{[Uums entgegengestellt wurde. Miıt diesem latsregıster (1348—-1352). Eın okumen
Beweggrund knüpfte Philipp die UI- geistlicher Diözesangerichtsbarkeit.

Edition und Untersuchung P FOTr-sprüngliche Au{fgabe der Oster als Bil-
dungsstatten Die andere ursprüngliche schungen ZUr kirchlichen echtsge-
klösterliche Au{fgabe besteht In der carıtas, schichte un ZU Kirchenrecht 25),
der das vorreformatorische Mönchtum Köln-Weimar-Wiıen Böhlau Verlag)
N1IC. mehr 1m geforderten Malse nachge- 2001, Ä, S60 S kt ISBN 3-412-
kommen WAäl. arum stıitete der Landgra{f 16200-0
in weılteren, ebenfalls 57 aufgehobenen
Klöstern wenige TE spater CAdR „geme1- Be1l der rechts- und sozialgeschichtli-
He  - Ninz: Hospitäler 1üur IIN Manner chen Erforschung der kirchlichen Oinzia-
unFrauen aus der his 1nunversorgien O un Visitationsakten 1n die

deutschsprachige Wissenschaft noch 11 -Landbevölkerung auftf die der Verflasser In
HCI der englischen und französischeneiner kurzen Bemerkung verwelst. 1)as De-

deutendste der 1er Hospitäler wurde 1 Forschung hinterher, Was$s nicht 11ULI

weniger als Maulbronn bekannten ehe- der ungünstigeren Quellenlage liegt Dıe
maligen Zisterzienserkloster Haına einge- klassische historische Kanonistik
ichtet, das durch die NECUC Nutzung sich ihrer Zeıt VOT em auf die Jur1-

stisch-theoretische Rechtsliteratur EZO-ebenso den besten erhaltenen 718
terzienserklöstern nördlich der pen PCH, ass die Onkrete Rechtsspre-
zahlt. chungspraXxI1s noch unzureichend CI-

Der letzte Beitrag des Bandes stammt orscht 1st. Eiınen gewichtigen Beıtrag
VO  e RericCı artın Altermatt ISE, „Sıe hlerzu eistet 1U ber die umfangreiche,

Del Bernhard Schimmelpfennig verlfaßtebenmal Jag siınge ich eın Dıie
1ın einer Doktordissertation VOoO  > Christian Schwab.liturgische Tagesordnung

Zisterzienserabte1i einst und eute Diıie Studie zertfällt In zwel Hauptteile: E}
247-263). Eigentliches Charakteristikum Die Quellenedition des Augsburger Offi-
zisterziensischen Mönchtums 1st Tür den Zialatsregisters, das für die Te

E erhalten un! als rein e NOT-Reiferenten weniger die Kultur als viel-
denınternes Schriftstück mıiıt 192741 Eintra-mehr die Spiritualität. er uch der Ta

tel seines Re{erates, In dem den nach gCH, welche me1lst 11UI die usgange aus

der Benediktsregel ebenden ONC als dem Offizialatsgericht In Star. formalisier-
einen „homo liturgicus” bezeichnet. An- ter Oorm verzeichnen, charakterisıeren

1st. 11.) DIie historisch-rechtssystematischeliegen zisterziensischer iturgıe WarT VO  S

Anfang d wieder ZUT unverfälschten Ke- Analyse der Quelle 347-788). In seiner
gel ST Benedikts zurückzukehren. S1ie Schlußbetrachtung kommt der ViI e1
WAalIl, dem Ordensideal gemälß, VO  - großer dem beachtlichen Urteil, das Augsbur-
Einfachheit estimm Im Mittelpunkt der BT Offizialat se1 „VONn Anfang ine
Ausführungen steht darum die zisterzlien- höchst professionelle Institution  - DEeEWE-

SCIL, die mıt den weltlichen Gerichtensische Tagesordnung, bei der neben der
überdies me1lst harmonisch kooperlerteArbeıt un! der geistlichen Lesung insbe-

7K.G FL Band 2004/1-2
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(778) TEe] Thesen unterstreich Burger schutzen. en der ege-
diese „Modernitätsthese  M }} Der OfNnzial richtsbarkeit (deren güterrechtliche Kon-
stelle dank se1INES Professionalisierungs- SCQUENZEIN gestand I1a  - als Streitgegen-

stand VO  —_ kirchlicher eıte jedoch dergrades se1t dem er 1254) den
weltlichen Gerichtsbarkeit ZU) sicheINES neuzeitlichen Beamten
der 1Z1a. ansonsien VOTLT allem Kon-dar. Von dort führen nach dem VT je]

eher Linıen ZUrr fifrühmodernen Staatlich- Seelgerätsstiftungen SOWI1E
keıt als VO dem häufig angeführten ucher- und Schuldprozesse
Ministerialenadel. Z Das kirchliche Ehe- kümmern. Von SeIite der Stadt wurde das
recht milderte dıe patriarchalische an- privilegium forı der Geistlichen wohl welt-

gehend akzeptiert. V{ untersucht des wel-gigkelit der mittelalterlichen Tau Ol 1N-
LE Ehemann A Beiden Geschlechtern die behördliche Organisatıon des C:
DZW. Vertragspartnern der Ehe eroöffinete fizialgerichts; der erıchtsor' Wal me1lst
die kirchliche Eherechtssprechung einen der Domkreuzgang der das Kapitel; me1lst
vorher un! nachher n1ı€e dagewesenen fanden einem Gerichtstag D (bis
Freiraum. Gerade In eZzZu auft die uthe- 10) Prozesse
rische Reformation urteilt der Vi ME (B.) DIie normatıve Grundlage des

Registers bildete sicherlich C  S desalte Kirche WarlLMittelalter  243  (7%8). In drei‘ Thesen: unterstreicht er  Bürger zu schützen. Neben der Ehege-  diese „Modernitätsthese“: 1.) Der Offizial  richtsbarkeit (deren güterrechtliche Kon-  stelle dank seines Professionalisierungs-  sequenzen gestand man als Streitgegen-  stand von kirchlicher Seite jedoch der  grades seit dem Liber extra (1234) den  weltlichen Gerichtsbarkeit zu) hatte sich  Prototyp eines neuzeitlichen Beamten  der Offizial ansonsten vor allem um Kon-  dar. Von dort führen nach dem Vf. viel  eher Linien zur frühmodernen Staatlich-  flikte wegen Seelgerätsstiftungen sowie  keit als von dem häufig angeführten  um Wucher- und um Schuldprozesse zu  Ministerialenadel. 2.) Das kirchliche Ehe-  kümmern. Von Seite der Stadt wurde das  recht milderte die patriarchalische Abhän-  privilegium fori der Geistlichen wohl weit-  gehend akzeptiert. Vf. untersucht des wei-  gigkeit der mittelalterlichen Frau von ih-  rem Ehemann. 3.) Beiden Geschlechtern  teren die behördliche Organisation des Of-  bzw. Vertragspartnern der Ehe eröffnete  fizialgerichts; der Gerichtsort war meist  die kirchliche Eherechtssprechung einen  der Domkreuzgang oder das Kapitel; meist  vorher und nachher nie dagewesenen  fanden an einem Gerichtstag 1-3 (bis zu  Freiraum. Gerade in Bezug auf die luthe-  10) Prozesse statt.  rische Reformation urteilt der Vf.: „Die  Ad (B.): Die normative Grundlage des  Registers bildete sicherlich can. 38 des 4.  alte Kirche war ... jungen Paaren gegen-  Laterankonzils, nach welchem die uni-  über ungleich milder gewesen, als es die  neue werden sollte“ (787).  versa iudicii acta vom Richter aufzuzeich-  Der Hauptakzent der Arbeit liegt freilich  nen waren. Das Register ist dabei nur ein  auf der (A.) historischen Einbettung des  Ausschnitt aus dem Schriftverkehr. Auf-  Augsburger Offizialats, (B.) der rechtsge-  fallend ist die starke Formelhaftigkeit der  Einträge. Hierbei gilt: Je seltener der Ein-  deren  schichtlichen Analyse der Quelle und (C.)  sozialgeschichtlich-statistischer  das dabei verwendete Formular. Minutiös  tragungstypus, umso flexibler erweist sich  Auswertung. Zu Recht will der Vf. seine  vielschichtige Quelle so „multiperspekti-  weist der Vf. nach, wie insbesondere For-  visch“ (359) erfassen:  melbücher, wie etwa Guilelmus Duranti,  Ad (A.): Zunächst wird in einem For-  Speculum iudicale, hierbei meist die Grund-  schungsüberblick die klassische These  lage bildeten. Auffallend ist, daß eherecht-  liche Prozesse viel kürzer dauerten und  Thomassins (Vetus et nova ecclesiae discip-  lina, 1678) diskutiert, nachdem das Offi-  auch die formelhaften Einträge hierüber  zialat ursprünglich mit dem Generalvika-  viel knapper gehalten sind; Streitfragen in  riat identisch gewesen sei und in Folge  matrimoniis, so deutet der Vf. den Befund,  von can. 10 des 4. Laterankonzils von  gehörten zu jenen causae, die vom geist-  den Bischöfen als Amt eingesetzt wurde,  lichen Richter summarisch behandelt  werden durften.  um die weitgehend unabhängige Macht-  stellung der Archidiakone zu brechen. Mit  Ad (C.): Trotz der starken Formalisie-  der neueren Forschung schließt sich der  rungen lassen sich aus den Einträgen doch  Vf£. hiergegen den Studien Edouard Four-  interessante Rückschlüsse auf den sozial-  niers an, nach welchen das Offizialat nicht  geschichtlichen Alltag aufstellen.  Bei  als Antithese zum Archidiakonat einge-  Schuldprozessen fällt nach 1351 ein signi-  führt worden sei. Vielmehr habe die zu-  fikanter Rückgang der Streitsumme auf,  was wohl kaum mit der ersten großen  nehmende Komplexität der bischöflichen  Pestwelle, vielleicht aber mit der Vertrei-  Aufgaben und Rechte sowie der kanonist-  ischen Rechtsgrundlage einen neuen, pro-  bung und allmählichen Neuansiedlung  fessionalisierten und vom Bischof abhän-  der Juden in Augsburg zu tun hat, die  gigen Beamtentypus notwendig gemacht.  Kreditgeber vor allem für größere Geld-  Einen Meilenstein in dieser Entwicklung  summen waren. Vor dem Offizialat wur-  bildete hierbei die Bulle Romana Ecclesia  den hingegen vor allem Niederkredite  verhandelt, die meist anläßlich Geschäfts-  (1246). In Augsburg jedenfalls läßt sich  ein auf Dauer eingerichtetes Offizialge-  verhandlungen gewährt wurden. Überra-  richt seit etwa 1260 nachweisen, das dort  schen mag die recht hohe (44) Anzahl von  mit Sicherheit von Anfang nicht in Kon-  Konfessaten mit klerikalen Gläubigen, für  kurrenz zu den Archidiakonen stand. Von  die das Offizialgericht somit eine wichtige  Beginn an bestand eine enge Bindung al-  Plattform war. Eine rechtliche Gleichstel-  lein zum Bischof, nicht zum Domkapitel.  lung der Frauen in Schuldsachen ist zu  Bis 1450 scheint es auch keine ernsthaften  konstatieren. In Ehezuerkennungsklagen  Spannungen zu den weltlichen Gerichten  wurden rund 400 Endurteile gefällt, dabei  gegeben zu haben; erst im 15. Jh. drängte  weniger als 20% positiv entschieden. Aus  die Stadt Augsburg von sich aus verstärkt  den Einträgen läßt sich entnehmen, daß  in den Bereich der Ehegerichtsbarkeit, um  Frauen vom Land ökonomisch von ihren  mit dem Ehe- bzw. Haushaltsfrieden die  Männern viel abhängiger waren, als in der  wirtschaftliche  der  Stadt.  Sehr selten klagten Mitglieder  LeistungsfähigkeitjJungen Paaren 395
Laterankonzils, nach welchem die UN-uüber ungleich milder SEWESCHI, als die

HGc werden sSo (787 IUdIcCL CIa VO Richter aufzuzeich-
Der Hauptakzent der Arbeit jeg freilich 81  w Das Regıister 1st €l 132988 eın

aut der (A.) historischen Einbettung des Ausschnitt Aaus dem Schriftverkehr. Aut-
Augsburger Offizialats, (B der rechtsge- allend 1ST die starke Formelhaftigkeit der

intrage. Hierbei gilt Je seltener der Eın-
deren
schichtlichen Analyse der Quelle und G}

sozialgeschichtlich-statistischer
das €l verwendete Formular. MIinutioOs
MaguNgSLYPUs, uUuINnNso flexibler erwelst sich

Auswertung. Zu eC| will der VT se1ine
vielschichtige Quelle „multiperspekti- welst der VT nach, wW1e insbesondere FOr-
visch“ (359) erlassen: melbucher, wWI1E€e 1wa Gurlelmus Durantı,

A.) Zunächst wird 1n einem For- Speculum iudicale, hierbe1l me1lst die rund-
schungsüberblick die klassische €se lage bildeten Auffallend 1St, dals eherecht-

liche Prozesse 1el kürzer dauerten unThomassins Vetus el OVd ecclestae discıp-
lina, 1678 diskutiert, nachdem das Offi- uch die formelhaften intrage hierüber
zialat ursprünglich m1T dem Generalvika- el knapper gehalten Sind; Streitiragen IN
riat identisch SCWESCH se1 und In olge mMmatrımoni1ls, 5!  3 deutet der VT den Befifund
VO  en Can des Laterankonzils VO  a gehörten jenen CAUSAEFE, die VO gelst-
den Bisch6ifen als Amt eingesetzt wurde, lichen Richter summarisch behandelt

werden durftendie weitgehend unabhängige Macht-
stellung der Archidiakone brechen. Miıt (©:) Irotz der tarken Formalisie-
der 1ICHEFEN Forschung schlielst sich der rTuNgsCIL lassen sich aus den Eiıntragen doch
VT hiergegen den tudien Edouard OuUr- interessante Rückschlüsse auft den sozilal-
nlers nach welchen das OiNnzialat nicht geschichtlichen Alltag aufstellen Be1l
als Antithese ZU. Archidiakonat einge- Schuldprozessen nach 13257 en S1QN1-
führt worden se1 Vielmehr habe die fikanter ückgang der Streitsumme auf,

Was wohl kaum mıt der ersien grolisennehmende Komplexitat der bischöflichen
Pestwelle, vielleicht bDber mıiıt der Vertrei-Aufgaben un Rechte SOWI1eEe der kanonist-

ischen Rechtsgrundlage einen MC I,; DIO- bung und allmählichen Neuansiedlung
fessionalisierten und VO Bischo{f abhän- der en ın ugsburg tun hat, die
gigen Beamtentypus notwendig gemacht Kreditgeber VOTL em für größere eld-
Einen Meilenstein In dieser Entwicklung SUININEIN VOr dem Offizialat WUurlr -
bildete hierbei die Bulle Romana Ecclesia den ingegen VOL em Niederkredite

verhandelt, die me1lst anläfßlich Geschäfts-1246). ugsburg jedenfalls alßt siıch
eIN auf Dauer eingerichtetes Offizialge - verhandlungen gewährt wurden. UÜberra-
Hc se1it 1Wa 1260 nachweisen, das dort schen mMag die recC hohe (44) Anzahl VO  —
miıt Sicherheit VO Anfang N1C. 1n Kon- Konfiessaten mıt klerikalen Gläubigen, TUr
kurrenz den Archidiakonen sStan: Von die das Offizialgericht somı1t ıne wichtige
Begınn bestand iıne CII Bindung a Plattiorm WAaIl. Eıne rechtliche Gleichstel-
lein ZU Bischof. N1IC: 47 Domkanpitel. lung der Frauen In Schuldsachen 1st ZU
Bıs 1450 scheint uch keine ernsthaften konstatlieren. In Ehezuerkennungsklagen
Spannungen den weltlichen Gerichten wurden rund 400 Endurteile gefällt, dabei
gegeben aben; TSLI 1mM 1:3 drängte weniıger als 20% DOSILLV entschieden. Aus
die Augsburg VO  w} sich AUS$S verstärkt den Eıntragen äfßt sich entnehmen, dafs
ın den Bereich der Ehegerichtsbarkeit, u  3 Frauen VO Land ökonomisch VOoO ihren
mıiıt dem Ehe- DZWwW. Haushaltsirieden die Mannern jel abhängıgerI, als In der
wirtschaftliche der Sehr selten klagten MitgliederLeistungsfähigkeit



AL Literarische eriıchte un Anzeıgen

gehobener gesellschaftlicher Schichten Der Beıtrag handelt über -Die F
Or dem geistlichen Gericht DIie hohe 11U11$ der oldenen orgebet un
Zahl VO  a Eheprozessen Tklart sich grund- Proklamationsdiplom VO ‚OMMIC regnum‘
csätzlich aus der kanonischen Gültigkeit un metaphorologischen und exegetl-
der clandestinen Ehe un der prinzipiellen schen Aspekten.“ Hierin seine

tudien FE oldenen die ihn se1tEhefähigkeit er Menschen, ISO uch
der Unterschicht, die häufig die heimliche seiner Dissertation begleiteten, wieder
Oorm wählte, da 1Ne öffentliche un! sehr gewinnbringend fort. Ihm gelingt CS

feierliche Verheiratung WAaärl. DIie einerseı1lts, das „Vorgebet“ als verdeckten
Eheprozesse konnten mehr einem N Fürstenpreıi1s identiNnzieren. Anderer-
dizienprozels gleichen, bel welchem nach se1Its kann nachweisen, ass das Pro-
den verschiedenen lementen ehelichen klamationsdiplom der Ooldenen

den karolinischen Kanzleigepflogenhei-Zusammenlebens geiragt wurde; die S®
sa Eheschlielsung noch her tien vollgültig entspricht. In seinem dritten
Prozel$s- DZW. Wegcharakter. F konstatle- Beıitrag, „Carolus Quartus atınus arl
reI1 1st uch hier die uneingeschränkte als literarisches EgO, als gestaltender UT-
Klagefähigkeit der Frauen. Fur den O{ff- er un als geistige Autorıta stellt
z1al cheint den Eintragen gemäls die die VO  — ar verfassten DZW. ihm

zurechnenden resp zugesprochenen)Bedeutung VO eliterhliıchem der herr-
Schriften un! el S1€e In TE1Ischaftlichem ilen, den Absichten aps

Alexanders 111 gemä sehr gering BCWC- Gruppen 811 nämlich 1n diıe „Ego-Texte“,
B  H se1n. die „gestaltete(n) exte  K und die „autorI1-

Schwab gelingt C ıne umfängliche sierte(n) Jexte. nach sollen 11UIL L1UTT
und zunächst her spröde Quelle mıiıt noch die ECXTE der PHsSTAN Gruppe als „1p
unterschiedlichen Methoden un: UuSs S1SsSıma VO Caroli quartı”, der (Jesamıtcor-
verschiedenen Forschungsperspektiven PUS ene 1—3) jedoch als „Corpus Caroli
heraus umfassend und gründlich inter- quartı latını“ bezeichnet werden. Der
pretieren. Man kann ihm seiner Be> Gruppe Sind diejenıgen Schriften ZUZU-

wichtigen Studie, AUSs der hier bei weıtem ordnen, die VO ihm selbst DZW. nach SE1-
nicht alle Ergebnisse dargestellt werden LLIC Diktat geschrieben wurden, der
konnten, 11ULI gratulieren. nach Iterem aterlı1a. VO. Kar/ l der auf

Munster Veranlassung Karls 1rC: Mitglieder SE1-KTaus Unterburger
1165 Oles LAC  wr gestaltete CX un: der n
der weltesten entiernten Gruppe, sind

Hergemöller, Bernd-Ulrich: 090 Adversum diejenigen ECXTiE uzuordnen, dıie WAar In
Te Dreı Studien ZU:  S literarisch-theologıi- seinem ufltrage, ber ben hne WI1e€e
schen Profil Karls und seiner anzleı uch iImmer persönliche ittatıg-

keit Karls entstanden SiNd.A tudien den Luxemburgern un!
ihrer Zeıit 7: Warendori (Fahlbusch) Den Beschluss des sehr gehaltvollen
1999, LVHI, 01 K ISBN 3- Bandes bilden Edition samııtL UÜbersetzung
925522-15-2 der Hystoria de lancea dominl, des Lanzen-

offiziums. ndices (Personen, Sachen)
In dem vorliegenden Band vereinigt der un eın Verzeichnis der Schriftzitate 83585

den den gelungenen Band ab SummaHamburger Mediaevist Bernd-Ulrich Her-
UIMNIMNaIuUu lässt sich testhalten. assgemöOller 7TEn H3 verdienter Erforscher der

oldenen und der Mailestas Carolina mıiıt diesem Band die Forschung über
Karls »drei tudien ZU literarisch- arT. erheblich bereichert hat.
theologischen TO Karls un seiner Heidelberg Klaus-Frederic Johannes
anzle1ı  48 Im ersten Beıtrag untersucht,
ediert un übersetzt die TUr den Ge-

Smahel, Frantisek: Die Hussıtische Revolution,samtband namengebende Altercatio ‚0g0r
Bde AdUSs dem Tschechischen übers.adversum le annn S1E mıt Grun-

den In das Beziehungsgeflecht AT VO Thomas rzenck, Red lexander
I se1ne anzleı un! Johann OM Neu- Patschovsky E Monumenta Germanlae
Mar einordnen SOWI1E wahrscheinlic. Historica, Schriften G5 1-I11), Hannover
machen, ass dieses Streitgespräch ZWI1- (Hahnsche Buchhandlung) 200602: XLIV,
schen ensch un Welt CIn literarisches 2286 B geb., ISBN 3."7752:5443-9
Prasent S: Geburtstag des Kaılsers“
14.V.1356 WAal; ebenfalls In die Analyse nap ehn Jahre nach dem Erschei-
eingebettet 1st Johann VO  > epls CKer- LIC  5 des eTr (Husitska revoluce, 1993
11a1l aus Böhmen“. ıich das breıite Be- gibt s Jetz} von der erb Au{l
ziehungsgeflecht un die se1lit der Spatan- 1995—96) 110e deutsche Übersetzung. S1e
tike eingearbeiteten Remiminiszenzen des verzichtet ZWal aut das zweıte Kapitel der

tschechischen Version, das dıe gesam  -Streitgespräches werden dargestellt.
Z7KG I1 5: Band 004/1-2
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ropäische Einbindung des Hussıtismus 273—-478) DIie geistige Kraft der hussi1iti-
beinhaltete alilur bletet S1E 1Ne€e VO Ale- schen ewegung wird dem Rubrum
yxander Patschovsky mI1t groisem Aufwand „Evangelium VEISUS Feudalısmus”“ cha-
betriebene Überarbeitung un Erganzung, rakterisiert 479—716). Dabe!l OM das
die sich VOT allem In der Einbeziehung Verhältnis der TE erglau-
NEUECIEL Lıteratur emerkbar Mac He- ben nd Volksirömmigkeit ZUrr Sprache,
rausgekommen 1st 1ine uch sprachlich azu UuSsSsens Gesellschaftsutopie, die
überaus ansprechende Fassung des OPUS Vier Prager Artikel, und natürlich uch
MAXIMUM ZULIIL Hussıtiısmus, die zumindest die taboritische Vision. Bereılts hier wird

eutlıc. ass der Leser N1IC 1L1UT 1ıne1Im deutschen Sprachraum FAl andard-
werk LHASC IET Zeıt werden wird. Insoifern kompetente Zusammenfassung der FOrTr-
erscheint CS gerechtliertigt, noch einmal schung VOL sich hat Smahel selbst WarT!
prinzipiell au{t die Leistungen dieses Wer- CS, der In fast en Bereichen, die
kes sehen. unachs einmal imponiert In der „Hussitischen Revolution“ geht,
die CHOTINE Erudition Smahels, die s ihm Pionierleistungen In der Forschung CI-

ermöglicht, die 508 „Hussitische Revolu- bracht hat Zu Nationalgefühl 197}
107“ uch außerhalb und VO  - SA Quodlibet-Literatur IO77 u.Ö.), 7u
Hus verfolgen. Sicherlich nıcht zufällig Universalienstreit 1980), P umanıs-
bildet das ema „Hus In Konstanz“ kei- [11US 1985 U:0;.}; ZU Verhältnis VO Re-
LICIN eigenen un die Darstellung der l1gion und agıe 19941) USW. Der riskante

Hus auf dem Konzil 1414—-18) 1st Schritt, Hus als Wendepunkt der böhmi-
In WwWel Unterpunkten vertel (V 2—6) schen Geschichte gewissermalsen eINZU-
un ussens Tod wird nirgends direkt CI- ebnen (zumindest Wds$ die Oonkrete Per-
Wa Der Vorteil, der sich AUS dieser VO  — S().  — en  ) un dessen eın evolut1o0-

nares Reformverständnis VOoO  _ der MiıtteHus abstrahierenden Zugangsweise ergibt,
1st iıne Offnung nach anderen Seiten hin des Jh.s DIs In die ersten Dezennien
Man mer das der Konzeption: Allein des 15 Jh.s begründen, 1St, WE über-
das Kapitel (1—84), landläufig einer aup E: IMa abzunehmen. Denn
Wiedergabe des „Forschungsstands“ SC der Schwelle ZUr „Revolution“, 1419, haält
wıdmert, vermittelt nıcht 1i1wa einen plat- die arstellung zeitlich Inne un! In
ten Abriss der bisherigen Forschungsar- die Tiefe Der Weg VQ der Reform FA
beiten, sondern strukturiert die TIOT- Revolte  4M4 (717—-1006 wird abgeschritten,
schung des Hussıtismus parallel ZUTLK Was nicht weniger e: als ass die 1n -
Entwicklung der tschechischen Ge- tellektuellen Onzepte un konfiessionel-
schichtswissenschafit insgesamt die len Neuorientierungen VO der Zeıt Karls
gesichts der politischen Lage Böhmens 1mM bis 1419 kontrastiv ZUEE: spateren Ent-

un Iruhen durchaus N1C L1UFTr wicklung untersucht werden. er, der
akademische Funktionen ertüllte Hussi1- sich mıt europäischer Geistesgeschichte
t1sSmMus 1st, und das beginnt ben mıt der 1mM spaten Mittelalter befasst, wird dieses
nationalen Erweckung In Böhmen 1mM Kapitel konsultieren, In dem 4337 111TSC.
Verlauft des Jh.s his euftfe neben SEe1- VOoO Kremsier, Konrad Waldhauser, da}-
HET Historizıtät UunNn! den damit verbunde- bert Ranconis de Er1cin10, 1aSs \48)3  e
HC  3 wissenschaitlichen nliegen uch eiINn Janov un! andere 1 systematisch-prob-
Objekt der nationalen Selbstvergewisse- lemorientierten Zugriff vorgestellt WCI-

den ESs 1st 1es uch die Zeıt des GroßenrunNng, und I1la xx will uch der
Bestimmung OI Bohmens Platz In KEu- Schismas, un die spezielle böhmische
LODaA Man annn die Reflexe dieser KONS- Haltung diesem universalen Ere1ignis,
tellation DIS 1n das letzte Kapitel VO Sma die Ja 1 Unterschie den me1lsten
hels uch hinein verfiolgen, In dem deren europalschen Landern keine kONZI-
die Auswirkungen geht; hier auchen harıstische Lösung bereitstellte, wird In
N1IC. 1U die Hussiıten außerhalb Böh- mahels Darstellung plausibel. Dıe LLVCI-
INeNS auf (die SO zahlreich nicht waren), meidlichen (und die Zeıtgenossen sicher-
sondern VOL em die Längsverbindungen iıch me1lsten beeindruckenden) krie-
In die Zukunft, hin ZUTT Reformation K gerischen Handlungen stehen 1mM ıttel-
erc eın ahrhundert spater. Den Weg pun der nachsten beiden Kapite
dorthin macht sich Smahel NIC. leicht (  7—1  } wobe!l die schon VO  —_ Pa-
ET schildert Böhmen x Vorabend der lacky genannten „herrlichen eldzüge“
Revolution“ (85—-2  Y womıt die poli- 1452{1.) den leibhaftigen onta der
tischen, Okonomischen, verflassungsrecht- deutschen Regionen (v.a Sachsen, Tan-
lichen und kirchengeschichtlichen ken, erpfalz) mıt den hussitischen
Grundpfeiler DIıie Eroörterungen uppen bezeichnen. Die Folgen der mıili-
ber die sozialen und nationalen Gege- rischen lege der Hussıten erläutert das
benheiten, In der und auft dem anschließende Kapitel (  —1  ); In
DorfT, beanspruchen einen eigenen Block seinem Zentrum stehen die nhörung
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der Hussıten auf dem Basler KOonzil un den Ordensstand dem Säkularklerus
unterzuordnen.1431—49) un die Iglauer Kompaktaten.

Damıt ware ıne gewöhnliche Geschichte Der Aqummate hebht Bischöfe un eli-
des Hussitismus mehr der weniger g10sen als allein1ıge Teilhaber des STALUS
Ende; nıcht Smahel. Man Haf den Eın- perfection1s voneinander un: VO eltkle-
druck ass das Schlusskapitel „Folgen [US al Se1it seinem zweıten Parıser Autfi-
Reaktionen Ausblicke (  1-2  ) nthalt beschreibt den Episkopat als
einem neuerlichen Höhenflug ansetzt,, B höchste Stufe des STALUS perfection1s In der

Kirche DIie In der Bischofsweihe Iur 11 -rade we:il hier die Fesseln des ypertro-
phen Literaturballastes abgestreiit Sind. INeT übernommene CUT d prinNCIPAaLIS ANIMA-
DIie Analyse der Folgen In BoOohmen, un TUum ist hbel Thomas das entscheidende
ZWarTr c<owohl aui hussitischer WI1eEe auf Kaz Charakteristikum der Apostelnachfolger,
tholischer Seıte, die verfassungsrechtli- während sich die Ordensleute verpflich-
chen Implikationen für die böhmische ICH,; nach der Vollkommenhelr streben,

hne behaupten, vollkommen se1ın.Ständegeschichte his ın die Neuzeıit s
ne1ln, die Feststellung der „Kriegsver- Gemäfls der Sicht des Aqumnaten, der den
Juste“, OIl den Plünderungen DIs hın Bisch6fen und Religiosen einen theolo-
einer temporaren Säkularisierung, 9iSC hoch qualifizierten atz In der K
schlielslich der direkte Vergleich mıiıt der che zuwe'lst, reprasentiert der Weltklerus
folgenden Reformation all 1€es 1st weıt gleichsam den „dritten Stand“ Aus dem

absoluten Vorrang des Episkopats leitetweniger gul erforscht als die me1lsten
Thomas ıne Summe VO Pflichten undderen Teile des hussitischen Geschehens

und mMac. dieses Kapitel einem pastoralen Forderungen ab die [L1Lall als
wahren nalte T10SO, In dem uch den großen theologisch-systematischen
hels eigene Haltung unübersehbar ZU Bischofsspiegel des Mittelalters bezeich-
Ausdruck oMmMmMm €1 1st Smahel eın HCI kann.
„wertender Historiker“, ber bleibt ersten Teil der Studie 29—78) geht

die Anfäange der Theologie des EpI1S-nıcht verborgen, seine Sympathien
liegen, Iiwa WE die hussitischen un Kopats eım Aqumnaten: Im Sentenzen-
katholischen Fehlleistungen 1m Gefolge kommentar zeig CI, ass die entsche1l-
der Erschuütterungen abgewogen werden dende Au{fgabe der Bischöfe darın besteht,
16914 ESs ist eın Zeichen absoluter SOU- die Gläubigen Z Vollkommenheıit
veranıtat, nach über zweitausend Selıten iuhren Sofern die Firmung die Gläubigen

In ine Vollkommenhel versetz[t, 1st derDarstellung und OLr dem Begınn eines fast
zweihundertseitigen Quellen- und Lıtera- Bischof der alleinige Firmspender (vgl
turverzeichnisses, auf den etzten beiden Summa CONTITa Gentes 1V, 60) Dıie Tat-
Textseiuten das Ganze noch e1In- sache, ass die Ordinationsvollmacht dem
mal VO  — TUN! auf In tellen Bischof vorbehalten 1st, begründet Tho-
War CS tatsächlich ine Revolution? Sma I1Nas amıt, ass der Bischoftf 1Im Gegensatz
hel me1ılint Ja A gewissem Umfang“. ZU Presbyter 1n EeZU: auf die hierarchıl-

Passau Thomas Wünsch schen die completi0 potestatis besitzt
[)as Verhältnis zwischen Bischöften un!

ass sich nach dem Aqumnaten „mıit
der Dialektik Ol Einheit nd Vielfalt be-

OrS[T, Ulrich Bischöfe unNd Ordensleute (‚ Ura schreiben, die den Vorrang des Petrusam -
principalıs anımarum und VIGaA perfection1Ss tes ebenso garantıiert WI1eEe die Rechte der

Apostelnachfolger“ (40) Die MÜ regl-IN der Ekklesiologte des hl Thomas Von
MING en ihre Exıiıstenz nicht aus demquin, Berlin (  ademıie Verlag) 1999,

200 S geb ISBN 3-05-003416-5 regımen universale, ohl ber bewirkt die-
SCS die Hinordnung der episkopalen regl-

In dieser Studie des Münchener Emerı1- MING auf das Ganze. In einem eigenen
{uUs un ehemaligen Leıters des ATtn: Abschnitt eiz OTrS die TE des TAO-

1112aS$ iın Beziehung anderen AutorenGrabmann-Forschungsinstituts {ür ittel-
Petrus Ombardus, Wilhelm OIMl Au-alterliche Theologie un Philosophie der

Universita München geht den Hugucclo, Alexander VO  a ales,
Nachweis, ass die TE des Aquinaten Wilhelm VO elitona, ertus Magnus
VO SLIALUS perfectionıs einen „integralen und Bonaventura).
Bestandteil“ FEOT) seiner Ekklesiologie einem weıteren Kapitel legt der ert.
darstellt Bischöfe un Religiosen sind In die Antwort des Aquinaten auf verschie-
der Kirche mıit unverzichtbaren Funktio- ene Polemiken den Episkopat dar
116e  c betraut Mıt seiıner Konzeption WCCI11- Angesichts des In radikalen Ordenskreisen
det sich Thomas Gerhard VO  3 bbe- formulierten TO  1INS, WI1IE die Armuts-
villes Versuch, Archidiakone un Pfiarrer forderung des Evangeliums mıiıt der Reali-
den Bisch6fen möglichst we1lt anzunähern tat des bischöflichen tandes In Einklang
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bringen sel, zieht Thomas iıne „scharie erortert: Angesichts der ekklesiologischen
Scheideliniıe  A zwischen Bischö6ifen agweıte seliner Sicht des Episkopats(25) konnte sich Thomas die ese desund Religiosen einerse1ts un: dem Welt-
klerus andererseılts. einer sollemnı1s CONM- er nicht mı1t der gebotenen rund-
secratio wird dem Bischo{i das Seelsorge- IC  CI dem Religiosenstand widmen. )as
3  . übertragen Das Speziflikum des EpI1s- Kernstück seliner Gelübdetheologie be-
kopats 1st 1ın der In den Ochsten Stand SsStTeE In der TrEe VO  - der Instrumentalı-
einsetzenden Hırtens  € gegeben tat der ate Diese stehen 1mM Dienst des

Liebesgebotes. Die evangelischen RateDer zweıte Teil des Buches 1st dem
ema „Episkopat und STatius perfection1s“ sind Werkzeuge, die den Weg ZUT (Jottes-

gewldmet: DIie Exıstenz unterschiedlicher un! Nächstenliebe „leichter, sicherer und
Stände Je1} der Vollkommenheit der Kır- vollkommener“* machen. S1e helfen dem
che DIiese 1st eın vielgestaltiges, wohlge- Menschen, der auf en möglichen
ordnetes (Janzes mıit Amtern, die den Sn OcNnsten Vollkommenheit, nämlich SE

Freisein ür Gott, gelangen. Miıt selinerramentalen un seelsorglichen Bedürinıis-
SCI1 der Gläubigen angeMe«eESSCH SsSind. Dıie Theologie der Rate verfolgt der Aquinate
Vollkommenhe1 des Christen besteht B zwel 1J1ele Er will einerse1lts VOIL dem MI1SS-
sich un! wesentlich“ ın der Gottes- un verständnis WarTrnCI], der Ordensstand gd-
Nächstenliebe Dem expliziten SEALlus PeET- rantiere gleichsam die Heiligkeıit, un

dererse1ts VOL der Versuchung, 1m trebenfection1s gehören 1Ur Bischöfe un! Relig10-
SCI1 Be1l der UÜbernahme ihres Hırten- nach Heiligkeit nachzulassen. Hinblick

aul die Rangordnung der Gelübde stelltam verpflichten sich die Bischöfe
erken der ollkommenheit ährend Thomas iest, ass dem Gehorsam der
VOoO  . einem Bischo{i eın „vollkommenes atz ukommt Denn dieser O1g direkt
eben  ;# verlangt wird, ErTWar' INa  — VO adus$s der sequela Chrısti Mıt eC| stellt
Religiosen lediglich das treben nach oll- fest, ass die Rätetheologie des
kommenheıt soll sich auf dem Aquminaten durch ihre Einfachheit un!

Konzentration au{ti einige PrinziplıenWeg einem vollkommenen en be-
estic Im abschließenden Kapitelen An die Stelle des Verzichts, den die

Religiosen üben aben, IT bel den nımmt der VI die Vielfalt des Ordens-
Bischöfen die seelsorgliche Verantwor- WEESCI1S (Verschiedenheit der e actıo
(UuNg mıiıt dem tTesten Willen siıch bis Z7U un! contemplatio, evangelische mMuUurt, (Ir-
Außersten für die Gläubigen einzusetzen. denseintritt un! -wechsel, Christus als

Urgestalt der Predigerbrüder) 1} dieDıe Zugehörigkeit T STALuUSs perfectionis Exkurs „Thomas un dereriorder‘ nicht notwendigerweise die Lupe
prinzipielle Preisgabe des Besitzes. Zur Predigerorden“ ver«ırnı die €seE:
Vollkommenhe1 eines Bischof{s gehört al- ass „sehr wahrscheinlich“ die NEUEC

lerdings die Bereitschaft, seine abe Frömmigkeiıt, das NUdum TISIUmM NUdUS
verteilen, sofern die Situation gebletet. SEQUL, den Benediktinerprofessen Thomas

@C un! dem Predigerorden zuftführteseiner Erwiderung auf Gerhard VO:
und nicht sehr, wı1ıe vielfach ANSCHOMM-Abbeville stellt der quinate klar, ass

sich die Presbyter anders als die mMmMen, cdie Wissenschaflt.
Bischöfe bel der Priesterweihe nicht Miıt dieser Monographie ZUT FEkklesiolo-
erken der Vollkommenheıt verpflich- g1€ des Aquminaten legt der V{ sehr QuUSSC-
ten Im Kapitel über den Bischof un! WOgCIHIC Analysen und Interpretationen

VOoO  < Neuere Forschungsergebnisse be-seine CUTd principalıs betont Horst mıt
rücksichtigt miıt grolser Umsicht. Horstec: ass Thomas durch einen „kirch-

lichen Realismus“ den UÜberschwang D zeig klar un! deutlich, Aass Thomas seine
WISSsSer Reprasentanten der rmutsbewe- theologischen Kernaussagen - einen
gunNg vermeilden will Das Bischofsamt Teil auf die Tradıtion seiner Zeıt stutzt
darfi [11all der quıinate nicht erstre- und sich ZU1I11 anderen Teil mıiıt überzeu-
ben; ennn CS ware anmaßend, sich selbst genden Argumenten VO dieser absetzt.
als vollkommen einzuschätzen. Ange- Au{fgefallen sind bei der Lektüre des Wer-

kes uch zahlreiche Rechtschreib- un!sichts des außerordentlichen Kanges des
Episkopats miı1t seinen den Rahmen » Trennungsfehler.
wöhnlicher Fähigkeiten überschreitenden München 0SE) Kreiml
Pflichten sollte sich niemand azu verle1i-
ten lassen, sich selbst für dieses Amt für

Frıes, LoOrenz. Chronik der Bischöfe Von WUUurz-geeignet halten Unabdingbare Voraus-
SeEIZUNgG für das Bischofsamt 1St, ass sich burg 42-1495, hg VOn Ulrich Wagner
der Kandidat durch ıne „überragende un! alter Ziegler. Band Von S1g-
iebe  4 auszeichnet. mund VO  — Sachsen bis Rudolf Il VO  -

Im dritten Teil des Werkes 111—190) Scherenberg (  O0-1  %5 bearbeitet
wird „das Wesen des Religiosenstandes“ VO  — Ulrike Grosch, Christoph Bauer,
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Harald Tausch un Thomas Heiler A Irmgard Christa Becker ın einer VO  b
Fontes Herbipolenses. Editionen und Harald Zimmermann betreuten Dısserta-
tudien aus dem Stadtarchiv WUurz- 3(0)88 WI1eE sich die geistliche Rechtspre-
burg), ürzburg (Schöningh) 2002; chung durch das kanonische eC 1
XL, 314 . ISBN BEK TE Bistum KOonstanz veränderte, indem VO  -

dem bisch6öflichen Gericht, dem erzZD1-
Miıt dem hlier anzuzeigenden vierten schöflichen In Maınz und der papstliıchen

Band 1eg Jetz' der Gesamttext der kritis- Jurisdiktion dQuS:!  e wird. Dıie zeıt-
lichen Grenzen der Untersuchung Erchen Edition der Würzburger Bischof{f-
ben sich ZU. einen Adus dem Ende desschronik Lorenz Fries’ O0-—-1  AB

nachdem 1992 der 1994 der zweite Schismas 1mM Bıstum Konstanz FE ZU
un 1999 der dritte €eXTIDanN! erschienen, anderen aus dem Ableben des Bischofis
1996 als Band VI der an vorgelegt Eberhard IL VO  ! Konstanz 1274 dessen
worden 1St, In dem samtliche 176 Miınla- Nachf{folger Rudol{f VO absburg (F 12953
UTı der Handschrift In ar wiederge- das Offizialat als dauerhaftes Amt e1IN-

Iuhrte Wie bedeutsam dieser Oberhirtegeben Sind. uch 1m vorliegenden vierten
Band, der den Zeitraum VO 1440 bIs TÜr die Diozese Konstanz WAarL, T-
1495 umfasst, 1st der JText buchstabenge- streicht 1Im übrigen uch se1ine Anord-
LECU wiedergegeben und 1ın gewohnt krI1- 11U11$, ein Verzeichnis er Pfarreien un
bischer Weise LIEXTI- un sachkritisch kom- ihrer Einkünfifte L5 S ersten Mal
mentiert. DIie große Anstrengung der Be- überhaupt erstellen
arbeitung übernahmen Ulrike Grosch und Angesichts heutzutage erscheinender
Christoph Bauer Sigmund VO Sachsen, Dissertationen, die In der ege mehrere
O0-1 Harald Tausch (S1g- hundert Seliten umftassen und zuweilen
mund VO  » Sachsen, O0-1 600 Seiten überschreiten, 1st der Le-
Gottfiried Schenk VO  w Limburg, SCT VO Umfang des elatıv schmalen
3-1  ) un Thomas Heiler Johann Büchleins angenehm uüberrascht Dıie
134 VO TUumMDacCcn, 5-1 Rudol{f IL nachst prasentlerten Ergebnisse ZULE YJUaI-
VO  — Scherenberg, 6-—1  ) Von Tho- titatıven Auswertung der Streitfalle Im
I1las Heiler, Archivleıiter des Stadtarchivs Bıstum Konstanz stımmen miıt denen In
a, jeg se1lt 2001 eın ın der Jlat anderen deutschen Diozesen der Zeıt
glücklicher Umstand uch die Disserta- überein: Danach 1st die Miıtte des
107 mıt umfangreichen tudien Z Jh.s un In den Jahren danach, 1Iso
Würzburger Bischofschronik des grolßsen während des Interregnums, 1Ine starke
Iraänkischen Historiographen Orenz Fries Zunahme der Streitigkeiten, besonders
VOTL; S1Ee bildet zugleic die wissenschafit- derjenigen, die VO Geistlichen und Lalien
IC Einleitung ZU gesamten Editions- au  n wurden, testzustellen Wäh-
vorhaben, das mıiıt diesem Band seinem rend Appellationen das erzbischöfliche
krönenden Abschluss entgegeneilt. Gericht 1n Maınz kontinuierlich zurück-

München Manfred Heım gehen, ste1igen diejenigen den aps
erkennbar d gerade se1t dem Pontihkat
Innozenz’ 1L 8-1 Die me1lsten

Becker, Irmgard Chrısta Geistliche Parteıen Streitfälle wurden durch einen Schieds-
und dıe Rechtsprechung IM Bıstum KOon- spruch beendet DIie bischöfliche echt-
STANZ (1111—-1274) n Forschungen /ABEN sprechun 1 Bistum Konstanz Oste sich
kIirc  ıchen Rechtsgeschichte un 7 allmählich VO  —_ der Diözesansynode. Der
Kirchenrecht, 22Y, Köln-  eımar- Bischof delegierte Streitfälle hlerin
Wıen (Böhlau) 1998, 168 S K6;; ISBN

barkeit und deren sancen beeinflusst
durchaus VO  - der päpstlichen Gerichts-

221 Da 1269757
VOorzugswelse einen VO  e ihm bestimm-

1Jas hochmittelalterliche Bıstum Kon- ten Einzelrichter, zume1lst daus seiner CNSC-
MX; das mıiıt dem Herzogtum Schwaben [CIN mgebung WI1E dem Domkapitel,
nahezu identisch ISt, hat schon aufgrun weilen uch anddekane der Kanoniker

OIl Großmünster In Zürich Am Endeseiner großen räumlichen Ausdehnung
iImmer wlieder Aas Interesse der profan- dieser Entwicklung ste der Oiffizial, der
und kirchenhistorischen Forschung B anstelle des Oberhirten die ordentliche
funden Die DiOzese, deren TeENzen VO  H Gerichtsbarkeit usubte
dem tauflfer Friedrich Barbarossa 1mM SO helsen sich wesentliche Ergebnisse
TE 1155 bestätigt wurden un DIs der vorgelegten, {lüssig geschriebenen

Dissertation zusammentTassen. Dieser
VOoO  - der schwäbischen Alb über den Bo-
ZU Anfang des Jh.s galten, eichte

sind anschauliche Statistiken und eINn
densee und den Hochrhein hinaus weıit In Sachindex beigegeben, jedoch eın eg1Ss-
den Alpenraum hinenm. Aus kirchenrecht- ter der Personen- und UOrtsnamen, Was
licher und -geschichtlicher Perspektive CI- bedauern 1Sst. Unsere Kenntnis der kirch-
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lichen Rechtsprechung 1m Bıstum Kon- eın anderes, das VO  $ der Prasenz der BG-
wird durch die Abhandlung In samten Stadtbevölkerung estimm 1st.

Wenn en exklusiver Teilnhnehmerkreis alsregender Weise rTwelıltert
Parıs Andreas Sohn bedeutend Tfür den Ablauft einer TOZES-

S1I0N in den Quellen herausgehoben
wird, handelt sich zume1lst die ge1lst-

Löther, Andrea Prozessionen IN spätmittelal- liche un weltliche Führungsspitze. Dass
terlichen Staädten Polıiıtische Partizipation, Prozessionen politische un! sozlale Kang-
obrigkeitliche Inszenierung, stadtısche Fın- ordnungen, Ja weitreichende Differen-
heıt SE Norm un TUKTIUr. tudien 7U zierungen einer städtischen Gesellschafit
sozlalen Wandel In Mittelalter un Irü- spiegeln beziehungsweise explizit SIC  ar

machen sollen, wird instruktiven Be1l-her euzeıt, 123 öln-Weimar-
Wıen Böhlau) 1999, A, 400 S geb spielen deutlich TENULNC: ergeben sich M1Tt-
ISBN 3-412-04799-6 un Interpretationsprobleme bel den

zahlenmälsig sehr egrenzt Ookumentier-
Ausgehend VO  _ der wWI1e Burger ten Perzeptionen in den Quellen der Zeit.

womıiıt die nach dem religiösenun: Burgerinnen In das Gememwesen e1-
IET mittelalterlichen eingebunden Proprium einer Prozessionsteilnahme In
;EL; untersucht Andrea Löther Prozes- genereller 1NSIC| auigeworlen 1st
sionen In den beiden spätmittelalterlichen Dıie Herstellung VO  — Offentlichkeit un:
taädten Nürnberg un Erfurt. DIies selektiven Kommunikationsraäumen

WI1E die konfliktmindernden Potentialeeigentlich 1m 1ıte der Bielefelder Disser-
tatıon angeführt werden mussen, der In 1Im (spät)mittelalterlichen Prozessionswe-
der gewählten Formulierung einen welt- SCI die sOzlale Strukturierung un die
aus grölseren urbanen Untersuchungsrah- möglicherweise herbeigeführte KON-
FE  . ass ach einem histor1- SIruCHZ der COMMUNILLAS CIVIUM un der COMM-

MUNILLAS fiıdelium verdienen JEWISS weltereschen Überblick uüber das spätantike und
ulmerksamkeit VO  e Selıten der FOT-mittelalterliche Prozessionswesen, wobel

uch theologische Implikationen beachtet schung. Angesichts des üuberaus vielfälti-
werden, skizzlert die 1Lın die Entstehung SCH mittelalterlichen Prozessionswesens
un die Strukturen VO Fronleichnams- dürften hier noch manche Themen für

Dissertationen bereit egenprozessionen 1mM ürnberg des und
Parıs Andreas SohnJh.  N Hinsichtlic des thüringischen

Erfurt werden die Bittprozessionen der
TE 14582 und 145855, diejenigen nach
Schmidtsted un! Neuses SOWI1E diejeni- Heıler, Thomas. Dıie Würzburger Bischofschro-

HIk des Lorenz Frıes (ges: tudienSCH 1M Rahmen der Adolar- und ODan-
verehrung dargestellt. Der umfangreiche ZU historiographischen Werk eines
ang nthält kizzen ZUrT Verfassungs- fürstbischöflichen Sekretärs un A
STIiTUKTUr Nürnbergs und Eriurts, Karten chivars ”a Veröffentlichungen des
und ane den Prozessionsrouten, STa- Stadtarchivs üuürzburg, 9) WUurz-
tistische, SO7lal- un instiıtutionenge- burg (Ferdinand Schöningh) 2001,
schichtlich auischlussreiche Auswertun- S/W- un Farbabb.,XIV, 601 p
gCH AA Teilnahme den Prozessionen. ISBN DERSTLLE T S
Eın Quellen- und Literaturverzeichnis be-
schlhıe den Band Aul eın Register wurde Lorenz Frıes (* 1490, 1550
ganzlic. verzichtet, Wäas der interessierte ijunglerte nach tudien 1ın Le1ipzıg un
Leser in OcNstem Maße bedauert. Wiıien se1t 1520 als ekrTeliar un! Archivar

Dazu, WI1e sıch die Städte ürnberg un! des Fürstbischo({s VO  - ürzburg Konrad
Erfurt über die verschiedenen Prozessio- VO  e Thüngen 9—1 >40) en einer
nenN als dentitätsstiftende Sakralgemein- Chronik des Bauernkrieges verfasste
schaften konstitulerten, VECIINAS die f.in ine den Zeitraum FAT bis 1495 UmMm1as:
zahlreiche erhellende Beobachtungen sende Chronik der Würzburger 1SChO(lie,
beizusteuern, die Relevanz für die spat- die 1546 vollendete Miıt dieser histor10-
mittelalterliche Kirchen-, AAt- un SO- graphischen Meisterleistung WUulL CL,
Zialgeschichte beanspruchen dürifen Dıie VOo. en 7U bedeutendsten frän-
Entwicklung VO.  - ursprünglich klerikalen kischen Geschichtsschreiber seliner Zeıt
mgangen städtischen Großereignis- Als glücklicher dar{f er der
SCIN wird 1Im allgemeinen plastisch aufge- stand ewerte werden, ass mıiıt der hier
ze1g Dabei werden zwel Modelle der PatT- anzuzeigenden volumiınösen un KI3-
tizıpation der Burger und Burgerinnen In bischst erarbeiteten Studie en un:!
einem N  iıschen Gemeinwesen heraus- Werk des Lorenz Fries hoffentlich!
gearbeitet. El dem Modell der Exklu- künftig auch über Franken hinaus ENTL-
ıvıtat und Reprasentation sieht die 1ın sprechend eachte werden. ESs handelt
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sich bel dieser Arbeiıit den Hauptteil Mınlaturen der Handschrift 1n ar wIe -
einer Ol alter Ziegler und Baum- dergegeben sind; Band 111 Aaus dem Jahr

1999 umfasst den Zeıtraum VO 13772 DISgart betreuten Dissertation, die inr Verlas-
e 1 Wintersemester 997/98 1n WUurz- 1440 [vgl ZKG 1 1: 2001, 405| DIie In

burg erfolgreich vorlegte. SIie 9ing hervor aACcht Kapitel gegliederte minut1l0se, VOIL-

AUs$s dem Vorhaben, die Bischofschronik zügliche Untersuchung Thomas Heilers
des Lorenz Friıes ür die Zeıt (0)81 1255 his f ebDen, Werk un: Zeıt des LOTeENZ Frıes

stellt eın diesem In der ende- und Um -1495 kritisch edieren; s1€ bildete ihrer-
bruchszeit der ersten Halfte des Jh.sse1ts den zweıten Teil ceser Doktorarbei

un wird demnächst Ais Band der wirkenden Gelehrten würdiges Werk dar,
Reihe „Fontes Herbipolenses. Editionen das hohe Anerkennung un die ihm
und tudien aus$s dem Stadtarchıv WUurz- schuldige Rezeption verdient.

München Manfred Heımburg  da erscheinen KO92 erschienen der
1994 der zweıte Textband, 1996 als

Band VI der Bildband, In dem cämtliche

Reformation
AdAWIC Owen The Early Reformatıon The Book

The Biblethe Continent (Z0X1070 Hıstory ol the
Christian Church), Oxford (Oxford Un1i- Scholarshıp an elig1on
versity TESS) 2001, 445 e geD., ISBN ea
0-19-826902-1 The CIty

Conversion
Marrlage of the ClergyDas Spätwerk des Reglus Professor p{ (N MM ' IMN \O I ©O on and NunsEmeritus für odern History In C(am-
The I9 Servicesbridge ass sich NIC galız leicht katego-

risieren. Fın eNTDUC der traditionellen Church er
Art 1st jedenfalls NIC: geschweige 11 TrTee
enn eın Paukbuch {Uurs ers theologische Educatiıon
vamen vielmehr eın Füllhorn VO In- s 1VOrce
formationen, teils VO  — der Standardsorte, the GCOUNLIY

1 Resistance justifieddie [Nall SOWI1ESO erwar e1ıls ber irap- Radicalspierend überraschend, ausgesucht AUS

den entlegensten en der Reiorma- Toleratiıon
tionsgeschichte auft dem europäischen Unbelie{i
Festland (und Island) €s
VO  - einem Erzählstrom, der ZWaTr manch- Die einzelnen Kapitel sind 1n Form e1-

TCT locker-assozlativen aber hochkaratıgmal EIW. eigenwillig flielst, ber Z-
dem jedenfalls n1ı€e langweilig wird Ziel informierten) Reportage aufgebaut, die
der VO  - den Brüdern Chadwick herausge- 11U  - mal hler, 1U mal dort hinblickt,
gebenen Reihe „The Oxford History O1 the mal vorwarts mal rückwarts pringt, mal
Christian (ANren- 1st nach eigener ausführlicher, mal knapper berichtet un
Darstellung SE H provide full SULEVONY. f damıit Waäal die jeweiligen Themen nicht
the Christian churches anı IT part In flächendeckend umfassend behandelt, (A-

TUr ber mi1t griingen Beispielen In repräa-the relig10us erıtage O1 umanıty  E“ Dabei
sentatıver Auswahl dem Leser eın urch-c<oll besondere Aufmerksamkeıit auf „the

place of churches In surrounding SOCIETY, AaUuUs lebhaftes Bild VOI ugen führt. SO
the institutions of the church ifte and the 7U Beispiel findet I1a  — ın Kapitel R
manifestations of popular religion, the „The Book“, folgende Themen 1N-
iınk wiıth the forms of national culture, berg Volumen un Vorteile des Buch-

drucks Trithemius Verbreitung VO:an the intellectual tradıtiıon within anı
Bibliotheken Bibliotheken ıIn der eIiOTr-beyond Europe“ gelenkt werden. Der

ruchsvollen sozialen, kulturellen un matıon Zensur Robert Estienne: VO  —

ntellektuellen Breite dieser Zielsetzung Parıs nach enf Wieder Zensur GCOpPY-
entsprechend gliedert adWI1C:! seine right un Honorare katholische un PDIO-
Darstellung N1IC primär chronologisch testantische Drucker Analphabetismus,

mündlicher Unterricht, Katechismus Bı1ı-der geographisch sondern thematisch,
belstudium Privatstudium SOWI1E Versu-WI1IEe die Überschriften der achtzehn Kapı-

tel verdeutlichen:

ZKG I1  n Band 2004/1-—2
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che, dasselbe unterbinden Traktate ES ware ber kleinkarlert, mıiıt diesem
Monıtum berechtigt uch immer)und ihre Wirkun

enden. Der beherrschende Eindruck,DIie folgenden Kapitel sind alle In äahn-
lichem Stil zusammengesetzl. Um 11UI eın nachdem INa  — diese Studie VO Anfang
welteres Beispiel geben Kapitel 58 DIs ZU Ende durchgelesen hat, 1st her
the Count  M thematisıert zuUEeTSL den WI1E viel hat Owen Chadwick als Frucht

einer langen Karrıere In Forschung unÜbergang VO en Priester Zu

(me1s verheirateten evangelischen Piar- re hier gesammelt und ın interessanter
er un dıe Folgen ür Pfarrhaus und Aus- und lehrreicher Weise dargestellt. ET malt

SOWI1E für die Neuverwendung unls plastisch VOT ug wWI1e Dunt, wI1e
alter liturgischen Gerate, Buüucher, Gewan- vielfältig, menschlich und AUS$s er eutl-

DCH Entfifernung interessant der Verlau{t derder 1a U1l annn sechs 9anz verschiede-
Reformatıon 1ın Europa WAal. Keıin Pauk-HCI Landschaiten un: Landbereiche Na-

her un die Lupe nehmen: CE) ıth- buch ZWAalL. ber wWI1eEe erfreulich ware C5S5;

marschen In ütland; (2) Ordensland WE mehr Studierende uch solche Bu-
Preußen; (3) Landgemeinden In der West- cher lesen würden!

Erlangen asdaır HeronschweI1z u Neuchatel:; (4) Frankreich
und avarra; (5) Island; (6) Oldavıa
wobe!l allerdings 1n dieser etzten Fallstu-
die wenıger die Pfarrer der die Geme1ln- Ganzer, KlTaus Steimer, Bruno Lex1-
den als die abenteuerliche Karrıere un! KONn der Reformationszeit (=LeXKON IUr

Theologie und Kirche kompakt), TE1-jaher Absturz des „Despoten” Heraklides
1ImM Brennpunkt stehen Auf alle also burg Herder) 2002, 874 5 geb., ISBN
ine unte Mischung nicht noch einmal 245 -22019-9
wieder Wittenberg, ürnberg, Stirass-

1)as hat dem reformationsgeschichtlichburg eni H (die freilich alle uch
interessierten eser gerade noch ın se1-SONS ın diesem Buch auftauchen,

nicht ber überhand nehmen) NC Bücherschrank gefehlt eın Lexikon,
SCa zwel Bemerkungen An Stil des das OIl wWI1Ee “Abendmahl” über WIE

Buches und der Darstellung. Erstens, i bis hın wı1e “Zwinglianıs-
MUS  E alles bletet, Was I1la  - uüuber Personen,gibt ZWal Anmerkungen und gelehrte
Themen und Ere1ignisse der Reformations-Hinwelse auft alte Quellen un spezielle
zeıt wıssen möchte un Mu Als ExtraktLıteratur ber elatıv wen1ge. Das Meilste

wird erzählt, berichtet, kommentiert hne des (3 Aufl.) eistet das, Was S

näher okumentlier:‘ werden. Der Leser eisten soll knappe Information, einen
kann siıch deswegen durchaus iragen, ersten Zugang, einen groben Überblick,

un das €es AUSs urchweg kompetenter[U gerade diese Anmerkungen angeführt
erwerden, die anderen denkbaren Hunder-

ten ber nicht. Das Buch enthält SOWI1ESO Diese Stärke 1st notwendigerwelse
ıne ausführliche, überschaubar geglie- gleich die Schwäche dieses Lexikons. Jede
ertfe Bibliographie 427-438) un einen Verknappung bringt zwangsläufig mıiıt

sich, entweder oberflächlich der kon-vorzüglichen Index; m.E ware das schon
zentriert werden, ass sich die Darstel-ausreichend. DIie andere Bemerkung 1st

kritischer. Chadwick erzahlt ebhaft lung LU noch dem erschließt, der ohne-
und anregend, uch nicht hne gelegent- hin Bescheid weilß Wenn 1mM Artikel
liche leise ronı1e€e (worin die Engländer “Abendmahl” IWa Begriffe WI1e Transsub-
SOWI1ESO Weltmeister Sind, un die Brüder stantıatıon der Elevatıon unerortert hlei-

en, ann INUSS I11all sich iragen, Al wel-adwWIıC. €1 ganz vorne), Was$s dieser
Leser jedenfalls als angenehme un wohl- ches Publikum sich dieses Lexikon eigent-
tuende Abwechslung angesichts des tie- iıch richtet Studierende der interessierte
rischen Ernstes zZu vieler Fachliteratu Lalen dürften überdies Schwierigkeiten

en die me1lst unübersetzten atem1-empfand. Muss 111a  - ber locker se1n,
ass unvollständige atze AUSs$s der Vorlage schen Wendungen verstehen. Eın wel-

vermutlich ursprünglich Vortragsnotl- Dpier der Verknap ung 1st die Les-
Z  - eintach übernommen werden, barkeıt jele atze WCeCI durch einge-
wWwıe S1e Sind, der ass ste1l abrupte ber- schobene Klammern un tetige Ver-

weispfeile undurchsichtig, der Leseflussgange VO. einem ema ZUI11 nächsten
wird oft unterbrochen. Hıer 1st INall-ebenso unvermittelt bleiben? Ich will frei-

ıch mıiıt dieser Kritik nıcht übertreiben ches NC his 1NSs Letzte durchdacht un
diese Zuge, die LLUTF einıge der fast 450 wiederum unklar, Was$s {ür eın Publikum
Seiten charakterisieren, sind eın Ver- der Verlag VOT ug! Neuere Liıte-
ständnishindernis irrıneren bDer TOTLZ- urchweg als Nachtrag ZU den alten
dem Angaben anzufügen, Nnstatt S1E In diese

einzuarbeiten, un: die Lıteratur nach Hr-
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scheinungsdatum, nicht nach phabe Jens-Martın: Universitätstheologıe UN.
sortieren ohne Anspruch erheben, auf Kirchenreform. Die Anfänge der Reforma-
diesem Wege EIW. WI1IE ıne FOT- HON IN Wittenberg S PaRE N erTOl-

fentlichungen des Instıituts ür Europa-schungsgeschichte abzubilden), 1st 1NS
ische Geschichte Ma1nz, Abteilung füur

VO  3 den Elementen, die diesen Eindruck
Abendländischeunnötig verstärken un! vermeldbar De- Religionsgeschichte

waren. 187), Maınz (Philipp VO Zabern)
Fur den protestantischen Leser 1st 2002, XL, 4353 S geDb., ISBN 3-83055-

ELschwier1g, ass zentrale Artikel ZU. reIiOTr-
matorischen Verständnis G(esetz und

1928 ar. auler eine Monogra-Evangelium, Luther, Rechtfertigung) VO  -
römisch-katholischen Autoren verliasst phie uüber „Dıie Wittenberger Universitats-
wurden. Be1l er Sympathie ZUr un! Not- theologıe un! die Anfange der Deutschen

Reformatıon“ vorgelegt. Bereılits damalswendigkeit der Okumene ergeben sich
WarT deutlich ass WI1e€e IMedadurch doch eichte Verzeichnungen,

die nıicht sachgemäls sind. Wenn 1Wa 1m gemeiınsame Theologıe der Universita
Artikel ZUIE der Rechtfertigungsartikel Wittenberg gegeben hat ber auer

4) L1LULr eben erwähnt wird, annn triiit sich doch stark auf artın Luther kon-
zentriert un! die sozlalen Zusammen-das die kriteriologische Funktion der
ange weniger eachte eswegen 1stRechtfertigungslehre NIC. der wWEenNn
diese HEHE Studie egrülsen, In der11 der Rechtfertigung gesagtl

wird, Luther komme ZUT reformatorı1- Universitats-, adt- un Reformationsge-
schen Erkenntnis uüuber eın “persönliches schichte miteinander verbunden worden
Problem, das als theologisches Problem Sind. HS handelt sich iıne bel Bernhard

se begonnene un nach dessen Todbearbeitet un anschließend als kirchlı
ches Problem annehmen MUuUSS  . (SP VO Inge etreute Dissertation,
619); annn 1st da selbstverständlich die auch mıiıt dem Martin-Luther-Preis
Richtiges dran, die Pointe indes verschiebt für den akademischen Nachwuchs 2002
SicH. Dem entspricht, ass andere zentrale ausgezeichnet worden 1st. Der VT inter-

pretier se1ın ema, gibt einen FOT-Themen gal nicht TSLI vorkommen: Ver-
heißung, freier Predigt, Wort (ottes schungsüberblick und berichtet über seine
USW. Im Artikel “Reformation”, der einen Quellen SOWI1E se1ın methodisches e-

Überblick bletet, ware iıne kurze hen ach seliner Darlegung hat CS 1NnNE€
Erwähnung Forschungsdiskus- Gruppe der Wittenberger Universita

gegeben. die gemeinsam eın theo-sionen wünschenswert gEWESCH.
Weniger 1NSs Gewicht fallen diese MoO- logisches Programm entworlifen hat. War

nıta natürlich 1n den biographischen T1 sEe1 Luther „als theologischer Meinungs-
kein Hıer gelingt ıne er‘ Orientierung füuhrer“ anzusehen, aber nıt ihm
1ın den me1lsten Fällen gut Obwohl aul IC  - habe mehrere Hochschullehrer
diesem Gebiet starke Konkurrenzwerke gegeben, die der Erstellung der CHCI]

gibt. 1st die Gelegenheit, gleich anderen Grundlagen und VOT em deren
thematischen Stichwortern attern Verbreitung beteiligt geEWESCH selen.
können, nicht unterschatzen. Erireu- die Reformatıon immer klarer als eın
iıch 1St, wWwI1e uch her spezielle Themen „Kommunikationsgeschehen“ angesehen
WI1eEe “Musik un Reformation”" Eingang werde, komme dieser Tatsache eine be-

sondere Bedeutunggefunden en un! das breite pekt-
IU der Reformationsgeschichte de- In einem ersien Kapitel werden die
monstriert wird DIie Zeittafel Schluss 1502 erfolgte Gründung der „Universitat
1st eın nutzliches Instrument, wenngleich Wittenberg un die Anfänge einer

Theologie* analysıert. DIie Landesuniver-die Scheidung 1n Profian- un! Kirchenge-
sıtat Waäal notwendig geworden, weil durchschichte gerade 1n diesem Fall nicht unbe-

ing sachgerecht 1st. SO 1st insgesamt die Teillungen Sachsens die Universita Leipzig
Absicht oben, iıne konzentrierte, den anhaltinischen Landesteil gefallen
ompakte Information uüber die Refiforma- Wa  — Kurfürst Friedrich der Weise setizie

siıch sehr für se1ine Gründung eın undtionszeıt ji1elern Dass 1€eSs nıicht überall
konnte sich über einen Begınngelungen 1St, INa Überlegungen einer
iIreuen: 1502 wurden 416 Immatrikulatio-entsprechenden Bearbeitung aNnrTcHCI,

dieser Absicht gerecht WEeI- LIC® verzeichnet. ber die Akzeptanz
den un das Lexikon dem werden PEn nahm rasch ab 1506 1st mıit 111 mmatrı-

kulierten eın „Tiefstand“ verzeichnen.lassen, Was seın will eın Kompendium
VO nuützlichen Artikeln Lag daran, dafß der Humanısmus In

Gießen Athına Lexultt Wittenberg wen1g gefördert wurde?
Jedenfalls mulsten MNeiCe ehrende DEr
WONNEN werden, die Aufmerksamkeıt CI-

7KG U  n Band 004/1—2
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iger Abwendung VO  S der Scholastik DIieregien un Studenten ANZOSCH. DIie Beru-
jung artın Luthers, der als ugustiner- genannten Hochschullehrer publiziıerten
eremıiıt auft Empfehlung des Johann VO ihre Gedanken, VOIL em Luther, VOoO  —

Staupiltz ıne Professur übernahm, sollte dem DIs 1519 das breiteste Spektrum VO

sich aul Dauer als eın olcher Glücksgriff Themen abgedeckt wurde. HKT ediente
erweilsen. sich uch der deutschen Sprache schon

L In seiner Vorrede ZUTLT „TheologiaDer V{ konzentriert siıch annn ber auft
deutsch“ und 1513 ıIn seiner Erlaäuterungdie TE 89 bis 1522 den Aultfbau,

den Wandel un uch Veränderungen 3€ der Bulspsalmen. ber der publizistische
HET Gruppe untersuchen, die die HEeUH«” Durchbruch kam mi1t den Thesen uüuber

den Ablass Luther un! die ihn unterstut-Theologie erarbeıtete Kr seiIz mıi1t Luthers
zenden Kollegen wehrten die Angriffe ab,Vorlesung über den Römerbrieil k:3

CIH, die uch VO seinen Ordensbrüdern wobei Karlstadt uch darum o1Ng, se1ine
Johann Lang (wenigstens teilweise) un! Universita nicht verunglimpfen lassen.
Bartholomäus Bernhardı gehört wurde, Dıiese Gruppenbildung kam Iso UrC
Zzwel ur diese Analyse wichtige Theolo- Diskussion zustande. Am Anflang stand

keine Strategle, Luther nıchtSC Von der Vorlesung Luthers giDt 65

studentische Nachschriften, aus denen Ende Mal 15 seinen wichtigsten Miıtar=-
deutlich wird, Was VOr:  T,  (0! wurde Deılıter Johann Lang als Priıor nach Erfurt 1n
Aaus dem handschriftlich überlieferten Ma- das dortige Eremitenkloster geschickt; LU-

ther tat 1es In seiner Eigenschaft als 1ST-nuskript. Von den Au{fzeichnungen der
riktsvikar einem Zeitpunkt, als sich TSTHorer wird richtigerweıse ausgCBaNgsCL,
ine kleine ihn bildete DIie theo-enn L1LUT das konnte reziplert werden,

Wäas uch VOo:  Nn worden WAäl. JO- logischen Diskussionen 1n Wittenberg
hann Lang hat csofort das Tliernte In einer uüuhrten rasch TE Forderung nach einer

Universitätsreform. och sich dergleichzeltigen Römerbriefvorlesung Wel-
Lehrbetrieb der Jungen Universitattergegeben dieser Jext: VO  — dem ıne

studentische Nachschrift erhalten 1St, nicht verlestigt, als ass Luther un!
wurde TSLT 1976 bekannt. Der ViI sieht Karlstadt nicht EG tellen ZUrLr nter-
1n dieser Vorlesung, In der un anderem richtung der Sprachen un 1ine Verände-
Gedanken Luthers VOo: wurden, rung der Lehrinhalte hatten ordern kOön-

MNECeIL DIie tellen wurden VO kurfürstli-einen ersten Ansatzpunkt für die ıtten-
berger Gruppenbildung. Bernhardı wurde chen Holf genehmigt, die nhaltlichen VOor-
wichtig, we:il 15. September 1516 schläge ber nicht akzeptiert. Eıne der
C] Thesen uüuber „die Kräfte un den Wil- Stellen wurde 15158 miıt elan-
len des Menschen hne die Gnade“ 1ın chthon besetzt en welılterer Glückstfall

ür die Universitaeiner öffentlichen Disputation verteidigte, Bekanntlich hat der Grazıist rasch mıtbei der Luther den Vorsitz führte Die Vor-
lesungen ZWAal akademisch-6öffent- Luther zusammengearbeitet. Man gab B
lich, ber Disputationen, denen speziell genselt1ig er heraus, durch die die 1 -

haltliche ähe zueinander Okumentier‘
anderen Hochschullehrern, sich etel-eingeladen wurde, ermöglichten MCA

wurde. Miıt Karlstadt zeigten sich dagegen
bald Differenzen. SO sah Luther zwischenigen der ber den Text der publizıerten

Thesen studieren. Bernhardıi folgte sich un: ihm Unterschiede 1m Verständnis
dem, Was ın Luthers Vorlesung gelernt des asses Bald tiraten Meınungsver-

der uch VO  — diesem bei der Formulie- schiedenheıiten hermeneutischer Art 1mM
Hinblick auft die Interpretation der Bibelrung der Thesen proftiert Das

Echo War negatıv Dıie miıt der Scholastik zulage das zentrale ema für die WIit-
verbundenen Theologen ehnten die VOI- tenberger Gruppe Luther un: Karlstadt

reisten ber geme1ınsam unäetragene paulinisch-augustinische TE
mıiıt weıliteren ollegen I ZUTL Leipziger

i3ntscheidend wurde aber, ass arl- Disputation. AIl das wird aus den uel-
STa un Amsdorf sich auf ine Diskus- len erarbeitet I  u geschildert, ass
SI0N muiıt Luther einlielßsen und VO  ' ihm theologische un! historische Analysen e1-
überzeugt wurden. etz tanden nicht nander erganzen. Der V{ resumılert: LU-
mehr L11UTL Studenten, sondern uch K Ol ther besafß „eine wichtige Bedeutung“ für

die HMeLie Theologie, ber „sein Wirkenegen der Selite des Augustinererem1i-
ten. Anhand der der Wittenberger WarTl eingebunden 1ın die Diskussionsge-
Theologischen durchgeführten meinschafit un den Wittenberger Pro-
Dısputationen kann der V{i zeigen, wWwW1e lessoren“. Angesichts der Konkurrenz
sich diese Professoren 1mM Jahr 15417 aul mıiıt der Universitat Leipzig WarTr I1la  — 1M
die eıte Luthers stelilten un! den Vorrang kleinen Wittenberg stolz, ass die Zahl

der Studenten 15 zunahm. E wurdeder Bibel SOWI1E die Bedeutung der Kıir-
chenväter unterstrichen un gleichzel- iıne Druckereli eingerichtet, ass Publi-
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katiıonen eiıchter werden uch Herzog eOorg OIl achsen verfolgtehergestellt
konnten die Entwicklung VO Nachbarland aQus$s

Natürlich gab Professoren, die miıt kritisch „Ansatze eines Bildersturmes”“
der Linıe nıcht einverstanden gab In Wittenberg, Was den Kat VCI-

FT uch die ehrhe1ı der Chorherren anlasste, die Verminderung VO Bildern
selbst vorzunehmen. ekanntlich hat dasdes Allerheiligenstiftes wehrte sich

Neuerungen. ber wichtiger wurde, ass Eingreiften Luthers miıt seinen „Invokavıt-
Luther und Karlstadt eigenständig predigten“ die Veraänderungen In ıtten-
FL als ass S$1e hne Spannungen mıiıt- berg ıIn NCUEC Bahnen gelenkt 7u den Ver-
einander hatten en können. Karlstadt lerern gehörte Karlstadt, dem ein PTE
meılnte 1m Jahr 1:526; Luther habe

Luther sollte N1IC 1n der Schlosskirchedigt- und Druckverbot  M auferlegt wurde.
versucht, „Studenten VO Besuch seiner
Vorlesung abzuhalten  «x“ Wenn 1€es predigen dürfen die Stadtkirche WarT

stımmt, annn ze1ıg C WI1IE stark die VOr- annn uch der C )7t seiner Predigten nach
behalte Luthers die Theologie SE1- seiner Rückkehr VO der artburg.

Dıie Zeıt un: fast alle X die hier1CSs Kollegen SEWESICH seıin mUussen; WE
Nn1IC zutrifit, dann wird daraus deut- analysiert werden, Sind es andere als

lich, ass Karlstadt sich VO: Luther ar unbekannt der LIECU ber die Sorgfalt,
edrängt gefühlt en INUSs, enn schon mı1t der alte und HC  a aufgefundene uel-
damals Wal den ehrenden wichtig, WI1E len analysiert werden, hat einen
STarT. das Echo WAarLl, das s1e bei den Ler- Blick auf iıne wichtige Zeit und auf die

für die Reformatıon ın Deutschland wich-nenden f erzielen vermochten.
Im gleichen Jahr g1ng L1LLaIl über die 1gsten Theologen ermöglicht. Dıie Zusam-

Universitätsreform hinaus un orderte menschau der verschiedenen Aspekte CI-

gesellschaftliche und kirchliche eIOT- welst sıch afc aufschlussreich selbst
I1NCIN aliur Wal das Mitwirken der elt- WE die GTruppe, VOoO  _ der hier m1T ec

In derlichen Obrigkeit erforderlich gesprochen wird, nicht immer Be*
Schrift „An den christlichen Adel“ hat IU schlossen SEWECSCH se1ın INas, WI1IE 1€es 5>Uu$-
ther seın Reformprogramm bekannt DE geriert wird. ber Gruppenprozesse sind
MacC. einschließlich Vorschlägen ZUrL[ bekanntlich lebendig un! das War die
Universitätsreform. Am einfachsten Wal Gruppe In Wittenberg lemal

Gerhard Müller„eine Neuordnung der Armen{füuürsorge”“ rlangen
durchzusetzen, die der Rat der WIt-
tenberg erhels Im SOomMMer P wurden
aber uch Priesterehe, Mönchsgelübde, Moeller, ern Luther-Rezeption. Kırchenhis-
endma Privatmesse und Beichte In torische Aufsätze zur Reformationsgeschichte,
Wittenberg diskutiert A Karlstadts 1ıte- GOöttingen (Vandenhoeck Ruprecht)
rariıschem Schaffen bildete die Zeit VO  - 2001; 301 S geDb., SBN 3:5725-:554453-5
Juni1 523 his pL 1529 den produktivs-
ten Publikationsblock”“ IL  u Autsatzbände sind ST eın zweischne1l-
die Monate, die Luther auft der artburg diges Schwert sSind die eiıtrage ahn-
verbrachte! uch Melanchthon veröffent- lich, rag INa  — sich, daraus IN
liıchte sehr jel In dieser Zeit ber die Band werden mMUuUSsste; Sind StE 7} unfter-
theologischen Differenzen wurden rasch schiedlich, rag 111a  en sich, daraus
eutlc OLr em zwischen Karlstadt en Band gemacht werden mMuUusste In se1-
un Luther. ährend letzterer Gesetz L1CI ammlung kirchenhistorischer
un Evangelium unterschied, hat se1ın Aufsätze hat ern Moeller P aaa M.) die
Kollege dem Gesetz einen sehr en rechte zwischen beidem vielleicht
Wert zugesprochen: „Wenn alles, Wa noch besser getroffen als ıIn seinem ersien
nicht dem (yottes entspricht, un Aufsatzband IC eiormatıon un! das
1St, annn mMUsSsstie Karlstadt aßnahmen ittelalter  Z VO  —_ 1991 UuCI), ebentalls
ergreifen, die Missbräuche abzuschali- sehr SOT£SaI VO  _ Johannes Schilling he-
fen Luther dagegen wollte die reıhelr rausgegebenen Sammelband reihen sıch
eiINes Christenmenschen gewahrt sehen uisatze aus den Jahren 1984 his 2000
un wehrte sich dagegen, AUS$S ihr eın elegant aneinander, wird der Leser

Gesetz machen. ber uch 1ın leicht un zwanglos weitergereicht, ass
Wittenberg gab Widerstand 741 I1la  - sıch verwundert rag WI1IEe aus dem
rasche Veränderungen. „Konsens und D1- chronologisc Ungeordneten eın ebenso
VergenzZ ıIn der Begründung VO.  - Reform- systematisches WI1IE leserliches G(anzes
forderungen“ werden VO. VT IL CI- werden konnte Das Verbindende ergibt
ass uch dem kurfürstlichen Hof 1Ng sich aus M.s bleibendem Interesse

den für in fundamentalen reformations-das mM der Einschnitte bekanntlic
chnell Politische Rücksichten 1mM geschichtlichen Dispositiven ABÜUCH
Hinblick auf das e1iCc nehmen, ber ‚Stadt“ und „Heilsvergewisserung”. Dıe

ZKG IS Band 2004/1-2
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Vielfalt verdan siıch seiner Freude AIl chrift und einen dilferenzierten
signifikanten Detail 1mM vermeıntlich ADb- Antıpapalismus. ET deutet 1€S$ als Versuch
selıtigen. Luthers, sich 1mM Bewusstseirn des DeVvOor-

Den Anfang MacC der eruhmte AUH- stehenden Bruchs mıt der Kirche 1520)
Salz VO „Berühmtwerden Luthers”“, der mıt dem Wunsch nach einer Kirchen-
nıcht L1UFTr Luthers theologische Entwick- reiform den Kaiser wenden. Eine
lung, sondern uch anhand VO Luthers solche taktısche Koalition Luthers mıiıt
Auflagenzahlen) den Prozess der Be- der kalserlichen Politik postuliertkanntwerdung reiormatorischen edan- uch In „Luthers Bucher aul dem Worm-
engutes bis 1520 nachvollzieht. CI - SC Reichstag VO  e urc ıne
blickt 1n diesem Jahr bekanntlich einen 'dichte Beschreibung' des ersien Verhörs
wichtigen Wendepunkt In der Rezeption Luthers gelingt M., die diplomatischenLuthers: da vorher keinerlei iremdspra- Hintergrunde des Wormser Reichstagschige Übersetzungen Luthers verfügbar rekonstruieren. Danach habe sich Luther
SCWESCI selen, sEe1 Luther aulserhalb DIS A den and der Selbstverleugnung“Deutschlands VOoO gemeınen Mann TST bemüht, au{f vermeınntliche Vermittlungs-Wahrgenommen worden, nachdem be-
reits ZU Ketzer Tklärt worden Wa  <

vorschläge des kaiserlichen Oles EINZU-
gehen, WI1E S1E sich In nNniormellen Gespra-Nicht uletzt 1es egründe die ZW1- hen zwischen Kursachsen und dem

schen deutscher un: europäischer ZeDP- Beichtvater des Kalsers, Glapion, 11ZU-
1075 Luthers eın Gedanke, den (D In deuten schlenen.
seinem Aufisatz „Luther In Europa” Alif= In den Zzwelı Lolgenden AuiÄisätzen be-
nımmt, eolirey Eltons ese UZUu- schäftigt sich miı1t dem Verhältnis VO
stimmen, die Causa Lutheri se1 keinestTalls Moönchtum un Reformation In „Die
als rsprung des gesamteuropäalschen Iruhe Reiormation In Deutschland als
Phänomens der Reformation anzusehen: Oonchtum  Ca orscht der bleiben-
S gelang Luther den Ketzer hnlich
wWI1e eın Jahrhundert Johann Hus

den Bedeutung monastischer Ideale für
die Iruhen elormatoren nach. Der ogroßenational isoheren“ (53  — TNst, mıt dem die ÜE oroßsen Teil AUs

In dem Überblicksaufsatz „Luther und dem Oonchtum stammenden Refiformato-
die EUIsSsCHE Sta  ultur  44 wendet den e  — versucht hatten, die Gesellschaft: mıiıt
Blick a die deutsche Rezeption Luthers christlichem Gelst „durchdringen“, se1
und malt eın ogrolses Gesamtbild VO der eın Reflex uch des Klosters In mikro-

als dem Ort einer religiösen e1ISs- historischer Perspektive verlolgt 1es
tungsgesellschaft 1Im S$patmittelalter, In In seinem Aulisatz uber „Ambrosius Blarer
der allein die kommunikativen Vorausset- m Alpirsbacher Mönch“, der hier U
ZUNSCH gegeben I, die ıne schnelle ErISIen Mal verolffentlicht wird.
diskursive Verbreitung der Gedanken Sa Verschiedenen gesellschaftspolitischenthers möglich machten Dieser Aspekt Formen der Durchsetzung der Reforma-
wird welılter verfolgt 1n „Die Irühe eiOr- 10n geht In den folgenden Auisätzen
matıon AIG Kommunikationsprozess“, In nach ıIn seinem Auisatz ber die WEel
dem die Bedeutung des Buchdrucks und Seelen In der TUS des „Niklaus anuel
der verschiedenen Literariıschen Gsattım:- Deutsch eın aler als Bilderstürmer“
sCH WI1Ee Flugschrift und Flugblatt für die seliner estrede über ADIE Universitäat K O
reiormatorische ewegung herausgestellt nigsberg als Gründung der Reformation“,wird ach diesen Analysen her Tormaler die N1IC. L1UFTr ıne Ausbildungsstätte, SO1I1-
Verbindungen VO  - Buchkultur nd eIOT- ern uch eın prononclerter Versuch Dnmatıon ermittelt In „Was wurde In der sel, die 1523 1mM Ordensland Preu-
Frühzeit der Reformation gepredigt?“ Sen eingeführte elormation „mıt ande-
hand VO Predigtsummarien das nhaltli- e  w Miıtteln“ fortzuführen und ıIn dem
che TO der Irühen Reformation un Aui{isatz über die Hochzeit des Generalvi-
kommt dem seinerzeit 1984) un-
lichen Schluss, In der Iruhen Reformation

ars der Augustinerobservanten Wenzel
Linck, die durch iıne hochkarätige aste-

habe keineswegs den Iirüher postulier- 1sTe a Luther, Melanchthon, Jonas,
ten theologischen „Wildwuchs“ (F Lau) Bugenhagen, Camerarlus, Dalatın, Cra
gegeben, vielmehr zeichne sich die fIrüh- nach ZULT: Demonstration des „Paradig-reiormatorische Predigt verschlieden- menwechsels“ wurde, den die Refiforma-
sten Tien Deutschlands ÜTC einen 105n uch 1mM Bereich der individuellen
theologischen Grundkonsens aus un Lebensiormen bedeutete: die Stelle
dieser befinde “sich In überraschendem des monastischen Ideals des Zölibates LiTratl
Maße In Übereinstimmung mıt den theo- die „Ehe aus Prinzip:.logischen Grundaussagen Luthers (106) Zu den Flugschriften kehrt zurück iın

Den hier uch vorhandenen nt- „Inquisition un Martyrıum ın Flugschrif-klerikalismus SUC 1n Luthers els- ten der Iruhen Reformation“. Auffällig 1st
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hier VOTL allem der Negativbefund: Inquis1- Band. Das Wormser Gespräch (1540/41)
1mM Aulftrag der ademıe der Wissen-t10NSprozesse Lutheraner 1mM
schaften un der Lıteratur Maınz un€e1iICc eine Seltenheit. 1€es auft die
Mitarbeit VO  $ Heınz Volker antey,besondere Vitalität der Reformationsbe-

WC8BUN$ zurück, der ıne schon se1t 1500 Norbert age und Christoph 10 (2
nicht mehr wirklich aktıve Inquisıtion 1m Teilbände), GOttingen (Vandenhoeck
e1lCc nichts entgegenzusetzen Ruprecht) 2003, XALIL, 1409 S geb.,

ISBN 3-525-36601-9der die schiere der
Keizer noch ihre wirkungsvollste Nachdem der Band dieses OoOrna-Waflflfe die UrC Flugblätter un SeCHTH-
ten IC  Ca geschaffene Offentlichkeit. Ahn- ens ZU Hagenauer Religionsgespräch
ich uch 1mM Aufsatz über den gescheiter- 1Im Tanr 2000 erschıen (vgl die Rezension
tien Inquisıt1onsprozess den ugus- In 7KG 43 2002, 281-284) braucht
tinereremiıten Stephan Kastenbauer un dieser Stelle das gesamte Vorhaben nicht
seinen reformatorischen „Sermon VO mehr charakterisiert un gewürdigt

werden. Dıie Herausgeber egen 11U  .terben  A
nach der kurzenSVO L1UT wel Jahrenabschlielsenden Aui{isatz Luthers KT-

olge wWagt sich schließßlich die den zweıten, das Wormser Religionsge-
die sich dem Leser VO Anbeginn spräch des Jahres 540/41 okumentle-

immer eindringlicher tellte, un: die dem renden Band VO  Z DIie Anlage 1st wIle-
wohl durchaus nicht unproblematischSgallZcCIl Band iıne gemeinsame Perspek-
die gleiche geblieben: KS werden zunächstt1ve und amı urecht uch den Titel Ber

geben hat die Tra nach den Gründen IL Archivalienbestände nach den Pro-
für die überwältigende wiewohl sSteis PO- venlenzen beschrieben, jeder Beschreli-
larisierende Wirkung Luthers 1ın der Ge- bung folgen annn die für den TUC AUS-

schıchte ecCc €1 scheinbar eın Pa- gewählten CX Wieder hat I1a  —_ die Eın-
radox auf. Vor dem Hintergrund seiner teilung nach ‚Gesamtakten ‚Einzelakten

un! ‚Beiakten gewählt (ZUr gENAUCTITENese; die spätmittelalterliche Kirche sE€1
Charakterisierung vgl 7Z7KG F3 20062,ben keineswegs krisengeschüttelt SOI1-

ern vielmehr ıne relig10se Leistungsge - 262), wobeil der umfangreichere ers
meinschaft SCWESCIH, versteht Luthers Teilband den Gesamtakten gewidmet 1St.
Wirkung konsequent theologisch als seine Hıer sind VOT em TEI estande, die
Fähigkeıit Z1T religiösen Sinngebung. DIe wichtig Sind: die offiziellen en AUS$S dem

Wiener Archiv, das Präsidialprotokoll desBefireiung der Menschen VO  — den seeli-
DrT. Heinrich Hase Adus$s dem Münchner AT-schen un! religlösen Lasten sEe1 der 1ST0O-

risch nicht verrechenbare NEst der Luther chiv und das VO  3 oligang Musculus C1-

ın der Geschichte iImmer wieder ktuell tellte Protokaoll aus der Bürgerbibliothek
werden lasse. SO gesehen rage sich annn Bern Be1l den Einzelakten handelt sich
allerdings, b nicht “die eigentümliche das Material, das sich in den Archiven
Anwesenheit Luthers In der euzeılt, In der protestantischen un! altgläubigen, das

Gespräch beschickenden Obrigkeitenihrer Gesamtheit überhaupt eın eINZIgES
WI1eEe den tädten Dıie Beiakten ent-großes Missverständnis 1st.  A C (282) enn

bemerkt wohl ass Luthers Bekannt- halten ogrößtenteils Brie{ie, wiederum aus

he1it In der Geschichte sich faktisch wenl- dem protestantischen und altgläubigen
SCI seinem relig10sen nliegen verdankt, agı hauptsächlich VOoO  ' Theologen.
als der atsache, sich erstaunlich leicht Iur Dieses Vorgehen MacC. die ‚Chronologie

der exte”‘, die sich auf SN DTK Hin-die gegensätzlichsten weltanschaulichen
det, ZU wichtigsten erkzeug des Ban-Zwecke funktionalisieren lassen. Des

Rätsels LOösung ijeg €1 vielleicht wenl1- des, zumal INa  an diesmal bei dem Verwels
HCX in der Geschichte als vielmehr In den auf die abgedruckten Quellenstücke Teil-
Zwel Seelen des Autors selbst. Denn ass band- und Seitenangabe hinzugefügt hHat:
die relig1Ööse Grundierung VO. Luthers Bel den Beschreibungen der Archivalien
Zeitalter “offenkundig” un! 8  uns 1STO- hat 111a  S vielleicht aufgrund der se1iner-

zeıt geäußerten Kritik (vgl ZKG Erisch hne weiteres zugänglich” 1st (276)
trilft au{i :  uns  FE sicher weniger als auf 2002, 283) auf jede N-
den Historiker un Theologen Moeller. zeichnung Entwurfr, Aus{fertigung, Kopie
1)ass s1€e werden könnte, azu 1st dieser etC) 1Im allgemeinen verzichtet un LLUTF

Sammelband ine großartige Einladung. die Bezeichnungen Entwurt un ople
Göttingen Anselm Schubert verwandt. Dass INa  . 1ın den Beschreibun-

CIl die 1ImM folgenden abgedruckten
Quellenstücke jedenfalls 1m zweıten

Ganzer, KlTaus ZUur ühlen Karl-Heıinz Teilband fett gesetzt hat, 1st hilfreich,
en der deutschen Religionsge- ber uch 1mM ersten Teilband erfol-

präche IM Jahrhundert, 7Zweiter SCIl können und sollen.

7K G 1A43 Band 2004/1-—-2
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Dıie Dokumentation der Quellen 1st 1135 Kung wird noch einmal behauptet, der
Orator habe sich ine lateinische Versiongesamt ertreulich. TEULNC stellt [11all sehr

schnell fest, ass jedenfalls bel den erstellen lassen. Nun annn I1la  - muhelos
Gesamtakten sehr vieles, WE N1IC sehr schnell feststellen, ass sıch nıcht
das me'lste, bereı1ts andernorts publiziert ine Übersetzung des O:  / S()I1-

1St. SO en sıch 1wa den B ern lediglich die Übersetzung jener
ljer Artikel handelt, die die Rate als Er-Quellenstücken AUS$ den Wiener Akten

L1UTr kleinere Stucke, die bisher nıcht gebnis ihrer Beratungen aufgesetzt un!
publizliert zugänglich Prozentual Vo  n hatten, nämlich „ 19—
deutlich mehr sind D e1ImM Protokoll Has- SEL Das konnte I1a  z ber uch dem
SC5 AUS$S dem Munchner Archiv, 254 deutschen Bericht selbst entnehmen, der
sSind bei der Musculus Überlieferung. nämlich Ende festhält Darnach hat der
Und erfreulich 1st natürlich die ZweIlspra- „Commıissarı unnd (Q)rator obgemelte ÄT=
chige Edition des AUS den VO  . Granvella tigkel ın das Latein bringen nnd seın gul-
angeregien Geheimverhandlungen GTODpD- beduncken daneben In margıne verzeich-
DCIS und Bucers hervorgegangenen LIC  e lassen, WI1e nachvolgt: TUıCUul, Cons1\1ı-
Wormser Buches 574-701) Anders als Harıorum deputatorum CL, sequltur”.
bei den Gesamtakten 1st das Vorgehen Unsinnigerweise werden annn die and-
hbel den Einzel- und den Beiakten Hıer bemerkungen Granvellas den ler T1-
hat Ila  — glücklicherweise sehr konse- keln In NT. jeweils irreführend als „Eın-

VOTL em die bisher ungedruckten fügung VO And“ bezeichnet, während
Stücke publiziert un iIm übrigen In den ( sıch 1n ahrne: die andbemer-
Beschreibungen auf die Druckorte VeCI- kungen Granvellas, bDber nicht ‚Einfü-
wlesen. In den eliaktiten N  e& siıch ann gungen‘ handelt Schlielslich Der Jext VO  -

allerdings uch häufig die UÜbernahme e1- Nrt. 11 en mıiıt dem Satz „UM so es
en die presidenten der Churfursten,Her andernorts gedruckten handschriftli-

chen Quelle Be1l den Beiakten 1st der bis- Fursten nnd tenden dem SC
her ungedruckte umfangreiche Bericht sprech verordent Iur sich eriordert nnd
des SImMmon GrynNaus neben anderem VO.  - VOT denselben nachvolgenden muntlichen
besonderem Interesse [urtrag IO 36 Einen erklärenden

Insgesamt aul un! das macht 1mM 1Inwels erhält I1a  - nicht, sondern
6Fa auf die Zuverlässigkeit der Edition annn der Beschreibung des Gesamtarchıi-

vales entnehmen, ass sich dabeisehr nachdenklich ass dort, ruhere
Publikationen vorliegen, die lexte klar den 1INnWwWels auf das als NT. gedruckte
und eindeutig wiedergegeben SiNd, wäh- Quellenstück handelt Hıer 1st I1lall mM E
rend sich bei den Stucken, bei denen keine schlicht der Au{fgabe eines Editors un der
vorangehende Publikation vorhanden 1St, VO  — ıhm erwartenden Sorgfalt nicht C
die Leseunsicherheiten und Fragezeichen recht geworden.

Damıt 1st eın Gesamturteil über denhäufen gelegentlich In einer eäangsti-
genden Zahl ass INa  = genelgt 1St, die Ha Band gefällt, der für das Wormser Ge-
läographischen Kenntnisse un! ähigkei- spräch durchaus wichtig un grundlegend
ten der Bearbeiter 1n Zweilel ziehen. ist: Nur wurde I1ld.  — sich ben doch WwWUun-
Ebenso auf, ass die lateinischen uel- schen, ass 1ın kommenden Banden
len dort, keine ruüuhere Edition vorliegt, WEe1111 enn solche gibt der Edition

der un ihnrer Kommentlerungebentalls iragwürdig werden.
Wıe schon e1im ersten Band hat jene orglalt zugewendet WIrd, die I11all

uch diesmal bel der ommentlerung e1- LLL einmal erwarte I11US5, WEC1111 11a  -
nerse1ts jel viel, andrerseılts eutllc. damıt verlässlich arbeiten will.
wen1g jel ausufernd miıt den Heidelberg O:  7€ Seebass
ständigen Verweisen auf das Grimmsche
Worterbuch sSind die Worterläuterungen,
die selbst Orte, die jedem, der mıt Jlexten Ortmann, Volkmar. Reformatıon unNd Fınheit
des 1A6 umgeht, bekannt SiNnd. Andrer- der Kırche Martın uCers Einigungsbe-
se1ts lassen CS die Bearbeiter der NOL- mühungen bei den Religionsgesprä-
wendigen un! VO ıltoren erwarteien hen In Le1pzı1g, Hagenau, Worms un!
orgfalt fehlen aliur L1UFTr eın Beispiel Regensburg S 39—  K 541 (=Veröffent-
VO vielen: Als NT. 41 wird 1m Eersten Teil- ichungen des Instituts iur Europäische

Geschichte Maınz 185), Maiınz (Philippband der Bericht über den Vortrag der Pra-
sidialräte VOL dem kaiserlichen Orator Vo  — Zabern) 2001, 343 S GE} ISBN D
Granvella abgedruckt. Das olgende Stück 8053-27305 7
NT. wird ann überschrieben: „Lateıin1-
sche Übersetzung des Ortrags der Pra Dem VI dieser Bonner kirchenge-
dialräte mıt Randbemerkungen des ksl schichtlichen Dissertation 1st meister-
Orators Granvella“. Und In der Anmer- haft gelungen, das beli den Religionsge-
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sprächen der iruhen 1 540er re zutage Friedens 1mM eich», behandelt der VT Bu-
tretende theologische Profil des Ta  Uur- GE publizistischen Eınsatz für das ell-
CI Reformators arrı Kucer un seine gionsgespräch, einschlielslich der Auseıln-
dort angewandte kirchenpolhitische Stirate- andersetzung uüber die Kirchengüter muıt

dem altgläubigen Kammergerichtsasses-gie sorgfältig herauszuarbeiten und pPräazls
darzustellen. ucers treben, bel gleich- SOI Konrad Taun In diesem publizisti-
zeıtiger Wahrung unaufgebbarer proteSs- schen Schlagabtausch vermochte Bucer
tantischer Glaubenssatze den „Gottes- überkommene: Kirchenrecht und ITCN-
fürchtigen“ innerhal der Papstkirche liche Tradition In den Dienst der protes-
weıt WI1E€E 11UTE möglich entgegenzukom- tantischen aC tellen. „Gerade die
HICI zeichnet Ortmann aa O.) klar un ea  107 Tauns zeigt, ass 1es auf alt-
überzeugend nach. Erfireulicherweise gläubiger eite erNstigenoMMEN wurde“

der VT seine Analyse bereits bei den ED
iIiruhen 1 530er Jahren und geht zuerst Sodann geht der Vf E: Hauptteil se1-
auft ucCcers „Furbereytung ZU Concilio“ 1165 Buches über: der SENAUCH Nachzeich-
(433 3) SOWI1E auf dessen umstrittenes Gut- I1UN$ des Verlauftes un: der Beteiligung
achten für KOoni1g Tanz VO  . Frankreich ucCcers den Religionsgesprächen 1n Ha-
1534) ausführlich ein HT zeigt, ass die I1  u 113-147), Worms 149-—231) un!
Unionsbemühungen uCcers bei den eli- Regensburg 233-—265) Wichtiger als die
gionsgesprächen ın Hagenau, Worms un eigentlichen Verhandlungen In Hagenau,
Regensburg 11UTL VOT dem Hintergrund die- denen Bucer nicht elnahm, wurden
SCI Iruüuhen Einigungsentwürfe ANSCIHILCS- die informellen Gelegenheiten, die sich
SCI1 gewürdigt werden können, enn be- dem Stra  urger Reformator dort oten,

Kontakte mıiıt gesprächsbereiten altgläubi-reıts diesem Iruühen Zeitpunkt drängte
Bucer auf eın Ireles Nationalkonzil und BCH Theologen WI1E Johann Gropper
ca’h sich weitgehenden Kompromissen knüpfen In seinem kurz danach verifass-
bei den äußerlichen Zeremonien SOWI1E 1 tien Werk CR JUOS steterıt  . schlüpfte BuU-
Hinblick auf das Verständnis des katholi- CEL geschickt 1ın die „eines altgläubi-
schen Bischoi{fs- un des Papstamtes gCIl Reformtheologen“, un aus-
bereit, WE uch unmıissver- führlicher Berufung auft die Kirchenväter

un die altkirchlichen Konzile reiformato-ständlich die Rechtfertigungslehre als
rische Positionen un VOL em die FOT-Ausgangspunkt und zentralen Pieiler der

eigenen Posıtion hervorhob derung nach einem hne den aps -
Eın Lolgendes Kapitel befasst sich mıiıt altenen Nationalkonzil vorzutragen

dem Auftakt der Beteiligung Bucers 138-146).
der Religionspolitik auft Reichsebene Von grölstem Interesse für den e1IOT-
seine Teilnhnahme dem VO Vertretern mationshistoriker un Theologen un 61-
essens, Kursachsens un des Herzog- cherlich das Herzstück des besprochenen
[uUums Sachsen veranstalteten Leipziger RKe- erkes 1st ().S gewissenhafte und sensible
ligionsgespräch VO. 1539 Der UuSs diesen Analyse des maßgeblich VO  — Bucer
Verhandlungen entstandene, VO  _ Bucer verfassten „Wormser Buches“ 191—-225).
verlasste, VO cOoTrg Witzel jedoch uch Dıie einzelnen Aussagen desselben werden
beeinflusste „Leipzıiger eformationsent- nacheinander diskutiert, deren Vereinbar-
wurf“ aSsstT, der VT 1n den Hauptlehr- keit mıiıt evangelischen Grundsätzen kri-
punkten eın protestantisches Profil erken- 1SC erortert und die dort die altgläu-
M1CI]L, WE uch In den die kirchliche Pra- bige Posıtion gemachten Konzessionen
XI1S betreffenden Punkten die altgläubige I1  u abgewogen Erhellend 1st das Fazıt
eite die Akzente (67) KTr stellt SOMIt des Autors „Das Wormser Buch 1st Aus-
„einen der grundlegenden CX 1M F11>- druck VO.  - Bucers Anliegen, die protestan-

tische TE darzulegen, ass S1C VO  -sammenhang mıt den Religionsgesprä-
chen VO  — 540/41“* dar (78  — Eın In dieser altgläubiger Cite In ihrer ahrher NCI-
Zeıit ebenfalls verfasstes „Concilium Bu- annn un! der evangelischen Refiformatıon
cer1“ wird uch VO. VT analysıert un! der Weg ereıte wWIrd“ (227) DIies SC  1e
nach einer bisher unbekannten Überliefe- jedoch eine fundamentale Kritik ().Ss
rung aus$ dem mer Stadtarchiv In einem der „doppelten Rechtfertigungslehre“, die
Anhang ediert 302-309). Bucer 1mM Art Wormser Buches eNL-

ach einer kurzen, ber hilfreichen KT- wickelt, N1IC aus 199—-209
Orterung der verschiedenen KOonzepte, die Miıt der gewohnten Sorgfalt schildert
Bucer mıiıt dem Begrili des „colloquiums“ der VT schliefßlich uUuCers verzweilelte
der Religionsgesprächs verband (hinter Versuche, das Regensburger Religionsge-
ihnen en stand letztlich die Vorstellung spräch FEL indem theologisc „DIS
eines Nationalkonzils ZUT „sSammlung der den and der Selbstaufgabe“ Q1Ng Diıie

Ireue 7ABE ursprünglichen reformatorI1-wahrha Gläubigen un dem Evange-
h1um  4M und FA Wahrung des politischen schen Programm („Dıie ammlung der
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Kirche Christi un dem ach der eIiOTr- In dieser Schrift die ater enutzte,
mat: edeute für B1IGET. aus dem WI1eEe seinem Schreibtisch arbeitete
Scheitern 1n Regensburg KONsequenzen un: WI1E mı1t den Vatern umgıng. Wile-

ziehen un keine weılteren eologı1- der sıch Ende dieses Teiltextes
ıne Tabelle mıiıt den Werken, die In derschen Zugeständnisse die Gegenselte

machen, da „weıteres Nachgeben L1LUTE Schrift UrcCc Calvin reziplert wurden.
dem nutzen, ber der Refiorma- Das siebte Kapitel beschäftigt sich muiıt der
tion behindern wuürde“ (237} Eın weılte- Trage, wWI1eEe speziell Calvıns Auseinander-
F Kapitel erlautert In groben ugen Bu- EIZUNG mıiıt Pighius über den Irelen Willen
CEIS literarische un kirchenpolitische A seine ater- un Aristoteles-Rezeption

un die folgenden Versionen der Institutiotigkeit In den Lolgenden Jahren HIs der
Einführung des Interıms un seiner Ex1- nach 1543) beeinflusste. Im achten K
jerung nach England 267-279). pite wird die beleuchtet, ob Calvin

€):® Studie glänzt durch Lesbarkeit, ıne iıne bestimmte Anthologie eNnutzte un!
dynamische Fortentwicklung des ATgU- das neunte Kapitel SC  IS  IC untersucht
mentationsgangs und akribische Quellen- die Quellen der Zitate ın Calvıns enes1iS-
nähe. DıIie kritische chärie und Sensibili- Oommentar. Eıne ausführliche Auflistung
tat des Autors führen einem klaren Bild der ıIn die Untersuchung einbezogenen
VOo  — dem erstaunlich vielschichtigen theo- Quellenausgaben (vornehmlich AUS dem
logischen TO artın ucers IA schlielst sich chluss des

Heidelberg Stephen Buckwalter Kapitels en siıch acht Anhaänge (1
kenntlich gemachte zeitgenÖssische Zi-
tate, Zitate AUS Übersetzungen,

Lane, Anthony John Calvın Student of kenntlich gemachte Väater-Zıtate, Zitate
the Fathers, Edinburgh Fl ark) ntiker Haresien, jüdische Zitate, F1
1999, XIV, 304 5 kt., ISBN 0-567/- tate VO und „Papiısten”, spezifi-
Ya sche, IC benannte Verweise, unklare

Verwelse).
DIie umfassende Bibliographie der Se-Das vorliegende Werk besteht aus zehn

kundarliteratur Calvın un den Kır-Kapiteln (inklusive der Bibliographie), de
LICIHIHN das Abkürzungsverzeichnis un! die chenvatern beziehungsweılse VO  - mittel-
Einführung vorangestellt Sind. lle NE U alterlıchen Schriftstellern DIS 1999 bildet
exte dienen iur Lane ST —”‘ allerdings das Kapitel Der Index Ende der
dem einen Ziel, die 1Im Laufe seiner FOr- Bibliographie dient dem eser als u  G*

zeichnete Orientierungshilfe, die Lıte-schungsjahre entwickelte Methodologie IUr bestimmte abgegrenzte Fragenillustrieren. ersten Kapitel mıiıt sEe1-
chnell aufzufinden. AnschlussCI e1li Thesen stellt der utor seinen

hermeneutischen Ansatz VOTL, der gleich- den Hauptteil findet der Leser ıer Indices,
zeıt1g die methodologische Grundlage Iiur VO  — denen die ersten TENI die Verwendung
alle folgenden Kapitel darstellt er der ntiken (bis >00 CHr) der mıittel-
ese 1st ine kurze Erklärung ZUSC- alterlichen 5>00-1 >00 Chr.) SOWI1E der

früh-neuzeitlichen Autoren (  —1ordnet Das zweıte Kapitel beschäftigt
siıch mıt Calvins Gebrauch der ater un: Chr:;} dokumentieren. Der letzte CX
der mittelalterlichen Lıteratur un bletet 1st den modernen Autoren gewidmet
Zzwel tabellarische UÜbersichten über die In präsentiert einen Einblick ın seine
der Institutho VO  5 1559 ziıtlierten er Auseinandersetzung miıt der Kirchenvä-
SOWI1E über Calvins Zıtate VO  — Autoren terrezeption Calvins über einen Zeitraum
des Mittelalters drıtten Kapitel wird OIl z Jahren er verwundert C555

NIC ass hier uch bereıits Iruüuher VCI-der T nachgegangen, welche Kennt-
N1Ss Calvin VO  3 den griechischen Vatern öffentlichte TDeıten nach meist grund-
atte 1)as vierte Kapitel 1st der ezZeP- legender Überarbeitung und Aktualisıe-
8{838l Bernhards VO Clairvaux gewidmet. I1} integriert Sind. Untereinander WUul-

WEeIl Auflistungen (Calvins Bernhard-Zıi- den die ansonsten unabhängigen Kapitel
tate SOWI1E extie der Zitate) beschließen Hc Querverweıise In Beziehung GESETIZT.

Minimalismus der hermeneutic of suspicıondas Kapitel Anschließend geht der
nın den Forschungsansatz, denrage nach Calvıns Quellen für Bernhard

VO  - Clairvaux nach un! bietet als Ab- angesichts des oftmals maximalistischen
chluss 1nNne€e Bibliographie der Werkeditio- satzes anderer utoren entwiıckelte
1E  . Bernhards ıs 1559 Denn aufig spiegeln die In rage stehen-

Das sechste Kapitel befasst sich mıiıt den er‘! her den Trad der Belesenhei
ihrer Autoren wider enn die wirkliche

doctrinae de servıtute el lıheratione humanlı
Calvins chrift Defensio el orthodoxae

Beeinflussung Calvıns HTC die ater
arbitrii Adversus calumnı1as Alberti Pıghii (5) „One MUSt NOL tall into the tTap of
CAampens1s und miıt den Fragen, wWIı1e der (unconsciously) assumıng that complete
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set of Migne’s Patrologia Was alwayvys close die iıldende Kunst sind bekanntlich viel-
al HNana.“ 11l mıiıt seiner Hermeneutik faltıg und en In Ausstellungen un

Publikationen mannigfachen Widerhallerreichen, siıch dem eute möglichen WIiIs-
SCI] über den tatsächlichen Einfluss der gefunden. Reiımar Zeller en mıiıt seinem
Kirchenvater auftf Calvin gut WI1eE mMOÖg- Buch den IC auft einen zentralen
ich anzunähern. Zu diesem Ansatz gehört Aspekt dieser Geschichte die rediger
C» auch, der Ta nachzugehen, aus$s wel- des Evangeliums Diese Schwerpunktset-
hen Quellen Calvın se1in Wissen un die ZUL1$ Trhellt zugleic 1ne wichtige Selite

des reiformatorischen Selbstverständnis-Vatertexte EZ0G, un welche Arbeits-
welse €l verfolgte. Als Beispiel hier- SCs, enn WAarTr gibt uch In iIiruheren
tur selen s Ausführungen iın Kapitel Jh.en Darstellungen der Geistlichkeit,
WEeI geENaANNT, In dem nach den uel- doch handelt sich bei ihnen fast immer
len Calvins IUr seine Vaterzitate rag Be- Idealbilder und Iypen vollendeten
reıits 1535 In der Dısputation VO  — 1au- Glaubenslebens, NIC ber die Men-
3830{ ass siıch erkennen, ass Calvin schen In ihrer Individualität und Person-

ichkeit Das äandert sich mıt der Reforma-dem humanistischen Prinzıp ad Jontes olg
un! In den Werken der ater selbst las t10n, durch deren Konzentration AT das
Dennoch bezieht der seın Wissen nicht Wort HCH der rediger ine zentrale Stel-
11UTr VO dort In seinen Iruüuhen Jahren lung 1mM en der Gemeinde gewiıinnt. Dıie
Nutz besonders das Decretum (3TAaTAan olge 1st 1ine his dahin unbekannte Blüte
und die Sententilae des Petrus mbardus VO Pastorenportraits, die en ahnun-
als Standardwerke der römischen Kirche, SCI. ZU ITOtZ, das Innere der Kirchen

zeigen, ass nicht I 43: Augustinus GE  1C| f gestalten, die an der gOL-
sondern uch die römischen Textausga- tesdienstlichen Raume tullen egin-
ben seinen Standpunkt tutzen Der ME Zeller welst darauf hin, ass ZWaäal
Grundtenor Can sSind Vorsicht un eın KT3 die Refiformatoren das Berutsbild der
isches Herangehen die Fragestellung Geistlichen vorbildhafrt In en seinen
der Rezeption. konfessionellen Ausiormungen gepragt
ur 199821  3 sich häufigen Auftau- aben, ass ber In den folgenden Jh.en

chen des Wortes „kritisch“ allerdings StO- dem Vorzeichen VO  e Orthodoxie,
[CH; hatte I1a  e missverstanden. ETr be- Pietismus un Aufklärung gd11Z andere
zweckt mıt seiner Hermeneutik lediglich, Akzente 1ımM Pfifarrerverständnis hervorge-
Calvın un! seiner wirklichen eistung en werden. der Bildauswahl sple-
seiner Zeıt möglichst nahe kommen geln sich die Sfil- un Epochenwandlun-

gCI) eindrucksvoll wider.und ihm aul diese Weise besten BE*
rec werden. Das Buch 1st nicht L11UL Zu den erstien Darstellungen gehört das
für alle Calviniforscher sehr empiehlens- 1: 5:2) entstandene Bekenntnisbild des
WETT, sondern erwelst sıch VOTLI em In Stra.  urger alers Hans Baldung, der
ZU auf die methodologischen Ausfüh- Luther noch mıiıt den Ausdrucksmitteln
runNngenNn für all jene als ungeheuer lesens- der mittelalterlichen Sakralkunst, mı1t
un beachtenswerrt, die sich mit der K]r- au un Nimbus, als Lehrer des

ortes Gottes darstellt Von ungleich gTO-chenvaterrezeption 1 beschäfti-
gCH Anthony 1st Director OT Research erer Bedeutung werden der OiImaler
1 London College des sächsischen Kurfürsten, LUCAaS (STa-

ÜrzZburg Anette Zillenbiller nach un: dessen Sohn LuUcas Cranach
(L die In ihrer Wittenberger Werkstatt
mıiıt ihren Darstellungen der eiormato-
K  — NIC 1L1UTE den Grundstein ZUTLE Gestal-Zeller, Reimar: rediger des Evangeliums. Hr-

hen der Reformatıon IM Spiegel der Kunst. LuUunNng VO  > Pfarrerportraits egen, sondern
Adiaphora. Schriften ZUT uns un uch die Bildausstattung der Publikatio-
Kultur 1Im Protestantismus, Regensburg *11 er Wittenberger Theologen besor-
(Schnell Steiner 1998, 167 95 geb gCH SOWI1E ar- un Andachtsbilder enNnt-
ISBN 270541 1 54-5 werlen, ın denen die 1ICHE TE In ıne

evangeliumsgemälse Ikonographie über-
Eın Buch 1st vorzustellen, das VO  = se1-

hann Friedrich VO achsen 1n der t-
sSeiz wird, 5( das Epitaph für Herzog JO-

11 Genre her weniger beschrieben als
vielmehr 1ın die and9!un kirche Weılmar. ährend die Bildnisse
geschau werden will Auft 82 überwie- Cranachs und seiner Schule iın dokumen-
gend arbigen Abbildungen, die mehr als tarischer Sachlichkeit gehalten sind, [as:
Z7We] Drittel des Buches einnehmen, wird SC  = die Bilder AUSs dem niederdeutschen-

holländischen Raum Ludger OM Rıng,dem Leser die >00 jährige Geschichte der
Reformation un ihrer Wirkungen Jan Scorel, Gerlach Flicke) iıne grölßsere
eispiel des geistlichen Standes VOT ugen Erzählfreude erkennen, die en un
geführt Dıie Folgen der Reformation Tur Werk der Portratierten lebendig werden
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Ass der SchweIlz hat die Reformation Gedächtniskirche, die mıt grol$szügıgem
zunächst eın otales Bilderverbot SOWI1E Skulpturenschmuck un! ikonographisch
Bildersturme ZUTL[ olge, VO dem freilich reicher Glasmalere1 die Ausbreitung der

Reformatıon als ine€e Verfolgungsge -nicht die Darstellungen der Reformatoren
VO  a schichte durch die Inquisition schildert.betroffen Sind. DIie klassischen,

DIie Krise des Jh.s verändert uch diesachlicher Strenge gepragten Darstellun-
CI Zwinglis un Oekolampads STtamımen Darstellungen des protestantischen Pfar-
VO  - Hans die Bildnisse Calvıns sind TeIs Dıie Zeıt grolser Denkmäler 1st vorbel.
VOoO  — unbekannter and Von grölserer 1)as Refiformationsmonumen ıIn eniI un

das Bauernkriegspanorama ın Franken-Breitenwirkung als die Malere1 wird die
hausen bleiben ine Ausnahme. es-Graphik, die mıt ihrem Bildwitz des GTro-
SC  — werden In Abkehr VO  - stilbildendertesken, Burlesken und Satirischen eın

willkommenes Propagandamittel In der Emblematisierung die Individualitat un!
konfessionellen Auseinandersetzung 1st. Menschlichkeit der abzubildenden erson

Zahllose, oft an ONYIN gebliebene OlZ: herausgestellt. Max Liebermann zeıg
Friedrich aumann nıicht als zeitlosenun Kupferstecher ertigen Bilder un
Geistlichen, sondern als engaglerten Par-Ortrats VO Personen un! Ereignissen, lamentsredner. Alfred Hrdlicka gestaltetdie S1E n1ıe gesehen un VO  . denen s1€e

doch ıine bestimmte Vorstellung en seine BonhoeTier-Buste nicht als Verklä-
Insbesondere die Vertreter der radikalen rung der Nachfolge, sondern als Ausdruck
Reformation, die Täuler, Thomas Muntzer erlittenen Schmerzes. DIie Karikaturen des
un Michael Servet werden aul diese „Simplicissiımus” Bigotterie,
Weise einer breiten Öffentlichkeit be- Doppelmoral un! Geistesarmut des PTIO-

testantischen Pfarrerstandes Gleich-kannt.
1)as in den Niederlanden zeıt1g halt miıt der Photographie eın
einem 3  oldenen Zeitalter der Male- edium ZUrr Porträtierung des Geistlichen

PEr  P ZUuU deren wichtigsten Zeugnissen die un: se1ines irkens INZUg, das
Architekturbildnisse des Emanuel de wachsenden Bedürfinis nach bildlichen
e VOIL em ber die Predigerbilder Darstellungen echnung rag

IDiese Erläuterungen vermogen freilichVO.  > Rembrandt Va  — Rın und Frans als
L1UTF unvollkommen wiederzugeben, Wasgehören, denen auf eindrucksvolle

Weise gelingt, das Selbstverständnis des die auf fast 1926 Seiten vorhandenen bild-
protestantischen Geistlichen In ıne inten- nerischen Darstellungen über die N  en
S1ve, den Betrachter einbeziehende Bild- der Reformatıon 1Im Spiegel der Ku

Informationen, Einsichten un! uchsprache A uübersetzen. Im Zeitalter VO  3
Überraschungen enthalten. S1e sind ineVernuntit un! Skeptizısmus ingegen ent-

stehen Darstellungen, welche das Bild des Einladung, der Geschichte der „Prediger
Pfarrers in seine verschiedenen des Evangeliums” nicht L1LUT Literarisch,
zerlegen un:! einen distanzierenden, oft- sondern un Einbeziehung der darstel-
mals kritischeneauft seine In der lenden Kunst nachzugehen. Reımar Zeller
Gesellschaft werlfen. Beispielhaft werden hat en gelungenes Buch vorgelegt, dem
der schlittschuhlaufende Geistliche VO viele eser un Betrachter wünschen

sSind.EeNTY Raeburn, die Karikatur des predi- Rostock Heinrich Oolzegenden John Wesley VO  > Nathaniel Hone
SOWI1E die Gemälde{folgen VO illiam Ho-
gar! welche die Verhältnisse der Zeıt ın
einer Art VO moralischer Schaubühne 'TOdI, 'AOLO Reinhard, Wolfgang (Hrg.)
theatralısıeren, angeführt. (3anz anders Das Konzıl Von en unNd dıe Oderne
die Porträtmalere1l den deutschen 1irs- n Schriften des Italienisch-Deutschen

Historischen Instituts In ı1en 16) Ber-enhNoien des IS welche die heraus-
gehobene tellung des bürgerlich-protes- lin Duncker Humblot) 2001, 457 5
tantiıschen Hofpredigers hne neNnNnNeENS- kt ISBN 3-428-10641 .5

Distanzlıerung ZuU Ausdruck
bringt. Dıie Predigerbildnisse des Jh.s Man kann nicht behaupten, dafß AT

Geschichte des Konzils VO  — 1enstehen WI1e die Geistesgeschichte dieser
Zeit un dem Vorzeichen VO atıona- nıg Lıteratur giDt ESs gibt die zwischen

1949 un: 1975 in 1ler Bänden erschie-lismus un:! Liberalismus. avon ZCUSCIL
monumentale Denkmaäler WI1E die Luther- NECI1IC magistrale „Geschichte des Konzils
gedenkstätten VO Wittenberg (1817722 Vo ent  a VO  z Hubert ed1n, deren vier-
und Worms 1868) Das bedeutendste teT: Band vergriffen ISt, un! VOo  - itahen1-
eispie protestantischer Memorialkunst scher eite die zweibändige „Istor1a del

Concilio Tridentino“ Vo  3 a010 arpı Vo  .1st die Z Erinnerung die Protestation
In den 1966 Daneben jeg iıne Reihe wichtigerder lutherischen Reichsstände

Jahren 1893/1904 errichtete D FEinzelstudien In Buch- der Aufsatziorm
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VO.  S Darunter sSind das Werk „La France el Spielte überhaupt die Schlüsselrolle füur
le concile de ente  N VO  - aın Tallon VO die katholische Erneuerung, die ihm
1997, die Darstellung ZU Tridentinum In heute selbstverständlich zugeschrieben
der VO  — Gervals Dumeige un Heinrich wird?“ (29) DIie Antwort lautet. 1m d
aC herausgegebenen Reihe „Ge dentinum verbinden sich 'adıtı1ıon un
schichte der ökumenischen Konzilien“ Innovatıon. I6 Konzilsdekrete sind Er-
un die Auftsätze VO  . aus (GJanzer gebnis historischen andels, Reaktionen
Einzelfragen wWI1e der Ekklesiologie des Sa der Kirche auf TODIemMe der Zeit, ich WasC
dentinums der dem Seminardekret, die N ‚aggi1ornamento‘ WI1E€E die

Beschlüsse des Vaticanums aunch“ (2:33In seiner Au{fsatzsammlung „Kirche au{l
dem Weg durch die Zeıt“ VO  F 1997 VCI- Dıie Unterschiede sS1e darın, da ıen
ein1gt sSind. ulserdem verfügen WIT über defensiv un pessimistisch angelegt WAar,
Aufsatzbände mıiı1t Beıtragen mehrerer AN- Vatıcanum ingegen olfensiv un:
13 VO  — denen VOT em der 1979 VO  w „Während die Erneuereroptimistisch.
Remiglus Baumer herausgegebene Band des Jh.s durchaus beabsichtigten,
„Concilium Tridentinum“ und die noch ihre Kirche ‚mMmodernisieren‘, Waäal ıne
iImmer wichtige zweibändige Aulisatz: solche Zielvorstellung 1m nicht eIN-

mal denkbar. Bloß ‚.relormieren‘ wolltesammlung CL H sind, die ecOorg
Schreiber 1951 un dem 1ıte „Das Welt- I11all damals“ (24) Um ber dennoch
konzil VO 1ent  « herausgab. Wenn somı1t VO  - Modernisierung sprechen können,
eın Mangel TDeıenNn Z Tridenti- unterscheidet Reinhard zwischen „relatı-
1U besteht, 1st der auf ine JTagung ver  “ und „absoluter Modernisierung“.
AUSs Anlaß des 450 Jahrestages der Erö6{{- elatıve der (0)81 den Zeıtgenossen
NUNg des Konzils 1m TE 1995 zurück- intendierte Modernisierung WI1IE das „
gehende HCLE Au{fsatzband doch alles giornamento“ Johannes VCI-
ere als überflüssig. ET knüpft Wol{- INas dem Konzil aber ebenso wWI1e abso-
galı1$ Reinhards Überwindung des LeO- lute, ZULE Entstehung der Moderne
pDold VO  - Ranke-Moriz Ritterschen Bildes beitragende Modernisierung L1UTE In be-
VO  - der progressiven Reformation und Malse zuzugestehen. DIie GTrTun:-
der auft S1E [olgenden, reaktionären Ge- dung der en WI1E der Socliletas

lesu und die Überseemission habe mıtgenreformation und seine ApOostro-
phierung der Gegenreformation als eines dem Konzil ebensowenig etwas iuUun
eg In die Moderne In dem wichtigen WI1E die TST spater zustandegekommenen
Auftftsatz „Gegenrefiormation als Moderni- Reformen der Kurialbehoörden iın Rom

och 1n als Leitmotiv der triden-sierung?“ VO 1977
olfgang EINANATI stellt Qiesen eZzug In tinischen Refiormen das „CUTIQA anımarum

seinem einführenden Beıtrag „Das Konzil SUPICINA lex esto“”, miı1t dem WI1eE miıt der
VO  —_ ı1en un die Modernisierung der Reformation eın Weg ZUT modernen In-
Kırche“ 23—42 selbst her, die dividialisierung beschritten worden sel,
Linıe der Revisıon hergebrachter Vorstel- ferner die „Verbeamtung“ des Klerus 1M
lungen VO Hubert 1n über (Jut- Zusammenhang mıt dem Seminardekret
[ Kvenett, der schon 1951 die un: der Einführung einer Prüfung TUr

Pfarrstellenbewerber und Veraäachter derGegenreformation „d modernizatlion,
the ol the establishment f LIC sakramentalen Eheauffassung mOögen
‚MOdus vivendi‘“ ol the Church ıth the staunen das tridentinische erea
Oorld“ CI1LNECINN konnte, und John BOSSYS das mıt der neuartıgen Umsetzung des
Autfsatz „The Counter-Reformation anı alten Konsensprinz1ps Grundlagen für
the People of Catholic Europe“ VO  5 1970 die Emanzıpatıon des weiblichen IndivIi-
nachzeichnet un schreibt „Diese Anre- duums VO  3 der Bevormundung der Part-
SUMNSCH VO venne un OSSY sind C555 nerwahl durch die Familie und tür iIne
BEWESCH, die mich veranlalst aben, ıIn partnerschaftliche Ehe gelegt habe Den-
dem 1977 erschienenen Auisatz ‚Gegen- noch sEe1 die praktische Bedeutung des
reiormation als Modernisierung‘, damals Konzils VO  — 1en insgesamt ziemlich be-
noch mıt einem schuüuchternen Fragezeıl1- grenzt 9EWESECH, dafls die Vorstellung
CHEN, die Revıision der Forschung 1n dieser VO epochemachenden Reformkonzil
ichtung welter voranzutreiben“ (29) Er bel naherem Hinsehen schrumpfe. WOo

fort „Ein Fragezeichen bleibt aller- ber jeg annn die Modernisierung, deren
ings Wıe weıit trifft das, Wäas über die etonung doch gerade VO diesem
Modernität un die Modernisierungsel- erwartet? DIie Antwort lautet „Dıe
fekte der sOgenannten Gegenreformation konkrete Gesamterneuerung der Kirche
oder, WI1eE ich aus Gründen heber Wal weder das Werk des Konzils noch
formulhieren möÖchte, der katholischen des Papsttums, sondern unzähliger Zellen
Konf{essionalisierung, gesagt werden der Reform un! der Selbstrefiorm VOT Ort,
kann, uch auf das Konzil O TIrıent z7u? wobel die politischen Instanzen N1IC| blofs
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sammlung lediglich einer der TrTEeENI großenIn Spanıen un! ıIn Bayern ıne entschei-
christlichen Konfessionen“ F3  — sonderndende gespielt en (40) un
uch schreibt: DE posttridentinische Kır-„Entscheidend 1st da{ls 1eN der Kir-
che Warl demnach de acto ıne Konfes-che und dem eın zentrales Pro-

J I1la  — konnte geradezu JL, e1- sionskirche, uch In Spanıen der talien  A
L11IC  — zentralen ‚Mythos’‘ gegeben hat- (40  — (D  —

Weniger zurückhaltend urteilt 'AOLO och vorsichtiger außert sich KTaus
Ganzer 125—-146: „Das Konziıl VOo  — TIrıentTO: (7—-22 „Das Konzil VO  > TIrient ın

Antrieb der Hemmschuh TUr dıe Kircheezug auf Politik unec der Neuzeıt”),
der Neuzeıt?”), der Konfessionalisierungder TIrient uneingeschränkt als Teil des

Modernisierungsprozesses sieht, mıt dem anders a1s Reinhard „antimodern“* VCI-

das westliche Christentum der Entste- SstTeE un! deshalb schreiben annn „Ein
hung der Moderne beteiligt BEWESCH se1l echter Dısput mıiıt dem religiösen Gegner

wird nicht gesucht. ESs geht die theo-Das er‘ „aggiornamento“ des Konzils se1
logische Abgrenzung. DIies ber 1St eınse1ine personale Zusammensetzung DCWE- csentliches oment des Konfessionalis-

SCIL, mıt der sich als kirchliche und VO  -

politischen Organisatıonen getrennte Ver- mMuUuS  * (130) der „Irıent brachte In der
sammlung präsentier habe Zum ersten Auseinandersetzung mıit den Reiormato-
Mal In der Kirchengeschichte selen KOon- LE  = In vielen Punkten ıne wertvolle un
zilsbeschlüsse 1n Lehr- un! ın wirksame Selbstbesinnung der en Kıir-

che uüber ihre theologischen Posiıtionen.Disziplinardekreten formuliert worden.
ber die theologische Arbeit stand un1)as Konzil habe dem gleichzeit1ig In den
dem Vorzeichen der Konfessionalislie -weltlichen Monarchien Z7U Durchbruch

gelangenden hierarchischen Gedanken rung“ (142) ber uch hinsichtlich der
ZU. Sieg verholifen muit der Überordnung Reformdekrete sieht zahlreiche Hemm-
der Bischöfe über die einfachen Priester n1sse, die deren Verwirklichung verhin-
e1mM Weihesakrament un! der Unterord- derten eın €1 lautet „Das Konzil

Wal zugleich Antrieb un Hemmschuh
NunNng der BischoO{ie un den Das

für die Kirche der Neuzeıit ESs Wal derKonzıl habe das kanonische ec aus
dem Leben des gewöhnlichen T1ısten Ort der theologischen Selbstbesinnung
mıt Ausnahme des Eheinstituts fast SallZ und der estimmun der eigenen Posituo0-
herausgenommen und 7i einer Disziplin 1E  - der alten Kirche 1ın der Auseinander-
für den Klerus gemacht und endgültig au{l SEIZUNgG mıt den Herausforderungen der

Refiformatoren. ber auf der anderendie Wiederherstellung einer einheitlichen
eıte Wal das theologische ‘beiten desOrdnung verzichtet und die Parallelität
Konzils ETeil VO  . einer konfessionalis-einer politischen und einer relig10sen

Odıenz und beider Verbindung In e1- ıschen Enge der Abgrenzung estimm
L dualistischen >System anerkannt. SO Wertvolle theologische un relig1öse Im-
se1 In TIrıent „eine als hierarchische kirch- Dulse aus dem Umifteld des Humanısmus,
liche Gesellschafit ‚.reflormıerte‘ Kirche ent- die in zahlreichen reisen der altkirchli-

chen Erneuerungsbewegung des Jh3;Ss;standen, der gelungen 1St, die T-
VOI em 1mM italienischen Raum, ebendigscheidung zwischen Sakralıtat und Macht

aufrechtzuerhalten“ (22  — 4 wurden infolge dieser konfessio-
Konrad Repgen 43—-77 e1IC un! nalistischen Enge weitgehend ınfer-

Konzil, 21-1566”) egegnet dem drückt“ (145)
Besonderes Interesse kann Gabrielladernisierungsbegriff allgemeın un! beson-

Zarrı für ihren Beıitrag „Die tridentinischeers seiner Anwendung auf Phanomene
Ehe“ 343-379) beanspruchen, 1ın em CSdes Jh.s mıit Skepsis, wiewohl CS IUr

möglich hält „die VO  > TIrıent ausSgCHaANSC- ihr den Beıtrag des ONZUS VO  - 1en
MC der spater sich auf 1en berufenden E Definierung eines „‚modernen‘
Reformen des kirchlichen Lebens Z.UFI- Ehe“ (347) geht S1e verfolgt die 1
LeT das Stichwort A0  ‚Modernisierung (44) August 1547 während des zeitweiligen

Aufenthaltes der Mehrzahl der Konzilsva-bringen Dıe Lehrdekrete un! dogmatı-
LEF 1n Bologna auigenommenen Verhand-schen DeNnitionen des Konzils bleiben

€1 unberücksichtigt. Festzuhalten 1st lungen ber die Ehe un stellt die unter-

1m Zusammenhang mıiıt der Konfessiona- schiedlichen Auffassungen über die Kon-

lisierungsdebatte, dafls der katholische HI1s- sensehe un über die Sakramentalitäat der
Oriker Repgen hier die Ekklesiologie den klandestinen Ehen darT. ES 1aCOMO

de Giacomelli und Girolamo Seripando,Systematischen Theologen seiner Kirche
die VO Anfang FE der VO  - einemüberlält un! nicht TT feststellt, dals das
Priıester als Spender geschlossenen EheKOonzil VO. 1en „seinem Anspruch un!

Selbstverständnis nach War eın ökume- sakramentale Gültigkeit zusprachen un
nisches Konzil (war) seiner sozialen sich dabei auf das pseudo-isidorische De-
Wirklichkeit nach ber die Kirchenver- kret des Papstes Evarıstus (99?-107? und
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somı1t auf die apostolische Tradition un: und Galilei als Paradigma“ 381—393),
überdies auf diıe Kölner Provinzlalsynode AarlLo Ponı, „Wirtschalit, Wissenschafit,
VO 1536 und 1Iso au{l Johannes Gropper Technologie und Gegenreformation. DIie
beriefen, während andere Konzilsväter polemische Theologıie des 1Tommaso

Z10  a 395—426) un Romeo SLtOFTIL, „Dasgegenteilige Auffassungen veriraten. Als
Konzil VO ı1en 1mM Denken der O-emente der Modernität des Dekrets ia

mets1i“ hebt sS1E Formpflicht un: Publizitat nısten Ende des un ang des
der Eheschließung herTvor, amı ber . Jh.s“ (427—-452).
uch die Verkirchlichung des Eheinstituts, Oln UNd Neuendettelsau Harm Klueting
das DIS ZU Tridentinum ungeachtet der
VO  - der Kirche uch Im Mittelalter eion-
ten Sakramentalı der Ehe aCcC der dller, Andreas Reformation zwiıschen Ost
weltlichen Prarogatıve und Au{fgabe un unNd West. 'Aalentin Wagners griechischer
Verantwortung des Familienvaters Wa  — Katechismus (Kronstadt 1550 ingelei-
S1ie unterscheidet zwischen „Sakramenta- fet, ediert und kommentierend über-
1tat und „Sakralıtat“ un:! sieht durch die VO E Schriften ZUrLr Landes-
Klerikalisierung der Eheschlielßßung die kunde Siebenbürgens Z KOöln-WeIl-
Sakramentalı gesteigert un in beidem mar-Wıen Böhlau) 2000, XXXVI, 358558
Zzwel wesentliche Aspekte der Umgestal- S SBN 3412126993 un
LUNg der Ehe In den katholischen Laäandern
der Iruhen Neuzeıt In der „Klerikalisie- üÜller, Andreas Humanıstısch geprägte Re-
rung und Sakralisierung der Ehe“ erDiiC formatıon der Grenze VoNn östlichem
S1E „antreibende Kraäalite 1mM Prozel$s der SO- unNd westlichem Christentum alentun
zialdisziplinierung“, die „Teil des umias-
senderen Bildes der Modernıitat sSind“

Wagners griechischer Katechismus VO  -
1556 TE CXTS and Studies In the History

(370) Sakramentalıit. der Ehe un uDli- Jl eOlogYy 3} Mandelbachtal-Cam-
zıta un Sakralität der Eheschlielßung bridge 2000, E 385 5 kt., ISBN 3-
sind die Grundlagen, -dank derer die (71= 9342853225
dentinische Kirche In der Neuzeıit ihre
ureigene Kontrolle uüber die Einrichtung In der Edition des griechischen ate-
der Ehe bestäatigt und ausdehnt, die chismus VO.  - alen un Wagner aus TON-
un für sich eın weltliches Problem bleibt, STa In Siebenbürgen un der Dısserta-
ber Immer mehr f einem Problem des t1on ZUI11 gleichnamigen Werk legen
Gewilissens wird“ (37%) wWel Iur die Reformationsgeschichts-

Der leider eines Regıisters entbehrende schreibung 7an  WiC.  ige Werke VO  — Bedeut-
Band nthalt außerdem olgende Sa nıcht L1UFTF 1mM Blick 431 die sieben-

IImberto Mazzone, „Versamm- Reformations- und chul-eıtrage bürgische
ungs- un Kontrolltechniken  M (79—1  3 geschichte, sondern gleichfalls HMIr die
LOUIS Chätellier, „Dıie Erneuerung der Seel- Katechismus- un VOT em die Melanch-

un: die Gesellschaft nach dem KON- thonforschung. DIie vorliegende Textedi-
zil VO  — TIrıent“ 107-123), 'olfgang t1on beruht aııt einer gründlichen nter-
Brückner, „Dıe Neuorganisatıon OIl TOM- suchung un: Bearbeitung, In deren Ver-

auft CS dem uftfOor uch gelang, bishermigkeit des Kirchenvolkes 1m nachtriden-
unbekannte Katechismus-Drucke auftinischen Katholizismus  44 147-1 735 Ad-

F1AN0 Prosperı, „DIie Beichte un das GeE- dem OS aufzuspüren. In der Einleitung
r1C des Gewiıissens“ 175—-197), Mırıam D: Edition werden die wichtigsten rgeb-
Turrinl, eC un Theologie In der n1ısse der Dissertation zusammengeflasst.
Neuzeıit einıge Untersuchungsansätze“ Eckdaten ZUr! biografischen, kultur- un
199—-210), Giancarlo Angelozzı, „Das zeitgeschichtlichen Sıtuation, ZUTr eIiOTr-
Verbot des Duells Kirche un adeliges

eter
matıon ıIn Kronstadt, E gegenseiltigen

Selbstverständnis 211—240), Wahrnehmung rTthodoxer un! protes-
Burschel, 'dä ‚Imitatio sanctorum.’. der‘: tantischer Christen, ZULr Textverbreitung
Wiıe modern Wal der nachtridentinische und -verarbeitung, Quellen und Theo-
Heiligenhimme!l? ' 241—-259), Angelo ogle des Katechismus vermitteln die NOL-
Turchint, -DIE Visitation als ittel ZAXT Re- wendigen Iniormationen ZUT Einordnung

des Werkes Der griechische Jext 1St mıiıtglerung des Terriıtoriums”“ 261-—-298), G‚e-
Cilia Nubola, „Visıtationen zwischen Kır- einem kritischen Apparat versehen, Zıtate
chen un Staaten 1mM un Ha“ un Anspielungen anl biblische wW1e nicht-
299—323), Anne Conrad, „Das Konzil VO  e biblische, antike und spätantike Autoren
1en und die (unterbliebene) Moderni- WI1e uch Kirchenväaterzitate sind ZULE bes-
sierung kirchlicher Frauenrollen“ 325- Übersicht lett un KUursiv gedruckt.
341), Volker Reinharädt, „Das Konzil VO. Der Apparat der egenüber stehenden
1en und die Naturwissenschalfiten Dıie deutschen Übersetzung dient kommentie-
Auseinandersetzung zwischen Bellarmin rend dem reformationsgeschichtlichen

ZK G 11  n Band 2004/1—2
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Vergleich mıiıt Wittenberger (VOT em WI1IE biografischer Art, den Adressaten-
Melanchthons) un oberdeutsch-refor- kreis, die Textgeschichte un die Theolo-
milerten Posıtionen WI1IeE dem Vergleich 1e Wagners Die Ergebnisse bundelt das
mı1T anderen griechischen Katechismen abschließende Hünfte Kapitel Wagners
der Reformationszeit (Camerarlus un er In kurzer Übersicht mıiıt Angabe
LOss1us). FEın ausführliches Regıister SA des undortes, Siglen (und RE mıiıt AN=-
Übersetzung samtliche Zitate un merkungen des Autors versehen) SOWI1E
Anspielungen geordne auf. Valentin Handschriftenproben Wagners erganzen
Wagners griechischer Katechismus wurde die Arbeit 1mM Anhang. Eın ausführliches
erstmals 155€) 1ın Kronstadt gedruckt Als Urts-, Personen- un Sachregister
Adressaten csah die Vorrede sowochl die Chnell den interessierenden Themen
siebenbürgische chüler- als uch iıne ()I-
hodoxe Leserscha VO  A Der Katechismus

Kap gibt Auskunft uüber en un
Werk Valentin Wagners Geboren

entfaltet die füni christlichen Hauptstücke 1510 wohl In Kronstadt beginnt Wagners
In insgesamt lalogen: Dekalog In ;} Schuldienst VOTL seiner ersien Wittenberg-
Apostolikum In S Vaterunser ıIn 4, Taufe relise, die für 542/43 plausibel gemacht
In un: Abendmahl ıIn lalogen. In wird. DIie zweıte Reise erfolgt 155 Se1lit
seiner Auswahl und Bearbeitung des Text- S47 atsherr, oOlgt Wagner 1549 onNan-

L1C5 Honterus dermaterilals nımmt Wagner Rücksicht auft 1mM Stadtpfarramt
die erwartende OdCdOXEe Leserscha Schwarzen Kırche ın Kronstadt. Am
indem kontroverstheologische Themen September 1554 stirbt Wagner In Kron-
umgeht un Gemeinsamkeiten hervor- STa Wagners grölsere Humäa-
hebt Dennoch fand se1ın Katechismus nistisch-pädagogische Veröffentlichungen
aum Eingang In orthodoxen Kreisen, datieren 1NSs TAahr SE 1550 erscheint der
we:il Wagner 1mM großsen und SdllZCHI Katechismus und ab 554 verlegt DIS
doch her * Interesse un den gOL- sieben Melanchthon-Schriften In den
tesdienstlichen Gewohnheiten abend- 1550er Jahren ediert das erstie Gemelnn-
ländischer Christen Oorlientert“ XXXIU) degesangbuch für die siebenbürgische Kar-
WarT indem das Apostolikum che Seine Editionen spiegeln seine huma-
des Nicänokonstantinopolitanums ehan- nistisch-reformatorische Grundhaltung
westlich-reformatorischer edanken

un die „einfache Übertragung
In

wider un belegen die starke dida  i1sche
Ausrichtung seiner Schriften

die Oostkirchliche Sprache“ NAC- Kap behandelt das historische Um -
ausreichte, ine wirkliche Verständl- teld, das die Entstehungs- un eZepP-

U11$ eisten Wagners Katechismus tionsbedingungen {ür den Wagnerschen
bleibt allerdings eın bedeutendes Oku- Katechismus estimmte Dıe politische
ment der siebenbürgischen Schulge- Geschichte SC die Voraussetzungen
schichte Vor dem Hintergrund der akuten tür die relative Selbstständigkeit Sieben-
Türkengefahr sollte eın griechisch formu- bürgens anı des Oosmanıschen Re1li-
lerter Katechismus ge  ete un tugend- ches, 1ın deren olge siıch die „spezifisch

Büurger un!| Christenmenschen he- siebenbürgische Praxıs religiöser Toleranz
ranziehen, den rtrohenden Untergang 1mM ahrhundert“ (49) durchsetzte DIıie
noch abzuwenden. DIie In tarker NIie Orthodoxie In Siebenbürgen und Sudost-
NUNg Melanc  on Tormulierten refior- CUIODAd, die als Reziplent des Katechismus
matorischen edanken In Wagners grı1e- In rage kam, bestand ZU. einen adus gr1€ -
chischem Katechismus dienten gerade In chischen andlern un Klerikern 1im Be-
der aktuellen Sıtuation als „geistliches reich der rumänischen Kirche un Z}
Schwert“, das zugleic iıne ethisch VOIL- anderen AduUus rumänischen Orthodoxen
bildliche Lebensweise als Demonstration mıt einem ihrer Zentren In der oberen
gegenüber den smMmanen hervorbringen
sollte

Orsta: 1) In Kronstadt nknüp-
fungspunkte für ine Wahrnehmung des

Ausgehend VOoO bisherigen FOr- Wagnerschen Katechismus bildeten P
schungsstand, der Je nach konftessionalis- der vermehrte Bildungsdrang der GrIie-
ischer Brille alentin Wagner entweder chen ab des J3 die Rezeption
als STarT. Iutherisch der ber schweize- ntiker Philosophen In den Bilderzyklen
risch gepragt verste rlaubt die vorlie- der benachbarten Moldauklöster der die
gende Dıssertation durch ihre SCHNAUC phi- Veröffentlichung rumäniıischer kirc  ıcher
lologische und theologische Analyse des Liıteratur 1mM Den CHNSCICH gelsteS-
Katechismus iıne exaktere theologiege- geschichtlichen Rahmen des Wagner-
schichtliche T  ung, die uch ZUT bes- schen Katechismus bildete die eindeutig

Beurteilung der siebenbürgischen städtisch gepragte Kronstädter Reiorma-
Reformationsgeschichte eiträgt. In lJer N10N. Im wesentlichen VO  - Humanısten
Hauptkapiteln entfaltet der utor Entste- Honterus un Wagner) mıiıt Bildungsab-
hungsbedingungen zeitgeschichtlicher ichten In religiöser un ethischer Sicht
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diente der Katechismus der hoOomoi10uUs10S homoousi10s für das Ver-eirageN, haltnıs VO Sohn un £1S ZUtheologischen Konsolidierung.
Kap jefert iıne mıinutl1ose Text- un enutzte Gleichfalls mMuUussie die Beschre1l-

Editionsanalyse. DIie unauf dem bung Marıens als Sohnes- ottesge-
OSbelegen mıft den bisher vorhandenen barerin 1ür orthodoxe Ten häretisch

klingen. Wagners SakramentenlehreExemplaren insgesamt TEe) unterschiedli-
(Taufe, Abendmahl und Beichte nichtche Editionsvarlıanten des einzigen Dru-
als Sakrament behandelt sondern 1Imkes VO 15 onIn der Wahl des Titel-

blatts spiegelt sich die Bedeutsamkeit des Apostolikums-Abschnitt, die Kıirche
erkes, da dieser letzte VOTL Honterus‘ Tod als (Ort des Sundenbekenntnisses un der
kreierte Entwurt samtliche wichtigen Beichte erscheint) offenbart generell wel
formatorischen Druckschriften VO  — allge- Tendenzen: einen gewilssen Eklektiziısmus

bei der Themenauswahl un! ıne VOI-mein-siebenbürgischem Interesse ziert.
Dıie Rechtschreibung alst au{l die neugrIie-

rade
zugsweise katechetische Ausrichtung SC-

1mM C aufi Abendmahl undchische Aussprache eines slawischen
Mitarbeiters vermutlich der er! Beichte Wagners Tauidialog SOWI1E seine
Dimitr10s schlielsen un bietet einen pneumatologischen WI1IE trinitätstheologi-
möglichen Bewelıls für die OrtNOo- schen Aussagen fussen auf Basilianischen

Koproduktion“ Posıtionen un! sind er Star. grie-dox-protestantische chisch-altkirchlich gepragt Blick(146) DIie Analyse der Textiorm zeıg eiINn-
mal mehr, ass Wagner N1IC aut ıne e1IN- aufi spezifisch reformatorische OopO1 wı1e
zıge reformatorische Schulrichtung festzu- der ede VO. ireiem illen, den
egen 1st. Beispielsweise ste die robglie- Werken, VO dreifachen Gebrauch des
derung seines Katechismus In Wittenber- Gesetzes, VO  > der Obrigkeit zeichnet sich

Wagners Theologie durch mehr ähegEI 'adıt10nN, die Dialogiorm entspricht
her antik-humanistischen Vorbildern, den Positionen des spateren Melanch-

thon als denen Luthers aus 31 Rechtwährend Aufteilung un Wiedergabe des
ekalogs Entsprechungen 1n der ober- begründet der AHTDT 1es amıt, ass „Me-
deutsch-calvinistischen Katechismuslite- lanchthons humanistisch gepragte Theo-

hat, wobeil 1mM Detail Oormale Der- ogle266  Literarische Berichte und Anzeigen  diente der Katechismus der  homoiousios statt homoousios für das Ver-  getragen,  hältnis von Sohn und Geist zum Vater  theologischen Konsolidierung.  Kap. 3 liefert eine minutiöse Text- und  benutzte. Gleichfalls musste die Beschrei-  Editionsanalyse. Die neuen Funde auf dem  bung Mariens als Sohnes- statt Gottesge-  Athos belegen mit den bisher vorhandenen  bärerin für orthodoxe Ohren häretisch  klingen. - Wagners Sakramentenlehre  Exemplaren insgesamt drei unterschiedli-  (Taufe, Abendmahl und Beichte — nicht  che Editionsvarianten des einzigen Dru-  als Sakrament behandelt,  sondern im  ckes von 1550. Schon in der Wahl des Titel-  blatts spiegelt sich die Bedeutsamkeit des  Apostolikums-Abschnitt, wo die Kirche  Werkes, da dieser letzte vor Honterus‘ Tod  als Ort des Sündenbekenntnisses und der  kreierte Entwurf sämtliche wichtigen re-  Beichte erscheint) offenbart generell zwei  formatorischen Druckschriften von allge-  Tendenzen: einen gewissen Eklektizismus  bei der Themenauswahl und eine vor-  mein-siebenbürgischem Interesse ziert.  Die Rechtschreibung läßt auf die neugrie-  rade  zugsweise katechetische Ausrichtung ge-  im Blick auf Abendmahl  und  chische  Aussprache eines  slawischen  Mitarbeiters  —  vermutlich der  Serbe  Beichte. Wagners Taufdialog sowie seine  Dimitrios — schließen und bietet einen  pneumatologischen wie trinitätstheologi-  möglichen Beweis für die „erste ortho-  schen Aussagen fussen auf Basilianischen  Koproduktion“  Positionen und sind daher stark grie-  dox-protestantische  chisch-altkirchlich geprägt. — Im Blick  (146). Die Analyse der Textform zeigt ein-  mal mehr, dass Wagner nicht auf eine ein-  auf spezifisch reformatorische Topoi wie  zige reformatorische Schulrichtung festzu-  der Rede vom freiem Willen, den guten  legen ist. Beispielsweise steht die Grobglie-  Werken, vom dreifachen Gebrauch des  derung seines Katechismus in Wittenber-  Gesetzes, von der Obrigkeit zeichnet sich  Wagners Theologie stets durch mehr Nähe  ger Tradition, die Dialogform entspricht  eher antik-humanistischen Vorbildern,  zu den Positionen des späteren Melanch-  thon als zu denen Luthers aus. Zu Recht  während Aufteilung und Wiedergabe des  Dekalogs Entsprechungen in der ober-  begründet der Autor dies damit, dass „Me-  deutsch-calvinistischen Katechismuslite-  lanchthons humanistisch geprägte Theo-  ratur hat, wobei im Detail formale Über-  logie ... sowohl der in Kronstadt durchge-  einstimmungen  mit  Melanchthon  führten Stadtreformation und ihren Be-  dürfnissen“ entgegenkam „als auch der  vorliegen. - Zu den Quellen des Katechis-  Situation von Christen am Rande oder  mus, die als „Steinbrüche“ für Zitate und  innerhalb eines osmanisch regierten Ge-  Anspielungen genutzt wurden, gehören  zahlreiche antike bzw. spätantike Schriften  bietes“ (273). Gerade im Verständnis der  sowie die biblischen Bücher Alten und  Schrift und in der Betonung der christli-  Neuen Testaments. Kirchenväterzitate fin-  chen Ethik standen sich Wagner und Hon-  den sich hauptsächlich in den Dialogen  terus sehr nahe. Die Schrift galt ihnen  sowohl als autoritative Quelle für die  zum Apostolikum, vor allem Basilius von  Cäsarea und Epiphanius von Salamis.  reine Lehre (Orthodoxie) als auch als Of-  Wagners Literaturkenntnis bleibt im Rah-  fenbarung des Gotteswillens für die rechte  men des reformatorischen Humanismus  Lebenspraxis (Orthopraxie).  des Melanchthonkreises. Die inhaltlichen  Im abschließenden Kap. 5 resümiert der  Übereinstimmungen mit den griechischen  Autor eine weitgehende Übereinstim-  Katechismen von Lukas Lossius 1545 und  mung der Wagnerschen Positionen mit  Melanchthon. Abweichungen „in Rich-  dem Melanchthonfreund Joachim Came-  rarius 1551/52 sind auf das gemeinsame  tung oberdeutscher und Schweizer Theo-  Umfeld bzw. dieselbe Schule zurückzufüh-  logie“ seien „nicht als eine bewußte Ab-  TeR:  wendung von Luther, sondern vielmehr  Kap. 4 arbeitet Wagners Theologie im  als eine Modifikation lutherischer Theolo-  Kontext von Reformation und ostkirchli-  gie in den kronstädtischen Kontext hinein  zu verstehen“ (302), da Melanchthons  cher Orthodoxie heraus. Wagners The-  menauswahl und -bearbeitung orientiert  Theologie den Kronstädter Bedürfnissen  sich vorwiegend an seinem Adressaten-  am besten entsprach. Im Kontext der  kreis und an der kirchlichen Praxis. Kon-  Kronstädter Reformation bilde der Wag-  troverstheologische Themen wie z. B. die  nersche Katechismus ein „theologisch-pä-  Mittlerschaft der Heiligen oder eine expli-  dagogisches  Zentraldokument“  (302):  zite Auseinandersetzung mit dem filioque ,  Dem ist vorbehaltlos zuzustimmen.  Ebsdorfergrund  Cornelia Schlarb  der orthodoxen Bilderlehre und Mariolo-  gie unterbleiben. Wagner formuliert oft  so, dass orthodoxe Leser nicht abge-  schreckt werden müssen, obwohl ihm zu-  Glaser, Karl-Heinz / Stuth, Steffen (Hrg.): Da-  mindest an einer Stelle ein massiver Feh-  vid Chytraeus (1530-1600). Norddeut-  ler unterlief, indem er die Bezeichnung  scher Humanismus in Europa. Beiträge  ZKG 115. Band 2004/1-2sowohl der 1n Kronstadt durchge-
einstimmungen mıt Melanchthon uüuhrten Stadtreformation und ihren Be-

dürinissen“ entgegenkam “Als uch dervorliegen. A den Quellen des atecnN1s-
Situation VO  - Tısten Rande derINUs, die als „Steinbrüche“ für Zitate un!
innerhal eines osmanisch reglerten Ge-Ansplelungen geNutzt wurden, gehören

zahlreiche antike DbZw. spätantike Schriften bietes“ (273) Gerade Im Verständnis der
SOWIl1eEe die biblischen Buücher en un! Schrift un ıIn der eis  u der christli-
Neuen lTestaments Kirchenvaterzitate Iın- chen Ethik tanden sich Wagner un! Hon-
den sich hauptsächlich 881 den lalogen eru: sehr nahe. DIie chrift galt ihnen

sowohl als autoritative Quelle für dieZ Apostolikum, VOI em Basılius VO  a!
Casarea un! Epiphanlus OIl alamıs reine TE Orthodoxıie) als uch als Of-
Wagners Literaturkenntnis bleibt 1mM Rah- ienbarung des Gotteswillens für die rechte
Da  = des reformatorischen Humanısmus LebenspraxI1s (Orthopraxl1e).
des Melanchthonkreises Dıie inhaltlichen Im abschließenden Kap resumıilert der
UÜbereinstiimmungen mi1t den griechischen utor ıne weitgehende Übereinstim-
Katechismen VO.  - as LOss1ius 1545 und MUNgSg der Wagnerschen Posıtionen mıit

Melanchthon. Abweichungen „n 3CH-dem Melanchthonireund oachım Came-
rarıus 551/52 Sind auft das gemeinsame Lung oberdeutscher und Schweizer Theo-
Umiteld DZW. dieselbe Schule zurückzufüh- logie  M selen „NIC als ıne bewulste AD
1611 wendung VO.  — Luther, sondern vielmehr

Kap arbeitet Wagners Theologie 1Im als ıne Modi  atıon lutherischer Theolo-
Kontext VO  - Reformatiıon un ostkirchli- g1ie In den kronstädtischen Kontext hinein

verstehen“ (302) da Melanchthonscher Orthodoxie heraus. Wagners The-
menauswahl und -bearbeitung Orlentliert Theologie den Kronstädter Bedürfinissen
sich vorwiegend seinem Adressaten- besten entsprach. Im Kontext der
kreis und der kirchlichen PraxIı1s. KON- Kronstädter Reformatıon bilde der Wag-
troverstheologische Themen wı1e die nersche Katechismus eın „theologisch-pä-
Mittlerschaft der eiligen der ine expli- dagogisches Zentraldokumen (302)
zıite Auseinandersetzung mıt dem filioque De  3 1st vorbehaltlos zuzustiımmen.

Ebsdorfergrund Cornelia Schlarbder orthodoxen Bilderlehre un Mariolo-
g1€ unterbleiben. Wagner formuhert oft

ass orthodoxe Leser nıcht abge-
schreckt werden mussen, obwohl ihm Glaser, Karl-Heıinz Steffen Da-
mindest einer Stelle eın massıver Feh- vıd Chytraeus (1530—-1600). ON  eut-
ler unterlie(i, indem die Bezeichnung scher Humanısmus 1ın Ekuropa. eıtrage

7KG L1 Band 2004/1-2
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FÜ irken des Kraichgauer Gelehr- geschichte Mecklenburgs In der zweıten
(CI: UÜbstadt-Weiher 2000, 200 S. mıt Halifte des Jh  N Speziell verweıisen
29, F arbigen ADDb., geD., ISBN 3 1st auft die beigegebenen Farbtafeln
5- 39- WwWel eitrage (Steifen „David

un die mecklenburgischen Landes-
ursten Am Beispiel der KorrespondenzSe1it 1990 hat die Taeus Ch.]J-

Forschung NECUEC Impulse erhalten Zu mıt Herzog Ulrich 7394 un Thomas
den 1991 und 1993 erschienenen Sam - Elsmann „David 1m TeEMEeT riel-
melbänden (hg. v. Elsmann, 1eiz O:  u Eiıne Darstellung anhand USEU-
und Pettke zw.K-H Glaser, letz wählter Beispiele“ (95—1 10) befassen
und S. Rheıin) und den Monographien sich miıt dem Briefwechsel VO

Beide wenden sich €e1 unveroölffent-VOoO  — Rudoli Keller 1994) und auti-
ichtem Material Stuth macht uch aul198020088| 1 9970 gesellt sıch UU der vorlie-

gende Band, der Anschluss Geleit- allgemeın kirchengeschichtlich relevante
des Rostocker Universitätsrektors organge aufmerksam, die sich ıIn

Günther ildenhain, des badischen Lan- Briefen spiegeln, un weIlst auf Zusam-
desbischoi{is DIT. Ulrich Fischer und des menhänge hnın, die uch Neumann De-

rührt Ebenfalls spielen 1Im Briei-Kraichtaler Bürgermeisters OT'! Kochen-
dörfer) eıtrage nthält wechsel mıiıt Herzog Ulrich die Entstehung

Stefian eın („Eimn ruls aus Wiıtten- des Chronicon Saxonlae, die Fürsorge für
berg avıd un die Hausschule Me- die Ch.-Söhne un: en auf prominente
lanchthons  “ 1316 schildert In Anknup- Verstorbene iIne dıie der Rostocker
iung LuUucas Bacmeisters Bericht über Proifessor entwerlien Thomas Els-
die Ankuntit des Studenten In Me- I1Lanlıl untersucht Texte AUS zwel rTIel-

konvoluten der Staats- und Universitäats-lanchthons Haus das Zusammenleben
bibliothek Bremens die sämtlich 1Im Um -mıi1t Studenten auft TUN! der überlieifer-

ten Nachrichten. aVvlıl!| ECAh® Heimatbe- krels der TOoODIeme Albert Rızaeue
ziehungen („Irdische Heımat und himmlili- Hardenberg anzusiedeln sind. S1€e lassen
sches Vaterland“, beleuchtet Her- Ch.s Beziehung Bremen ‚eher hinter-
INanil Mer: aliur bleten sich die Nen- ogründig, ber AdUus diesem Hintergrund he-

Rostocker LaUs kaum wenıger einflussreich“ erken-NUunNng VO  . Besuchen des
Professors In seiner Heımat, die Gedenk- CII Jurgen Leonhardt wendet sich dem
gedichte {ur seinen ater un! auf die VCI- ema aV un die Hexenschrift
storbene Eheifrau des Ortsherrn VO  — Men- des Samuel Meiger1us* 111—120) un
zıingen un die Fursorge für studierende untersucht das Verhältnis zwischen dem
erwandadte FEın spezielles okumen Druck beigegebenen Begleitbrie{f VO  —_

1st die z Landesbeschreibung des Meigerl1us' Buch AD Panurgla Famiıa-
Kraichgaus”, die Oratıo de Craichgola rumM  N (Hamburg kDF DIie Untersuchung
561 als „das deutlichste Zeichen für bietet neben einer Skizze der tellung VO

die Heimatverbundenheit OIl David SA agıe Beobachtungen Z7u Briei-
uch die wiederholten Versuche, stil VO die der Beobachtung allge-

ihn nach Heidelberg berufen, bezeugen me1n empfehlen sind.
„Vaterland“ Nier dem Titel „Theologische Heıilsan-lebendige Kontakte 7U

stalt und Erfahrungswissen“ greift arkusEine großse spielen diıe vielfachen
Beziehungen des Pfalz-Zweibrü- Völkel, verbunden miıt einer Textedition
ken und ZUuU Johann Marbach 1ın mals- aus$s Universitätsbibliothek Rostock, MSS
burg SOWI1E die ıIn Iruher Zeıt angeknüp[- hist, 5 theologische Aspekte der Histor10-
ten Verbindungen Tübingen ber graphie des Rostocker Professors auf, WI1e
vid un die un:! ofe Herzog S1E 1ın einer VO durchgesehenen Vor-

lesungsnachschrift Melanchthons (‚a-Ulrichs Mecklenburg“ 45—72 berich-
rionchronik erkennbar SiNnd. Es stellt sichteli (‚arsten eumann. Im Kontext der

weılt gespannten künstlerischen Bezle- heraus, ass als frühneuzeitlicher Hıs-
hungen zwischen Mecklenburg und den Orıker andere Wege gehen kann als Me-
skandinavischen Läandern omMm lanchthon sofern In der Interpretation
insolfern spezielle Bedeutung e als der Chronik zeitgenÖössische organge ın
dem OImaler Cornelius KrommenY das seın universalhistorisches Geschichtsbild

inbaut und CS amın autffüllt. die-Material für die graphisch gestaltete Ge-
nealogie des Fürstenhauses, den amm- SC Vorgang wirklich ıne Abschwä-
aum des Börwin-Kenotaphs 1 (Gustro- chung der unmittelbar eschatologischen
WeTr Dom, die Ahnentafel des Grabmals beteiligt 1St, wWI1e€e Völkel meılnt
der Herzogin Ursula In der Klosterkirche (52Z) bedarf wohl noch der Verifizierung.
Ribnitz un! die Ahnentaftfel Herzog Ulrichs Nachrichten über und se1ıne Familie
jeierfte Dıe Studie Neumanns ist 1NS- el Sabine Pettke aus den en des Aka-

demischen eT1IC der Universität ROs-gesamt en wichtiger Beıtrag ZUTr Kunst-
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tock mı1t 143-162). Hıer kommen uch phanus-Buchhandlung) 200 %€ 24) ,,
Unstimmigkeiten YABER Sprache, die ZWI1- ADbD., geb ISBN 3-929734-19-2
schen dem Sohn Ulrich als Herausge-
ber und dem Leipziger Verleger Henning ber das Verhältnis der Reiormatıon
TO bestanden en mussen. DIie FEdi- ZU Bild hat bereits viele Untersuchun-
107 einschlägiger Brieftexte un das CS SC gegeben Allgemein 1st die Erkennt-
similierte Testament VO Sind dem NIS, ass das Bild WE überhaupt, annn
Autisatz beigegeben, der sich außerdem KFE ıne nebengeordnete In der Ver-
miıt dem Antrag eines Ch.Verwandten kündigungs- und FrömmigkeıitspraxI1s
VO 1649 un: Margarete als Ehe{irau spielt. Unstrittig 1st auf jeden Fall die
un 1n befasst mınanz des Wortes. Dennoch 1st amı das

ema Bild un Wort In der reformatorI1-Einer Analyse der en anlässlich des
es un der Bestattung VO  - widmet schen Kirchengeschichte N1IC abgetan
Rudolif Celler 1Nne Untersuchung („David Gerade der zentralen Nstanz reiforma-

1mM Spiegel der en seinem Tod torischer Theologie, der Heiligen chrift
und Begräbnis”“, 163—-177) ESs handelt sich OoMmMm 1n Gestalt der Titelblätter
bel ihnen jer akademische en einer, uch theologiegeschichtlich bemer-

Freder, alentin Schacht, kenswerten Alllanz VO  a Wort un! Bild(Johannes DIies einmal umfassend und chronologischChristoph A Johann Goldstein) un
untersucht en 1st das Verdienst VO  a!die Leichenpredigt VO. 1LUCas Bac-

meılster. Lediglich rTwähnt werden VO  - Reinhard uhlen mıt seiner VO der Un1i-
Keller IWa 65 ateinische und griechische versiıt. Wiıen AaNgECENOMUNCHECH Disserta-
Epicedien un! Kondolenzschreiben. Um® t1on ADIE Bibel un ihr Titelblatt“ Der
ter den en ragl die des Rostocker Hıs- VI haf sehr gründlich recherchiert un

breitet reiches, sechr iniormatıves Quellen-torikers Christoph STUrz alleın ihres
material OL dem eser aus ach einemangs, ber uch ihres biographischen De-

tailreichtums I1 hervor. Hierbei stellt kurzen Blick auf die Anfänge der itel-
sich dem Rez allerdings dıe Ta ob die blattgestaltung, bel dem vielleicht die
mehrfache vergebliche Bemühung der des Humanısmus tärker eachte
ernestinischen Herzoöge AUuUs Dbe- werden sollen. wendet sıch
usster Rücksichtnahme VO  ; urz (und dem eigentlichen ema Ün den Titelblät-

tern der Iutherischen Bibeln ab 1534 1)A=Goldstein) nıcht erwähnt worden 1St. Dıie
Leichenpredigt Bacmeilsters verrat deutli- bei lässt sich konstatıeren, ass uch au{l
che aäahe Person un Werk VO die Titelblätter theologische Lehrbilder

Außer auf die ausgezeichneten ustra- kommen, wWI1e s1e In der Cranach-Werk-
tıonen, un denen sich Reproduktionen STa un Luthers Anteilnahme entwiI1-
VO Manuskripten befinden 1st auf den wurden. Dabei wird die pologie

Bandes beibehalten un die Wort-Bild-Beziehungweiterführenden Ertrag des
auch, Was die Biographie des Rostocker entsprechend der lutherischen Bilderlehre
Gelehrten betrifft, hinzuweilisen (vgl.z ZUrr Darstellung der reformatorI1-
37/ nm DIie Bemerkung VO Thomas schen TE angewandt. 1st
Elsmanns über die Wichtigkeit des Brief- In diesem Zusammenhang der 1InweIls
wechsels VO Iiur die Forschung VeCI- auf das Biblische Haus 1ın GöÖrlitz, dessen
bindet sıch mı1t der zutreifenden eststel- berühmter Bildschmuck den gleichen
lung, die Anmahnung der Edition dieses Prinzıplen verpflichtet 1st. Damıt ass
Briefnachlasses sel1 iıne „nalıve OTrde- sıch ber für das konstatleren,
x  rung (106, vgl uch Leonharadt, RE ass das Bild funktional der Verkündigung
Diese Lücke In der systematischen HT- durchaus zugeordnet Ist Deutlich wird
schlielsung VO  — Quellen betrifit bekannt- diese Funktion Del der Wittenberger Bibel,

die se1t 1534 In Einzelteilen mıiı1t jeweils
VO mıit hnlich weitreichenden KON-
ıch 1ıne€e IL €l VO.  _ Zeıitgenossen

eigenen Titelblättern erschien un MaIls-
takten un sollte weiterhin 1 Bewwusst- stäbe sSetzte (301.) Einflüsse Melanch-
se1n der historischen Forschung bleiben ONS (29) WI1Ee uch Auseinandersetzun-
Der vorliegende Band jedoch e1bt eın CIl mıiıt den „Schwarmern“ wirkten sich
Gewıinn für die Erforschung des u  K auft das Titelblatt ebentfalls Adus

henden Jh.s Allmählich wurden bei Bibelausgaben
rn OC den theologischen Lehrbildern appenLe1pz1g

ZUurr eıte gestellt, womıt siıch das landes-
herrliche Kirchenregiment bereı1ts VOT

ühlen Reinhard. Die Bıbel und ihr llel- 1555 auf den Titelblattern reprasentle-
Die hıldlıche Entwicklung der Titel- F  H beginnt Altkirchliche, katholi-

blattgestaltung Iutherischer Bıbeldrucke sche Bibelausgaben wenden sich gleich-
VO:;  S hıs zUum Pan A Studien ZUrr falls der Titelblattgestaltung mıit eigenen
Theologie 19} Würzburg Verlag StTE- Konzepten eın deutliches Zeichen
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uch bel diesem ujet, WI1IEe sich In der Der Einfluss der Aufklärung vertreibt
Halfte des Jh.s die Konfiessionen BC* ZWarTr nıiıcht das bebilderte Titelblatt, aber
genseltig herausfordern (44) Im wird eingesetzt für das nliegen der
wird der Brauch der Tite  er natuürlich Erziehung. Deshalb omMm uch VOTL,

ass dem Titelkupfer Erklaärungen eige-weıter fortgesetzt, Der die Bildinhalte an-
ern sich. Zum einen werden Grofspubli- geben werden (108) unehmend sche1l-
katıonen beliebt anderseıts benutzt INa  — 1E  e die Bilder spezie. auft die theologisch
die Titelblatter ZHT bildlichen Darstellung Gebildeten zielen. SO zeıg sich Be1l-
VO.  e Dogmatı (611.) IDies sich, fest- spie‘ der biblischen Titelblätter der Begınn
gehalten werden, ennn amı 1st 1Ine des für den neuzeitlichen Protestantiısmus
ZWarlr wortzentrierte, ber dennoch be- charakteristischen Intellektualismus.
WU: eingesetzte un  107 des Bildes be- Im Zuge dieser Tendenzen 1st 1mM
legt Das gilt N1IC! 11U[LI TUr OdOXe PoO- eın Verlust der Bildmöglichkeiten be-
sıt1onen, sondern ebenso für mystische (Z. obachten }29$3: Das Titelblatt verkun-

un dem Einfiluss VO Johann Ger- det, der vermittelt nichts mehr,
hard, 1141 ES ass sich ber bereı1ts wird lediglich 7R Schmuck verwendet,
ine Art Intellektualisierung beobachten, weshalb äufg eın Art Verprächtigung als
enn die Titelblatter übernehmen mehr Krsatz tuür nhalte geboten wird (140)

Dass sich TOtTZdem künstlerische Meıster-un: mehr die Au{fgabe der „persuasıo0”
und azu bedürfen 1E€ für den Betrachter werke auf Titelblaättern finden können
einer eıtung (871.) Wohl un dem (138) 1st eın Widerspruch. DIie Untersu-
TUC| der Wortdominanz bedient INa  — chung der Titelblätter Iiur evangelische Bı-
sıch nicht 11UL In der Predigt der Metapher, bel hat nicht L1UTr gezelgt, wWI1e sS1E Ausdruck

für kirchengeschichtliche Entwicklungensondern bevorzugt mıt Sinnbildern bZzw.
se1ın können, sondern s1e modihziertmbolen uch 1Im Bild die bildliche Me-

tapher (88) Zusammenhänge mıiıt der uch geläufige Thesen, z beginnt die
Kanzeln un Altären der gleichen Zeıt Marginalisierung des Bildes nıcht eigent-
oft angewandten Emblematik drangen ich miıt der Refiformation, sondern TST 1Im
sich auf, werden ber dieser Stelle un 1st €e1 Teil VO  H e€-
nicht reflektiert. In1St, ass un sellschaftlichen Veränderungen hinsicht-
Einfluss des Pietismus der Bilder ich der Rezeption des Mediums Bild

Berlıin erlunde Strohmaiter-WiederandersWorrfttitel sich durchzusetzen beginnen,
en aQus$s der Inneren rbauung anheben-
den Prozess des Anschauungsverlustes 1m
Protestantismus (9 1—94)

Neuzeılt
Reventlow, Henning Graf Epochen der matorische Schriftverständnis, das In

Kontroversen mıiıt den katholischen unauslegung. Von der Aufklärung
bis ZU 38 München Beck 2001, spiritualistischen Standpunkten erkämpfit
445 i geb., ISBN 3-406-34988-9 worden ISst, wird vorausgesetzt. Theologen

WI1e Ilyricus 143 un! Gerhardt
Im vierten un! etizten Band se1inNeSs 2:44;) en diese Perspektive In metNO-

Überblicks uüber die Bibelauslegung be- discher DZW. metaphysischer Hinsicht VCI -
SCNTrTEI Henning ral Reventlow Y ama © R.) 1e€
en Zeitraum VO: DIS 1NSs frühe In England wurde die Diskussion E3 {f.)

VO  — unterschiedlichen Zielen beherrscht.uch jetz geht CS ihm darum zeigen,
WI1e Biographie un Werk der usleger Während die Purıtaner ın der Bibel eiINn
(Theologen un Lalen, Philosophen und normatıves Vorbild für die gegenwartige
Schriftsteller) mıt den Fragen der jeweili- Kirche suchten, wollten Hobbes mıt
SC Epoche verschränkt sind. In den Aus- der chrift 1ne Staatsphilosophie der

OC ıne vernünftige begründen.einandersetzungen die Auslegung der
Vernunitit un Schrift stehen hier noch)spiegeln sich 1so die geistigen un

politischen Prozesse der Zeıt:; individuelle N1IC. 1m Gegensatz zueinander. Als annn
ebensumstände un länderspezifische der Streit den hebr. DZW. SE Urtext der
Besonderheiten. Bel der Auswahl der Bibel egann Z OE die Buxtorfis,
historischen Paradigmata en gCORTA- Bengel, Wettstein Wa Wal eın zent-
phische und konfessionelle Gesichts- rales hermeneutisches Problem0

hen der Weg VO AauUssemn nach innenpunkte den Ausschlag gegeben Das refior-
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DZW. die Unterscheidung VO. Buchstabe die Reserve egenuüber dem Kultischen
und Bedeutung Neue Konfliktherde und die Hochschatzung der religiös-sittli-
entstanden ıIn Frankreich und 1n den Nıe- chen Persönlichkeit sehen (Z 1mM
derlanden VO 8711 Histor1- Prophetieverständnis Ms der In
sche un philologische Kritik (R 1MO0N) der Leben-Jesu-Forschung). ichtige AT
riefen den Widerstand der offiziellen Kar- stöße gab die Paulus-Forschung CEAr.

Baurs SOWI1eE die Entwicklung der WwWel-che hervor. Und rationale Erkenntnis (B
Spinoza suchte nach EmanzI1ipatıon VO  > Quellen-Theorie 1mM Blick auft die YyNOP-
dogmatischer Bevormundung. tiker Holtzmann). Als charakte-

Umfangreic: 1st das Kapite! Pıetlis- ristisch füur den theologischen Zeitgeist
'F

[L11US un Aufklarung Ph.  — Spe- INas das Urteil Wellhausens gelten:
LICT un! Francke uckten die uto- Jesus hat die Kirche N1IC. gestilitet, der

jüdischen Theokratie hat das Urteil Bra der Schrift und ihre Umsetzung 1mM
en der Menschen (Frömmigkeıt) In sprochen. Das Evangelium 1st L1L1UT das Salz
den Mittelpunkt. Ihre Kritik richtete sich der Erde:; mehr se1ın WIll, 1st
besonders den Aristotelismus der wenIger. Hs predigt den edelsten IndiıvIı-
Orthodoxıie, die Institution IC  ©: die dualiısmus, die TrTeINeEeNL der Kinder Got
Missachtung des Individuums un: die Un= (Israelitische un jüdische Geschichte,
kenntniıs der Heilsökonomıiue. Zeitgleich Berlin 1894, 371)
setizte sich iImmer mehr eın Ireles, VO Eın geschlossener Kreıs, die 508 „Reli-
ernun geleitetes, bisweilen polemisches gionsgeschichtliche Schule K3Z3 1, radi-
Forschen UTenNn; das ZUT Erziehung des kaliserte das Selbstverständnis der ıbel-
Menschengeschlechts G.Eph Lessing auslegung Erklaäartes Ziel Waäal die kritische
beitragen csollte Allgemeines Ziel WarTr die Untersuchung der christlichen Religion

mıt historischen ethoden, der VergleichÖsung des kindlichen Bewusstseins
mıt den Religionen der Umwelt SOWIl1eEeAF eın vernünitiges Christentum, Jjen-

se1ts VO  — Kirche un M Historische ıne Religionsgeschichte des Urchristen-
Evangelienforschung (J.J Griesbach, {[ums (W. Bousset), ın der die anonsSs-

Paulus) un! Biblische Theologie (J.Ph greNZCHN überschritten un der nıversa-
Gabler) pro  jerten sich als Arbeits- I1smus Jesu den Partikularismus des
schwerpunkte; mıiıt Herder SCWAaLL Judentums ausgespielt wurden. Dass die

synkretistischen Zuge des Christentumsdie Asthetik Poesie) Relevanz; insgesamt
1NeE€e Entwicklung, die das Inspirations- hervorgehoben wurden, brüskierte den
ogma relativierte. religlösen Liberalismus ebenso WI1E die

Im erreichte die Bibelwissen- Fremdartigkeit VO  - Jesu Reich-Gottes-
schafit nach S Einschätzung ihren oOhe- Verkündigung, auf die Weils ufilmerk-
punkt Zu den nachwirkenden SAalıl machte. H Gunkel erprobte die gal-
Tendenzen der vorangehenden Epoche tungsgeschichtliche Perspektive U In der

die Pflichtenethik ants) iTraften Psalmenauslegung. Eın wichtiges eben-
NECUEC Impulse. SO gelangte dus$ der produkt dieser Schule“ Aus dem wWI1issen-
mantik die Kategorıe Gefü In die De- schafitlichen Interesse I  x 'Oolks-
batte un eitete Wege e1n, die über den lıteratur un Volksirömmigkeit erwuchs
Rationaliısmus hinausführen ollten. DıIie der Anstols ZUT pädagogischen Anwen-
Rezeption VO Hegels dialektischer Philo- dung In der relig1ösen Volksbildung (Reli-

gionsgeschichtliche Volksbücher).sophie Tuhrte bei trauss und E.ChHhr.
Baur Mythenkritk un spekulatıver DIie Auslegungsgeschichte 1m Iruhen
Christologıle. ege natuürliche wWI1e€e über- 206036 verbindet mı1t ‚& un
natürliche Erklärungen der Bibel ollten ultmann, Oogmatiker der eiıne, Exeget
exegetische Analyse un: philosophische un Hermeneutiker der andere. Beide
Synthese die fortschreitende Bewusstwer- einte die erkKun aus und der Bruch

mıiıt der liberalen Theologie un dem idea-
liche Arbeit suchte ine idealistische (Se+
dung des Geistes begleiten. Wissenschait-

listischen Moralismus. ott un ensch
lassen sich nicht mıt Hilfe eines harmon1-samtbetrachtung mıt objektiver Textior-

schung SOWI1E Impulsen AdUuUs$s Linguistik sierenden Religionsbegriffs kombinieren,
un Altorientalistik verbinden. In der betonte Barth In seinen Römerbriefl-
Pentateuchforschung bestimmte die ıte- kommentaren (1918/1920). Bultmann
rarkritische Perspektive (Quellensche1- teckte UrC! die formgeschichtliche ANa=-

Iyse der Synoptischen Evangelien dieung das Feld (W.M.L. de
Hengstenberg, Wellhausen). Besondere Fronten egenüber der liberalen eDen-
Aufmerksamkeit richtete sich auf die Reli- Jesu-Forschung ab Der historische Jesus
gionsgeschichte Israels, insofern S1E die gehöre In den Horizont der jüdischen Re-
Entwicklung (Gefühl-Vorstellung-Begri{ff) lıgion. Christliche Theologie begegne TSLT
hin ZUTr wahren eligion veranschau- In den Briefen des Paulus DbZw. im Ohan-
lichte Als Erbe der Aufklärung 1st uch nes-Evangelium. Auslegung hat VO Ke-
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der Personalunion VO  - 1603 mit EnglandII der hellenistischen Gemeinde AUS-
der sSta:  1ıscher Autonomıie WI1e€e In Danzıigzugehen un! geschieht In Funktion VO  -

gegenwaärtiger Verkündigung. ITOtzZ dieses (M. üuller E9OF hıs ZUr Integration VO  -

existentiellen Ansatzes sind ultmanns Sprachgruppen un amı ZUE Segmen-
nliegen kontrovers geblieben, wIı1e die Jlerung einer territorlalen Gesellschaft
SC Entmythologisierungsdebatte ze1g wı1e In Siebenbürgen (K. Zach bei

Strohmeyver 990 mıiıt unNngd-Miıt allgemeinen Bemerkungen FE er Refiormiertengenwartıgen Situation der Bibelauslegung rischsprachigen
(Spezialisierung, Publikationsilut, AnIT- deutschsprachigen Lutheranern Hierher
kommen ethoden, oflfene Diskus- gehört uch die katholische Konfiessiona-
sionslage In vielen Fragestellungen USW.) lisierung 1m geistlichen Territorium, die
cschließst den Band ab her 1mM Dıienst der Verchristlichung als

Der Gebrauch dieses Buches, das einen In dem der Verstaatlichung stan wWI1e€e
das A. Holzem 2000) unlängst füur dasinformatıven Einblick In die Entwicklung

der historisch-kritischen Methoden 1mM Hochstiit Munster magistral vorgeführt
geistesgeschichtlichen Kontext 91Dt, wird nat dazu Klueting, 7K  CS 135 2002,
durch Register un! Literaturhinweise CI- 134-137) Von „Verdichtung der aat-
leichtert Eıne deutlichere Gliederung der ichkeit“ 1mM Zusammenhang mıt Konies-
Abschnitte mit leserfreundlichem Layout sionalisıerung kann uch ın Irland keine

ede SEe1IN: „In Irland kam l wederware hilfreich gEWESECNH. Anlass ZuUrr en -
dazu, ass ine der beiden Konfessionenrage gibt die Auswahl der historischen

Paradigmata. uch berücksichtigt der An- ihr religlöses Monopo|l durch effektive
Satlz bel der individuellen Persönlichkeit Konfessionsbildung un! erfolgreiche
wichtige aktoren des jeweiligen KoOontex- Konfessionalisierung durchzusetzen VCI-

tes (soziale ealıtat; Missionsgedanke 1mM mochte, noch kann Ila  - VO einem Ine1-
nandergreifien un einer gegenseıltigenP9; Jh:u:a:) wen1g. FErwähnenswert

sind noch Zzwel Details Dıie Biographie ‚positıiven Verstärkung‘ VO  - Konfessiona-
vieler usleger erinnert die konstruk- lisierung un Staatsbildung sprechen.
tive Interdisziplinarıtat der Fakultäten Vielmehr sind iIm irischen Kontext I1-
Zugleich widerlegt das politische Engage- einander gerichtete Konfessionalisie-
men mancher alle Unterstellungen rungsansatze un -ziele betrachten,
VO  — Elfenbeinturm-Existenz. die aneinander scheiterten“ 15} Wiıie

Ulrich Schoenborn Krista Zach, ausgehend VO  a dem Schilling-Marburg/Lahn schen odell der Verbindung VO KOon-
und irüuhmodernerfessionalisierung

otz-Heumann, UJte Die oppelte Konfesstona- Staatsbildung von Schmuidt 1997 als
[isıerung In Irland. Konflikt un KoexI1s- „Etatismus“ kritisiert), für Siebenburgen
tenz 1 und In der ersten Hälfte des VO.  - einem „Antimodell“ der Konzfiessiona-

lisierung ‚pricht, die VerftfasserinJS Spätmittelalter un eiOTr-
uch s1e VOTL dem Hintergrund des VO  —matıon, Neue Reihe F übingen

Mohr Siebeck 2000, 510 5E geDb., ihrem Lehrer entwickelten Paradigmas
ISBN 3-16- 47429-5 für das anderen Ende Europas gele-

DENEC Irland 7U Begrilf der „doppelten
Dıe 1in eistet mıt ihrer bei He1linz Konfessionalisierung”“. Gemeint sind die

„konkurrierenden KonfessionsbildungenSchilling ın Berlin entstandenen Disserta-
und Konfessionalisierungen des TOTES-t1on einen wesentlichen Beıtrag der se1it
tantısmus und des Katholizıismus In IT-langem fälligen un! se1t einiger Zeıt In

eDen- un:Gang gekommenen Offnung des and“ (15) un das
Forschungsparadigmas „Konfessionalisie- Gegeneinander „der protestantischen
rung“ über den Zusammenhang mıiıt firuüuh- Konfessionalisierung [0)8! ben ıIn Allianz
moderner Staatsbildung hinaus auf die mıiı1t dem Ta  e un „der katholischen

Konfessionalisierung (0)8! unten‘ In Op-Gesamterscheinung der frühneuzeitlichen
Integrationsprozesse. Überall 1n Europa posıt1on ZU St3at“ (15}

Der 1.in ıst für ihre außerordentlichWarTr Konfessionalisierung eın Integra-
t1ONSproZzess, doch laängst nicht überall gründliche Forschungsleistung dan-
INg CS die „innere Integration der ken, miıt der sS1€E das der deutschen Spat-
Territorialgesellschaft“ (H. Schilling 1981 mediävistik ebenso wıe der deutschen

Frühneuzeitforschung nicht ben VCI-1ImM Dıienst der „Verdichtung der Staatlich-
tiraute Irland se1lt dem spaten Mittelalterkeit“ (H. Schilling 1981 wWI1e 1n der e1in-
mıt dem Blick auf Gesellschaft. Politik undwelt deutscher Fursten- un Graienterr1-

torlien. Das eichte iIm der refiOor- Kirche die Lupe nımmt. Schon das
mlerten Konfessionalisierung VO  — In- spätmittelalterliche Irland zeıg als Lord-
tegration ZUuUr Behauptung nationaler ship der englischen rone miıt seinen
Eigenstandigkeit wıe in Schottland se1t „LW natıons“ chie ‚Zwel Kirchen‘ der
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clesia inter Hibernicos“ und der „ecclesia rungspolitik der Vizekönige und des 1T1-
inter Anglicos“ (58) S1e€e verlolgt die Ent- schen TIVY Council explizit VO  —

wicklung se1it der rklärung rlands e1- ihr gestoppt  r (423) SO eNntstan!: se1t dem
NC VO  — der päpstlichen ehnshoheıt Be- 1580er Jahren 1ıNne „‚doppelt konfessio-
lösten Königreich 5888 Heinrich VIIL VO nalisierte‘ Gesellschafit“ -DIE protestantl-
England ais Onlg VO  - Irland 1M TE sche und die katholische Konfiessionalisie-
1541, die zögernden Versuche un runNng verlieilen €e1 weitgehend SYI1-
ward NL: In Irland die Refiformation urch- chron un wirkten permanent aufeinan-

un das Fortbestehen desZu der eiINn. DıIie oppelte Konfessionalisierung
vortridentinischen („vorkonfessionellen“) In Irland Wäaäal deshalb e1InNn Prozess des N
Katholizismus der gälischen un der igen ‚challenge an s 4281.
anglo-irischen Bevölkerung DIs In die muıt der olge politisch-gesellschaftlicher
wichtigen 1680er TE S1e behandelt Polarisierung.
das „Kon{iessionelle Vakuum un! die fOr- Hıer und da unterlauien der Lin

kleine Versehen, WE s1e 1mM Zusam-clerte Staatsbildung“ (94) 1n Irland nach
der Thronbesteigung Elisabeths I geht menhang mıiıt der zeitweiligen Okalen
eın au{ti die außenpolitisch-militärstrategi- Wiederherstellung des Katholizısmus
sche Problematik, mıiıt der „Irland jederzeit nach dem Tod Elisabeths formuhert
ZU Irıttstein nach England für dessen „HEs fanden Prozessionen protestan-
politisch-konfessionelle Feinde“ (106) tische Kirchen wurden geweiht, und die
sprich: für Spanlien werden konnte, Messe wurde öffentlich gelesen“ (165)
Wäas ZUrr politischen Kontrolle un entweder wurden die protestantischen
dauerhalter staatlıcher Durchdringung Kirchen entwel der katholische Kır-
IM  / und erortert den Prozess der kon- chen wurden geweiht Biısweilen cheint
fessionellen Entiremdung der „loyalen die Vertlasserin uch die Begriffe „Konies-
glo-Iren“: ME Erfahrungen der Iruüuhen sionsbildung“ und „Konf{fessionalisierung“
1580er TE lösten 1n der Gruppe der nicht eindeutig auseinander halten
anglo-irischen Gentry und Stadtbürger Unabhängig davon bleibt 1ine beeindru-
1ine€e Entwicklung HS  - deren Zusam- ckende Forschungsleitung würden, die
menhang allmählich „ein Konfiessionali- mıiıt der ihrer Ergebnisse hler gal
sierTungSprozess O unten  < ein|setzte]|, nıcht AaNSCIHNCSSC vorgestellt werden
1mM Zuge dessen die loyalen glo-Iren kann, Iwa hinsichtlich der Bildungsein-
Widerstand TuhmMOderne Staatsbil- richtungen un! der Bedeutung der Bil-

‚VOINU1g und Konfessionalisierung dungsoptionen ür die oppelte Konies-
ben:  4 leisteten (132) 1Iso egenüber KO- sionalisıerung, WE anglo-irische Eliten
nıg und protestantischer Church of Ire- ihre ne, KonformitätT der PIO-
and illoyal wurden. Dıe Entscheidung testantischen Staatskirche, katholische
der loyalen Anglo-Iren für den tridentini- Hochschulen auft dem Kontinent besu-
schen Katholizismus habe die katholische chen helsen In diesem Zusammenhang
Konfessionalisierung In Irland malsgeb- spielt das 15972 gegründete TIS College
ich vorangetrieben un die konkurrlere- 1mM spanischen Salamanca 101e wichtige
nden Konfessionalisierungsprozesse 1N1-
tnert un! beschleunigt, während die VO Köln und euendettelsau Harm ueHNg
London eingesetzte Dubliner Regilerung
mıiıt ihrem Konfessionalisierungspro-

das Monopol der protestantischen Diez, Karlheıinz: „Ecclesia HON est CIVILAS
Platonica272  Literarische Berichte und Anzeigen  clesia inter Hibernicos“ und der „ecclesia  rungspolitik der Vizekönige und des iri-  inter Anglicos“ (58). Sie verfolgt die Ent-  schen Privy Council sogar explizit von  wicklung seit der Erklärung Irlands zu ei-  ihr gestoppt“ (423). So entstand seit dem  nem von der päpstlichen Lehnshoheit ge-  1580er Jahren eine „‚doppelt konfessio-  lösten Königreich unter Heinrich VII. von  nalisierte‘ Gesellschaft“: „Die protestanti-  England als König von Irland im Jahre  sche und die katholische Konfessionalisie-  1541, die zögernden Versuche unter Ed-  rung verliefen dabei weitgehend syn-  ward VL., in Irlland die Reformation durch-  chron und wirkten permanent aufeinan-  und ‚das  Fortbestehen des  zusetzen,  der ein. Die doppelte Konfessionalisierung  vortridentinischen („vorkonfessionellen“)  in Irland war deshalb ein Prozess des stän-  Katholizismus unter der gälischen und der  digen ‚challenge and response‘“ (428f.) —  anglo-irischen Bevölkerung bis in die  mit der Folge politisch-gesellschaftlicher  wichtigen 1680er Jahre. Sie behandelt  Polarisierung.  das „Konfessionelle Vakuum und die for-  Hier und da unterlaufen der Vf.in  kleine Versehen, so wenn sie im Zusam-  cierte Staatsbildung“ (94) in Irland nach  der Thronbesteigung Elisabeths I., geht  menhang mit der zeitweiligen lokalen  ein auf die außenpolitisch-militärstrategi-  Wiederherstellung des  Katholizismus  sche Problematik, mit der „Irland jederzeit  nach dem Tod Elisabeths I. formuliert:  zum Trittstein nach England für dessen  „Es fanden Prozessionen statt, protestan-  politisch-konfessionelle Feinde“ (106) —  tische Kirchen wurden geweiht, und die  sprich: für Spanien — werden konnte,  Messe wurde öffentlich gelesen“ (165) —  was zur politischen Kontrolle und zu  entweder wurden die protestantischen  dauerhafter  staatlicher Durchdringung  Kirchen entweiht, oder katholische Kir-  zwang, und erörtert den Prozess der kon-  chen wurden geweiht. Bisweilen scheint  fessionellen Entfremdung der „loyalen  die Verfasserin auch die Begriffe „Konfes-  Anglo-Iren“: „Die Erfahrungen der frühen  sionsbildung“ und „Konfessionalisierung“  1580er Jahre lösten in der Gruppe der  nicht eindeutig auseinander zu halten.  anglo-irischen Gentry und Stadtbürger  Unabhängig davon bleibt eine beeindru-  eine Entwicklung aus“, in deren Zusam-  ckende Forschungsleitung zu würden, die  menhang allmählich „ein Konfessionali-  mit der Fülle ihrer Ergebnisse hier gar  sierungsprozess ‚von unten‘ ein[setzte],  nicht angemessen vorgestellt werden  im Zuge dessen die loyalen Anglo-Iren  kann, etwa hinsichtlich der Bildungsein-  Widerstand gegen frühmoderne Staatsbil-  richtungen und der Bedeutung der Bil-  ‚von  ung und Konfessionalisierung  dungsoptionen für die doppelte Konfes-  oben‘ leisteten“ (132), also gegenüber Kö-  sionalisierung, wenn anglo-irische Eliten  nig und protestantischer Church of Ire-  ihre Söhne, trotz Konformität mit der pro-  land illoyal wurden. Die Entscheidung  testantischen Staatskirche,  katholische  der loyalen Anglo-Iren für den tridentini-  Hochschulen auf dem Kontinent besu-  schen Katholizismus habe die katholische  chen ließen. In diesem Zusammenhang  Konfessionalisierung in Irland maßgeb-  spielt das 1592 gegründete Irish College  lich vorangetrieben und die konkurriere-  im spanischen Salamanca eine wichtige  nden Konfessionalisierungsprozesse ini-  Rolle.  tüert und beschleunigt, während die von  Köln und Neuendettelsau Harm Klueting  London eingesetzte Dubliner Regierung  mit  ihrem _ Konfessionalisierungspro-  gramm das Monopol der protestantischen  Diez, Karlheinz: „Ecclesia — non est civitas  Platonica“.  Antworten  katholischer  Staatskirche und die Verdrängung des Ka-  tholizismus zu erreichen suchte. Aber  Kontroverstheologen des 16. Jh.s auf  auch die Interessen der Dubliner und der  Martin Luthers Anfrage an die „Sicht-  Londoner Regierung traten  seit den  barkeit“ der Kirche (= Fuldaer Studien  1580er Jahren auseinander. Während  8), Frankfurt am Main (Josef Knecht)  man in Dublin eine straffe Staatsbildungs-  1997 XVL:502-S., geb;; ISBN 3-7820-  Konfessionalisie-  0754-9.  und _ protestantische  sah  rungspolitik zu verfolgen suchte,  man die Dinge in London unter dem  Die vorliegende Untersuchung,  die  Aspekt der äußeren Sicherheit Englands,  1994/95 am Fachbereich Katholische  wozu die Vermeidung der Provokation  Theologie der Universität Mainz als Habi-  von Unruhen und Aufständen in Irland  litationsschrift im Fach Dogmatik und  gehörte. „Deshalb verfolgte die Londoner  ökumenische Theologie angenommen  Regierung häufig eine den Interessen  wurde, befasst sich mit dem  proble-  Dublins entgegengesetzte Strategie: Sie  matischen  „Verhältnis von geglaubter  rief wiederholt zur Mäßigung gegenüber  und empirischer Kirche“ (4) im Blick auf  den katholischen Altengländern auf, und  die Kontroverstheologie des 16. Jh.s. Da-  teilweise wurde die Konfessionalisie-  bei  dient  die  Redeweise  von- der  ZKG 115. Band 2004/1-2Antworten katholischerStaatskirche un die Verdrängung des Ka-

tholizismus erreichen suchte ber Kontroverstheologen des IA aul
uch die Interessen der iıner un! der amın Luthers Anfrage die „Sicht-
Londoner Reglerung tiraten se1t den barkeit“ der Kirche a T Fuldaer Studien
150er Jahren auseinander. ahrend ö) Frankfurt Maın (Jose Knecht
I11a1l 1n Dublin 1nNe traife Staatsbildungs- 1997, AVI, 502 5 geD., ISBN S RA

KonfTessionalisie- 4-9un protestantische
sahrungspolitik veriolgen suchte,

I1a  — die ınge In London unter dem DIie vorliegende Untersuchung, die
Aspekt der außeren Sicherheit Englands, 994/95 Fac  ereich Katholische
WOZU die Vermeidung der Provokation Theologie der Unıversita Maınz als abı-
VO  e Unruhen un Au{ifständen ın Irland ıtatlionsschrif 1mM Fach Dogmatı un
gehörte „Deshalb verfolgte die Londoner ökumenische Theologie dNSCHOILNLIM
Regierung häufig iıne den Interessen wurde, befasst sıch mıiıt dem proble-
Dublins CeNIgEgENgESETZLE Strategle: S1e matischen „Verhältnis VO  — geglaubter
riet wiederhaolt ZUTFr Mälsigung gegenüber und empirischer Kirche“ (4) 1ImM Blick a1ı1
den katholischen Altengländern auf, und die Kontroverstheologie des H1: Das
teilweise wurde die Konfessionalisie- bei dient die Redewelse VO'  e der

Z7KG 115 Band 2004/1—2
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sichtbaren bZw. unsichtbaren Kirche als der Kirche prımar auf den inneren Men-
„heuristische Formel“ (58  — Miıt der theolo- schen, seinen -£1IS hin bezogen hat
giegeschichtlichen Problemstellung VCI- amı wird „die irdisch-leibliche Dımen-
bindet sich das Interesse einer histor1- S10N der Kirche  M einem her „hinder-
schen un dogmatischen Vertiefung des lichen ”der  44 (204)
ökumenischen Dialogs In dem zentralen DiIie zweite Gruppe bilden WwWel Vertreter
ema der Ekklesiologie. ach einer IOT=- der 10118 Schule VOoO Lowen, einem Zent-
schungsgeschichtlichen un! methodologi- [U des Augustin1smus 1ın dieser Zeıit Ja-
schen Einleitung (1—66) wird zunächst die cCobus Latomus 51244) INg 6S mıt
Grundstruktur VO Luthers Kirchenver- seliner Auffassung der ecclesia permixta
ständnı1s entfaltet 71 Hıer omMmMm VOL em uch In der Auseinandersetzung

mıt Oecolampad darum, den äaußerlich-Luthers Auffassung VO  e der Sichtbarkeit
der Offenbarung 1m allgememınen un der körperlichen Bereich als unverzichtbares
Kirche im besonderen ST Sprache, die „WI- Korrelat des geistlichen Bereiches aufzu-
der den Augenschein“ (149) entwickeln zeıgen. uch hier bildet die conditio hu-
1St, insofern S1E kreuzestheologisc und [11alld den Bezugsrahmen, un daraus
chatologisc konzipiert 1st Der Vergleich sultıer eiIn differenziertes Konzept VO

der cCcommMunicatıo ecclesiastica, mıiıt demmıiıt den ekklesiologischen Auffassungen
Melanchthons Zwinglis un Calvıns VCI- Latomus eın „Komplexes Zugehörigkeıits-
deutlicht sodann unterschiedliche zZzen- system“ (218) verbunden hat Bel ohan-
tulerungen der Sichtbarkei der Kirche 1165 Driedo (ca O0-—-1 domminiert

Im umfangreichsten Kapitel der Arbeit ebenso WI1E uch bel Albert Pighius (cCa
werden verschliedene Gegenpositionen —1 ine heilsgeschichtliche
katholischer ontroverstheologen des Sichtweilse, nach der die Kirche 1n VCI-

Jh.s analysiert, daraus jeweils ‘Re- schiedenen Entwicklungsstadien In die
flexionsansätze’ gewinnen, die dann Sichtbarkeit ‘hineinwächst’ (230) wobei
der abschließenden Beurteilung zugrunde letztlich der institutionell-iuridische Ca“<
gelegt werden 151—-346). Dıie Auswahl rakter VO.  - Kirche die erhan: gewıinnt.
der Theologen wird in der Einleitung be- Der Thomismus des Jh.s omMm miıt
gründet, gleichwohl 1st N1IC NaChVvVOlI- der 508 Schule VO Salamanca In den

Blick, wobel hier eichı10T7 Canoziehbar, ass die Ekklesiologie des ıden-
tinums ausgeblendet wird un: uch Caje- (  9—1  %; Mancıo de Orpus Christi
tan unberücksichtigt bleibt, obwohl K (Anfang des n576) un Dominikus
rade dessen Augsburger Begegnung mıiıt Bane7z (  S 1 behandelt werden.
Luther VO  5 emıminenter Bedeutung für Dıie Sichtbarker der Kirche wird ZAULE R
den Untersuchungsgegenstand Ist: Eine ıma quaestio“* (269) In der Auseinander-

SCEIZUNG mıiıt den Lutheranern GemälsTS Gruppe bilden die TEI Franziskaner-
theologen Thomas Murner (  5-1  Y Thomas VOo qu1lns Hochachtung der
1KOLlaus Herborn O0—1 und Vernuntit un seinem Grundsatz, ass die
Kaspar Schatzgeyer 3-1  ), die ihr na die atu nicht ulheDbt, sondern
Kirchenverständnis VO  — einem neuplato- vollendet, wird die Notwendigkeit der
nischen Urbild-Abbild-Schema her eNt- „körperlichen Bezeugun  Nx (256) des 1N-
worifen en Murner hat als erster nerlichen auDens hervorgehoben un:

der Kirche die zugewlesen, - dieeologe Luther vorgeworlfen, „VON der
Kırche die imginare Vorstellung einer (1 Glaubenserkenntnis autoritatiıv är
vıtas Platonica (157) entwickeln, un tlieren“ (287) Dabei verengt sich das Ver-
demgegenüber das Wesen der Kirche VO  z ständnıs VO Kirche immer tärker auft die
deren raum-zeitlicher Gestalt her be- empirische Größe der römisch-katholi-
stimmt. ach Herborn 1sSt die ‘ecclesia schen Kirche
holica’ VOT er Welt öffentlich durch die Eın besonderes Schlaglicht aufti das

tersuchte ema WIr die KontroverseSakramente, das Wort Gottes, die Amıts-
diener un die 1e der Zeremonılen. zwischen dem ZU Katholizismus kon-
Kirche bezeichnet 1n seinem Sinne ıne vertierten Johannes Pıstorius Nidanus
„schöne geordnete Einheit“ (181) deren (  6-—1  ) un dem Lutheraner
VO  . ott entworfene monarchia aul das Heerbrand FED2Z1-1 Heerbrands An-
apstam ausgerichtet 1ST. Schatzgeyer Satz, Kirche 1m Iutherischen Siınne immer

schon un! überall dort estehen sehen,entwickelte seinen Kirchenbegrif{f 1ın ATra
logie ZUT elatıon VOoO  — Ee1s un KOörper das Wort Gottes verkündet wurde un
des Menschen. DIie „sichtbare Leiblichkeit die Sakramente verwaltet worden Sind,
der irdischen Kirche“ (192) konkretisiert welst Pistorius als den Au{fweis lediglic
sich N1IC 11UTL In der Hierarchie kirchlicher einer „Subecclesia“ (309) zurück, die
mter, sondern ebenso 1Im außeren dem Glauben keinen alt verleihen

könne. Demgegenüber begibt sıch auftWichtiger 1st Schatzgeyer ber der inner-
liche Kult’, WI1E insgesamt das Wesen 1ine€e Spurensuche nach der sichtbaren
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Asche, 145 Schindling, ANIONWirklichkeıit der Kirche, wI1e€e sS1IE VOI em
historiographisch lage TCe auf Das Strafgericht (Jottes Kriegserfahrungen
dieser Grundlage die Sichtbarkeit der Kır- und Religion IM Heiligen Römischen Reich
che mıiı1t logischer Konstruktionen Deutscher Natıon IM Zeıtalter des Dreißig-
evident machen. Jährıgen Krıeges Munster (Aschendortif)

Zum Abschluss dieses zweıten Kapitels 2001, 4685 kt;; ISBN 3-402-05910-X
wird die Auffassung des Jesulten Robert
Bellarmın (  ) untersucht, mıt Die umfängliche Einleitung VO  . Schind-
dem die gegenreformatorische Theologie Ing achert dıie verschiedenen FOr-
ihren Höhepunkt erreicht hat Hıer wird schungsinteressen auf, die bel der Kom-
Kirche einer „Instanz ‘visualisierter pOsit1on dieser ungewöhnlich ompakten

un! interessanten Aufsatzsammlung lel-ahrhe (330) die UTC die päpstliche tend Hervorgegangen Sind die STuU-Autoritat garantıert wird Das bedingt
ıen aus dem Tübinger Sonder{ior-nicht 1L1LUTI prazıse Kriterien TÜr dıe Zuge-

hörigkeıt ar Kirche, sondern Jässt uch schungsbereich „Kriegserfahrungen
die raum-zeitliche Konkretion einem rieg un! Gesellschafit In der Fruhen Neu-
bestimmenden Wesensmerkmal der Kır- zeıt“”. Angesichts der Wiederkehr des Pha-
che werden, Was letztlich einer ApOo- OIMMeEeNS des rel1g10s (mit) motivlerten

Krieges In Europa stellt sich dieser SFRogle des Sinnfällig-Evidenten un! atılo0-
nal-Kontrollierbaren“ (346) führt der Au{fgabe, aktuelle Probleme 1ST0O-

In einem dritten Kapite! wird die T- risch beleuchten“ GE uch die den
suchung noch einen Aspekt erweıtert, 0g! his In die Gegenwart schlagenden
indem die jeweilige Inanspruchnahme Ausführungen 27—-44) Besonders wichtig

sind In diesem Zusammenhang die kate-Augustins In beiden kontroverstheolog1-
gorialen Überlegungen ZUrT Wiedergewin-schen Lagern mıt Augustins eigenem Ver-

ständnis der Sichtbarkeit bZzw. Unsicht- NUuNng eines philosophisch un sOzialwıs-
senschaftlich fundierten Erfahrungsbe-barkeit der Kirche verglichen wird

347-424). Dıie abschließende Beurte1l- griffs (13) als Grundlage eines umfassend
lung, ass hier be1l Luther un! den anschlussfähigen mentalitätsgeschichtli-
ischen Kontroverstheologen jeweils ine hen Forschungsansatzes. Von dieser eıte

her ergeben sich sodann WIC  ige,-„einseltige uflösung des ‘'komplexen’ tiell vertiefende Bezuge ZU11 Konfiessiona-Kirchenverständnisses Augustins” (394)
erfolgt sel, verkurzt ber wiederum die lisierungsparadıgma in welcher Weise 1st
omplexen theologiegeschichtlichen Z- Kriegserfahrung konfessionell truktu-
sammenhänge der Augustin-Rezeption rlert, DbZw. w1e modihziert Kriegserfah-
1mM un! suggeriert darüber hinaus, rung Konfessionalisierung vgl uch
ass mıiıt Augustins Ekklesiologie eın e- 44—-51 In diese Perspektive gehört
renzlerter Problemstand erreicht worden uch die Widmung des Bandes E.-W.

Zeeden dessen 85 Geburtstag. End-sel, den diıe Reformationszeılt ann nicht
iıch lassen siıch die uisatze uch als 1L11U$5-wieder erreicht

Schlussabschnitt werden die rgeb- tergültig quellennah gearbeitete Fallstu-
N1ISSE zusammengeflasst und mıiıt Blick auf j1en en Auswirkungen des dreilsig-
den ökumenischen Dialoga  el jährigen Krieges 1n vier Territorıien

Perspektive den Randern des Herzogtums urttem-systematisch-theologischer berg lesen (21E5 wWeI hier, wWI1e REZ.:, allen-wird eın integratives Konzept der Verhält-
nisbestimmun VO sichtbarer un! mangelhafte Vorkenntnisse MI1tE-
sichtbarer Kırc angestrebt, wobeil VOI al- bringt, der lese zuerst die vorzüglich kla-
lem der Sakramentsbegriff angewandtun TeMN un prazısen Ausführungen VO ohl-
die Verknüpfung der Ekklesiologie mıiıt der MANN 1304 37)
Inkarnationschristologie beleuchtet wird wel der ler eıtrage nehmen ihren

Ausgan spunkt Del protestantischen Zeu-DIie kontroverstheologischen Abgrenzun-
gCH der Reformationszeılt 1U ber DauU- SCH Quellen „Lebt wohl, .Ott se1 mıiıt
Sals „wen1g hilfreich“ 457) hinzustel- uns, T4 musst ihr doch alle wieder kas
len, konterkarlert den Erkenntniswert der tholisch werden“ miıt diesen Worten
theologiegeschichtlichen nalysen dieser nahm der nach der Schlacht VO  e OÖrd-
Arbeit, die einen interessanten Einblick ın lingen VO  — 1634 adus seinem Amt vertrlie-
das ebenso vehemente WI1eEe differenzierte bene lutherische Pfarrer Simon LOW Ab-

schied VO seiner Gemeinde 1m branden-Rıngen die Kirche 1m vermittelt
un! €1 grundlegende ekklesiologische burg-ansbachischen Satteldorf (89 mıt
Auffassungen rhellt, die keineswegs L11UT Arı  3 65) Kleinehagenbrock hat dieses
der Vergangenheit angehören. 1ta als Titelmotto über se1ine Ausführun-

Bonn Michael Basse CN dem ema ADer Dreißigjährige
rieg als Bedrohung der Konfession In
der Graifschaft Hohenlohe“ 9-—1 BC-

ZKG U, Band 2004/1—2
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stellt ET untersucht die Kriegserfahrun- konnte annn auch das Ende des Krieges
CI In dem durch erbvertragliche egel- als ognädige Bewahrung rückhaltlos-dank-

bar gefelert werden (59%; 110-118). VomIF zersplitterten Terriıtorium, das TSI
nordöstlichen and Württembergsse1it den 157/70er Jahren durchgängig Na

ther1scC. gepragt WAarl, anhand VO Suppli- der Beıtrag VO  » Kohlmann den Si1d-
ken un Berichten VO  — Beamten un westlichen; schildert hauptsächlich
Pfarrern. en den primar militärischen hand VO „administrativem Schriftgut“
Belastungen und Gefährdungen Uure die (129) „Kriegs- und Krisenerfahrungen

VO  5 lutherischen Pfiarrern un GläubigenKriegsläufte W al die Möglichkeit, ZWaNHS-
ım Amt ornberg des Herzogtums Wurt-welse ZU en Glauben zurückgeführt

ZU werden, ein bestimmendes O11V der emberg während des Dreißigjährigen
aus den Quellen erhebbaren Kriegserfah- Kriıeges un nach dem westfälischen TIE -
rungeNl. Besonders bedrohlich Wl die G1- den  M 123-211). Charakteristisch für die
uatıon nach dem Restitutionsedikt VO  e konfessionelle Ausgangslage In diesem
1629, das die Rückerstattung nach VOoO  - en Seiten durch katholische Terr1-
55 torıen begrenzten Gebiet Wal die Omnı1-säkularısierter Klosterguter befahl
71—-81 1)as Eingreifen der chweden prasenz des jeweiligen konfessionellen
brachte zunächst Erleichterung, Ja, die Widerparts 2 1421 Ins Kriegsge-
Möglichkeiten territorialer Ausdehnung chehen wurde das Territorium TSE nach
die ihrerselts ZUEE Unterdrückung katholi- dem Eingreifen der chweden direkt VEI-

scher Religionsübung genNutzt wurden wickelt, ber eın Anwachsen gespannten
konfessionellen Bewusstseins me1ılnt ohl-82-86) ach der Schlacht bel Nördlin-
MAahln schon mıt dem Reformationsjubi-ScCH 1634) jedoch besetzten kaiserliche
Iäum VO 1617 konstatieren könnenuppen das Land 836—-94 Kirche und

Obrigkeit kooperlerten In diesen echsel- (1 50()= 1 >2) Miıt aut offiziell-herzog-
tallen 1mM Bewusstseimn der Angewiesenheit liche Publikationen ZUIN ubılaum un!
aufeinander höchst etiie  1V. Irotz der un Aufnahme VO  - Formulierungen
ökonomisch-sozialen Folgen des Krieges VO Johannes Burkhardt konstatier‘
blieb der Pfarrerstand als wesentliches Kohlmann „Die ‚konfessionspolitische De-
ückgrat der sich konfessionell deNnie- monstration‘“ des Reformationsjubiläums
renden Gesellschafit weitestgehend intakt auf lutherischer un die entsprechend PO-
Solche Pfarrer, die ihrem Auftrag und ihn- lemischen Reaktionen auf katholischer
re  - Gemeinden die Ireue hielten, erireu- eıte chufen 1ine ‚konfessionell-mili-
ten sich er ertschätzung (95—1 ()I Kultur, die sıch ange VOT dem rieg
Piarrer un weltliche Funktionsträger formileren begonnen a  ©: sich ZU den
deuteten die prekäare Sıtuation 1m Lichte Jubiläumsterminen Anfang un Aaui
endzeitlicher als Strafe Gottes dem Höhepunkt des Krieges verdichtete

I

für siındhaftes en und manıifesten Ruf un weiıt darüber hinaus Bestand hatte
ZUrT Buße; der Aufruf ZUT selbstlosen Un- (1 uch F3 Das Reformationsjubi-
terstutzung der Verteidigungsanstrengun- läum habe un der Iutherischen evOl-

kerung eın „antikatholisches Feindbild“SCIL sprach die Untertanen darauf d ass
der Tod besser se1 als eın en DE SCC- aktualisiert) seiner Interpretation der
lengefährdender altgläubiger Herrschaft. SCH CX SOWI1E 1n seiner Deutung der
Die emorl1a VO Menschen, die In den tolgenden Händel 1n seinem Untersu-
Kriegsläuften Tode kamen, wurde In chungsgebiet verfolgt Kohlmann Iso He
diesem Sinne gestaltet (931.) Bußgesin- Interpretationslinie, die, wWI1e 1ın den ÖM-

SCH Zitaten angedeutet, hinsichtlich desNUuNg konnte als Wehrhaftigkeit betä-
Aggressionspotentials ıne Art Symmetrıetigt werden, die ihrerseits charakteristisch
zwischen den Konfessionen annımmt.defensiv ımıtliert WAäal. „Das estehen PC:

SeCH den römischen Antichristen und die amın wird jedoch dem Quellenbefun:
allgemeine Bußbereitschaft mıit der Um- nicht wirklich gerecht Dıie offiziellen DOo-
kehr einem gottgefälligeren en bil- kumente dem ubılaum VO 617
deten den geschichtstheologischen Rah- 34 uch das Faksimile des Jubi-

läums-Ausschreibens VO 1630, 163)INeCN, In dem das Kriegsgeschehen VO
der Kanzel era gedeute wurde DC* sind galız auf Dankbarkeit für das dem
Ordert UrC die gräfliche Familie und Lande Geschenkte bestimmt und schlagen
VOrDxD1  ich vorgelebt VO Beamten und keine aggressiv-expansionistischen Tone
VO Pfarrern“(120). Von besonderer Be- Dıe Streitigkeiten aut einer Hochzeilts-
deutung für die Festigung des solcherma- feier, VO denen Kohlmann berichtet, ent-
ßen strukturlerten, politisch eindeutig de- eindeutig dus$s katholischen Pro-
lensiv-introvertierten konfessionellen Be- vokationen; Iur die Gewaltrhetorik atho-
WwWusstsel1ns die Jubiläen VO  - 1617 ischer Geistlicher, die ın der Empfifehlung

4 IN(Thesenanschlag) un 1630 (Übergabe gipfelte, I1a  S solle die Lutherischen
der GCA) Unter diesen Voraussetzungen Oehl sÜden M F133) bringt Kohlmann eın
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utherisches Aquivalent Del, ebensowenI1g €  T ‚alsser SB die UNns der Stunde
ur die Misshandlungen, die dem e- NuiIZzenNn un nach mehreren missglückten
rischen Pfiarrer Scheutelin während einer Versuchen IM Gefolge des Restitutions-

edikts 1629 se1in Oster ST Georgen wiederdreizehntägıgen Gefangenschaft zugefügt
In Besıtz nehmen. Diesem Mannn 1st uchwurden un: denen dann, TST TEeN-

igjahrıg, STar' 155—-160) ESs WAarT enn die er‘ der beiden folgenden, die Ge-
uch die katholische HE: die Mischehen schehnisse AdUs$s katholischen Perspektiven
mıiıt Lutheranern drastisch erschwerte beleuchtenden tudien gewidmet: nter
177-182). Offenkundig die Vall- der Leitfrage „Strafgericht Gottes der

menschliches Versagen?* hat Chr. Schulzgelischen un katholischen Kriegserfah-
ruNngch auigrun fundamentaler katego- „Die Tagebücher des enediktinerabtes
rialer Differenzen höchst unterschiedlich eorg alsser als Quelle IUr die rlegs-
strukturler‘ DIie VO.  . ohlmann eige- erlahrungen VO Ordensleuten 1m Dreili-
Tachten Zeugnisse bestätigen auft ihre ISigjahrıgen Krıeg  d untersucht 219—-290).
Weise, Was Aau]mann AUSs theolo- IDIieser 1fe bedarti angesichts der esul-

Latfe der Durchführung einiger Prazıisie-gisch-politischen Quellen TrThoben nat,
ass namlıich „eme theologische Legıtima- rTUuNngseCN.: Das Tagebuch des es ISt, WI1IEe
1075 der 1ne relig10se Zielsetzung Del Schulz selbst hervorheDbt, eın In seiner Art
utherischer Kriegsbeteiligung UuU- geradezu einmaliges uellenstück ob
schließen ISt, Ja ass der Dreilsigjährige un In welchem Ta: für welche
Krieg AUS$s lutherischer TE niemals als Gruppe reprasentatiıv se1ın könnte, ass

geführt worden seın sich nicht ausmachen. Sodann DIie ıtel-‚Religionskrieg‘ann.  u7 asselbe 1Sst annn Ja uch der Trage suggerlert die Erwartung, der Jlage-
allbekannten konftessionell ditferenten buchschreiber habe sich vorwiegend mıiı1t
Wertung des Westfälischen Friedens aD- etzten theologisch-geschichtsphilosophi-
lesbar Den Lutheranern fehlte jegliche schen Fragen beschäftigt das Warl nicht
Vısıon einer kriegerIisc. erlangenden der Fall Der durchaus gebildete Mann,
religiösen Einheit des Reiches, darum der sich In den Widrigkeiten der Zeitläufte
konnten s1e, anders als viele Katholiken, sowochl aus konventionell-christlichen

deren Spıtze immerhin der stanı Z 79 Quellen als uch AUSs den eser-
den Frieden unbeschadet des Fortbestan- VOIrS der humanistischen Bildung 273%)
des der Papstkirche dus$ vollem Herzen Irost olte und daneben durchaus die
lelern, Was uch Kohlmann plastisch-de- sinnlichen Freuden des Lebens In dem
tailreich Ookumentier 188—196). Leider Malse schätzen wusste, das iıhm die
1st Kohlmann 1n dieser 1NSIC durch diese Schranken se1nes Lebensstandes seizten
Unterbestimmung der konfessionsspezifi- (276) WarTr hauptsächlich amı beschäfli-
schen Erfahrungsmuster, die seine e1ge- ugt, mıiıt den ıtteln des Rechts un der
1E  S Quellen eutllc. bezeugen, hinter Politik se1ine Interessen DZWw. die seINES
seinen eigenen grundsätzlichen UÜberle- Klosterverbandes wahrzunehmen: „Das
SUNSCHIL 123—125) zurückgeblieben. Fın- entscheidende Anliegen des es 1st CS
drucksvoll jedenf{falls 1st seine Schilderung In dem ihm zustehenden Gebiet nach Be-
der Schicksale lutherischer Gemeinden lieben, JEWISS uch hinsichtlich der eli-
und Pfarrer: Anders als ım ohenlohi- gionsbestimmung, chalten un walten
schen mıt seinen wohlgefügten Verwal- können, hne darın VO  : irgendeinem
tungsstrukturen verhielen Pfarrerstamıi- Konkurrenten beeintraächtig werden.
hen der Verelendung, zumal uch die Was außerhalb dieser TENzZeN existiert
nterstutzungen durch die Gemeinden un: passıert, betrachtet hingegen als
nachließen. Umso emerkenswerter 1st VO ihm nicht beeinflussbar un deshalb
CS ass In den Iutherischen Gemeinden sekundär“ (285) Hiıerzu Cr eXa In
des Untersuchungsgebietes bis auf beson- welchem Sinne ‚alsser ausweislich seiner
ers ditnzile Ausnahmen während des Tagebuücher den 1m ife des Auisatzes
rleges durchgängig Piarrer prasent un evozlerten gewichtigen ODOS VO „Stra[{-
atıg 169-177). DIe römmigkeit gericht €%) verwandt hat ET schlüpfte
WAar, SsSOWweIlt S1e AUSs Quellen abgeleitet VWCI- ihm 1635 1n die er, als der seiNer

MISIC unterstehende, in oftmalsden kann, VO einem tiefen ulserns Der
pragt, der sich miıt der ange des rleges ITE Widerspenstigkeit beschwerende
her intensiıvlerte, als ass bgenom- enediktinerinnen-Konven mtenhau-
I1  — a  e bestimmte uch noch die SE  a geplündert wurde. Konfessionellem
Friedensfeiern. Besonders NIiIrıka Fanatısmus Wal Galsser galız fern;
F  z die konfifessionellen Verhältnisse 1mM RTITeIE Ja die Auseinandersetzungen pr1-
Amıt Tennenborn; hier konnte der Abt mMar juristisch konnte den mitlich

Dreißigjähriger rieg un! esttälischer Friede, BhTh 104, Tübingen 1998,

7Z7KG L4} ‚anı 004/1-—2
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Kanonisatıon des Kapuziners wieder auftmotivlerten Besuch eines lutherischen
arrers durchaus In en gemeınsames Unterdessen wuchs der Kultus
Frühstück ausmunden lassen (286) Den des Fidelis räumlich In die Breıte Aas
Westfälischen Frieden mıiıt seiner uck- Zentrum Warl der Kriegsschauplatz, aul
nahme des Restitutionsedikts ZUgunsien dem gefallen WäAadl, VO  . hier aus rang
der Normaljahrsregelung, der die nach Oberitalien VOL. Sodann 1€

Einzug In die katholischen Zentren derSäkularisierung se1ines Klosters endgültig
festschrieD, konnte allerdings nicht chwe1l7z Chur, Luzern), strahlte auft den
akzeptieren (241) Aus gallZ anderem He1imatort un den Studienort (Freiburg
olze geschnitzt Wal Johannes ROY. — des Martyrers zurück und ONSTIIU-
Geboren 1572 als Kınd einer entschieden lerte einen „konfessionellen Erfah-
katholischen Familie iın Sigmarıngen, (51= rungsraum“” 344-—-382, ıta 344) In-

nerhalb dieses RKaumes verliet uch dıiehielt 1ıne gute Schulbildung un! STU-
dierte Jura HO2 brach seine Tätigkeit Wanderung des Leichnams bzw. seiner
als Anwalt, wWI1e spater Alphons Marıa Vo  _ Teile ebenso wWI1e€e die Ausbildung der Iko-
LiguorI, ab un tTrat dem Kapuzinerorden nographie des Fidelis-Kultus 382-402),
bel aus Johannes ROY wurde Fidelis VO 551 welcher der „Prattigauer Prügel“ eine

ebenso primıtıve wWI1e€e brutale a  € VO  -Sigmarıngen. Als Ordensmann wurde
besonderer Bedeutung Wa  — Dıe stachel-nach Rätiıen geschickt, dort 1Im aal  I
ewenNnrte Keule wurde sowohl Z S1e -Verbund miıt habsburgischen uppen die

die Herrschaft über die Alpenpasse gessymbol der aufständischen Schweizer
rangelN, die reformıierte Bevölkerung für als uch, transhiguriert ZUrLT Siegespalme,
den gegenreformatorischen Katholizis- ZTI| des Heiligen. 1729 ndlich
[11US gewinnen. 24. April 1622 wurde Fidelis selig-, 1746 eiligge-
wurde der Bettelmönch als Reprasentan sprochen: „Marla Theresia hielß sich mıt

Fidelis VO Sigmarıngen einen Kapuziner-un der verhassten weltlich-geist-
lichen Besatzungsmacht VO  — auern C 1 - martyrer angelegen sSEeE1N, dessen VO

schlagen. Der Tag, dem mıt dieser Ge- ihrem Vater maßgeblich betrieben wurde
walttat die rhebung des Prattigaus un! der längst einem festen Bestandteil
absburg begann (302) wurde der ‚Pıetas Austrlıaca‘ geworden wWar‘  n

4211 Abschlielßsend selen die vielengleich AT 1es natalis des Heiligen Fidelis
interessanten, technisch ganz inwandtIreiOn Sigmaringen, dessen Ilg In

einer faszinierenden Detailstudie VO  — reproduzlerten Ilustrationen zumindest
nographischem Umfang schildert (‚Der dankend erwähnt Einige sind In kleinen
Kult des Kapuzinermartyrers Fidelis VO  — Auisatzen VOoO  - Maıer, dem der Leser

Sigmarıngen als Ausdruck katholischer uch die sorgfältig gearbeiteten, zuverläas-
Kriegserfahrungen 1m Dreißigjährigen sigen Regıster verdankt, ebenso detailhiert

WI1Ee verständlich ommentert.KNe2s 291—-439). Dieser K ult Wal VO  -
Wuppertal artın OhstAnfang mehrstämmıig: on bald

nach seinem Tode begannen Wiener
Kaiserhof die langjährıgen, durch
Urbans VIIL restriktives Dekret „De 110. Ste1ger, Johann Anselm. Matthias AUdIUS
cultu  44 retardierten (3 E* 405) Bemühun- Totentanz, Humor, Narrete1ı

und Okraltı Mıiıt dem Totentanz VonNngCNHN un dessen elig- un! Heiligspre-
MuSdUS Un Schellenberg (1785)chung Parallel azu wurde der Martyrer

und zahlreichen weıteren Illustrationen.auf Seıiten der Öösterreichischen uppen
als Schlachtenhelfer, In Parallele der Heidelberg (Palatina Verlag) 2002, 269
als „Generalissiıma“ verehrten Muttergot- geD., ISBN 3-932608-30-5
tes (343 328), erfahren un verehrt; das
Autkommen dieses sich gleichsam auf der Einleitend un als Basıs einer angsgcC-

Beschäftigung miıt 1asGrenze der „Legalität“ bewegenden Sol-
datenkultus wurde 1Ire den Tisten Claudius plädiert Steiger dafür, die viel-
wig OI Sulz SOWI1E durch Alex1s VOo  - schichtigen Posıtıonen, die In der Zeıt der
Kurzweiler, einen Ordensbruder des Fide- deutschen Aufklärung egegnen, N1IC ın
lis, nach Kräften gefördert 313-320). Der Aufklarung und Gegenaufklärung ZU

ursprüngliche Soldatenkultus erwartete scheiden, sondern die aufklärerischen
Impulse und deren kritische (Selbst-) Re-VO eiligen schlicht Schutz un! ewah-
flexion als gleichermalsen konstitutiv für[UNg 1n Kriegsgefahren; auf einer nächs-
dieien Stufe wurde Fidelis un Rückgri{ff Aufklärungsepoche begreifen.

aut neostoizistisches Gedankengut zum „Claudius 1st uliklarer keine age  T
Vorbild selDstloser 1C  TeuE sublımıert (10  Z jedoch sel ihm „zugleich daran Bn

der 40Uer TE des Jahr- egen, das Zeitalter des kritischen e1listes
hunderts oriff Kalser Ferdinand 11L mıt ZUT Selbstkritik führen“ mıt „Metakritik

insbesondere theologischen Rationa-Energıe dıe emühungen die
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Ii1smus”“” (:43) un Wäal als Feuilletonist ZUr aufgeklärten Physikotheolo-
unkonventionell In der Wahl seiner Mliıt- g1€), Vergänglichkeitsbewusstsein „Welt-
teilungsiormen un seiNeEs literarischen UCht‘) un: Auferstehungsgewissheıt bei
Stils Was Tür all das einleitend (Grund Claudius, freilich In einer Weise .Theo-
legend) Beispielen un! Umständen ogle systematisiert, nämlich In em kon-
geführt wird Claudius ontakte Z sekutives Verhältnis gebrac (bes 56),
Hamburgischen Aufklarung, die Zeitung die audıus selbst fern jeg Miıt einem
als edium seiner Wirksamkeiıit, seine 11- zweitellos gewichtigen Claudiusschen
terarischen Ausdrucksmittel WLa be- ema befasst siıch das Kapitel “1Jer Tod
trifft TEUNC vorrangıg den jJungeren (Z1ä11: als Freund. der DIie Auiklarung als Ball-

haus des Totentanzes* 61—-98 hıer arbel-1US (nuanclerter 7 spateren Entwick-
lungsphasen TSTI 3413 Und gdl1Z selbstver- el Steiger die emente VO aud1ıus
ständlich wird Claudius VO  } vornherein Todesverständnis heraus, die VO AT
ZU „Theologe[n|* Yklart, der uch klärungstheologischen un! -philosophi-
als Journalist un freier Schriftsteller schen Auffassungen unterscheiden und
bleibe (10) un! dem s darum gehe, die theologisch-christologisch VO Luther

beeinflusst selen. Unklar bleibt WI1IESO„seine Theologie entfalten (13) als
stunde fest, ass audl]1us überhaupt (bE Steiger ausgerechnet die Aufklarung In
griffsspezifisch) ıne solche hat un! ©- ihrer VOo  e ihm erorterten Abkehr VO  — der
matisch verlolgt. Womöglich 1St audı1us Totentanztradition Ac „Ballhaus des 1O-
„Theologie“ hler eın Konstrukt, das sich tentanzes“ bezeichnet.) Der x  usblic
TST aus diesen Studien erg1ibDt. der Dıe TENzenNn der Wandsbeker AQUH>

klärung  MM bezieht sich auf audıusniter prätentiösen Überschriften geht
Steiger sodann In jer Kapiteln einzelnen politischen Konservatısmus.
Aspekten un! Themen des Claudiusschen Wiı1e In diesen Studien eın eologe den
er‘' un: darın (fort-)wirkenden Eın- theologischen eNalten un: Vernetzun-
fiussen (Z Luther, Hamann, Kierke- gECN In audius Werk nachspürt, 1st be-
gaard) nach: CISIeEN; „Vernuntfit, en- aC  1C und vielfach anregend (und el0-
barung und Sokratik der Dıie Vernunfit formuliert), etlicher methodi-
durch Humaor die Grenzen ihrer selbst scher wWI1e sachlicher Einwände 1mM einzel-
führen“ 1733 wird Aaudıus als CII 31  — (Z das Verfahren 421[1., einer
schiedener Kritiker aufklärerischer erab- Parabel Claudius’ VO  — 1798 einen DEeEWUuSS-
solutierung der ernunit  44 vorgestellt, de- ten Korrespondenzbezug einer Parabel
I{“  a Begrenztheit (In Glaubensfragen Lessings VO  - AF unterstellen, 7. B

„Unfähigkeit“) durch Humor die Behauptung, Claudius habe
un Ironıe mal „beilsend“, mal „versöhn- “SICH nıcht In orm VO  - Streitschriften

In die Kontroversen der Zeit einge-liıch“ einsichtig mache und
elbstkritischem Nachdenken beireie Das mischt“, 35) Vor em ber Ist teıgers
Kapitel „Die under als Verweılse auftl Ansatz haltbar, audıus In dessen Autklä-
Höheres der Die Epiphanıe des Gelst1- rungskritik als „Aufklärer“ erweisen?
B1 1Im Irdischen als Anstiftung ZUr poetl- der verwischt nicht vielmehr die KOon-
schen Wiederentdeckung des Einiachen IE indem alles iur epochenspezifisch

erklärt, Was In der Zeıit der Aufklärung35—47) befasst sich mıiıt Claudius’,e
ber zeitgenössischen Erklärungsversu- Posıtionen un Gegenpositionen egeg-
chen reformatorisch-biblisch Orlentier- net! egen 1ne derartige ‚Verwäasserung’
tem, Verständnis der biblischen under der Aufklärung, die „der Position E1a
hinsichtlich deren Bedeutung für die Ver- 1US N1IC: gerecht  M4 werde, hat sich schon
kündigung Jesil., vermittelt 1ın „emeT] Koopmann In einem VO  e Steiger unbe-

achteten Autlsatz gewandt, der uch Cilan:höchst originare[n] narrativ-poetische [n]
Theologie“ (37) die sich wiederhaolt uch 1US Verhältnis SA Aufklarung eintacher
der Jextgattung Parabel bediene Im un treffender resumılert: Es sE1 eln kriti-
Kapitel „Dıie Begeisterung für die chöp- sches, und Was ihn [Claudius] die Aulf-
fung als Voraussetzung der Weltflucht. klärung bindet, 1st allein das Instrumenta-
der Vom Schöpfungshymnus ZUr rum der Aufklärung“, dessen Aaudıus
Todesmeditation 49—59) verlolgt Steiger sich „eher ndirekt un P an — selbstver-

ständlich“ als bewusst dialektisch be-den inneren Zusammenhang VO  - Freude
diene.der Schöpfung un der atur ADb-

Helmut KOoopmann: 1as audıus un: die Aufklärung. Evangelische
ademıle en (Hrg.) A  1E€ UumsSsONsSstT auft diese Welt AESCTZT, u Matthias Claudius.
Zum Zl} Geburtstag des Wandsbecker oten A |Karlsruhe] 990) E Herrenalber
Protokolle 81), 28—47, Zıitate 43
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VOIL em die tudien Limburg,Zahlreiche Fulsnoten ichten jel SE -
kundärliteratur (obwohl ein1ıge relevante München-Freising, Munster, Paderborn
fehlt), oft pauschal un! gebündelt, ZUWEI- un Trıier, für die FU Zeitrahmen des
len intenSs1IV diskutierend, e1ls kategorisch un AF die entsprechenden
abkanzelnd (Z. Jemand WIT Bände hbere1its erschlienen sind). uch tfüur

die Debatte das katholische ılieu-gen Quellen ıIn keiner Weise gerecht  M0 die
jeliert die entsprechende MIlustrierung,Argumente eines Anderen sind :Del wel-

e  3 nicht schlagend“, dessen Hinwelse, indem zeigen kann, wWI1e das echsel-
Claudius ‚sympathisiere In den 700er Jah- spiel zwischen pastoralen Initlatıven der
E  H mıit der eologıe, bringe einzelne ihrer kirchlichen Eliten un ihrer Rezeption
emente jedoch uch spater ZUr Geltung  7 auf der unfieren ene funktionıerte

ersten Teil seiner Studie stellt dieund .ın seiner etzten Schrift’ erwelse
geschichtliche Entwicklung des Bıstumssich als ‚einer der Vorläufer der Erwe-
Fulda LAr Erst B5} Wal dıie Fürstabte1lckungsbewegung', deformiert Steiger

einer „vermeintlich neologische[n] ÖS1: Fulda Z7UuU Bıstum erhoben worden. Das

tiıon  « un: ZuUur „Entwicklung VO Neo- kleine agrarisch estrukturlıerte un! über-
logie-Sympathisanten hın ZU über- wiegend katholische Hochstifit kam nach

der Säkularisatıon zunächst ranlen-spiıtzt gesagt Urvater der reaktionaren
Nassau, VO  — 63 als ProvınzErweckungsbewegung“ Frankreich, danach ZU. Großherzogtumtelgers Studien enden aufti eıte 102

Weitaus mehr als die Haälfte der Publika- Frankiurt, 1816 Kurhessen un BC-
t107N füllen 1er ‚Anhange 103-—-259, e orte se1it 1 866 Preußen. 1829 konnte
mıiıt Einleitungen) interessante Zutaten, mıiıt Johann dam Rıeger der Bischo{i
deren Claudiusbezuge jedoch 11UI teil- des ZUT Oberrheinischen Kirchenprovinz
welse evident un: ıIn ihrem Stellenwer gehörigen 111e  en umschriebenen Bıstums

&; das uch tfür die Seelsorge denfür die tudien her peripher sind (vgl
62, 85—-89 Musäus’/Schellenbergs Diaspora-Katholiken VO.  — Sachsen-Wel-
fängliche Publikatıon „Freund Heıins INarTr zuständig WAaIl, geweiht werden. V.
Erscheinungen 1n olbeıns Manıler“ (432 einen Schlusspunkt seiner Untersu-

51 ChodowieckI1s Totentanz-Zyklus ın chungen mıiıt dem Abschluss des Preulsen-
konkordats 1929) das für Fulda ineKupferstichen un! C Schubarts
deutliche nderung der DıOoOzesangrenzenGedicht „Vom Tod un! jungen Mägdlein“; mıiıt sich brachte (VOr allem durch den Ver-eine hier erstmals veröffentlichte uße-

FÜ} ulıa Reventlows uüuber Claudius ust Frankfurts un! den Zugewinn des
Tod 1st bezugslos beigefügt. Eın Namen- katholischen Eichsfelds).
register un eın Register der Bibelstellen zweıten Teil geht dem uto
beschlielsen das Buch die Tragergruppen der Seelsorge. WwWas

Reinhard Görısch lITZ geraten ist der Einstieg in diesenMarburg Teil mıiıt der Erorterung der Wandlungen
1mM Begriff VO „Seelsorge” un „Seelsor-

Vonderau, Dagobert. Dıie Geschichte der Seel: er  PE Hıer I1a  w sich nicht L1UTE einen

'gl IM Bıstum Fulda zwischen Sakuları- kurzen UÜberblick gewünscht, sondern
ine staärkere Konkretisierung auft die Ful-Satıon (1803) und Preussenkonkordat
aer Verhältnisse Fur den ufo tellen(I1929) pa Fuldaer tudien 10), Frank-
die Bemerkungen über die aufklärerischeTurt Maın (Knecht) 2001, XIV, 589

s geDb., ISBN 3-7820-0855-5 „Verengung des Selbstverständnisses der
Pastoral” (63) lediglich die Überleitung

Fach Pastoraltheologıie 1st die VOTI- dar den agern der Seelsorge, 1Iso
liegende Studie VO  - Dagobert Vonderau ZUL institutionellen eıte der Pastoral In

diesem Abschnitt stellt zunächst enn V.) als Dissertation der Universitat
un Werk der Bischöfe und GeneralvikareRegensburg entstanden. diesem
VO  z Domkapitel und Klerus schließen sichfachspezifischen Aspekt ist VOL allem das

gewählte ema sehen, nämlich die mi1t einem Schwerpunkt au{l der Aus-

Seelsorge un! ihre unterschiedlichen Träa- bildung, der Fortbildung un dem prlıes-
SCI, Zielgruppen, Tätigkeitsfelder un! Me- terlichen Lebensstil Dem Wirken der (1
thoden och untie kirchengeschicht- den und Kongregationen ist eın weiıterer

Abschnitt gewidmet, wobeil demlichem Aspekt verbirgt sich hınter der STU-
danken 1St, ass männliche und weib-die weıt me legt ıne Bistumsge- 4 Gemeinschaften gleichermalsenschichte VOTL, wI1e S1€e für das Bıstum

Fulda bis Jetz! noch nicht exıistiert. Damit IO dem Aspekt ihrer Seelsorgstätigkeit
Ste 1ın einer Reihe mıit äahnlichen Un- darstellt. Dass allerdings innere Entwick-
rne  ungen für andere Dıiıozesen, wWI1e€e lungen etwa Gemeinschaftsleben un!
S1C in den etzten Jahren unte  INCIN Lebensform, Satzungsdiskussionen un!

Mitgliederentwicklungen) nicht ehan-wurden un noch werden (man denke
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delt werden, INAas auft quellenmäßige Insgesamt 1st gelungen, die FOT-
Schwierigkeiten zurückzuführen se1IN, schungen Entstehung un Irksam.-
ze1g ber 1ine uch anderen tellen keıt des katholischen Milieus 1mM un:

lage TrTeiende Zufälligkeit In Auswer- ine wichtige Studie bereli-
LuUunNng un Prasentation des Materials chern, In der konsequent den IC aul

die kirc  iıchen Eliten, auft die regionaleDen Hauptteil seiner Studie gliedert
nach den TEI pastoralen Grundvollzügen un lokale Umsetzung pastoraler rga-
Leıturgla, Martyrıa und Diakonia, hne ben, ber uch auft die Wirksamkeit und
diese Einteilung jedoch 11 einzelnen Reichweite VO Inıtlatıven, die aut den
sichtbar machen. DIie uch für unteren Seelsorgsebenen entstanden
geltenden Kontexte des Katholizısmus 1mM Sind, ichtet Wiıl1e sechr €1 kon-

und die Politisierung kretes kirchliches en geht. zeıg die
UrC das Zentrum, die Ultramontanıisıie- Schwierigkeit, VOTL der der Autor aufig
rungs ah den 1830er Jahren un! spezie. kapitulieren I11USs, den Untersuchungs-
die Diasporasituation, die E Errichtung zeitraum sauber abzugrenzen. Fur die

Pfarreien führte In sechs Themen- Instiıtution „Bıstum Fulda” mOögen die Sa-
bereichen arbeıte das Material ab das kularisation und das Preulßsen-Konkordat

mıt IMmMmeNnsem €l un! Akribie Zasuren SEWESCH se1IN; für die Menschen
ın den Pfarreien, Vereinen, Bruderschaf-sammengetragen hat: Gottesdienst ( 186—
ten und erbänden s1e CS nicht In25353 Schulwesen un relig1öse Unterwel-

SU11$ Z Y Volksirömmigkeit un dieser Hinsicht und das MacC uch das
religiÖses Brauchtum 312-389), Miıssıon „Pastoraltheologische“ der Studie VO
390—401), GCarıfas und soziale rage dus 1st Seelsorge immer 1nNne ischung
401—-450), Zielgruppen der Seelsorge aus traditionellen Formen und
un ihre Nntworten auf aktuelle gesellschaftlicheOrganisationsformen (450—
>00) Erganzt 517-545) wird der darstel- Herausforderungen, Wäds$ In der Darstel-
en! Teil durch Karten un statistische lung legitimerweise ineinander greilt.
eigaben (Mitarbeiter der 1scho(le, Pries- Vallendar Joachım CHMIE:
terweihen, Ordensgemeinschafiten, 1ECU-

gegründete Seelsorgsbezirke, an des
Bruderschaftswesens, carıtatıve Einrich- TOGe, arkus; Engelke, 13E: etzing,
Lungen, Kirchen- un Kapellenbauten Andreas; erhaus, Ulrich; Schneider,
SOWI1E allgemeine Statistik). hat mıiıt SEe1- Thomas 'artın; Rolf (Hrg.) Pragma-
ET detaillierten Analyse der Seelsorge VOTL 1SCH; preußisch, protestantısch... Dıe Evan-
Ort Neuland beschritten Meıines Wissens gelische Gemeinde Koblenz ım Span-
gibt bisher tür keine Diozese einen nungsfeld VOoO rheinischem Katholizis-

I11US un: preulsischer Kirchenpolitisolchen, einigermalsen Vollständigkeit be-
anspruchenden Überblick uüuber alle AS- OR Schriftenreihe des Vereins für hei-
pe. der astora Fur jeden einzelnen nische Kirchengeschichte P6); Bonn
Bereich lassen sich Entwicklungslinien Verlag DT. Rudolf Habelt GmbH)
herausarbeiten. Autfallend 1st die zuneh- 2003, AIL, 525 5: geb., ISBN 3: 7749-
mende Differenzierung der Seelsorge, die 0-X
sich {1wa Iur dıie Manner- und
Kinderseelsorge TST Begınn des

und dort
In Jungerer Zeıt wird gelegentlich da

Jh:s vollzieht. Traditionelle römmigkeits- einem historiographischen
lormen, wI1e s1eE In den Walltfahrten und Nachholbedartf Rechnung der
Bruderschaften exIistlerten, ertfuhren iıne Darstellung der Geschichte der Kirche In
elebung Urc IICHE Spirıtualitäten, WI1Ee en deutschen Stadten des a-
I1wa die Herz-Jesu-Verehrung. DIie UOrga- mals sahen sich die christlichen Kirchen
nisationsstrukturen veränderten sich, angesichts des raschen Wachstums der
Del 1ne zunehmend stärkere Inıtlative der sSta:  ıschen Bevölkerung VOTLT neuartıge,
Bistumsleitung beobachten 1Sst. Wenn bis 1n ungekannte uligaben gestellt:
der utor den VO ihm untersuchten Zeit- Zuwanderungsströme, Industrialisierung,
TaUTIll als „eine Blütezeit Iur nahezu alle soziale Not und diakonische Miıte1l-
Bereiche des kirchlich-religiösen Lebens nander un! Widereinander der defMinitiv
1mM Bıstum ” (507) charakterisiert, annn gleichberechtigten Konfessionen ıIn der
gilt diese Aussage nicht L1UT für a, CFEa  ıschen Offentlichkeit, Bildung
sondern Tür den deutschen Parochien, Vereinsgründungen; Verstäd-
Raum. Was selbst 1n den Fulsnoten terung, Säkularisierung, Entchristlichung.
anghaft versucht, nämlich 1Ne Einord- Erinnert se1 entsprechende Arbeiten
1UI1$ In die Kirchengeschichte anderer aus dem Rheinland: Barbara Becker-
DiOzesen un Regionen, musste Iur die Jakli über oln 1983 un 1988),
jeweiligen Aspekte un die Seelsorgsge- eier uüber eu 1994) ber auch
schıchte insgesamt noch geleistet werden. Belitz ber Ludwigshafen 1981 un

ZK G 11  n ‚anı 004/1—2
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ten Willen diese ihre Agende ebenso WI1Ie -1989 un! den VOoO EV. Dekanat Maınz
hg Sammelband „200 TE evangelische der preisgeben WI1eEe das ec der Pfarrer-
Kirche In Mainz“ 2002) wahl durch die Gemeindeglieder. Ihre

SO wI1e die hemals kurtrierische Land- Zahl belie{t sich 1.1.1843 auf 1Wa 2700
stadt Koblenz als SItz der preußischen Evangelische ö28 5>400 In die folgen-

den beiden Jahrzehnte „fiel en ENOTIMMEIProvinzilalregierung 1: 1815 ZUL politi-
Auischwung des gemeindlichen Lebens“schen Hauptstadt VO  — „Rheinpreulsen“ CI-

en wurde, wurde die mehrheitlich un en noch sechr viel ausgepragteres
katholische nunmehr als „rhemm1- Vereinsleben“ (A Metzing, S.49, vgl
sches Potsdam  M SItZ uch des Konsiısto- hierzu die eıtrage VO ath un Bar-
rT1ums un! des Generalsuperintendenten ara 00DS) ber uch der Aufbau VO

eigenen Institutionen parallel ZULEr katholi-der preußischen evangelischen Provın-
schen Kirche Schulen, Krankenhäuser,zialkirche, Iur tast 120 Tre 1816—-

1934 his ZUTLC Verlegung der evangeli- Verwaltung) chritt Dıie katholi-
schen Kirchenbehörde nach Düsseldori schen ebenso wWI1e die evangelischen Kon-
kirchlicher Mittelpunkt des evangelischen fessionsschulen sind In Rheinland-Pfalz
Rheinlandes. Zum Jubilaum der (aui bekanntlich TSTI 1.1.19658 durch christliche
Grund der Organischen Artikel Napoleons Gemeinschaftsschulen TSEIzZTt worden

(vgl Renate BOooOoms, 279—-296) Verstar-VO.  — 1802 1.).1803 neugebildeten „Evan-
gelischen emenıne Coblenz  S hat 1U ıne kung ertfuhr das evangelische Element In

Arbeitsgemeinschaft VOo Historikern der ta VO  a Anfang durch die Väall-

un sieben Theologen iıne evangelische gelische Garnisonsgemeinde (DIs 1918),
Kirchengeschichte der ta vorgelegt, die die, WI1E die Zivilgemeinde, Iur ihren Got-
VO  e den Anfängen 1803) DIs ıIn diee tesdienst VO  D Friedrich ilhelm 11L die
nach 1945 un miı1t einem Bericht über die Florinskirche zugewlesen erhielt 18419

se1it 1845 als Eigentum, vgl.E Engelke,gemeinsame ökumenische Kundgebung
VOL der Florinskirche Pfiingstmontag 243—266) Gleichwohl blieb die katholi-
2002 ıs ıIn die Gegenwart reicht. sche Kirche Zahl und Gewicht der

Der Teil des Sammelbandes —- evangelischen überlegen. Koniessi0-
ass In chronologischer Reihenfolge S1e - nelle Spannungen blieben nicht au  S Der
ben Auifsätze einschließlich eines pointiert ekannte Mischehenstrer In Preußen

(  5—  ) nahm seinen Anfangkritischen eıtrags über den Umbruch
VO.  F 1945 (Bern Schoppmann, Eın Neu- oDlenz CL 00DS), der Kulturkampf
anfang? BL Der umfangreiche wurde hier besonders uhlbar (H Warn-
zweıte Teil (12 u{fsätze) behandelt In ecke), und selbst nach dem Ende der
Jer Abschnitten Kirchliche Bauten preußischen Monarchie dauerte hier „ein

„Nebeneinander miıt vereinzelten pOsIt1-(Udo Liıessem, 145—-190); Gemeindliches
VE  — der negatıyen Aufregungen“ forteDen; Koblenz als S1ILZ evangelischer Ver-

waltungs- un Bildungsinstitutionen; Das
bemerkenswerten Anteil Begınn der84{.) Koblenz nahm ber uch einen

Verhältnis anderen Konfessionen
zahlreiche Einzelaspekte. Der dritte Teil altkatholischeneDie Florinskir-
schlielßslich nthaält Quellenstücke, . R che stand der altkatholischen Gemeinde
ommentiert, aus den Jahren VO Anfang ZUrL regelmälsigen €e-

NUuLZUNgG en (  } un nochDer Umfang der durchweg kompetent
eute 1en S1e ihr gelegentlich als „Fest-ausgearbeiteten uisatze und der uel-

lenstücke 1st dusgeWOSCIL, die TE Teile tagskirche“ (Bischo{ Joachim N-
des Buches erganzen sich gutL, Überschnei- SCHS; Synodalität un Okumene, 330
dungen en sich LLUI selten un! storen 368) „DIe TE ab 1933 markieren
nicht. Der reiche Ge  ag ist erfreu- zweiftellos einen Tiefpunkt ın der (Je-
ich schichte der Evangelischen Gemeinde

Einzelnes: Der VO der Gemeinde oblenz  M (Th. M Schneider, 1259 ach
gewä  e reformierte Piarrer Johannes allseitiger begeisterter Zustimmung ZU.

Justus untz schloss, noch unter franzOs1- Nationalsozialismus kam hier
scher Herrschaft, se1ine kleine, mehrheit- ZUrLT Spaltung der Gemeinde 1933
ich lutherische Gemeinde ıne der jer 1939 In der Kriegszeıit hielt Pfarrer Wil-
Iutherischen Konsistorialkirchen 1m De- helm Winterberg die tellung,“ der sich

uUrC. Rückbesinnung auf das Zentrumpartement hıin Moselle un egte
des christlichen Glaubens VOoO  e den Verıir-seinem für beide Konfessionen gemelinsa-

IN  a} evangelischen Gottesdiens ın der rungenN des Zeitgelistes befreien konnte“
die damals moderne rationalistische (12Z; vgl uch 463-—468)

Schleswig-holsteinische Kirchenordnung An diesem inhaltlich wohl gelungenen
1797 VO CHhr. Sr zugrunde. Sammelband will L11UFTr der Doppeltitel

N1C. gefallen, bel dem TST der Untertiteloch der preußischen Regierung den Gegenstand des Buches erkennenIMUSSTIE die Gemeinde ihren erklär-
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lässt. Auch samtliche sieben eitrage des ass die Theologie der ersten Halfte des
ersten Hauptteils sind aufi dieselbe Weise J „ahistorisch“ (28) alsstabe
muıt Doppeltiteln hochgerüstet). Man INa gelegt werden, die TSTI In der Diskussion

nach 1945 wurden. In seinerJa dem künstlich gewählten abreim
Einleitung 13—30) betont er assdas „pragmatisch“ und preulßsisch‘ gelten

lassen. ber WaTl INa  — In Koblenz jemals CS darum gehe, o  A dem iInneren GeflTalle
„protestantisch“? DIe Gemeinde VO  - 1803 der ausgewählten theologischen KONZzepP-
Nannte sich VOoO  o Anfang „Evangelische t1ionen heraus“ (Z7 argumentieren.
emenıne“*, und noch eute bezeichnen Fur den Hauptteil der Untersuchung
sich die ıer Stadtgemeinden als zEVAHBE- 1—-311) ausgewählt Sind annn Theolo-

BCH, die 1n erson und Werk Berührungenhsch“ un ihre Gemeindeglieder sSind
„Evangelische“. Dasselbe gilt für den Kır- mıiıt der zeitgenÖssischen Emanzıpatıon
chenkreis un! die Landeskirche S1ie HA der Juden aufweisen, nämlich CNieler-
ben sich keiner Zeıt als „protestantisc  Üa macher (n einem eigenen Teil 1-1
bezeichnet. Warum sollte das Jetz anders un! die auf inn folgenden Nitzsch
sein? Einen „Protestantenverein“ hat In 138—164), Neander 164-197), Straufß

197-239), Hengstenberg 239-270) undODIienz Nn1ıe gegeben, un L:} S9/ mMuUusste
INla  — siıch In Koblenz ben diesen

Ausnahme bewusst keine Fachalttesta-
Hofimann 270-—-311), Iso mıit einer

polemisch gebrauchten Begrilff „protes-
tantisch“ ausdrücklich ZUr Wehr seizen mentler, da bei olchen en einschlägiges
(vgl 44.0) Wenn der vorliegende Sammel- Interesse* (25) tür und udentum oh-
band die Gemeinde Z Nachdenken nehin vorausgesetzt werden konne.
über die Bedeutung ihres historischen HKT- Die mıiı1t diesen, ausdrücklich der 1STO-

risch-kritischen Methode verpflichteten,bes Tur die eigene Identität aNnTeSCH soll
( Vorworrt, X1), Was I1la  — den Herausge- Voraussetzungen unternommenen Eın-
ern wünscht, kann der Dreiklang U zelanalysen führen Ergebnissen, die
heißen „Pragmatisch, preulßsisch, CVaNlSC- unbeschadet ihres historischen Eiıgenwer-
lisch.“ Das ergäbe CFSE; das ergibt die rich- tes m.E uch ine theologische Linıe bil-
tige, passende und treifende Klimax, aus den un über den Tag hinaus weisende

Bedeutung für ıne christliche Israeltheo-Grun
Maınz (1 USLtAV Adolf Benrath ogie besitzen, wWI1e die Zusammenfassung

unter systematischen Aspekten (als
Schlusstei 312—-337) und, Ast NnOT east,

Beckmann, Klaus. DIie em urzel. es der gegenwartsbezogene Ausblick 338—
JTestament un! udentum In der Vall- 349) zeıgen. Dıie Linıe dieser Ergebnisse

sEe1 hier anhand VO ler Knotenpunktengelischen Theologie des Jh.s P FOT-
schungen ZUT Kirchen- und 0g  €e- nachgezogen:
schıchte 85) Göttingen (Vandenhoeck (1) Grundlegend 1st die 1INSIC ass

Ruprecht), 2002, 400 S> geDb., ISBN 5- das Verhältnıis und Judentum eiINn e1gen-
575:551795-72 ständ1ges emda christlicher Theologie 1st,

a.W. ass TUr das Christentum das uden-
Klaus Beckmann A B hat seine VO  — iu  3 1ne Bezugsgröße eigener Art 1st un!

nicht mıiıt den übrigen nichtchristlichenolfram Kıinzlig eireute Dissertation ber
den Umgang evangelischer Theologıie des Religionen vergleichbar. GenNnau hier
bürgerlichen Zeitalters mıiıt und uden- B.Ss kritische Analyse der Religionstheorie
tum dem Zeitpunkt vorgelegt, da Schleiermachers d. denn dieser DOS1-
der Bonner Universita der Sonder- t10N1ere das Christentum 1n „Aquidistanz“
forschungsbereich „Judentum Christen- (94) udentum un! pagancer Religion:

DIie Verabsolutierung der positiven Gestalt{u Konstitulerung und Differenzierung
1n Antike und Gegenwart“ eingerichtet der eligion (n den „Reden“: 48{.) hebe
wurde. B.s vorrangig dogmengeschichtli- ebenso WI1IE das ostula der unableitbaren
che Untersuchung versteht sich jedoch Urbildlichkeit des Erlösers (In der „Glau-
N1IC primaär VOT diesem Hintergrund benslehre 65) jede sachhaltige Verbin-
einer Revısıon evangelischer Theologıie dung des istentums mıiıt dem uden-

{u auf (94  — un das gesteigerte Interesseeingedenk der Shoa, sondern S1CE sich,
des en Schleiermacher un!wiewohl „der heutige Diskussionsrahmen
Judentum als Vorstufe des ChristentumsN1IC. gänzlic ausgeblendet werden“ (29)

könne, als „Versuch einer Selbstverständi- 1ın philologisch-historischer 8117{.) WI1eEe 1n
gunNg christlicher Theologie“ (ebd.) über politischer Hinsicht (132) se1 11UT einer
den Umgang mı1t ihren alttestamentlichen zunehmenden „Verkirchlichung“ (13941;
un! jüdischen (und ZWarTr zeitgenössisch ähnlich 9 seiner Theologie nach der

Restauration verdanken.jüdischen) urzeln (vgl die Auflistung
relevanter Fragehinsichten bezüglich (2) Demgegenüber wird ( Nitzschs
un udentum: 28) Dıies sSo verhindern, KOonzept einer „testamentischen“ (142)

ZK.G E: Band 004/1—2



Neuzeılt R2

Iso altes und Testament umftassen- 2461 aufeinander bezogen werden mıt
den Religion hervorgehoben, da hier der olge, ass eın zeitgenÖössisches Ju-
udentum un Christentum In der dentum ın diesem KOonzept N1C der
„geschichtliche [n Kontinultat  s (148) der- 1LLU[LE als eschatologisch bekehrtes Israel
selben „Erzähltradition“ (ebd.) vorkommt (262) DIiese Bekehrung wird

annn aber, wWI1e bemerkt, als Ergebnismengeschlossen selen (die annn freilich
der kirchlichen Judenmi1ss10n, nıcht olge1m SaNnzeChH wieder ungeschichtlich als

Ausdruck ewiger Wahrheiten 1Im Sıinne der erhol{iften Parusıe Christ! verstanden
pagancerT Philosophie verstanden sSEe1 eb  O, (264
mıiıt Anm. 69) Nitzsch ste 1m er- (4) amı ber neben der egen-
schied Schleiermacher 153) TÜr die S- uch iıne produktıve Zukunftsbedeu-
Einsicht In den untrennbaren Usammen- [UNG des Judentums für das Chrıistentum daus,

die doch die Spitze der Linıe eines konsti-hang des mit dem AT. ıIn dem sich die
besondere Beziehung des Christentums utıven Geschichtszusammenhangs beider
ZU Judentum ausdrückt. Auft dieser Religionen bilden musste. Dıiese Spitze
Linıe wird uch die theologische Entwick- nicht abzubrechen, bildet nach jeden-
lung des Konvertiten A A: Neander B: grundsätzlich den Vorzug VOi
sehen, der anfangs das Christentum mıiıt Hofmanns Konzept einer „distinkten“

(309) Heilsgeschichte als der „besonderendem Platonısmus konnotiert (170) bald
bDer die judenchristliche GNOöSIS als Binde- Ereigniskontinultat” (308) des Zusam-
glied zwischen udentum un! T1ısten- menhangs VO  — udentum un! rısten-
A0l  3 verstehen gelehrt habe (178) iu Hoimann könne S! uch WE

ass be1l Neander (miıt dessen Zeitge- die jüdische Ablehnung Jesu als Mes-
OSSCI1 ing als Gewährsmann: 196 S1as der paulinischen Rede VO

Verstockung 6 schuldhaft versteheAnm 310) „einen expliziten TC mi1t
seinem eigenen platonisierenden Aus- 296.31LB, die christliche Judenmiss1ıon
e (194) beobachten kann. problematisıeren (303) un Iso dem zeıt-
grundsätzlichsten ber den genössischen Judentum ine christlich-
aufgebbaren Geschichtszusammenhang theologische und In seinem politischen
VOoO  . un ıIn Straufs' e  en Ngagement ohl uch gesellschaftliche

Bedeutung zuschreiben (306) DIiesJesu  Da Oml 1835 ausgesagtT, da die „streng
historische Betrachtung“ (237) das schlage sich annn In der Eschatologie
„radika (208) 1mM Zusammenhang mıit nieder, der alttestamentliche Verhe!l-
dem verstehen zwinge. Jedoch Bungsüberschuss sich als „kirchenkriti-
habe eın amı konfligierendes spekulati- sche[s|” Potenzial (303) auswirke.
VCS Interesse der Einheit VO O un B.ıs nalysen laufen somıt aufi die ese
ensch ım E1S 20213 23#} Straufß 1mM 2INES theologisch konstitutiven, unverwechsel-

haren und unvergleichlichen Geschichtszusam-Laufe seiner Entwicklung einer synkre-
tistischen Privatreligion (227) geführt, menhanges des Chrıistentums miıt dem Uden-
ass {iwa die VO ihm öffentlich be- [UM Von der atl. Zeıt her die Gegenwart his
Ja (225) politische Emanzıpatıon der ZUM schalton hinaus. Theologiegeschicht-
en L1UT 1m Zuge einer „Racenverm1- iıch sSEe1I dieser Zusammenhang VO der
schung“ 227 mı1t Straufßzitat) durch Generation nach Schleiermacher entdeckt

worden, der selbst ıne dialektischeplanmälsiges connubıum“ (226) Iso als
Assimilation, ZU denken VCIMMAS. Bedeutung für diese Entdeckung habe

(3) Dıie Diskrepanz zwischen dem Theo- (3530; „Gesamtergebnis”) Jener Zusam -
ogen Strauls un! dem Politiker Strauls menhang drückt sich In der Einsicht In

auft die Bedeutung des zeitgenössıschen die Einheit VO und 1m biblischen
Judentums für das Christentum, worın sich Kanon aQus, die freilich, WI1eE das Negatıv-

beispiel Straufs' un! Hengstenbergs zeıgte,die Linıe eines theologisch konstitutiven
uch dem nachbiblischen Judentum ıneGeschichtszusammenhangs VO  . TYısten-

tum un udentum über die biblische Zeıt produktive theologische Bedeutung be1l-
hinaus In die Kirchengeschichte hinein IMNESSCI1 1I11US$S$; und diese benennt
fortsetzt. Fur dieses Problem wird CS seinem Schlussteil Immer wieder als 1ne€e
plarisch der Alttestamentler Heng- Vo udentum ausgehende Kritik

kirchlichen „status W  quo (325.525.256stenberg behandelt der 7Wal die Einheit
uVOoO  > und festhält 245(.), bDer L1UT

Wiıe 1st diese ese einzuschätzen? ESsass 1! unmittelbar „Buch der
Kirche“ (268) selen, ass die biblische scheint, ass damıiıt die „fortdauernde kon-
Prophetie un: der christliche aa TeU- stitutıve Bedeutung“ des udentums für
sen unmittelbar ohne den neulutherı1- die Kirche 325 ihrer Stolsrichtung nach
schen MW über eın ordnungs- als vorwiegend kritische akzentulert wird;

ass das Judentum ZUuU Stachel 1m Fleischtheologisches „Buch der Natur”, vgl 249
des istentums wird, der jede verme1lnnt-un: er keinestialls hlofs restauratıv:
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IC Beruhigung christlicher Kirchlich- kennen E In inr omm die nıicht kOTr-
keit bei inr selbst heilsam auftfrüttelt SO rektive, sondern konstruktive Bedeutung
1st ohl uch dıe zunächst N1IC Sd11Z des udentums für die chrıstlıche Theolo-
are methodische Pramıisse verstehen, g1e KUTZ, obwohl die nalysen hierfür
ass christliche Theologie ‚Teirst nach e1- ater1a geboten hätten So kann e1ImM
LeTr olchen Selbstbesinnung“ (29) den spaten Schleiermacher un bei Neander
Dialog T jüdischen Partnern“* (ebd.) zeigen, ass schon die ahrnehmung
iuhren könne, zugleich ber „Dereits In des Judentums als Vorbereitung des TIS-
der Phase der internen christlich-theologi- tentums, ıulch WE SI AdUuUs$s eutiger Sicht
schen Selbstklärung die Koex1istenz des In der ahe des Substitutionsmodells jegt,
Jjüdischen Partners mıtzubedenken“ 1mM zeitgenÖssischen Diskurs einen theolo-
(ebd.) habe gischen Erkenntnisgewinn edeute Sol-

einem derartigen Verständnis des Au=- che 1NSIC bleibt Revisionen christlicher
dentums als eINeEes eschatologischen KOT- Theologie verschlossen, die sich mıiıt dem
ektivs ZU Christentum beruührt sıch B.Ss Nachweis theologischer Antijudaismenese miıt den Ergebnissen des gegenWar- bel den verschliedensten Autoren begnü-
tigen christlich-jüdischen Dialogs (z.B SCH, WI1Ee uch gegenwartıg immer wWIEe -
der 1996 erganzten rheinischen Kirchen- der geschieht. Demgegenüber bringt B.S
ordnung ıtunter cheint CS uch, ass Untersuchung gerade HTC. ihren betont
B.s ese VO Geschichtszusammenhang historischen Ansatz uch einen edeuten-
des istentums mıt dem Judentum auti den Erkenntnisgewinn In den Prinziplen-die Einzelanalysen zurückwirkt, WECI111 iragen des christlich-jüdischen Dialogs
TD Hoimanns KOnzept VO  — Heilsge- Dieser Zusammenhang bietet womöglıch
schıchte als ausgesonderter Ere1gn1iszu- uch 1Nne€e Gelegenheit, die richtigen und
sammenhang, ben als die 1mM begrün- wichtigen methodischen Grundentsche!i-
dete Erzähltradition, aufgefasst wird: Hıer dungen B.Ss Argumentatıon AUs dem
bleibt unberücksichtigt, ass €e1ls- argumentatıven „inneren Gelälle“ heraus
geschichte dem argumentatıven „ınneren anstaltt aufgrun VO Krıterien des theo-
Gefälle der Konzeption Hoimanns logischen Antijudaismus; Ausdehnung

der Quellenbasis bDer Fachalttestamentlernach keine Aussonderung VO  a Fakten,
sondern eın bestimmtes, eschatologisc hinaus die Jetz her eisc dargebo-qualifiziertes Verständnis VO Geschichte ten werden, eingehender begründen.als SdNlZCI lst, WI1IE Weth 1es schon jedem Fall hat mıt seinen umsichti-
195351 gezeigt Har Eine noch stärkere Be- SCIL und gediegenen Analysen sowochl der
lolgung des Ansatzes bei einer „theologi- Dogmengeschichte als uch dem christ-
schen Selbstklärung“ uch die lich-jüdischen Dialog einen großen Dienst

erwliesen.scheinbare Doppelgesichtigkeit VO  S theo-
logischer Würdigung des udentums und Bonn Henning Theißenzugleic seiner politisch-sozialen Abquali-
Nzierung bel Strauls un Hengstenberg
beseitigen können, enn Strau[fs hat bel Samerskı, Stefan Wılhelm PE und dıe
se1ner, VO  : gelobten, adikal geschicht- Religion. acetten einer Persönlichkeit
lichen Mythenkritik ebensowenig eiIn 1M und ihres Umitelds (=Forschungen ZUT

SIiNnne theologisches Geschichtskon- brandenburgischen und preulsischen
zept VOT ugen WI1IE Hengstenberg bei Se1- Geschichte NF, Beihefit 5} Berlin
8918 linearen Verrechnung [0)]8| biblischer (Duncker Humblot 2001, 320 5
rophetie und preulsischer Geschichte Abbildungen, brosch., ISBN 3:4.285-
uch das zweite Moment VO B.Ss ese 10406-4
neben dem Geschichtskonzept, namlıch
die besondere Bedeutung des udentums ach WI1e VOTL ste die historische FOrTr-
für das Christentum 1mM Unterschied schung ilhelm I1 dem Bann
den Pagancecn Religionen wird [11all be- der Kriegsschuldirage und der machtpoli-sonders bei Neander 196!) anders e1IN- ischen Bedeutung der Wirksamkeit des
schätzen können, als 1€S$ U: uch etzten Deutschen alsers. DIies belegt e1IN-
wird Schleiermachers ede VO „‚kindli- dringlich der 1 Herbst 2001 erschienene
ch[en (37) harakter des Judentums zweıte Band der monumental angelegtenJEWISS vorschnell verbunden mıt dessen Biographie John Wieder wird
Abwertung als „politisch-nomistisch“ (39) die mentalitätsgeschichtliche Fragestel-bestimmt lung nach den Interpretationen des Kal-

Im SaNzZCH bleibt der INATUCK, ass B.s SeTamMmıts 1n den verschiedenen Milieus der
werkimmanente Analysen mehr oten- segmentierten wilhelminische Gesell-
zial aben, als A1e In Annäherung den schafit zurückgestellt. DIies 1st Tik1as
Diskussionsstand des christlich-jüdischen rungsbedürftiger, als sich die deutsche Ge-
Dialogs formulierte ZusammenfTfassung CI- sellschaft 0OIl 1888, dem Regierungsan-
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trıtt des Kailsers, DIs 19158 ständig welter jung alte relig10s esetzte imperiale
entwickelte un: veränderte. Warum hat Traditionen des Mittelalters un der

tike den csakralen Nimbus des KaıseramtsDeutschland au{l se1ın machthungriges
Staatsoberhaupt während einer Genera- verstärken (M Spöttel Inwieweılt
t107n mıt wen1g erN! nehmender se1ıne Versuche einer Integration der

Deutschen, die konfessionell, sozlal un!Opposition reaglert, während gleichzeitig landsmannschaftlich geschieden 41mehrere europäische Monarchen N-
und Revolutionen ZU. pier Ne- als gelungen bewerten 1St, steht auft

len? Warume selbst Sozialdemokra- einem anderen Dıie Haltung des Kaı-
ten und Zentrumspolitiker weni1g Fun- SCIS5 In der Bewältigung der sozilalen
damentalkritik geu un bel Kriegsbe- 1st ebenfalls 1mM Blick (N Friedrich) un:

zeıg das Dilemma seiner patriarchali-g1INnN 1914 die imperialistische Politik VO  .
schen Lösungsversuche SOWIE seineKalser un! Milıtar zumindest geduldet,

nicht unterstutzt enDar wirkte Ablehnung sozialpolitischer Inıtlatıven
ilhelm nach außlsen auft das GTOS der kirchlicher Kreise Eın partieller Erfolg
Bevölkerung gahnz anders als auft die Men- der kaiserlichen Bestrebungen Inte-

gration 1mM (gespaltenen) evangelischenschen seiner Umgebung, die oft un sel-
111e} schwierigen Persönlichkeit lıtten B Pollmann un! e1m katholi-

Der Aspekt der Religion nicht In koOon- schen Zentrum äßt sich nıicht eugnen.
fessioneller Engführung definiert, SOI1- Dıe UÜberlegungen Z Verhältnis des
ern auf sinnstiitende 5>ysteme bezogen, Kalsers ZuUIl und Z deut-
die den Einzelnen In seiner Lebenswelt schen Katholizısmus GE Strotz, Samers-

physisch (und metaphysisch) einordnen K1) belegen ZWAalL, da[fs Wilhelm J: sich
omMm 1n den konventionellen histor10- mehrfach bemühte, die negatıven Folgen

graphischen Untersuchungen uüber das des Kulturkampf{es un Bismarck be-
Kaiserreich KUrZ,;, Nipperdey kann en (mangelndes Vertrauen ur polit1-
A besondere Ausnahme gelten. Untersu- schen Leitung des evangelisch dominıler-
chungen des religiösen Themenkreises

Wilhelm IL ber immer wieder zumın-
ten preußisch-deutschen Reiches). Dals

konnen azu beitragen, mentalıtatsge-
schichtliche Fragen wWI1e die hben SCHAMNL- dest 1mM vertrauten Kreise un 1Im Hınter-
ten analysieren. Eın Phanomen wıe das grund der politischen Meinungsbildung
Kaısertum hat ben dezidiert relig10se As- schäriste Kritik nicht 1Ur Leo

11Ll der den Jesulten übte, wird uSSCc-pe. und alst sich nıcht auft die Abstrak-
blendet. SO cheıint 1mM Gesamttenor dertionen des Staatsrechts un der Machtpo-

litik reduzileren. Das Kaısertum VO  S eitrage der irrlichternde harakter des
der Akzeptanz seines relig10s untermauer- alsers, se1ne Sprunghaftigkeit und PCX-

sönliche Unzuverlässigkeit nterbewertet,ten ideologischen undaments, nämlich
Was sich allerdings insotfern begründenIn einer als verwirrend erlebten un! sich

ständig verändernden Welt Orientlierung Aälst. als die Autoren Ja gerade versuchen,
titten hne mehrheitlich akzeptierte die en wirkung des Kalsers 1n der For-

Innere Plausibilitat hatte die Wieder-) MUNg der wilhelminischen Mentalıtat
ckizzleren. Denn zweiftellos das Kal-Einführung des Kalsertums 1873 nıe SE
seramı, wWI1e€e bere1its Sombart Mıtte derlingen können.

wichtiger 1st C da der Vo  a Q0Uer DE herausgearbeitet hat, ıne
Samerski herausgegebene Sammelband, iundelnde un:  1012, da der Kalser eINZ1-

dem Wissenschafitler ganz verschiede- gCcI Reprasentan des gesamten Deutsch-
lands Wal un! Zukunftshoffnungen DI1-CT Fachrichtung mitgearbeitet CI}

und öffentlicher Art verkörperte.den Gesamtbereich des religiösen Umifelds
des alsers 1n Einzelbeiträgen untersucht. DIie Kaiserverehrung konnte dabei durch-
Ziel des Bandes 1St, ZUIN einen das relig10se AUS religiÖös überhöhte Zuge annehmen (P.
Selbstverständnis un die Pragung (M. Bahners

Bedauerlich 1st, dals neben den nter-Friedrich) des Kalsers durch seine Umge-
suchungen Protestantiısmus un! KAa-bung aufzuarbeiten, 7U anderen reli-
tholizısmus 1mMm Kaiserreich der Aspektgionspolitische Malsnahmen, die e€-

der VO Kalser als Staatsoberhaupt der des udentums ausgeblendet werden
als SUMMUS Ep1Iscopus der Evangelischen mMu.  S da der Herausgeber keinen uftfOor
Kirche Preußlsens ausgingen, ZU betrach- diesem uüuberaus bedeutsamen ema

gefunden hat. DIie ambivalente Haltungten. el wird deutlich, dals Wilhelm IL
Wilhelms 88 ZU udentum 1st quellen-gerade 1M Bereich der Kulturpolitik

1Im Religionsunterricht (W. Eykmann mälsig sehr gul belegt. Einerseıits hatte
der iIm Rahmen des Kirchenbaupro- 1n Anlehnung den Antisemı1itismus des

VOI1 ihm zeitwelse proteglerten oek-STa INS G Kruger) uf die integrie-
rende Funktion christlicher Wertevermitt- ker ez1dıie antijüdische WEl nicht

antisemitische Tendenzen, andererseıltslung SC1ZTE un! versuchte, durch Nknüp-
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pflegte ontakte bedeutenden Ju- Kirchengeschichte“ als Wiıssenschaf CI -den un WarT 1898 gewillt, die Z10- heblich Thellt Im Rahmen des absolutennıstische ewegung Herzlis unterstut- Weltdeutungsanspruches des Nationalso-
ZCIH; wurde jedoch VOoO Auswartigen Amt zZialismus sahen sich N1IC. [1UT die Theolo-zurückgehalten. Im Verlauf des Welt- gischen Fakultäten insgesamt, sondernkriegs verhel ılhelm H: immer mehr 1mM uch die einzelnen Disziplinen 1mM beson-Rahmen seiner dualistischen Weltkonzep- deren A Legıtiımation herausgefordert.t1on einer kategorischen Ablehnung des DIies geschah ZU Teil durch Abgrenzungudentums, das IUr die deutsche Nlie-
derlage miıtverantwortlich machte In die-

je| er jedoch durch Anpassung un
den Versuch der Verschränkung VOoO  —

SCT Zwiespältigkeit VO  _ Attıtüden un christlichem un natıonalsozialistischemkonkreten Handlungen spiegelt Wilhelm Gedankengut.I1 die gebrochene Haltung des christlich Harry gibt Begınn 12-31 e1-gepragten Deutschland seinen ]Jüdi- 11C  — ausführlichen Überblick über denschen Burgern. Forschungsstand un lormuliert als eNL-Schade dals die Autoren die Habilita-
tionsschrift des Rez „Die Tahlen der

rale Aufgaben die Notwendigkeit einer
Bestandsauifnahme und der sachgemäßenKrone. DIie religiöse Diımension des Kaıı- Deutung. Thomas Kaufmann 32-—54)sertums ılhelm FE N1IC: VCIWECTI- skizziert die generationsspezihschen tach-

ten konnten, WI1E uch dieser den vorlie- wıssenschaitlichen und politischen Pra-genden Band TST nach Erscheinen se1iNes SUNSCH der Kirchenhistoriker und S1eerkes ZUT Kenntnis nehmen konnte hier WI1E In der Rekonstruktion individuel-€l Arbeiten belegen. dals sich 1INe ler Entscheidungsspielräume, fakultätspo-1E des Phänomens des Wilhelmi- litischer Bedingungen und der Untersu-N1ISMUS Nnbahnt, die den Aspekt der Reli- chung VO Kommunikationsnetzen ineg10N aufarbeitet und In die historiographi- wichtige Deutungsperspektive. Gegen-sche Analyse miteinbezieht, Urc die über der bisheriger Orlientierung derZusammenarbeit VO  . Vertretern verschie-
dener Disziplinen profitiert und auft TACH-

Zugehörigkeit ZU kirchenpolitischen ICN
tungen rlaubt diese Ine staärkere Diffe-

ichtet
tionelle Engführungen un Klischees VCI- renzierung der einzelnen Posıtionen.

artın Ohst Der Weltkrieg In der Per-K assel Thomas Benner spektive Emanuel Hirschs welst
die zentrale Bedeutung der Weltkriegser-fahrung des Kirchenhistorikers für dieAU]JMANMN, Thomas Harry Deutung seiner Lebensgeschichte un

Evangelische Kirchenhistoriker IM „Drıitten Theologie SOWIE die Verarbeitung In seinereich  U N Veröffentlichungen der Wis- antiıteleologischen Geschichsphilosophiesenschalttlichen Gesellschaft tür Theolo- Nnach un erklärt Vo hier AdUs$s dessen A
gıe Z Gütersloh, (Guütersloher Ver- nıta ZUT Nationalsozialistischen Bewe-lagshaus), 2002, 397) S5., kt ISBN S SUNg Uun: den Deutschen Christen. Tho:
5/9-02673-9 ds Kaufmann, „Anpassung“ als historio-

graphisches Onzept nd als theologiepo-In den VCISaNSCNHN Jahren SInNd grund- lıtisches Programm. Der Kirchenhistorikerlegende Arbeiten ZUT Geschichte der TIC Seeberg In der Zeit der Welmarerevangelisch-theologischen Fakultäten 1n Republi. un des „Drıtten Reiches“der Zeit des Natıonalsozialismus eNtstian- 122-273), stellt 1n seiner materlalreichenden; die Erforschung der einzelnen D1sZ1p-linen 1st dagegen noch iImmer eın Deside-
Studie eebergs Geschichtsverständnis,
die onung einer „Deutschen Mystik“ral Fur die Kirchengeschichte jeg 1U SOWI1eEe dessen Lutherinterpretation dareın Band VOTL, der dUus Vortragen der un analysiert eindringlich die theologie-ektion „Evangelische Kirchenhistoriker politische 1mM Drıtten Reich Darüber1mM Drıtten eich“ des 43 Historikertages hinaus gibt die Untersuchung Einblicke In

2000 hervorgegangen 1st un derDarisch die institutionellen un tachlichen Auseinandersetzungen der In der Gesell-
schaft für Kirchengeschichte“ versamme!l-Rahmenbedingungen VO  — Kirchenhistori- ten Kirchenhistoriker und deren Organern waäahrend der Zeıt des Nationalsozia- ZKG, dessen Herausgebern Seeberglismus In den 1C| nımmt. amı 1st zahlte Berndt Hamm, Hanns Rückert als1Nne€e Debatte angestolßen, die nıcht 11UFTr chüler Arı Holls Das Paradi einermıt bislang unbekanntem Archivmaterial, theologischen Anfälligkeit für atl0-

Perspektiven un: methodischen nalsozialismus 273-—-309), zeig anhandZugangen ZUrTr Wissenschaftsgeschichte ]J6e*+ des Tübinger Kirchenhistorikers un oll-
nerTr Zeit aufwarten kann, sondern uch schülers überzeugend auf, WI1E die An-das Selbstverständnis der Akteure un de- knüpfung die LutherdeutungIC  > Deutung der Dıszıplin „Evangelische und die geschichtlich verstandene chöp-

ZKG IS ‚anı 004/1—2



Neuzeılt 287

Leser mehr un:! mehr beschäftigt hat, Jefungsordnung 1ne€e Synthese VOo  - CAns-
tiefer In das en un! Denken diesestenLuUum un: Nationalsozialismus möglich

machte. Hanns risto Brennecke, Der weitgehend vergessCNCIIl eutsch-Driti-
SsOs Germanische Arıanısmus als „artel1ge- schen, lutherisch-methodistischen Theo-
nes  Ta Christentu Dıie völkische Deutung ogen eingetaucht 1st. Und das Buch 1St
der Christianısiıerung der ermanen 1 ıne wirklich faszinierende ekture Bıs-
Nationalsozialismus 310-329), nımmt her Wal Hildebrandt bekannt geworden

als N: Freund VO Dietrich Bonhoef(ier,eın zentrales ema kirchenhistorischer
erscheint 1wa In Eberhard BethgesApologetik In den Blick, dem sich tlast

alle Kirchenhistoriker 1mM Drıtten Reich Bonhoe{ffer-Biographie. och schon die
Wort meldeten, die Angriffe VO  . Trage, welchen FEinfluss Hildebrandt auf
nationalsozialistischer eiHe:; ass das das theologische Denken un Handeln
ıistentums N1IC. „artgemäls  M sel; miıt Bonhoeftifers a  € ist weitgehend unbDe-

stimmt geblieben. Nur schemenhaft 1st diezume1lst ebenso problematischer ATgU-
eigene Persönlichkeit Hildebrandts undmentatıon WI1E die Gegner widerlegen.

Har Bekennende Kirchenge- se1ine eigenständige Rolle nach 1933 CI -

schichte Der Kirchenhistoriker urt J1et- kennbar. Dass die mangelnde Rezeption
rich chmidt 1mM Nationalsozialismus uch mıt Hildebrandts Persönlichkeıit, mıt

330-366), ze1ıgt, WI1e€e die Bindung seiner Theologıie und seinem beruflichen
Werdegang nach 1945 zusammenhängt,Schmidts bekenntniskirchlich-luthe-
belegt die vorliegende Biographie.rische Überzeugungsmuster ihren

mittelbaren CX 1 wissenschafttlichen, Roggelin DE R3 konzentriert sich 1n se1-
politischen un kirchlichen Bereich fand neT Darstellung einer 1995 der Un1-
und 7ÄHSE Resistenz gegenüber dem versitat jel aNgeENOMUNENEC: theologı1-
Nationalsozialismus führte Hartmut Leh- schen Dissertation besonders auf die
MANIL, Heinrich Bornkamm 1mM Spiegel FE VO  = 1933 DIs 1945, auf „Kirchen-
seiner Lutherstudien VO  — 394 7/ kampf{ und Exil“ L1UT wird dagegen

Hildebrandts weiterer Lebenslaut bis367-380), schließlich anhand einer
seinem Tod 1985 skizzlert. Der VT Hhafvergleichenden Analyse der Abhandlung

„Rasse un 'olk beli artın Luther“ VO  — seine Darstellung chronologisch auige-
1933 un! der revidierten Fassung \48)  _ baut, die Lebensstationen Hildebrandts
1947 die sprachlichen un! ideologischen bilden das Grundgerüst der er

Gründlich cschildert der Vi HildebrandtsKontinuitaten 1mM theologischen Denken
Bornkamm s VOIL ugen Dieser tTammte aus einem bildungsbür-(  91  ) Jugend- un! Studienzeit

Der Band macht nicht L11UTr deutlich,
ass die Zeıt zwischen 1933 und 1945, gerlichen Berliner Professorenhaushalt,
w1e die Herausgeber betonen, als ıne e1- seine utter kam aus einer jüdischen
gCILC ase der Kirchenhistoriographie Kaufmannsfamilie. ach dem Theologie-
des JS betrachten 1Sst, zeıgt ber studium ın Berlin, Marburg und Tübingen

seine Lehrer besonders VO  zzugleich, ass dıe urzeln theologischer Harnack un! Reinhold Seeberg, ın dessenArgumentationsstrukturen gleichwohl bis
weıit 1NSs zurückreichen. Ebenso Semiinar lernte uch Dietrich Bonhoefi-
blieben personelle un! methodische We1l- fer kennen un! einer Licentiatenarbeıit
chenstellungen 1mM „Drıtten Reich“ uch über Luthers Abendmahlslehre egann
nach 1945 wirkmächtig. Kontinuiltaten seine kirchliche Karrıiıere In Berlin. Das

Jahr 1933 tellte ann uch für person-und Brüche In der Kirchengeschichte des
ich einen tieien Einschnıitt dar, wWarTJh.s herauszuarbeiten, wird er eın

notwendiges nliegen der Kirchlichen „keine Zeıt der IUlusionen“* (46) och 1m

Zeitgeschichtsforschung darstellen uch Juni 33 ordinılert, wWal für ihn klar, dass
azZu hat der vorliegende Band ıne wich- ın dieser Kirche keine Zukunit a  e; SC-
tige Schneise geschlagen. einsam mıt anderen Berliner Theologen

eNd tellte UÜberlegungen AF kirchli-GUury Schneider-Ludorff
chen Opposition ach einıgen Mona-
ten 1n London bei Bonhoetier wurde

Roggelin, Holger: FTanz Hildebrandt. Eın Iu Ende Januar 1934 Mitarbeiter VOo  — Martın
therischer Dıissenter IM Kirchenkampf und Niemöller 1mM Pfarrernotbund. Bıs 1937/
Exıl, P TDeeN ZUL Kirchlichen Zeıitge- Wal 1ın verschiedenen Funktionen un!
schıchte; Reihe Darstellungen 313 Rollen eın wichtiges un! ktives Mitglied

der Bekennenden Kirche. R beleuchtetGöttingen (Vandenhoeck Ruprecht)
1999, 350 S., geb., ISBN 359755573100 diese Zeit Nal, schildert seinen Ge-

meindedienst, seine ökumenischen KOnNn-
„Nur eın Außenseiter?“ rag der e; se1ıne Lehrtätigkeit der NCUSE>

utor In seiner Schlussbetrachtung un: gründeten Kirchlichen Hochschule Berlin
nımmt amın die auf, die uch den CI €1 bemüht sich uch darum, die
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theologische Arbeit Hildebrandts WUTr- Hildebrandt 1@ theologisch WI1IE DE“igen. seine ekklesiologischen NtIiwurife Oönlich eın ausgepragter Individualist, der
Z Thesen für die Freikirche, 1934) se1ine Außenseiterrolle uch kultivierte“
SOWIE seine theologischen Überlegungen (271) ass se1iNe Forschungsergeb-
Z 50$ „Nichtarierfrage“. Hier VWäadl seine nisse €e1 hebt besonders
Haltung geprägt VO  — einer Skepsis un dessen sehr eigenständige, auft dem F11=
Ablehnung egenüber einer IS-
rael-Theologie, Verirat einen In dieser

hertum und dem Neuprotestantismus Dbe-
uhende Theologie hervor, die „der Kirche

Zeıt ungewöOÖhnlichen un theologisc OT neben dem eil uch das Wohl der Welt
fensichtlich kaum anschlussfähigen „ethi- ZUTrC Au{fgabe“ gemacht habe Dass se1ın An-
schen Ansatz“ (120) In dem die en sSatz In der theologischen Landschaft der
als „Mıtmenschen“ betrachtete, jede Eın- [un{ziger un:! sechziger TE [1UTE weni1gschränkung, jeder Angriff auf ihr en Anhänger gefunden hat, überrascht nicht
stan für ihn 1mM Gegensatz AUT Menschen-
würde, WI1IEe S1€E In der verankert Wa  H

Umso wichtiger erscheint die atsache,
ass I1la  > 1U uch solche Posıt1ionen WIEeE-

beschäftigt sıch besonders mıiıt e- der entdec
brandts ungedruckter Schrift „Das Evan- ESs bleiben Treilich bei der Einordnunggelium un die Humanıtat“ 1940) eın Hildebrandts In die systematische Theolo-
mehnNnriac veraändertes Manuskript, In g1€ durchaus noch Fragen en, AtoÄCH-
dem eın Schlüsseldokument Z Ver- ich erscheint seine manchmal biblizisti-
ständnıis der Theologie Hildebrandts S1e sche Argumentation kurzschlüssig,Als sich 1937 die politische Lage In Ber- I1USS der Beıtrag, den die vorliegende AFT-lin verandert a wurde Niemöller VCI- beit für die Erforschung des Kirchen-
haftet, uch Hıldebrandt kam Kurzzeitig In kampfes eisteTt, besonders herausgestelltHafit), entschhelst sich AA Emigration werden. DIies gilt gerade für die Exilszeit
nach London Nun begleitet die und die OöOkumenischen ontakte Fur die
kirchenpolitischen Auseimandersetzun- deutschsprachige Diskussion SINd diese
SCH VO  “ aulsen. Er elstet In England, 1Im Passagen AA englischen Kirchenge-onta sowohl mıiıt der deutschen Ge- schıchte, Bischof George Bell und
meinde ine Zeıit lang bei Julius den Okumenischen Kontakten besonders
Rieger Hilisprediger War) un! deutschen wichtig. uch die problematischeEmigrantenkreisen als uch 1M ontakt des Auslandsbischofs Theodor Heckel;mıiıt Bischof Bell un! der anglikanischen der uch [Ür Bonhoeftfers Lebensweg nichtKirche „Übersetzungstätigkeit für die Be- —  UNWIC  1g VVd[, wird In dieser Arbeit quel-kennende Kırche“ In einem sehr umfan lennah weıter beleuchtet. Be1l der Lektürereichen Kapite untersucht schlielslich I11USS Ila  - schließlich iImmer wliederdie „Kriegsjahre ın Cambridge“, se1ine andere Pfarrerschicksale denken, I1wa
Internierung, se1INe emühungen, sıch
1Ne€e 1ICHE Existenz aufzubauen SOWIE

den Bochumer Hans Ehrenberg, der
1938 1NSs Exil nach London getriebense1INe Mitarbeit die deutschen religiösen wurde und dessen en DIis 938 Gunter

Sendungen der BB IC Dıie beiden et7- Takelmann dargestellt hat; se1ın Name
ten Kapite wenden sıch ann der ach- taucht immer wleder In der Darstellungkriegszeit D ıldebrandts Überrtritt ZU auf Diese quellennahe Darstellung CI-
Methodismus From Luther Wesley, weltert I1SCIE kKkenntnisse uüber die theo-
1951); seine Tätigkeit als Pastor 1ın der
britischen Methodistenkirche SOWIE seine nach 1933 erheblich.

logischen un kirchenpolitischen Kon-

Lehrtätigkeit der methodistischen agen Norbert Friedrich
Drew University (Madison, New Jersey),schließlich ıuch der UÜbergang ZUus Church
f Ccotlan: als Pfarrer ın Edinburgh. Slenczka Notger. Selbstkonstitution UNd GÜ OtL-In einem gesonderten Kapitel skizziert

noch das spannungsreiche Verhältnis teserfahrung. Elerts Deutung der NEUZEIT-
liıchen Subjektivität IM ONMLTeXi der rlangerHildebrandts ZUr Bonhoeffer-Interpreta- Theologıte. Studien ZUT Erlanger Theolo-t1ıon un! Bonhoeffer-Rezeption, hier hat gie 11 P z Forschungen ZUTr systematı-sıch dus den Offentlichen eDatten 1M- schen und ökumenischen Theologie[11er herausgehalten, I11UTF, In der ege 56) Gottingen (Vandenhoeck Rup-über Eberhard Bethge, persönliche Erın- reC) 1999, 364 W kt., ISBN 25 25Tbeigesteuert. Hıer WI1IEe uch 881 6293-4

anderen Kapiteln kann der Vi auf die
umfangreiche „Privatsammlung Bethge“ WEel Teilbände der tudien ZUT TIan-zurückgreifen. Einige Quellen, Lıteratur- geT Theologie sind aus der 1997 INn Gottin-und Quellenverzeichnisse SOWI1e Register gCnN dNSCHOMMENE Habilitationsschriftschließen den Band a des VL.sS hervorgegangen. Seit 2000

S5Systematische Theologie als Professor
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der Universita MaI1ınz. Der eT7r‘ Band andere VO  — anderen urzeln her cMiesel-
ben assagen anders lesen. Der Traditions-behandelte den rlanger Theologen

VO Frank (DEerT Glaube un se1n 1n dem er sich bewegt, kann
Grund. VO  — Frank, seine Ause1l- N1IC auft rlangen alleın kanalıisier WCI-

nandersetzung mıiıt Ritschl und die den, WE uch er uüber dreilig TE
Fortführung se1INES Programms durch dieser Unıiıyversita gelehrt hat un! siıch
Ihmels Göttingen 1998 Er chlielst mıiıt ihr verpflichtet fühlte In seinem hand-

schriftichen Eıntrag 1INSs um der Tian-der Bemerkung, die Grundfiguren der
Subjektivitätstheorie selen der Hınter- SCr Universita spricht er dUus, Was ihm
orund auf dem der Ihmels-Schuüler Wer- seine Lehrer 1mM Studium edeute en
neT er] seine Auseinandersetzung mıiıt „Von den theologischen Lehrern machten
dem neuzeitlichen ONZ! der Subjekti- me1lsten Eindruck Theodor un
vıta begründet, deren Zentrum kurz Theodor Zahn 1n rlangen, dieser VOTI al-

lem durch die sStiTreNgE ‚0gl seiner LICU-un vorgreifend gesagt ben darın liegt,
testamentlichen Einleitung un seinerass die neuzeitliche Konzeption einer

autonome Subjektivität als die Gestalt Kanonsgeschichte, jener durch die AUS

beschreibt, In der das neuzeitliche Denken olider archivalischer Arbeıt stammende
dem Faktum entlaufen SUC. ass die Plastik seiner Darstellung. Fener In Leipzig
Subjektivıtat ihrer selbst ursprünglich bei Ihmels durch se1ine starke Persönlichkeit,
Luther In der Erfahrung des Negılert- Hermelink, der u11 die Geschichtsbe-
werdens un der Neukonstitution 1n e1- trachtung Troeltschs erschloss und gleich-
NC anderen ihrer selbst ansichtig zeıt1g ZUrLr KrIitik anstiftete, Hunzinger, der
wurde.“ (323) Diese Umschreibung VO  — damals den ‚modernen Menschen‘ enNnt-
der and des Verlassers se1 vorangestellt. ecCc| un! durch glänzende eior1ı

enczka unterstreicht, Was VO  - vielen mıt dem Christentum auszusoöhnen
schon beobachtet wurde, ass er als suchte Schlielslich ıIn Breslau Kropat-

scheck durch seine Dieser Eintragerratischer OC In der zeitgenÖssischen
VO Januar 1927 STammı+t, VO  5 der bDer-Theologie gestanden habe Er wundert

sich VOTI ECIN: ass er! sich nıcht deutli- nahme des Rektorats, das 927/28 1N-
cher mıiıt der Posıtiıon VO  > ar Barth AdU$S- nehatte Das 1st eın klares autobiographi-
einandergesetzt und In Beziehung ihm sches Zeugnıis, das jedoch bei Slenczka
gestellt habe füuni Kapiteln will den nirgends uch 11UT anklıngt. Elerts
„Versuch unternehmen, die Posıtion strıttene Haltung ZU Nationalsozialismus
Elerts auft iıne möglichst schlüssige Lesart spielt in diesem Buch überhaupt keine
hın interpretieren die Starke der Rolle, wiewohl auch die dogmatischen
Konzeption herauszuarbeıten, dıie untfter Werke ZUTLXKF Beantwortung dieser eute
der olft mangelhaften Durchführung VCI- oft gestellten NIiCcC weniıge Hınwelse
loren gehen roht“ (22) DIie Funktion enthalten. SE der D arı kritisch

gegenüber stand, lehnte bekanntlichdes Gesetzesbegriffes bel erwird 1m CIS-
uch die Barmer Theologische Erklärungen Teil untersucht, Wäas 1mM Rückgri{ff aut
ab Er WarTr ber des seine Handschriftdie iruhen rbeıten BElerts geschieht.

„Evangellum un ogma  - 1st der zweıte tragenden S  sbacher Ratschlags“ VO

Te1l überschrieben, der sich den Frühsta- 1934, OIl dessen Trägerkreıls un Paul
1ı1en VO  s Elerts systematischer Theologie Althaus sich sehr schnell wieder zurück-
zuwendet. Unter der Überschrift: „Dı1e BEZOBCIL en n1ıe Mitglied der

enCczkKka treiit das Problem In kritischerahrher der neuzeitlichen Subjektivitat“
wendet sich der Verfasser 1Im dritten Teil Absetzung VO Hamm jedoch L1UTE 1mM
Elerts „Morphologie des Luthertums VO  - Vorwort durch Apostrophierung einer ge-
931/32 Der vierte Teil behandelt die wichtigen Fulnote ZUT rag des Deutsch-
1940 erschienene Dogmatik AJer christ- [uUums „Elerts Posıtiıon hierbei 1st denkbar
liche Glaube Der fünifte Teil fasst die ET- unverdächtig...“ (2  7 Anm 204) Hıer

nämlich 111US$5 Slenczka sıch selbst mıt sEe1-gebnisse abschließend
DIie Stärke dieses Buches 1st darın 1neI kritischen Besprechung des Buches

sehen, ass der VT sıch inteNSs1V In die VO  . Sigurjon Arnı Eyjolfsson (Rechtferti-
Auseinandersetzung mıiıt dem systematı- gunNg un Schöpfung In der Theologie
schen Werk FElerts einlässt un 1n seliner Werner Elerts, Hannover 1994 wieder
eigenen 'adıtı1ıon verstehen SUC. zurücknehmen. dieser „TetracC-
on das 1st jedoch uch eın Wagnıis. atı'  « In politicıs in seinem Buch wirklich

Raum gelassen hat für iıne ecCcBe1l einem Theologen, der gezielt wen1g
über se1ine Beziehungen Lehrern un: Verarbeitung dessen, Was der isländische
Zeitgenossen Sagtl, kann I1lall sich uch eologe Eyjolfsson aus Blerts Werk he-
leicht auftf alsche Fährten locken lassen. rausgestellt un ermittelt hat, 1st iıne Of-
Man I11USS$ sıch au{f 1es Wagnıs einlassen, fen bleibende rag S1e gehört allerdings
WE uch N1IC auszuschlielsen ISt. ass In die Beurteilung des Gesamtduktus der
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Arbeit Miıt der 1U des Oberlehrers schen Gesichtspunkten gegliedert 1st und
bekommt Ja uch er sehr viele rotfe aum VO  — der historischen eıte anviıislert
triche, Wäas €es „generOs übersehen“ wird. Natürlich 1st dieser Band alc der
hat Anm 62) der mıt „zugegebener- zweıte einer ursprünglichen Einheit [1UT
I1asseIl untauglichen sprachlichen Miıt- mıt dem ersten Band
teln  M beschreibt (100, Anm R3 der verstehen.

In „geradezu grotesker Weilise ungee1g- Dass er In der HELUECTIEN Theologie
net“ argumentiert (281) Schließslich be- noch MC gdl1Z VEISCSSCH 1St, zeıgen
klagt Maängel 1n Elerts Christologie: uch wel weıltere Buchtitel DIie arbur-
eT|! habe die Christologie als Basıs der SCH Dissertation VO Thomas Gerlach Ver-
Gotteslehre bezeichnet, ber 1mM Rahmen borgener .Ott Dreleiniger Ott. Kın
der Christologie als völlig Iraglos Koordinationsproblem Iutherischer (30f-
vorausgesetztT, „VWWVd> der Terminus ‚Gott‘ esiehre bel Werner ert; Frankfurt
un Wäas die Behauptung, I119A  - habe s 1998, die enCcCzka L1UrFr noch 1mM Vorwort
In TISTUS mıi1t Ott selbst Z Lun, besagen erwähnen konnte, und die Bonner Arbeit
soll ESs ist keiner Stelle uch [1UTLTI prob- VO Michael Roth Zwischen Erlösungs-
lematisiert, Wäas die zentrale Behauptung olinung und Schicksalserfahrung. Das
des Evangeliums als Demonstrativ ott Grundanliegen der Theologie Werner
1st In Christus eigentlich besagen soll, $; Aachen 1997, die enNnCzZka Ollen-
und der ensch das ec dieser Dar noch N1IC kannte
Behauptung erkennt.“ (S2 Dıie eute Neuendettelsau Rudolf Keller
alten Manner un Frauen, die In ihrer
Studienzeit Blert noch 1mM Hörsaal erlebt
und gehört aben; werden einen olchen UVeberschär, en Gemeinde IM
Satz L1UTL mıt ratlosem Kopischütteln le- Konflikt. Evangelische Jugendarbeit In
SCIHE enn ihnen hat da In olcher NSI SB/Z nd DD  z5} (=Konfessionnichts geiehlt und Gesellschaft 27) Stuttgart Kohl-Auf textkritische der textgeschichtli- hammer) 2003, 360 S, kt., ISBNi
che Beobachtungen den verschiedenen 017898-9
Auflagen der Dogmatik VvOor em VO  - der
ersten 1940| ZUr[r zweıten Auflage 194 1]) der zeitgeschichtlichen Protestantıs-
miıt allem, Waäas daran beobachten ISt,

obwohl einhar
musforschung zeichnet sıch se1t

verzichtet enczka, Zeıt 1Nne methodische und perspektiv1-Hauber azu gesicherte Erhebungen fest- sche Erweılterung der vornehmlich theo-
gehalten Man Iso 1ın der ogisch argumentierenden Kirchenge-vorliegenden Arbeit wichtige un orgfäl- schichtsschreibung ab DIie Rezeption DO-
U1g recherchierte Traditionslinien rlanger 1tL sozial- und kulturgeschichtlicherTradition VO 1NSs Von hier aus 1Iso „profan“geschichtlicher Ansatze
erschlie(ß$t sich der Durchgang HTE das ruC In den Vordergrund, während kon-
dogmatische Werk Elerts, der VO uUur- fessionsvergleichende Perspektiven (PTrO-sprünglich kirchenhistorischen Lehrstuhl testantısc. katholisch B.) noch In den
1932 auf den systematischen Lehrstuhl Kinderschuhen tecken Hıer reıi sich
gewechselt Wa  — Dıie Analyse bevorzugt uch diıe 2001 der Evangelisch-theolo-die Iruhen wenig bekannten TDEeIEN gischen Fakultät der Universitä MarburgElerts un die dogmatisch-dogmenge- dNSCHOIMNIMNECNE kirchengeschichtliche DiAs-
schichtlichen Hauptschriften. Elerts sertatıon VO.  > Ellen Veberschär dr Ve:)
VO  — 1949 wird marginalisiert, die Hın- e1n, deren gekürzte Fassung jetz iIm
wendung den Studien über die Ch1rSs- TUC| vorliegt. Ihr Gegenstand, „Jungeologie der Alten Kirche ZWar gestreilft, Gemeinde 1mM Konflikt“, nımmt eın zent-
bDer theologisc nicht wirklich reflektiert. rales Spannungsfeld zwischenD
ESs I11US$5 doch N1IC 1ImM Rahmen der tur und christlichen Kirchen In der DD  z
'adılıon JIrC die Lehrer, Vater un VOrT- während der fünfziger TE In den Blick
vater, sondern vielmehr In der eigenen Dıie Studie bleibt jedoch nıcht aut diesen
BıoO raphie Gründe en; ass er sich Zeitraum Deschränkt Vielmehr werden
I11aC dem Abschluss der Ethik ausgerech- die kırchenpolitischen Auseinanderset-
netl patristischen Themen zuwandte, dem ZUNSCIL die Jugend In den Kontext
Verständnis des Abendmahls In der Alten
Kırche un der altkirchlichen Christolo-

langfristig wirkender Entwicklungen
Jugendarbeit eingeordnet, welche bis In

gle, deren Vollendung ihn seın schnel- die dreißiger TE zurückreichen. Dıiese
ler Tod 2 B 1954) gehindert Hat. gewinnbringende Längsschnittperspek-Slenczkas Buch 1e5 sich schwer. DIie tive ermöglicht die historische AnalyseArgumentatıon und Gedankenführung und Einordnung der Wechselwirkungengeht csehr stireng un konzentriert AC. staatlicher Jugend- un Kirchenpolitikdie Fülle des Stolffes der nach systematı- mıiıt den Formen un NnnNalten Jugend-
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U10NSPrOZESS 1n die kiırchlichen Strukturenarbeıt ıIn der DD  z DIie „  un: Gemeinde“
In der DD  x eriuhr In der ase der 1Q U1- gipielte 1mM Maı 1949 1ın den „Grundsätzen
datıon 955 ihre entscheidende uüuber die kirchliche Jugendarbeit der Ost-
organisatorische un identitätsstiftende zone  ög un Waäal keineswegs spezifisch IUr
Gestalt „Entkirchlichung“ durch gezielten die Entwicklung der Jugendarbeit In

der RZ/. ach Ve.s Urteil Wal „der Fpolitischen TUC. un „Verkirchlichung“
gendpolitische Druck In der SBZ bel derbildeten iIm der Jugend en ‚C

chotomisches aal wobel „Verkirchlıi- Vereinheitlichung der Strukturen ZWarlr

chung  4 1mM doppelten Sinne verstanden prasent, ber VO  —_ untergeordneter edeu-
wird, als organisatorische „Verlandes- .& (144)
kirchlichung“ und als individuelle reill- )as Kapite! („Jugendarbeit 1mM stalı-
giös-kirchliche Glaubensbindung „ekkle- nistischen System der 170-306)

nımmt jene TE ın den Blick, in denensiale Einsicht“) (307)
Diese Kernthese wird In Tel unter- die Jungen Gemeinden un ihre Mitglie-

schiedlich grolsen Kapiteln überzeugend der mıt allen der Diktatur ZUTL Verfügung
entfaltet Materialgrundlage bilden hier- stehenden Mitteln terrorisiert un De-
für hauptsächlich die partennternen AT drangt wurden: 952753 zunächst Ollen-
tenüberlieferungen der SED DZW. FDJ e1- konfrontativ mıt dem Ziel, die Gegner der
nerselts un die Überlieferungen VCI- FDJ liquidieren, In der zweıten Hälfte
schiedener ostdeutscher Landeskirchen der fünfziger TE annn verdeckt-repres-
SOWI1E der Jugendkammer- Ost anderer- S1V un den Vorzeichen des ideolog1-
se1ts. Das Kapitel („Kirchliche Jugend- schen Bekenntnisses 7A5 sozialistischen
arbeit 1ıne Genese”) (24-42) skizziert aa („Atheismuspropaganda”) DIie Aus-
die theologischen WI1IEe organisatorischen wirkungen dieser zunächst auf gänzliche

Ausschaltung, annn auf marginalisiertes,Spannungen, die nach der Eingliede-
rein religlöses Sakristeichristentum ZIE -ruNg der Jugendarbeilt ıIn die Hıtler-

Jugend über schon früher erkennbare An- lenden Kirchen- un Jugendpolitik
satze einer Verkirchlichung der Ju- ambivalent: S1e üuhrten ZUu einer Organısa-
gendarbeit entstehen TTO Riethmullers torischen WI1eEe konzeptionellen Verdich-
theologisch gemeinter Zielbegriff der Lung der „Jungen Gemeinde“. FEıne zeıt-
„Jungen Gemeinde“ verband sich mit genÖössische ußerung brachte die Knt-

wicklung auft den Punkt „Wer dieden Bestrebungen, en einheitliches
Jugendwerk aufzubauen (361.) Gemeinde stert, greilt die Kirche ar  &«

Im Kapitel („Jugendarbeit In der (185) Dıe Kehrseite dieses durch Außen-
Zusammenbruchsgesellschaft“) 43-1 druck hervorgerufenen Verkirchlichungs-
knüpft die VO artın Broszats 1989 schubs Warl iInNne nicht uübersehende
vorgelegten Forschungen („Von Stalin- Atomisierung der kirchlichen Jugendar-

beit; sS1C ıf un der Abwanderung un!
ersuc.
grad Z Währungsreform” und

die Kontinultaten der VCI- Flucht jener Kräifte, die s1€e hiıs In
kirchlichten Jugendarbeit in den Um - sentlich und gestutz hatten
bruchsjahren zwischen Kriegsende un (272) Folglich chwand uch das Regsi1is-
Gründung der DDR Unter den edingun- tenzpotential die kirchenamtlicher-
BUE einer restriktiven sowjetischen Besat- se1Its kompromisslos abgelehnte Jugend-
zungsherrschaft knüpfte die Jugend- weihen unter den kirchengebundenen
arbeit In den einzelnen Landeskirchen In Jugendlichen selbst elatıv rasch (2.797
unterschiedlicher Weise die Verkirch- Gleichwohl blieben die Jungen Geme1ln-
lichungstendenzen der 330er Tre den nıicht 11UTLI Ort religiöser, sondern uch
Keineswegs auf einhellige Zustimmung olitischer Sozialisation (Jugendkon-
tießen Versuche einer Inkorporation der vente) (27.:9)
Jugendwerke In die Landeskirche SOWI1eE In einem abschließenden Kapite
eine VO.  — der „ekklesialen Einsicht“ Ya- („Fazı DIie Funktion kirchlicher Jugend-

arbeit TUr die Integration historischer Teil-SEIC; auft die Gemeinde bezogene Jugend-
arbeit In der Ev.-Iuth Landeskirche Sach- milieus”“) (307-—332) ordnet Ve ihre Be-
SCI15 un der Ev. Kirche der Kirchenpro- funde 1ın die aktuellen Diskussionen der
17 Sachsens. In der Kirchenprovinz Sozialgeschichte DbZWwW. der vergleichenden
Berlin-Brandenburg hingegen wurde die Diktaturforschung eın DIie Stabilität un!

bürgerliche Elitenkontinulta eines PIO-„Junge Gemeinde“ ZU. Synonym für
testantischen Mihieus wWI1eE Christoph lels-kirchlich organıisıerte Jugendarbeit (985-

138) Überhaolt wurden diese Entwicklun- INanım miıt dem 1inwels aul die Jungen
gCIl durch 1ıne Y ben  M forcierte inst1- Gemeinden In der DDR belegen, VCI-
tutionelle Vereinheitlichung der verschle- INa nicht überzeugen. Miıt C VCI-
denen el enständigen Jugendwerke welst UVJe demgegenüber 1mM Anschluss
dem Dac der 1mM April 1946 gegründeten Detlei Pollack auf die „Komplementarıtat

VO  e Widerspruch und Abwanderung“Jugendkammer-Ost. Dieser Transforma-
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(349) hin UtcC Flucht In die Bundes- Allerdings bedürtfte azu der Anı
republi verloren die Jungen Gemeinden wOortung VO Fragen, die In Ve.s Studie
N1IC. 11UT beträchtlich Mitgliedern S(0'I1- en bleiben Unklar 1St, InwIeweIlt das

Jahr 1945 als Einschnitt In die Geschichteern uch Widerspruchspotentlal. )as
VO  — Eigenständigkeit un Jugendkultur der konfessionellen Jugendarbeit DZWw. der
gepragte Teilmilieu der Jungen Gemeinde christlichen ırchen gelten anı Im
Oste sich In den Lünifziger Jahren In eın der Jugendarbeit scheinen es In ad-
verkirchlichtes protestantisches ılieu auft lem die Kontinultaten überwiegen. Al-
(324 E Der diachrone Vergleich mıiıt dem lerdings 1st iragen, inwılıeweılt NIC: LLUT
Verhalten der Jungen Gemeinde In der das angeführte, VO  - Marschall chukow
NS-Zeıt ZULE nach dem 3IFCH- 1945 verhängte Vereinsverbot (64  z S0UI1-
lichen Jugendwiderstand. Uve sieht In der ern vielmehr und VOTL em die nıcht
Verkirchlichung der Jungen Gemeinden thematisierten gewaltigen Umwälzungen,
das dentitätsstiitende Oment ihres resiSs- die iHE Flucht und Vertreibung UÜUl-
tentien Verhaltens gegenüber der totalitä- sSac wurden, INe Zasur für das Gemenn-
TCIN SED-Di  atur; Kehrseite olcher reli- deleben und die Jugendarbeit bedeuteten
g10S begründeten Nonkonformität WAarTr uch ware In diesem Zusammenhang
Ireilich, ass S1E “SiICH L1UT In einzelnen eriorschen, welche personelle Bedeutung
Teilnehmern einem politischen 1lder- angesichts der „Verlandeskirchlichung“
stand verdichtete  4 3273 der Jugendarbeit der Entnazifizierung

Aus dem Blickwinkel konfessionsver- der NS-belasteten Landeskirchen zukam.
Zu erweren ware nıcht uletzt, In welchergleichender Zeitgeschichtsforschung 1st

auifschlussreich, ass Ue Begriff und Ge- Weilse religiöse Identitätsbildung uch eın
genstan: der „Verkirchlichung“ einem politisches „Manda der Jugend implizie-
interpretatorischen Schlüssel für das Ver- F  — ann. IJas würde den 1C auti die ın
ständnıis Jugendarbeit übrigens nıicht UVe.s Untersuchung N1IC: erwähnten Ak-
LLUTr der ID  S (S 329 {.) MaCc. WI1eEe 1es tivıtaten christlicher Jugendlicher bereits
bislang L1UTr Tüur die katholische Laienbe- e1ImM Volksaufstand des unı 1953 un!
WCRUNg gezeigt wurde (Heınz Hurten die L1UTE margina|l behandelte Jugend-
u.a uch In seliner Organıisationsge- weiıihe lenken. Dıie Anifragen schmäalern
schichtlichen Ambivalenz lassen sich Pa- nicht den Wert VOoO  . =Uve.s wichtiger Studie
rallelen zwischen evangelischem un! K3- 1mM Gegenteil: Fur diese künftig noch
tholischem Verkirchlichungsprozess alıl- leistenden Forschungsarbeiten jefert S1€E
zeigen („Katholische Aktion“). Damıt 1eg einen bedeutsamen BeZugs- und Aus-
eın Bausteim TUr ine Christentumsge- gangspunkt.

Bonnschıchte des zweıten Drittels des Jh.s Christoph Oslters
bereit, der auft die Relevanz religiöser
Identitätsstiftung als Teil gesamtgesell-
schaftlicher mentaler Stromungen In die-
SE  _ Jahren verwelst.

Notizen
archetto, Agostino Chiesa Papato nella uUuiIisatze 1st In den angesehenen

sStor1ıa nel dırıtto. NNnı di ST cr1itic1 Zeitschriften „Rivista di Storla della
Pn Collana Storla Attualitäa 16), Citta de]l Chiesa In Italia un „Apollinaris. Com-
Vatıcano (Librerla 1E atıcana) mentarıus Iurıs CanOmne“ erschienen.
2002, JSR d geb ISBN 88-209-71 56 Fast alle Studien sind auft die Geschichte

der Kirche un des kanonischen Rechtes
Der Verlasser, Tit.-Erzbischof 1mM diplo- ausgerichtet, besonders umfangreich Zurr

matischen Dienst des Heiligen Stuhles ın Konzilien- un päapstlichen rımatsge-
en Rangen, chüler der römischen schıchte, Themen des Mittelalters,
Proifessoren Maccarrone un! D BT® ber uch den LDECUCICIN Werken über
cole, legt hier 104 „kritische Studien aus Pius AUl., den Vatikan 1mM Zweıiıten Welt-
den Jahren 1973 bis 1999 VO  S Es handelt krieg, den Berliner untus Cesare (Orse-
sich dabei me1st Rezensionen wissen- nN1g0 Der noO ausgestattete Band
schaftlicher Werke, ZU Teil umfang- 1st eın eindrucksvolles Zeugni1s der Ge-
reich, ber auch u  3 andere grölsere lehrsamkeit des Verfassers, oflfenkundig
un kleinere rbeıten, mehrere eines Spezialisten der Geschichte des kas
noch ungedruckt Der weltaus nonischen Rechtes un der kirchlichen
grölßste Teil der Rezensionen un anderen Instıtutionen, der uch 1mM angestrengteSs-

7KG I> Band 2004/1-—2
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ten diplomatischen Dienst se1n wIlissen- Eın ersier Abschnitt umfasst TEr Arbe1l-
ten ST politischen Geschichte der Spat-schaftliches Interesse gewahrt hat
antike, darunter die Trlanger Antrıttsvor-München e0 Schwaiger
lesung VO 1976 über das Selbstverständ-
N1S des Constantius IL KSs iolgen sechs AÄHT-

Klein, Rıchard. Roma DET AUuUS- satze, die der Religionsgeschichte des
gewählte Schriften ZUr heidnischen und Jh.s gewidme sSind. Vier weltere Publika-
christlichen Spätantıke (=Spudasmata tiıonen, die hier wieder abgedruckt WEI-
74) Hildesheim Olms 1999, den, beschäftigen sich mıiıt sozlalgeschicht-6586 SE IS ISBN 3-487-11032-6 lichen Themen, VOL em mıt dem Prob-

lem der Sklaverel, dem das besondere In-
Miıt einer gewilssen Verspatung (die teresse Kleins gilt Dıie letzte Rubrik

DalıZ auft das Konto des Rezensenten „Geilstes- und Literaturgeschichte“ VCI -
geht 1st dieser Aufsatzband anzuzeligen, ammelt sieben tudien verschiedenen
den die beiden Aachener Althistoriker RAas Themen, darunter TEe1 ursprünglich In
ban VO  — aehling un! Klaus Scherberich
Z Geburtstag des er herausge- der Zeitschrift „Gymnasıum“ veroölffent-

lichte Auf{sätze dem Fund der ugus-geben en Er versammelt Auf{säatze Rı- tin-Predigten 1n der Stadtbibliothek Maınz
chard Kleins AUS dessen Hauptarbeitsge- 1Im Tre 1991 Eın Stellen- und eın Perso-
blieten aus den Jahren 1979 bis 1997 Da- nenregister erschlielsen das Werk 1n VOI-
bel gilt das besondere Interesse Kleins den züglicher Weıse. Dıie uisatze wurden TUr
Transformationen, die sich In un mıit den Wiederabdruck durch UTtfOr un! He-
dem Römischen e1IC als olge VO  — des-
K  - allmählicher Christianisierung vollzo- rausgeber nach eigenen Angaben „noch

einmal gründlich überprüft und uüberar-
SCH, weshalb diesem Band uch die CI- beite DIie vOTSgeCNOMMECNEC Anderun-

Aufmerksamkeiıit des Kirchenhisto- SCH wurden allerdings nıicht kenntlich SCrikers zute1il werden sollte In diesem Zu- macht, ass der Umfang der berarbe:i-
sammenhang 1st besonders der nuüuchterne
Inn des Gelehrten für historische Realitä- Lung hne mühseligen Vergleich nıcht F

erkennen ıst Im Zweifelsfall 1st Iso
ten hervorzuheben. DIies omMmm beson-
ers in dem hlier enthaltenen Vortrag des Erstdrucks 11U die Zweitveröffentli-

chung ate ziehen. Abgeschlossenüber die uflösung des Weströmischen wird der Band mıiıt einer Betrachtung SI
ReichesZAusdruck, den Klein 1 Rah- Bedeutung VOoNn Basilius’ Schrift adoles:
LE  . einer rlanger Ringvorlesung 1 centes für die UÜberlieferung klassischer -
Wintersemester 995/96 gehalten hat.
Der UuUftfOr schlielt sich keinem der teTraTtur, In der die langjährigen Tiahrun-

SCH Kleins als Gymnasiallehrer huma-
dernen Deutungsversuche sondern nistischen Neuen Gymnasıum In Nurn-
bemerkt her beiläufig nach einer urch- berg un! seın Bemühen als Forscher
Musterung der einschlägigen antiken die Begegnung VO  - christlicher un! Dadgd-Quellen ZU Untergang Westroms, ass Her Antike besonders schön hervortreten
sowohl die Optimisten als uch die Pessi- Richard Klein verbindet miı1t seiner alts
misten ınier den spätantiken Autoren historischen Expertise profunde Kennt-
unrecht gehabt hätten nachhineimn be-
Tachte' könne weder VO  — einem zeitlosen n1ısSse der spätantiken elig1ons- un Lite-

raturgeschichte, WI1e€e S1IE In seinem Fach
Fortbestehen Roms noch VO dem Ende keineswegs selbstverständlich sind. Man
er inge die ede SE1IN; vielmehr se1 würde sich wünschen, ass Kirchen- un
ugustin der zukünitigen Entwicklung

nächsten gekommen, „der meınte, Religionshistoriker umgekehrt 1 Bereich
ass die Welt doch SO glücklicher le- der politischen un der Sozialgeschichte
ben werde, WEeI111 1ınNne Vielzahl VO  > VOöl- ebenso beschlagen waren. Am I

Dezember vollendet der ert bereı1ts se1INn
kern nebeneinander existiere“. Klein rag Lebensjahr. Miıt dieser Anzeige seiner
vorsichtig: „Bestand nicht die künitige Gesammelten Schriften 7U Geburts-
Ordnung Aaus einem Nebeneinander VO
Voölkern uUun! Staaten, welche nach einer Lag se1 eın Lustrum spater erzZiic Dn
schwierigen un dunklen ase des orü
bruchs 1m Reich Karls des Großen einer Bonn Wolfram KInz1g

Einheit Tanden?“ (114)



Eingegangene Bucher In Auswahl

(Rezension vorbehalten)

Arnold, Johannes Berndt, Raıiner Stammberger, Hg.) alter der Kırche. esiales
Denken VoN den nfängen hıs IN dıe Neuzeıt, estgabe für ermann OSse Sıeben S] ZU.

Geburtstag, Paderborn Ferd. Schöningh Verlag) 2004, 1 166 5, geb., ISBN 3.506-7047)23-0
Christ-von endel, Christine. ErasmuSs Von Rotterdam. Anwalt eINES neuzeıtlichen Christentums PE

Hıstoria profana 1 ecclesiastica, Geschichte un! Kirchengeschichte zwischen Mittelalter
un Moderne, >) Munster (Lit Verlag) 2003, 256 .. geb., ISBN 3-8258-6678-5

1414, Petr Hanus, ET Dıie Verborgene Kırche eI1X Davidek UNd dıie Gemeinschaft Koinotes, hrg
VoO  - Hans Jorissen und Hans Waldenf{fels Paderborn (Ferdinand Schöningh Verlag) 2004,
DE e t. ISBN S06 7212470

Fleısch, Paul Die Heiligungsbewegung. Von den Segenstagen In Oxford 1874 DIs ZUTr Oxford
ruppen-BewegungTanBuchmans, hrg OlJorg hlemacher EKirchengeschichtliche
Monographien, 103 Gleßen (Brunnen Verlag) 2003, 446 5 geb., ISBN 3 765 5-9479-7)

Groh, Dieter. chöpfung IM Widerspruch. eutungen der atur un: des Menschen VO  — der
Genes1is bis ATReformation Mitarbeit BirgitTa ST uhrkamp Taschenbuch Wissenschaft
1489), Frankfturt Maın (Suhrkamp Verlag) 2003, 846 S R kt= ISBN 3-:518-29089-4

Gründer, OFS Chrıistliche Heıilsbotschaften UN weltliche AC} Studien ZUM Verhältnis VoN 1S$S10N
UN. Kolonitaliısmus. Gesammelte u[Isatze, hrg VOoO  — Franz-Joseph Post, Thomas Kuster,
Clemens SorgenireYy. Europa-Übersee. A Historische Studien, 14), Munster (Lıt
Verlag) 2004, 304 5 ISBN 3-8258-7366-8

Jakubowski-Tiessen, Manfred el1gi0n zwiıschen Kunst UN Politik Aspekte der Saılna-
risierung 1 Jahrhundert Göttingen (Wallstein Verlag) 2004, 190 S Kr ISBN .
89244 -747-0

Joassart, Bernard Erudition hagiographique VIIIe sıecle ean Lebeuf ef les Bollandıstes
Correspondance, presentation, dition el commentaire, Bruxelles (Societe des Bolland-
istes) 2003, Z . kt ISBN 2:8/365-015-X

Longfel, AA Dıie nestorianısche ele IN C Begegnung VoNM Christentum und chinesischer Kultur
A Kontextuell-dialogische tudien JA Theologie der Kulturen und Religionen, E}
Bonn (Borengasser Verlag) 2004, 286 8 geb., ISBN 3-923946-66-X

ANngon, Abraham Kurze doch wahrhafftige Beschreibung der Geschichte der Reformierten IN
Frankfurt. 4-1 hrg un: kommentiert OIl Irene Dingel, Le1ıpzıg (Evangelische
Verlagsanstalt) 2004, 37 n 68 Kt: ISBN 3-3/4-02177-8

Moulinier, Laurence (Hrg. durchgesehen Von Raıiner Berndt): Beate ıldegardıs. (‚AUSe ef CUTE A
Rarı  ma mediaevalia, pera latına 1) Berlin Akademie Verlag) 2003, GAXVII, 384 S>
geDb., ISBN 3:05-:003495-5

USCHIOL, G1isela Katholıkinnen Uund oOderne. Katholische Frauenbewegung zwischen
Tradition un Emanzipation. Munster (Aschendorit Vlg.) 2003, SFF < ISBN 3:407)-
03432-8

Neuner. er LÜNnIng, eler Theologie IM Dialog. für Harald agner. Munster
(Aschendorif Vlg.) 2004, 498 - geb ISBN 3-402-05484-  Reinhard, olfgang: Glaube
un! aCcC Kirche un: Politik 1 Zeitalter der Konf{essionalisierung, reiburg 1mM
Breisgau Herder Verlag) 2004, 128 - kt ISBN 3.:451]=05458-7)

Taplın, Mark The talıan Reformers an the Zurich Church, z“ Pn St Andrews
tudies In Reiormation History (Ashgate Publishing Comp 2003, 368 H oeDs ISBN ()-
719346:60978-7)

Irauner, Karl-Reinharıi Identität IN der Frühen Neuzeıt. Dıie Autobiographie des Bartholomäus
Sastrow (Geschichte der Epoche Karls N hrg VO  — Martına UC un: Alilred Kohler,
3) unster (Aschendorff Verlag) 2003, 4724 B geb ISBN 3-402-06572-X

Uro. 1ST0. Thomas. Seeking the Hiıstorical G‚ontext0Gospel of Thomas, OoNndon/New York (T&ETI
ar E Verlag) 2003, 186 5: geb., ISBN 0-567-08329-7)



UNTERS}%HUNGEN
‘ Eine hessische Intervention In Rom

TUr Johannes VO taupıtz un die deutschen
Augustinerobservanten A 506)J

Von ans Schneider

Im Hessischen Staatsarchiv Marburg behinden sich Onzepte Zzwel
Schreiben des Landgraien eims 188 (  J die 8 ım Herbst des
Jahres 1506 aps Julius I1 un! den damaligen Generalvikar des
Augustinereremitenordens, eg1dius VOIN Viterbo, richtete und 1ın denen
siıch IUr die deutsche Reiormkongregation der Augustinereremiten und deren
Generalvikar Johann VO  — taupıtz verwendete. Dıe bisher unbekannt
gebliebenen Dokumente erganzen nıicht 1LLUI das Bild der landgräflichen
Klosterpolitik Vorabend der Reformation, sondern bieten VOL CI CUEC

Au{ischlüsse ber die Auseinandersetzungen die deutschen Augustiner-
observanten und die Ordenspolitik ihres Generalvıkars Johann VONn Staupitz.

In der zweıten Haälfte des Jahrhunderts Wal 1mM Augustinereremitenorden
eiINe breite Reiormbewegung entstanden, die ausgehend VO  - talıen auch auf
die Ordensprovinzen ın anderen Ländern übergegriffen hatte \ Das Streben
ach Beachtung der egel, besonders der Weısungen ber die uter-
un Lebensgemeinschait, hatte ZUr Entstehung VO Sondergruppen geführt.
Dıie observanten Klöster hatten sich dus$s den Provinzialverbänden der nicht-
reilormierten Konventualen herausgelöst und eıgene Reiormkongregationen
gebildet, die unfer einem Generalvikar direkt dem Ordensgeneral (General-
10T) ıIn Rom und dem Kardinalprotektor“ des Ordens der Kurle
unterstanden. DIie alteste dieser Reiormkongregationen War die 1387 In

Vgl Benignus Va  e uljk, L’ordine agostin1ano la ritorma monastıca dal
CINquecento alla vigilia revoluzione Irancese, Louvaın O: AaVvVl!ı Gutierrez,
Geschichte des Augustinerordens, LE Die Augustiner 1mM Spätmittelalter 71
Würzburg 1981, 1-1 Adolar Zumkeller, ugustiner-Eremiten, 1n TIRE 1979}
728—-739; Fracıs Xavler artın, The Augustinian servan Movement, 1ın Kaspar Elm
(Hg.), Reformbemühungen un Observanzbestrebungen 1mM spätmittelalterlichen (Jr-
denswesen, Berlin 1989, 325345 (Lıt.)

Vgl Philipp Hoimeister, DIie Kardinalprotektoren der Ordensleute, 17 ThOQO 142
1962 425—464, den Augustinereremiten: L E
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Lecceto bel S1iena gegründete (Congregatıo Ilicetana);” die bedeutendste die
lombardische (Congregatio Lombardılae), der ber onvente gehörten.“

Diıie Reformbewegung hatte auch die deutschen Augustinereremiten
erfasst_? In Deutschland Wal die Reform VO  . Johannes Zachariae 1427) In
der saächsischen Provınz begonnen un VO  — Heinrich Zolter SOWI1E besonders
Andreas Proles® weitergeführt worden. 1437 hatten die reiormierten
Oonvente die päapstliche Anerkennung als selbstständige Kongregation
erlangt. Schon bald hatte die Reiormbewegung Der den sachsischen aum
hinausgriffen; Klöster aus anderen Provinzen (schwäbisch-rheinische und
bayerische Provınz hatten sich der Kongregation der Observanten GEı
schlossen un! siıch damıt Aaus ihren Provinzialverbänden gelöst. Zu Begınn des

Jahrhunderts umfasste S1€e neben mittel-, nord- und süuddeutschen auch
N:  erländische observante Konvente Der Verband der Observanten wurde
nach dem Ursprungsgebiet) sachsische Kongregation Oder (da S1€ die Einzıge
In Deutschland War) deutsche Kongregatıon (Congregatlio Alemanlae bzw.
Germanı1ae) oder nach dem bedeutenden Generalvikar) Kongregation des
Andreas Proles genannt Fuür die Reformationsgeschichte wurde 1E eshalb
VO  e Bedeutung, we:il ihr auch Luthers Erfiurter Heimatkonvent seıt 1474
und das 1502 LICU gegründete Wittenberger Kloster gehörten.

Se1lt 1503 stand Johann VO  - Staupitz‘ der Spitze der deutschen
Observanten Auftf dem Kapitel der Reiormkongregation 1m hessischen Kloster

Vgl atherine als. apa policy an OCa reform IL Congregatio Licetana The
Augustinlan Observant IMOVvenN!! In Tuscany anı the humanıst ideal, 17 Römische
Historische Mitteilungen 105—-145; Daviıd Gutierrez, Lecceto between
history an legend, In Tagastan 1983) 141—-173; Augustinian erıtage [Irüher
Tagastan| 71-385, F3

Einen Überblick über die Klöster der Kongregationen bieten die Karten un! Listen
In Benignus Vall uijk, Le monde augustinien du MIX siecle, Assen 197)

Vgl Theodor Kolde, Die euische Augustiner-Congregation un: Johann VO  -

taupıtz, 1879; Winfiried ümpfner, Außere Geschichte der Augustiner-Eremiten
1n Deutschland. (Von den Anfängen bis Z Säkularisation), ın ST Augustin 430—1930,
Würzburg 1930, 147-—-196, hier 156—160; TNS Wolf, Diıie Augustiner-Eremiten 1ın
Deutschland DIs Z Reformation, 1ın Mittelalterliches Erbe evangelische Verantwor-
Lung, hg VO Evangelischen Stift übingen, übingen 1962, 25—44; albero
Kunzelmann, Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten, Dıe sächsisch-
thüringische Provınz un die säachsische Reformkongregation bis ZU Untergang der
beiden Cass. 26), ürzburg 1974; Adolar Zumkeler, Augustiner-Eremiten, 1n TRE
1T979) 728—739, Des 7321

Zum Wirken des bedeutendsten Vikars Andreas Proles vgl Ralph Weinbrenner,
Klosterreiform 1mM 15 Jahrhundert zwischen ea un: Praxı1s. Der Augustinereremit
Andreas Proles (  9—1  ) un die privllegierte Observanz, übingen 1996

Zu taupıtz vgl Woligang Gunter, Johann VO  3 taupıtz (ca S— 1 224), 1n Erwın
serloh (Hg  Z Katholische Theologen der Reformationszeit SE Munster 1988, 1: —3A (Lit.)
Lothar ral oNna, Von der Ordensrefiorm ZULF Reformation Johann VO  . taupıtz, In
Elm Reformbemühungen (wıe Anm 1) 571—-584; Klaus Kienzler, taupıtz, Johann VOIL,
171 BBKL 4995 O0-—1 Berndt Hamm , taupIltz, Johann VOIL, ıIn IRE
2000) K (Lit.)
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Eschwege“ Maı 1503 WarT! S: Generalvikar ewahlt worden ” Wilıe
seine Vorganger verfolgte In den folgenden Jahren als Hauptziel seıiner
Ordenspoliti. eHr Ausweltung der Klosterreform aufi die och unrefiformier-
ten OoOnNnvente In den Provinzen

Als Auigabe sah taupıtz das Leben In den schon bestehenden
observanten OoOnventen und In der Kongregation Aur eINE sichere rechtliche
Grundlage tellen Dıe gewachsenen Besonderheiten ollten als verbind-
IC Konstitutionen kodifiziert werden. Dıie Schlussredaktion fand auft eiNer
ONVOCalO die taupıtz auft den 23. April 1504 ach Mindelheim
einberufen hatte (WO S1E aber des Landshuter Erbfolgekriegs nıicht
stattunden konnte) und dann April” In ürnberg uUsammentr. An
ihr nahmen unf Professoren der Theologie und die Prioren fast ÖTr Oonvente
der Kongregatıon teijl Bald ach Pfingsten wurden die Konstitutionen

mıt der ege und mıiıt einer Vorrede des Generalvikars taupıtz ıIn
Nürnberg gedruckt. “

Den nachsten Schritt tellte Staupitz’ Versuch dar die tellung seiner
Kongregatıon HITC die Zusammenarbeit und den usammenschluss mıit
Reformkongregationen In anderen Laändern auszubauen und abzusichern. Als
Partner erschien die bedeutendste italienische Kongregatıion, die lombar-
dische, esonders attraktiv. Ihr VWal CS gelungen eine Reihe papstlicher
Privilegien erreichen, VOIL em WarT S1E VO  wn der Jurisdiktion des
Ordensgenerals ı85 und unterstand direkt dem aps Das bot
die Gewähr unabhängig VO dem Reformwiüllen der Jjeweiligen Ordensleitung
agıeren können. Fuür die deutsche Kongregatıion schien eINE enge
institutionelle Verbindung mıiıt den lombardischen Observanten die Chance

erölinen, CINe gleiche Unabhängigkeit gewınnen.
Schon Begınn des Jahres 1305 chickte taupıtz eıne Delegation ach

Italien, die die nOtigen Verhandlungen iuüuhren sollte Am anuar 1505

Vgl Alfred Overmann, Urkundenbuch der TIurter Stilter un Klöster, II Dıe
Urkunden des Augustinereremitenklosters, Magdeburg 1934, 3841 ang Urk
Kunzelmann V, 181 un: AAA

Besler, 1ıta 13) 358 apı  Uum Eschvegense Domuinica UD1Llate HAHANO 1503 ubt
Reverendus 'alter Joannes de StAaupIZ Tectus VICAFIUS. Vgl Overmann, Urkundenbuch,
3841 Anhang Urk

Gunter S.U. A 12) hat das verkehrte atum bei Kunzelmann un
Schulze (wıe >1) kritisiert, biletet ber 1n der Einleitung den Consttuthones selbst
eiINn verkehrtes (27. April), das Richtige In der Erläuterung 7U Promulgationsdekret
erTKE 31 miıt Anm. un richtig 1458 Anm 18)

IN annualı Convocatıone ad dominicam Iubilate IN INSIGN1 Nurmbergensi Civiıtate
habita, praesentiDus SACTde theologiae professoribus QUINGUE, prioribus VIcarıatus fere omn1ıbus,
quıbus ef magıistrı el prıiores absentes S$UdsS comı1sere, conclusum eslT, (UD negotium
perficeretur; quod et factum CerNS. Constitutiones Anm 12) 145 43—49; Vgl B{ernard]
B[rand], Hiıstoria fataque CONgregatlon1s Saxonlae, In AAug (  X 472-—-479, hier
475; Kunzelmann V, 4471 Dıie Namen der Theologieprofessoren Sind NIC. bekannt.
Wahrscheinlich handelte siıch dieselben. die Kapitel In SChwege eilgenom-
INnen hatten (vgl Overmann, ebd.) neben taupıtz Johannes Z Johannes Nathin,
Johann Vogt, Johann Bruheym un Heydewicus Temmen.

GConstitutiones Fratrum Heremitarum sanchı ugustinı ad apostolicorum priule-
g10rum Lormam DIO Refiformatione Alemanie, OOa [Nürnberg: Höltzel, 1504
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brachen der Münchner Priıor Nikolaus Besler*? und eın weıljterer AaTter des
Münchner Konvents, Heinrich Rietpusch*“, die VO  — dem Laienbruder Lorenz
auer begleitet wurden, ach RKRom aut, S1Ce ach sechswöchiger Reıise
Marz eintraien und 1m observanten Augustinerkonvent arıa del Popolo
ihr Quartier bezogen. nde des Monats Marz reiste Besler, VO Lorenz auer

begleitet, ach Vercelli, das Kapitel der lombardischen Kongregation
stattfand. Ort wurde 19. April 1505 ZW al eın Zusammenschluss
vereinbart, aber doch eine CNSC Verbindung der deutschen mıt der lombar-
ischen Kongregation 1n Form einer Privilegienkommunikation”” DIie
UÜbereinkunit sa VOTL, dass €l Kongregationen ihre Selbstständigkeit
behielten und ihre Sıtten, Gesetze und Einrichtungen bewahrten; die deutsche
Kongregation sollte aber er Privilegien der Lombarden teilhaftig werden
und der Generalprokurator der lombardischen Kongregation der romı-
schen Kurle sollte auch die Interessen der deutschen vertreten.*°

Die Vertreter der deutschen Observanten hatten die Verhandlungen mıt
den Lombarden mgehung der Ordensleitung geführt. Vielleicht WarTr

der Zeitpunkt mıiıt kluger Berechnung ewählt: enn das Generalat WarTr

se1it dem Tod des bisherigen Generals Gratianus Ventura VO Foligno 1mM nde
Juli Anfang August 1504} vakant:; Augustinus Faccioni VOIN ernı (Inter-

kritische Edition VO  — Woligang Gunter In Johann VO  — taupıtz, Sämtliche Schriften.
Abhandlungen, Predigten, Zeugnisse, hg VO.  - Lothar YTaf na un: Richard etzel,

Gutachten un Satzungen, Berlin 2001, 103—360
Z Nikolaus Besler vgl seine Autobiografie, die iıne wertvolle Quelle IUr die

Geschichte der Reformkongregation 1Im Anfang des ahrhunderts darstellt S1e leg
In In zwel Versionen VO  — DiIie kürzere Fasung, die DIs ZU Janr 1519 reicht, wurde VO  3

August FeutrYy In Nnalecta Augustinlana (1911/12 293—294, veröffentlic Dıe

angere Fassung, die bis ZU. Ende des Jahres 1525 führt, wurde bereits In -
356—371, (jedoch fehlerhaft) publiziert danach wird hier zıtlert). Eıne Neuedition der
Langfassung bereite ich VO  s

Zu Heinrich Rietpusch vgl Kunzelmann, V, 4481 Anm 2343 Rietpusch starb
Anfang 1506 1n Rom einer ebrigen Erkrankung Besler, ita 361)

1: Zum Begri{lf vgl Paul Hinschius, Das Kirchenrecht der Katholiken un
Protestante In Deutschland System des katholische Kirchenrechts miıt besonderer
Rücksicht auft Deutschland, 11LL, Berlin 1883 |Ndr. (GTAa7Zz Q 1 1IT

Quaesivistis nobhıs humuiliıter PEr venerandum SACTdE theologiae em
Nıcolaum Besler, Monastert11i Monacensis hbenemerıitum ynrıio0rem, uUt duo vobhıs gratia speciali
concedere dıgnaremur. Unum, ut vestram congregationem nNOostIrae AGgregamus, AsSSOcClaremuUSs,
UNITEMUS, ANON amen UNLONE, qUd duabus IStIS congregationibus UNd erıl, NEeEC UL vestr1 ISUNC
AucC ad NOS vel nostrı INC ISthucC ad VOosSs religi0s1 demorandı transferrent,
remanentibus In SUO robore UtrIusSque congregation1s morıbus, legibus Institutis, | Aad ıd
solum, uUt privilegiorum NOSIrOTrTUM nossetis PsSsEe partıcıpes. Alterum, ut DPrOCUFAaLOr NOSsStrae

congregation1s generalıs, qul DTO empore IN CUr1a Romana DEr dıffinıtoriıum NOsStrum deputabitur,
vestrae congregation1s perinde NOSLrae nosset procuratorem, g\  7 sollıcıLlare el xpedire negotia.

Quae praedicta bina, In QUANIUM hicıte el debemus, elargımur. Abschrilft In
Beslers Urkundensammlung ‚Mare magnum‘ (Universitätsbibliothek Leipzig, Rep L,
162, fol 1—-212), 1L62V; vgl uch Josef Hemmerle, Archiv des ehemaligen
Augustinerklosters München, München 1956, 40, Urk NrT. Regest

Vgl Rafael Lazcano, Generales de la Orden de San Agustin. Biografias
Documentacion 'atos, Rom 1995, 100
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amna Iuhrte als Generalvikar des Ordens interimistisch die sgeschälte
DIie Wahl e1INES Generals VWal eTrst auf dem nachsten Generalkapitel

das 1mM Herbst K 305 stattänden sollte SO konnte CS vorteilhaft
scheinen, während der Vakanz des Generalats die Verhandlungen mıiıt den
Lombarden SEd: Abschluss bringen und den General VOL vollendete
Tatsachen tellen

Dıe Vereinbarungen VO Vercelli wurden aber der Ordensleitung bald
ekannt un! uüuhrten scharien Reaktionen. Am 7. Maı hatte INan 1mM
römischen ONven: San Agostino, dem S1t7 des Generalats, OollenDar och
keine Kenntnis VO  - der Verbindung zwischen den Lombarden und den
Deutschen. An diesem lag befahl namlich Augustinus VO  ; €eTTI In einem
Schreiben, In dem GF die Praesides Iiur das bevorstehende Kapitel der
deutschen Kongregation In eım (Ehrenbreitstein) bestimmte, deren
Mitgliedern, ult VIcarıum Mittant ad apı  Um generale.*” och bereits wenige
Jlage spater, ımM offiziellen Ausschreiben VO Maı KSOS Iür das General-
kapitel, untersagte die Teilnahme VOINl Vertretern der deutschen Kon-
gregation.““ Zwischen dem un: Maı I11USS also VOIN der Übereinkunft
zwischen der lombardischen und deutschen Kongregation erilahren en
un bestralfte 18888 die Deutschen für ihr ungesetzliches Vorgehen, Indem C S1E
VO Generalkapite ausschloss.

Besler, der al ach Rom zurückgekehrt WAar, gelang CS
gleichwohl, WCIN1 auch 11UT mıiıt einiger Mühe,“* der Kurıle die erforderliche
Bestatigung IUr die Vereinbarungen VOI Vercelli erhalten die In einer
papstlichen VO FAln Juni 15065 ausgesprochen wurde. arın Dewilligte
der aps der deutschen Kongregation pauschal, „als WE S1E Wort Tür Wort
angeführt waren“,  «“ alle Privilegien, Indulte, Freiheiten und konzessionen der
ombardischen, wobei alle entgegenstehenden Bestimmungen für auige-en Tklärt wurden *>

Vgl Lazcano, 101
ompendium SI  c NOTLata registris vel cCommMentarıls generalibus archivi generalis

praecıpue, YJUaC CONCerNunt nostrı ordinis provinclas Germanlae,
Poloniae, Hungarlae eiC, München, CIm 85423, 468 Der Band des Regıstersdes Generals 1ImM romischen Archiv des Ordens 1st leider verloren, sodass [11la  - auf diese
Vo  5 ater Mayr un Mitarbeitern In den Jahren A 1 angeiertigten Auszuge
angewlesen 1st. Vgl dazu Adolar umkeller, Manuskripte VOoO  - Werken des Augustiner-
Eremitenordens In mitteleuropäischen Bibliotheken ass 20), üurzburg 1966,
Nr. 1144

Compendium registris, 4323 Intımavimus apı  Um generale celeDrandum
Interamnı Dom Sept. InhıbuiLmus recıpLant fratres Congregationis Alemanıae. (Das
Generalkapitel fand annn ber NIC| In Tern]1, sondern In Perugla aE Besler, ıta wıe Anm L3, 360

HON SINE labore; In dem Abdruck der Besler-Vita In 1532 360, HOT, WI1Ee
schon Kolde (Augustiner-Congregation wıe Anm 225 Anm 2) emerkte un seine
Tüheren Angaben nere ewegungen den deutschen Augustinern un Luthers
Romreise, IZKG 1878] 460—472 hier 463) korrigierte.

Eine Abschrift der hat Besler 1n seine Urkundensammlung ‚Mare magnum‘wıe Anm 16), fol 17A79 aufgenommen. Vgl uch Hemmerle, Archiv Anm
16) 41 Urk P 8 Regest); Carolus Alonso (ed  Z Bullariıum Ordinis Sanctı Augustini.Regesta, 2-1 Rom 1999, NrT. 101
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In den ugen der Ordensleitung die Verhandlungen, die Besler In
Staupitz’ Auftrag der Kurle geführt € erneut eın schwerer Vorstols

die Ordensvorschrilten. ennn alle Kontakte päpstlichen Behörden
usstien über den Generalprokurator““ des Ordens laufen, der diesen der
Kurıe vertrat Da die lombardis Kongregation einen eigenen Prokurator
esals, hatte Besler vielleicht dessen Vermittlung In NSpPruCgC
die päpstliche Bestatigung erlangen.

Augustinus VO  w Tern1 un der Ordensprokurator Oannes NIONI1US de
Chieti?? aufgebracht ber das Vorgehen VO  e taupıtz, der erneut die
Ordensleitung übergangen hatte, und ließen dessen Verhandlungsführer
Besler ihren Zorn spuüren. Besler wurde immer wieder verhört, mıt Kerkerha
bedroht un „förmlic wW1e ein Verbrecher behandelt“.*® Bel Androhung der
Exkommunikation und einer VO 100 Dukaten wurde i1hm
verboten, Rom verlassen; Besler befürchtete gal eImMIIC Deseltigt
werden.“‘ Noch eın Jahrzehnt spater wirkten dıe Schrecken der erfahrenen
Behandlung ach und mıiıt Hinwels darauft weiligerte sich, als ihn 545 das
Gothaer Kapitel der Kongregation aIc Delegierten Zu Generalkapite ach
Italien schicken wollte.*

Als dann Sept 505 auf dem Generalkapite In Perugıla Augustinus
VO  — er erwartungsgemäls ZU Generalprior gewählt wurde,
bedeutete das für die deutsche Kongregation und ihren Generalvikar StaupIitz,
der seinerseıits . August F503 auf dem Kapitel der Kongregation In
Mülheim In seınem Amıt bestätigt worden WAar, eine ungunstige Hnt-
wicklung Das Verhältnis Zu bisherigen Generalvikar und DU

Generalprior des Ordens Warl Urc die unvorsichtige Vorgehensweise VO  -

taupıtz aulserst belastet Hınzu kam, dass Augustinus VO Tern1 selbst nicht
ZUrLr observanten ichtung des Ordens gehörte.

Vgl Philipp Ho{fimeister, DIie General-Prokuratoren der Ordensleute e1m Hiu
In Dıienste des Rechtes ın Kirche und aa Pestschrift für TNO. Wıen 1963,
235250

loannes Anton1ıus de Chieti ESA Besler gibt den Vornamen irrtumlich miıt Petrus
d Anm D} WarTr VO  - 1 505 bis 1518 eneralprokurator des Ordens 1518 wurde

offenbar nach Meinungsverschiedenheiten mıiıt Hieronymus Ghinuccl, dem Auditor der
Apostolischen Kammer, N des Lutherprozesses abgesetzt. E wurde
Generalvikar des Ordens und 1538 Generalprior (T 1538 Vgl David Gutierrez,
DIie Augustiner VOoO Beginn der eiormatıon bis ZUrTr katholischen Restauration
8-1 Rom I7 5 A

Heinrich Böhmer, Luthers omlahrt, Le1ipzig 1914,
Besler, ıta 361 (Quantas autem inter A4eC CYO generale, [UNC magıistro Augustino de

Interamna, et Ordinıs Procuratore, magıstro Petro [S1C!] NtONLO, qul INDrIMIS vVitae regularıs PSSE

promotores debuissent, molestias pertulerim, GUO negotio0 religion1s, DTO qUO0 Romae versabar,
Iimpediretur, quoties e1S VOCALUS eT de pnunctis diversis ab 215 confictis eXamınatus, quoties
miıht CAarcer praeparatus, quoties Sub PXCOMMUNICALIONIS alde sententiae, urbem exirem,
prohibitus erım, eti1am Sub ducatorum7 QU0 ıtem periculo, clam CAptus extinguerer,
DEr urbem fempore INCeSSETIM, nNOovıt OMINUS el consctientia MEd.

Anno deinde F545 IN capıtulo Gotensi voleban. milttere ad capıtulum generale
Ordinıs, quod FeCHUSAVI propter GQUAE Aanlea IN Italıa expertIus HMUL. Besler, ıta 364

Kunzelmann (wiıe Anm. 3) 450
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ulserdem uUsstien den General och andere Nachrichten ber
organge 381 Deutschland zusatzlıiıch alarmieren und Staupiltz Aul
bringen Dıe schwäbischen Augustinerkonvente Tübingen, Elslingen, Weil,
ZzeV und Heidelberg VOT ein1ger Zeıt VON den Landesherren reformiert
und UTE einen Vertrag der deutschen Reformkongregation unterstellt
worden:? als Vikar der reiformierten OoONvente amtıerte der VOoNn taupıtz31eingesetzte Bernhard art'! Angesichts der Spannungen zwischen
Ordensleitung und deutscher Kongregatıion Nutzte 1U  — der Provinzial der
schwäbischen Provınz, legirie Calclatoris, die uns der Stunde un! machte
Ansprüche auf die eCNaANNTLEN onvente eltend 1506 reiste ach Rom
persönlich beim General ber die Herrschafift der Vikarianer' ageführen.*

Im Marz 1506 konnte der Ordensgeneral der Kurıle einen beachtlichen
Erfolg erzielen. HS gelang ihm ZWarTr nicht die Bestatigung der Verbindung
zwischen der deutschen und der lombardischen Kongregatıon auiheben
lassen, doch erreichte immerhin, dass die gewährten Privilegien emphnd-
iıch eingeschränkt und das orgehen taupıtz’ bloßgestellt wurde. 1€S$
eschah ÜIre das den General gerichtete päapstliche Breve? ‘Nuper Nobis
VO Marz 1506, In dem der aps die VO Vorjahr restriktiv
auslegt.”* In der arrallo wird ach einem kurzen Resumee der Entscheidung
VOoO Z Juni1 i 505 korrigierend jestgestellt: Dıe lombardische Kongregatıon
se1 ZWäaT dem apostolischen direkt untergeben; Staupitz“ habe aber
jenes apostolische Schreiben ohne Erlaubnis und Wissen des Protektors oder
des Generalpriors und des Prokurators dem Vorwand einer bloßen
Bestatigung erwirkt. Staupıtz verhalte sıch S als obD VON der Oberhoheit des
Generals eXIMIeTr und E: dem aps unterstellt Sr iINne solche Exemtion
wurde aber L1UT eiInNem bedenklichen Zwiespalt zwischen Observanten und
Konventualen iühren, da die Observanten 1m einer Befreiung VOoO  - der
Oboedienz egenüber dem General die übrigen Bruder (Konventualen) mıt
Unterstützung der weltlichen Fursten belästigen' wurden.

Diese Darlegungen miıt ihrer scharfen Kritik Verhalten VO  - taupıtz
entsprechen wahrscheinlich dem ext der Supplik die dem apsVO General
unterbreitet worden WAärl. In der D1ispos1itio entscheidet der apst, dass die

Vgl artın Brecht, Das Augustiner-Eremitenkloster Tübingen, In Mittelalter-
liches Erbe evangelische Verantwortung. Vortrage un! Ansprachen ZU Gedenken der
Gründung des Tübinger Augustinerklosters 1292, hg VO Evangelischen Stift übingen,
Tübingen 1962, 45—91, hier Ta

31 Vgl Brecht 8S1; Kunzelmann V, 451
Vgl Brecht 811 Kunzelmann V, #51;

33 Es handelt sich N1IC 1ıne (gegen Augustiner-Congregation |wıe
Anm >; 230° Kunzelmann V, 451), sondern eın Breve; richtig: Alphons Viktor
Müller, Der Augustinerobservantismus un: die Kritik un! Psychologie Luthers, In ARG

1923 1—35, hier 11
Generalarchiv des Augustinerordens, Rom Bull 36 Abgedruckt:Laurentius MpDO. (ed  Z Bullariıum Ordinis Eremitarum Sanctı Augustinl, Rom 1628,

2025204 Vgl Alonso Bullarium (wıe Anm 23), Nrt.
35 In dem bei Empoli abgedruckten Jext 1st Joannes de Can richtig Joannes de

Staupitz Z lesen (SO schon Augustiner-Congregation [wie Anm > 230 Anm 2}
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deutschen Observanten nıcht EXAMIETT.; sondern ach WI1E VOTL dem General
unterworlilen selen

DIie päpstliche Entscheidung 1st In Deutschland OollenDar schon bald pubDlık
geworden. Als sıch taupıtz DL 1506 1mM Erfurter Kloster aufhielt”®,
kann S1Ee ZWalr och nıicht bekannt SCWESCH se1n, doch War die CU«C

Entwicklung ohl se  ar. Von CINeEeTr ersten Reaktion hören WIT
Juli 1506 Aaus der Reichsstadt Nürnberg, die 1mM Verlauf der nächsten Jahre eINe
wichtige In den Ordensstreitigkeiten pilelen sollte Und ZWaäal Wal nicht
der dortige, AT Observantenkongregation gehörende Konvent””, sondern der
städtische Rat, der seiner Besorgn1s USATUC gab Das Schreiben, mıt dem sich
der MKaft Juli 1506 den aps wanadate, zeigt, WI1e€e I11d  , die Lage
einschätzte. Man befürchtete OLHCHDAaFr, dass das Vorgehen VOINl aupıtz, das
der aps In seinem TCeVE getade hatte, och weıtere negatıve Konsequen-
S  > ach siıch ziehen könnte. Dıe Nürnberger sahen den Fortbestand der
Observanz In Deutschland geläahrdet. Daher bat der Rat den aps die den
Augustinern VO  — ruüuheren Papsten verliehenen Freiheiten unverletzt
erhalten und nicht zuzulassen, dass die Observanz au{igelöst werde. Gleich-
zeıit1g LTrat der Kat den Kardinal Johannes Antonius”® mıt der heran
den Orden bedro  16 Nachstellungen ıIn seıinen esonderen Schutz
nehmen. Auch Kaspar Wırt, der yndikus der Nürnberger In ROom, rhielt den
Auitrag In diesem Sınn wirken.??

Inzwischen zeichnete sich allerdings In den Ordensangelegenheiten eIMe
für die deutschen Observanten gunstige Wendung ab Der Generalprior
Augustinus VO  - Fernt: der infolge der Ordenspolitik taupıtz’ D erbitterten
Gegner der deutschen Kongregation geworden WAäl, ctAärTD nde Juni 150640
ach einer nicht einmal zehn Monate währenden Amtszeıit Der aps

Overmann, Urkundenbuch Anm ö AB Diese Nachricht über einen Besuch
taupıltz 1ın Erfurt 1st uch für die rage der ersten Bekanntschaf: Luthers mıiıt dem
Generalvikar VO  s Bedeutung; vgl artın Brecht, artın Luther eın Weg PE

Reformation, Stuttgart 1990, S1ie bestätigt die Vermutung VoO  — Alphons Viktor
Müller, Luthers Werdegang bis ZU rmerlebnis, 0L 1920, 451 und widerlegt die
Zweilel VO  - TtO Scheel, artın Luther. Vom Katholizismus ZUr Reformation 1L,
übingen 441930

Vgl Julie Rosenthal-Metzger, Das Augustinerkloster ıIn ürnberg, In Mitteilungen
des ere1ıns für die Geschichte der ürnberg 1934 LA106 vorher D1ss. phil
rlangen Romuald BauerreIlss, Kirchengeschichte Bayerns V, ST Otthen 1974,
PE ose Hemmerle, Die Klöster der Augustiner-Eremiten In Bayern, München
1958,

Joannes Anton1ıus de . Georglo. Vgl phonsus C1aCON1uUsS, ıtae ICS gestae
Pontihcum Romanorum ei cardınalium HIL, Rom 16 168 Konrad Hierarchia
catholica medii ev1l HIL, Munster 1903, NT. 13

Stadtarchiv Nürnberg, Reichsstadt ürnberg, TIEIDUC NT. 5F lol 226*-2 IF
1UT. uftr. Kaspar Wırt  7 Mitglied des Passauer Domkapitels, Wal Passauer Geschäftsträger
bei der Kurıle; vgl Ludwig Krick, Das ehemalige Domstifit Passau un! die ehemaligen
Kollegiatstifte des Bistums Passau, Passau 1922, ber seine Tätigkeit als Syndikus der

ürnberg vgl OYS chulte, DIie Fugger in Rom 5—-15 Bde, Leipzig 1904,
hier K 291; I: 153

Zum atum 753 der 26. Juni) vgl Vgl E[ustas1ıo0] E[steban], De capitulis
generalibus Ordinis tempore Aegidii Viterbilensis celebratis, 1n AAug }194:9)); 1 182:
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Juni*' Aegidius Antonıinı VO  - Viterbo“® ZU Generalvikar
des Ordens, der bis ZU[L Wahl eiINeESs Generals dessen Amtsgeschäfte
führte eine Wahl F: Ordensgeneral auf dem kommenden Generalkapite
Wal absehbar.“ Dieser Wechsel In der Ordensleitung konnte für die deeutsche
Kongregation ein Grund d Auftfatmen sSeInNn und siıch mıiıt der olilnung auf
eine Beruhigung des angespannNten Verhältnisses verbinden, zumal eg1ldius
VO  P Viterbo 1mM Unterschied seinem Vorganger selbst dus$s CHIEF Reform-
kongregation (Congregatio Illicıtana) stammte *

Im Herbst 1506 machte sich taupıtz auft den Weg ach Italien. Außerer
Anlass der eIsSE Warl der Aultrag VON Kurfürst Friedrich dem Weilisen für die
neugegründete Uniıversitäat Wittenberg die päpstliche Privilegierung eEINZU-
holen:;*” doch bot die €1SE taupıtz zugleic auch die Gelegenhei den
gewandelten Verhältnissen In den Angelegenheiten der deutschen KOon-
gregation wieder aktıiv werden.

11

Am Oktober 1506 richtete andgra Wiıilhelm II VOI Hessen eın Schreiben
aps Julius 8° und en wWellteres Aegidius VO  = Viterbo, den Generalvikar

(vice generalis) des Augustinereremitenordens. Beide Schreiben sSind 1mM
Konzept vorhanden:; dem den aps hat sich aulßserdem eın Vorentwurt
erhalten.*®

Wie dus$s dem Schreiben eims II den Generalvikar hervorgeht, 1st
Staupitz 17. Oktober (pridie)*” In Kassel vorstellig geworden. taupıtzbefand sıch augenscheinlich schon auf dem Weg ach Italien. UVOT duürifte
ım Eschweger Augustinereremitenkloster, das ZUrTr Kongregation gehörte,
Statıon emacht un: sıch mıt dem damaligen Prior Petrus VO  z Grünberg“®besprochen en Der Besuch Kasseler Hof diente olfensichtlich dazu,

hier 1 A DIie gabe bei Kolde, Augustiner-Congregation Anm >) 231 „Ende des
Jahres 1st unzutreifend

41 Zum atum vgl Esteban, PF egl Viterbilensis (0.S Resgestae Generalatus,
6—1 ed Albericus de ejJer, Rom 19885, Anm

Vgl Chambers, Egidio Antonıinı of Viterbo, 1n GContemporaries of Erasmus.
Blographical Register ol the Renalssance anı Reformation 1 JToronto Buffalo London
1985, 64{.; Remiglus Baumer, Eg1dio da Viterbo, 1N: IRE 9 1982, 301—-304 (Lit.)Lazcano, Generales (wle Anm LE} 102111 (Lit.)

Julius wuünschte wohl die Wahl des Aegidius FÜr Ordensgeneral; vgl azu John
UO’Malley, ıles of Vıterbo anı Church Reform, Leiden 1968, &. Anm uch se1in

Vorgänger atte zunächst als Generalvikar die Amtsgeschäfte geführt.
Vgl Francıs AXaver artın, Giles O1 Viterbo an! the Monastery of ECCEItO The

Making ol Reformer, ın AAug 25 2252253
45 Vgl alter Friedensburg, Geschichte der Universitäa Wittenberg, 1917, DE

Hessisches Staatsarchiv Marburg, Best. 2 LU
Pridıe kann uch „kürzlich“ heißen: In diesem INn ist das Wort gebraucht, WEn

spater Von dem pridie verstorbenen Ordensgeneral die ede 1st. Da taupitz Der die
Schreiben selbst mıtnehmen un: den Empfängern überbringen sollte (S  — 1st hier wohl
der Vortag gemennt
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den Landgraien TUr C1INE diplomatische nNntervention Del der römischen KUurle
und bel der Ordensleitung 1eSso rechnete w& sich 1er WIC sich
zeıgte Recht gute Chancen für 111C Unterstutzung ali1s?

andgra Wiıilhelm 1}D „der Mittlere“ (zunächst VOIN Niederhessen, cSCe11 >00
VO  . Gesamthessen), Wal als engaglerter Kirchenpolitiker bekannt, der sıch
besonders fuür die Reform der Klöster ] SCIHCII Land einsetzte *? Er stand
damıt ı der kirchenpolitischen Tradıtion der hessischen Landgrafen?” und
befand sich Übereinstimmung mıt den erbverbrüderten sachsischen
Fürsten?und vielen anderen Standesgenossen”“. Seit SCINECIN Regilerungs-
anfrıın WarTr zielstrebig darangegangen die Reform den Klöstern
befifördern oder S1C selbst landesherrlicher Regıe durchzuführen und
och SC1IHNECIN Testamenten „Traumte der todkranke Landgra der Refiform der
Klöster1 SCIHEI Herrschafit SOICen Stellenwert C11, dass C} I ZU

ermächtnis für die künftigen Regenten machte“. Von dem päpstlichenLegaten Peraudi hatte Vollmachten ZUr Reiormierung der Klöster erwirkt.?*
eIs Degunstigte die strengeren Richtungen, VOTL eCem die Observanzbe-

den Bettelorden. SO hatte das Kloster der W  eimııten
Witzenhausen reformiert?? Marburg auswaärtige strenge Dominikaner

Petrus VO rünberg (Gronnenbergk u 1ST A Priıor 1506 und LK5Sf}/
nachweisbar vgl erT! Huyskens DIe Ostfer der Landschaft der Werra Marburg
1916 748 un! 134

Vgl Woligang TeLN Kunkel Landesherrliche Klosterreform un andgra
ilhelm VOo  a Hessen AMRhKG 2000) 1 150

Zur Kirchenpolitik der hessischen Landgraifen un! ihrem Bemühen die
Klostereform vgl Heinemevyer Terriıtorıum un Kirche Hessen VOT der Reforma-
LOoN JLG 138—163 wieder abgedruckt erTrs Landgra Philipp der
Groi$mütige VO.  — Hessen und die Reformation Aufsätze ZUr hessischen Reiormations-
geschichte hg VO Hans Lachmann Hans chneider und T1LZ Marburg
1997 17L Johannes Schilling, Klöster un! önche der hessischen Refiformation
Gütersloh 199 7/ 99{1{

Vgl Paul Imn, Friedrich der Weise un! die Kirche LeIpz1ıg Berlin 1926 | Reprin:
Hildesheim Irmgard Höfß DIie Problematik des spätmittelalterlichen Landes-
kirchentums Beispie Sachsens GW 1999 252 362 un!: besonders
Manfired Schulze, Fursten un! Reformation DıIıe Geistliche Reformpolitik weltlicher
Fursten VOT der Reformation Tübingen 1991

Zur Klosterreform durch den andesherrn un! ihrem Zusammenhang MI1
vorreformatorischen landesherrlichen Kirchenregiment den entwickelten Terrıtorıen
des Reiches vgl uch die alteren TDeleN VO  — ilhelm Dersch Terrıtorium Stadt un!
Kirche ausgehenden Mittelalter 1932) 3245} ders Deutschland VOT
der Reformation, 361 Johannes ashagen aa und Kirche
VOT der Reformation Eıne Untersuchung der vorreformatorischen Bedeutung des
Laieneinflusses der Kıiırche ssen 1931 Gerda Koller Princeps ecclesia
Untersuchungen ZUT Kirchenpolitik Herzog Albrechts VO  — Osterreich Wıen 1964
Isnard Tanı Kirchengewalt un! Kirchenregiment Spätmittelalter un! iruher
Neuzeıt Innsbrucker historische tudien 1978) 3360

reul- Kunkel (wıe Anm 49) D
Vgl ermann VO  — ROoques (Bear — Urkundenbuch des Klosters Kaufungen

Hessen 11 Kassel 1902 20 75210
>> Huyskens Werraklöster I (wıe Anm 48) Nr 1619

ZKG 115 ‚anı 2004/3
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eingesetzt”® un fOorderte die VOoO  en Wilhelm 1IL ach Marburg geholtenFranziskanerobservanten?”.
esonders auischlussreich 1St In HNSCICTE Zusammenhang eın Vorgang dus

dem rühjahr 1506 - anz analog WI1eEe dann ım Herbst des Jahres Gunsten
der Augustinerkongregation hatte andgra Wilhelm x schon 1MmM Marz des
Jahres Gunsten der Franziskanerobservanten In Rom interveniert. ”® DIie
Nachricht, dass aps Julius I1 die beiden Zweiıge der Iranziskanischen
Ordensfamilie Minoriten und Franziskanerobservanten) wlieder vereinigen
wolle, hatte die Befiürchtung geweckt, dass dann die dus Marburg VCI-
triebenen 'unreformierten' Konventualen zurückkehren un! die Refiform
Grunde richten könnten. Wile spater 1m der Augustiner hatte sich
Wilhelm I1 In Je einem Schreiben den aps und die Ordensleitunggewandt.”” Im Schreiben den aps erinnerte der andgra sowochl die
Unterstützung der Klosterreform ÜF rühere Papste aks auch die
Bemühungen seiINer Vorifahren die Reformierung der Klöster und wI1es auf
die drohenden elahren Tür die Gläubigen hin, WE die erst UrTrZHC
eingeführte Observanz wleder rückgangig emacht wurde Auch In dem
Schreiben den Generalvikar der Franziskanerobservanten, Johannes
Silvestris Jean Sauvage)®®, gab der andgra seiner Befürchtung Ausdruck,
dass die VO aps beabsichtigte Vereinigung der Iranziskanischen Ordens-
zweige die 1IC Iruüuheren schlechten Verhältnissen ach sich ziehen
werde.

DIie Augustinereremiten In der Landgra{fschaft essen mıiıt ZWEeEI
Niederlassungen, In Eschwege und Alsfeld, vertiretiten Das Eschweger
Augustinerkloster WarT LF gegründet worden ©! ES hatte AHC die Läand:.-
oraien Heinrich I (  }, tto den Schütz (  } Ludwig
(  X Heinrich 11L (1458-—-1483), Ludwig I1 (  ) SOWI1E Urc
Wilhelm I1 selbst und seıine ema  IN Anna reichliche Förderung erfahren .°*
In Eschwege Warlr schon 1453 der Versuch Cmer Reform NC  Ine€e  5

Vgl.Albrecht Eckharadt, DIie oberhessischen Klöster. egesten un TIKunden 1L,
Marburg 1967, Nr. 62; ZUTL[ Datierung vgl Breul-Kunkel, 126(1., Anm

Vgl Julius Battes, Die Franziıskaner In Hessen, den Reichsabteien Hersfeld un
Fulda, dem mainziıschen Tıtzlar un! dem Furstentum aldeck DIs ZUT elormation,
Diss. Marburg 1921 (masc' 49—5 1 DıIie Kämpfe die Einführung der Observanz In
Marburg, rünberg un! Fritzlar:; Schilling, Oster (wie Anm 50), 109—1

Die 1M Folgenden skizzierten organge sind Schilling unbekannt geblieben.
Detaillierte Aui{ischlüsse über die Klosterreilormen Wilhelms bei den Marburger
Dominikanern und Franziskanern sSind VO  w einer Dissertation über die Marburger
Bettelordensklöster die Burkhard ZUT Nieden vorbereıitet

StAM Z B, andgra iılhelm IL aps Julius I1 1506 Marz
| Vorentwurf un Onzep un den Generalvikar der Observanten, Johannes
Silvestrius 1506 Marz | Vorentwur un! Oonzept].

Vgl Heribert Holzapfel, andDucC der Geschichte des Franziskaner-Ordens,
Freiburg/ Br. 1909, 695

61 Kunzelmann Anm 5} 169—-183
Huyskens, Werraklöster Anm 48) 518 519 575 531 540 548 549 5601

561 >64 635 6357 6421 645 658 662 664 666 668 670 6801 6851 O2 708 716
724 726 E 740 TA2Z72A5 FF FE 785 8372
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worden®?, die mıiıt rade, hulffe und andgra Ludwigs erfolgte®*, aber aul
ein1ıge Schwierigkeiten innerhalb und außerhal des Konvents stieß® Im
Laufe des nächsten Jahrzehnts scheint sich aber die Observanz durchgesetzt
en 1467 konnte andgra Ludwig ı88 feststellen, dass die Eschweger
Mönche eiIn gotlich IMN furgenommen IN und In der reformacıen SIN wulten °°
Obwohl aps S1XtuUs die Zugehörigkeit des Konvents Z deutschen
Reiormkongregation bestätigte®”, and 1491 In Eschwege och eın Kapıitel der
sachsischen Provınz statt°® ntier dem (Zweıten) Vikarlat des Andreas Proles
scheint die Einbindung des KOonNvents In die Observanz dann endgültig
etabliert worden sein.® Im Maı 1503 Jer das Kapitel der
Kongregation, aui dem taupıtz als Nach{folger VO  &. Andreas Proles’® ZU
Generalvikar gewaählt wurde *

Das zweıte hessische Kloster der Augustinereremiten War Z ach dem
Eschweger, ohl 280/90 VO  — Gotha aQUus, In Alstfeld gegründet worden.”*
EKSs gehörte den och ‚unreformierten‘ Klöstern der sachsischen Provınz.
„Mit der Reiormbewegung innerhal des Ordens scheint das Kloster Alsfeld
nıicht In Berührung gekommen sein.  u75 Im Unterschied Eschwege sind In
Alsfeld die landgräfliche Stiitungen auffallend spärlich. Lediglich Heinrich I1
edacnte 1487 In seinem Testament neben den Dominikanern un! Franzıs-
kanern ıIn Marburg und den Frauenbrüdern (Karmeliten) 1n Kassel auch die
Alsfelder Augustiner. “* ONSs fehlen landesherrliche Zuwendungen das
Kloster völlig. andgra: Wilhelm 111 VO  F Oberhessen Nanntfe In eINemM
Schreiben aps Alexander VIL., In dem ber seINE vergeblichen
Anstrengungen ZUrTr Reformierung der entarteten Klöster In seINeEM and

Vgl Kunzelmann V, 378f DıIie organge edurien In ihren Einzelheiten noch der
CHNAUCICMR Klärung ebenso uch die Entwicklung während der näachsten Jahrzehnte

uyskens, Werraklöster L, 643; vgl uch 642 Prior un Konvent bekunden, ass
der andgra bei der geistlichen reformacien sıch gar  rstlic. NnNde trefflich erwlesen habe un
ihnen IN eme anevanghe kunhe1id gab

Vgl uyskens, Werraklöster L, 643 645
uyskens, Werraklöster E 658
Bulle ‘Dum Tuctus uberes/, Abschrift In Beslers ‚Mare mMmagnum'‘ (wle Anm 23),

fol 1{if
Vgl Gottiried ECNTZ. Das Augustinereremitenkloster In Wittenberg, I: Z

Bunger Gottiried e2NtTZ, Das Bıstum Brandenburg, . Berlin LL 440—499, hiler 432
un &DL Kunzelmann V, 43 SiT

Vgl uyskens, Werraklöster L T
Andreas Proles Wal nıcht „Provinzlal“ (Schilling, Klöster |wıie Anm. 0], 85),

sondern Generalvikar der Kongregation.
} Vgl ben Anm

Vgl Albrecht ar Zur Gründungsgeschichte des Augustinerklosters In
Alsield 1n Aus Geschichte un ihren Hiliswissenschaften Festschri für Walter
Heinemeyer, Marburg 1979, 364570 Zur Archiv- un Überlieferungsgeschichte vgl
ers (Bearb.), Die oberhessischen Oster. Regesten und TIKunden Marburg 1977
IX X  — Vgl uch Kunzelmann V,

73 Kunzelmann N Z
Eckhardt, Die oberhessischen Oster H1/ 1, NT.

ZK G 1 15. Band 2004/5
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agte, den sechs namentlich auifgeführten Konventen auch das Kloster
Sanctı Augustinı IN Alsfeldia.””

1881

Be1l seinem Besuch In Kassel wird taupıtz TeCiE den Landgraien selbst aum
Gesicht bekommen en Dessen Syphilis-Erkrankung”“ hatte sich 1Im

SommMer 1506 verschlechtert, dass regierungsunfähig geworden Wal und
In Erwartung des nahen Todes 28. Juli eın Erstes) Testament emacht
hatte, ‘ / dann ZO9 sich ach chloss Friedewald zurück, ”® kehrte aber
der widrigen Bedingungen und der schlechten Behandlung ach Kassel
zurück, I1la  z den Landgraien In einem verschlossenen aum des Schlosses
un: bei unwürdiger Behandlung VONn der Offentlichkeit fern hielt.”? In dem
Testament hatte Wilhelm für die Zeıt ach seinem ode und während der
Minderjährigkeit se1nNes Sohnes Philipp unf Mitglieder der Regentschaft
bestimmt, die schon während eiIms Erkrankung die Regierungsgeschäfte
ausuübten: An der Spıtze stand der Hoifimeister Konrad VO Waldenstein, ©°
ferner gehörten diesem Kreıls der Marschall Friedrich T Solz,®“ der
Landvogt der Lahn, Ludwig VO  — Boyneburg, ““ der Rıtter und Amtmann In
Vacha der erra, Konrad VO Mansbach,®” und der ammermelster

Beurkundete Nachricht VO  - dem Closter-Haufs un Commende Schiffenberg 1,
Gleßen VE Beilage Nrt. 193, uletzt wleder abgedruckt bei Schilling, Klöster wıe Anm
>50) k4 Eine Ulustration bietet eın ‘Steckbriel”, muıt dem andgra: ilhelm 1490
nach TeEI Augustinermönchen, darunter einem Alsfelder, lahnden jeß die In
Verkleidung umherzögen, Priestern un Mönchen ohn und chmach angelan un
noch weıltere Bosheiten egangen hätten (EC  ar  p Dıe oberhessischen Klöster HIFL,
NT. 100a

Vgl.Oswald Feis, Dıe Krankheit eims des Miıttleren (Eın Beitrag ZUrLEr

Frühgeschichte der Lues), In Janus: Archives internationales DOUTI l’histoire de la
medicine er la geographie medicale 4 1 FT

Vgl Gustav Schenk Schweinsberg, Das letzte JTestament andgra: eims IL
VON Hessen VO Jahre 1508 un! seine Folgen. Eın Beıtrag ZUTLC Geschichte essens
während der Minderjährigkeit andgra Philipps des Grofßmütigen, 1876); TEUN-
Kunkel (wıe Anm 49), T4lr

Vgl Hans Glagau, Anna VOoO  3 Hessen, die utter Philipps des Grofßmütigen, ine
Vorkämpferin landesherrlicher aCcC Marburg 1899, 5—9; ers (Hg.) Hessische
Landtagsakten, . A |2 E Marburg 1901, Da Schilling, Klöster (wıe Anm 50), SR

Vgl die Klageschrift Wilhelms seine ate dus$s dem rühjahr 1508;
abgedruckt bei Glagau, Landtagsakten, L320 und azu Cordula S: Der kranke
Uurs Vergleichende Beobachtungen Dynastıe un Herrschalftskrisen 1500,
ausgehend VOoO den Landgraifen VO  . Hessen, In ZHF 2000), 3

Vgl arl Demandt, Der Personenstaat der Landgraischaft Hessen 1Im Mittelalter.
Eın „Staatshandbuc essens VOoO Ende des bis ZU Anfang des Jahrhunderts,
Bde., Marburg 1981, hier 1L, 920—922; FTanz undlach, DIie Hessischen Zentralbehörden
VO  n 1247 Dis 1604, Dienerbuch, Marburg 1930, 2851

81 Gundlach, Diıenerbuch 2TZE: Demandt, Personenstaat IL 8731
Gundlach, Diıenerbuch 2gE;: Demandt, Personenstaat L, S6—-5858

S3 Gundlach, Dıienerbuch 164; Demandt, Personenstaat L, 546—-549
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Rudol{ VO  - Weiblingen.““ Ihnen wurde der Dechant des Kasseler Martinsstifts,
Dr Heinrich Ruland,“®” als Mitvollstrecker des Testaments beigegeben, SOWeIit
sıch asselbDbe aaıf geistliche Sachen bezog.®®

Wer taumpıtz’ Verhandlungspartner d  / lässt sich L1LUT mutmafßen: ohl
die In Kassel anwesenden ate Waldenstein und Irott, höchstwahrscheinlich
auch der IUr geistliche Fragen zustaändige Ruland S1e alle muıt dem
Eschweger Augustinerkonvent gul Waldenstein WAar als Landvogt
der Werra und Amtmann Eschwege 1505 und 1506 In Rechtsstreitigkeiten
des Klosters als Schiedsrichter mıiıt Trott'  87 besonders aber
gemeInsam mıt Ruland®® auigetreten. Ruland hatte schon In den zurück-
liegenden Jahren e1INe kirchenpolitische Schlüsselrolle gespielt.”” In dem
Schreiben des Kardinals Peraudi 501 WarTr e mıiı1t ein1gen Abten mıiıt
der Visıtation und Reform der hessischen Klöster beauitragt worden, ”° 1505
hatte (1 bei der Reiormierung des Marburger Dominikanerklosters miıtge-
wirkt.?* DiIie Kasseler ate werden also 1mM ammen des Landgraien die
Schreiben den aps un! den Generalvikar des Augustinereremitenordens
verlfasst en.: Von dem Julius II sind eın Vorentwurti und eın Reinkonzept
erhalten; S1e zeigen, WI1eEe sorglältig den Formulierungen gefeilt wurde.

Beide Schreiben erwähnen, dass Staupıltz der Kasseler Regierung dus seiNer
Sicht eiINeEe Schilderung der ordenspolitischen organge gegeben und aut die
rohenden eianren auimerksam emacht habe 7* Dessen Darstellung wird
Jeweils In der Narratıo resumlert: Der aps habe die der deutschen
Kongregation VON fIirüheren Papsten verliehenen privilegia, Indulta, CONCESSIONES
el ımmunIı1tates bestätigt und die VO  - den Papsten der Lombardischen
Kongregation schon gewährten und och küunitigen Privilegien aul die
deutsche ausgedehnt annn jedoch SC1 dies s VO aps ad Importunam
INStancıam des inzwischen verstorbenen Ordensgenerals Hc eın päpstliches
Teve wıderrulen worden. Dieser Vorgang werde für den en un! die
Kongregatiıon unerträglichen chaden und Bedrohung”” ach sich ziehen,

der aps dem nicht vorbeuge. Dıe Verantwortung als christlicher Fürst
und gehorsamer Freund des Apostolischen Stuhls bewege den Landgraifen

undlac. Dienerbuch 290
Gundlach, Dienerbuch 2191.; Demandt, Personenstaat L, 7141 mıt Anm
Glagau, Landtagsakten (wıe Anm. 78),
Vgl uyskens, Werraklöster L, NrT. A
Vgl Huyskens, Werraklöster 1 Nr. 740, 1742 un 750
Vgl Breul-Kunke (wıe Anm 49), 1 301
S.0 Anm

9 1 Eckhardt, Oberhessische Klöster (wıe Anm 74 % Nr. 1212 |unter „Nachträge
Franziskaner Marburg“ eingeordnet].

Johannes de Staupitz | referente bZzw. nobıiıs INSIMNUANdO detexit, Quomodo Landgra
ilhelm Il aps Julius 4L 1506 Okt 1 andgra ilhelm IL Generalvikar
Aegidius VO  3 Viterbo, 1506 Okt E1 StAÄ Marburg Best. Z 111 49 (S ang)

03 Vorentwurt €l LUr haud detrimenti deturbationis: diese
Formulierung wurde 1m überarbeiteten Konzept verstärkt intolerabıle detrıiımentum et
IMmMuNnIitionem. andgra iılhelm H: Juhus 44 1506 Okt 1 STA Marburg Best B
111 (S Anhang).
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sich TUr die Augustinerobservanten einzusetzen *  a Da die Kongregatıon ohne
den Schutz des Papstes nıcht bestehen könne, wird dieser gebeten die revocatıo
aufzuhebe DIie geht TEHIC och darüber hinaus: $7 predictus VICATIUS alıa
pro firmiorı UNIONIS SUE robore duxerit Iinpetrandum, SICUTprocul10facıet, benignas
vestre sanctıtatis prebere

D)Das Schreiben den Generalvikar Aeg1dius VO  e Viterbo nthält die gleiche
Schilderung der organge, unterscheidet sich L1UT In Akzenten. Es 1st aber 1mM
Ton deutlicher als das Julius IL gerichtete. SO betont CS, der aps IMNUSSsSeE
reiflicher (als ZUVOT) und mıt väterlicher Füursorge der rohenden Gelahr
egegnen; sSo darauf bedacht se1n, dass der Orden und die Kongregation
nicht ZUrLr chmach der ‘Kirche In völligem uın endeten. Um das
verhindern, MUSsSe Aegidius (CUIUS res MAXIME agıtur) In seiner leitenden
ellung sich gewilssenhait emuhen un: beim aps mıiıt Kräften daran
arbeiten, dass die revocatıo kassiert werde und, nOt1g, CU«C Privllegien ZUT

arkung VOo  a Orden und Kongregatıon erwirkt würden. Miıt der Empfifehlung
des Generalvikars Johann VO  = Staupiltz verbindet der andgra den Wunsch,
dass In dessen Angelegenheit der gewünschte Eriolg erzielt werde. Das
Schreiben SC  16 mıt eiINner deutlichen Drohung für den Fall, dass die
Kongregatiıon ihrer Immuniıtäten un! Privilegien eraubt SE} annn ollten die
VO  . seINeN Vorfahren un: ihm selbst reichlich bedachten Klöster und
Stiitungen, damit nıcht unreformierte Mönche S1IE CUM scandalo missbrauch-
ten, einer besseren Nutzung zugeflührt werden.

ass sich ber die Wirkung der landgräflichen Schreiben In ahrung
bringen?

taupıtz hat die beiden Schritftstücke selbst befördert.?? Seine Reıise führte
allerdings nıicht bis ach Rom, sondern endete schon In Bologna, sıch aps
Julius I1 se1it der Eroberung der Stadt T November 1506 mıt der Kurıle
aufhielt.?® Staupiltz ıebis nde Januar 5{}/ In der Stadt; vermutlich wohnte
CI 1n dem Observantenkloster anta ATla Misericordia der Pıazza di
Orta Castiglione, das Z11LE lombardischen Kongregation gehörte?”. Am
21.Dezember rhielt Stau$1 die erwuünschte päpstliche Privilegierung der
Wittenberger Universität. In Bologna lernte auch seıInNeN spateren

Das Reinkonzept 1st dieser Stelle deutlich gestralfft worden.
Schreiben Aegl1dius (und 1M Vorentwurtf des Schreibens den Papst) wird

als Überbringer des Briefes (lator presentium[lıtterarum]) bezeichnet
Christoph cheur|/ berichtet November 1506 aus$s Bologna SUMMUS pontifex

Bonontiam In die Martını trıumphans InNvectus esL. YISstOp. cheurl! TIeIDUC hg
Franz VO.  - Soden un! [oachim] Kl[arl] F[riedric Knaake, L, Potsdam 18567 [Ndr. alen

Zu diesem Kloster vgl gelo Raule, La chiesa anta Marıa Misericordia In
Bologna, Bologna 1961; ena Gottarelli, Fa chiesa dı anta Marıa Misericordia
attraverso secoli, Bologna 198 Marco Polij, anta Marla Misericordia, Bologna 1997

Vgl Johann Christian August Grohmann, Annalen der Universitäa Wittenberg, 1,
eißen 1802 Reprint Osnabrück Dıe wurde TSTI 20. Juni 1507
ausgefertigt; vgl Friedensburg, Geschichte (wıe Anm. 45),
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langjäahrigen Freund Christoph cheurl! Aaus urnberg kennen, mıt dem die
Wittenberger schon se1t ber einem Jahr der UÜbernahme einer
Juristischen Professur verhandelten:; ”” 23.Dezember ahm taupıtz In
Bologna cheurls elerlıiıcher Doktorpromotion te k 0

Am Jan 1507 trai 1KO1Llaus Besler VO  $ Rom kommend bei taupıtz In
Bologna eın  10 und erstattete ihm ber die Ereignisse der zurückliegenden
ZWEI Jahre Bericht.  102 Kolde stellt die organge dar, als selen die
Malsnahmen, die VO  — der alten Ordensleitung bDer Besler verhängt worden
d  p VO  e dem Generalvikar eg1ldius auifgehoben und Besler sodann
VO  - taupıtz ZU. Kapport ach Bologna zıtlert worden. 105 Das entspricht aber
nıcht Beslers Bericht, der ausdrucklich teststellt, se1 aut Anordnung des
eg1idius ach Bologna gereist.  104 Dıiese Bemerkung verdient esondere
Auimerksamkeit. Wıe Jässt sıch diese Anweisung des Generalvikars VCI-

105stehen? Kunzelmann me1ınt, dass Besler Staupıtz ach Rom einladen sollte
und Gunter behauptet, dass sich Aegl1dius und taupıtz „Im Jannar 1507 In
Rom  M trafen .19° Beides 1sSt unzutreffend; egidius 1€ sıch namlich In der
iraglichen Zeıt gar nıicht In Rom aut

Besler erwähnt 1ın seinem Bericht kurz UVO eINn wichtiges zeitgeschichtli-
ches re1gn1s, die Einnahme Bolognas 1E aps Juhius IT 107 Auf diesen
Feldzug Bologna hatte der aps egidius VO  - Viterbo als Prediger und
Diplomaten mitgenommen.‘ In papstlichem Auftrag führte CF dann WEeIlI
diplomatische Missıonen dUs, ach Neapel (WO C} sich nde Oktober bıs nde
November 1506 aufhielt  109) und ach Venedig (WO Januar 1507 VO  —
der S1gnorla empfangen wurde  110) Zwischen den beiden Gesandtschalfiten
kehrte *4: aber ach Bologna zurück dem aps Bericht erstatten Hier

Vgl cheurl!‘ Briefbuch L, un
100 Vgl Scheurl’s rIeIDUC. L, A2E: (JuUStav Knod, Deutsche Studenten In Bologna

(  9—-1 Biografischer Index den cta natlion1is Germanıicae unıversitatıs
BononilensiIis, Berlin 1899, 488f NT: 241

101 Besler, ıta Anm 13} 361 PXIVI ıterum Romam, Bononiam VETSUÜUS,
Januarıl HNO 1507 ad ICArIUmM Staupıitz, qu1l el 1pSe IUNC ad Veneral.
102 Besler, Vıta, 361 HOSI ’Jusdem MEeNSIS et IN esto Vincentiu ef Anastasıt Martyrum

Bononiam attıgl. Ubhı CompertoO 1SO korrigieren] patrı VICAr10 de h1s, qU€E DET UO0S
Iransactos egerımus.

103 e; Augustiner-Congregation Anm >) VED
104 Besler, Vıta, 361 AaMndanlte mıiht generale mMAagistro Aegidio de 1LerD10 (Aegidius

War damals freilich noch nicht Ordensgeneral, sondern führte als Generalvikar LU die
Amtsgeschäfte).

105 Kunzelmann Anm >) 452
106 Gunter wıe Anm 7
107 Iulius Papa Bononi1am recepit, eXPUlso Ioanne EeNLLVO. Besler, Vita, 361)

Zur Einnahme Oolognas un: dem Ende der Reglerung VO  S Glovannı 11 Bentivoglio vgl
Cecilia Ady, The Bentivoglio of Bologna UdYV In espotism, London 11937] KepT.
1969, 1305133

108 ET predigte 1mM SCDHT 1506 In Perugla; Marıno S5Sanuto, diarili VIL, Venedig 1881,
AT Vgl Resgestae (wie Anm 41), Nr. Vgl uch Egidio da Viterbo OSA, Lettere
famibhari L ed Anna Marla 0oC1-Ro Rom 1990, NrT. B

109 Sanuto VI, 494{.; Resgestae L, NT. 6—9; Lettere familiarıi L, NT. D DA
110 Sanuto VI, 5328533 Vgl Kesgestae L, NrT. LOl Lettere familiari 38 NrT. JRI
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hat CI sich ach AusweIls der Regıister des Generalats VO Dezember 1506
HIS & Januar 1507 aufgehalten.‘ *” Konnte Böhmer IUr seINE Behauptung,
egidius se1 taupıtz alsbald In die Ireundschaftlichsten Beziehungen“F weder Zeıt och Ort namhaftfrt machen, Wal1lllı und das
geschehen SeIN konnte, lässt sich Jjetzt 1ine Begegnung In Bologna
die Jahreswende 5>06/07 als wahrscheinlich erweısen Wenngleich bislang
keinen direkten Beleg Iür eın elfen 91Dt, annn doch als ziemlich sicher
aNgCNOMUNCIL werden, dass sich eg1dius und taupıtz während ihres
gleichzeitigen Aufenthaltes In Bologna kennen ernten. Vermutlich wohnte
Aegidius als Observant In demselben Kloster anta Marıa Misericordlia
WI1e Staupitz. HKSs ist ahe jegend, dass der CUu«cC Generalvikar des Ordens un
der Generalvikar der deutschen Kongregation die Gelegenheit einer
eingehenden Aussprache ber die zurückliegenden Probleme, aber auch ber
die Zukunitsperspektiven Nutzien enDar WarTt! CS schon eine Frucht
dieser Gespräche, dass die Restriktionen gegenüber Besler aufgehoben und
dAleser ELE VO  z Aegidius Staupıltz ach Bologna beordert wurde; denn
weniıge JTage spater, Januar TFae Besler VOIN Rom ach Bologna aut

Staupiltz’ Ordenspolitik Lrat 11U  > In 1Ne /Rn Phase Yier den veränderten
Rahmenbedingungen IMUSSIE und konnte allerdings seine Ziele und die
Mittel ihrer Durchführung modifzieren. Der Spielraum bei seinen weıtge-
steckten Plänen Wal HrCcC die Entscheidung des Papstes VO Marz 1506
erheblich eingeschränkt worden; ine Exemtion der deutschen Kon-
gregatıon VO Gehorsam gegenüber dem Ordensgeneral WarT! 11U nıcht mehr

denken taupıtz MUSSTIteEe einsehen, dass bel künitigen Unternehmungen
L1UT In Zusammenarbeit miıt der Ordensleitung erreichen konnte. Die
Bereılitschait ZAUTI Kooperatıon konnte ihm aber 1U dem Generalvikar
un: küniftigen Generalprior egidius leicht en da dieser selbst der
Observanz entstammıtL und die Ordensreform ach Krälften förderte.

ESs 1St unwahrscheinlich, dass taupıtz 1507 auch och ach Rom 115  zog
un gaT och dem Generalkapite In Neapel teilnahm “L auf dem Aegidius

115Maı erwartungsgemäls ZUu Ordensgeneral gewählt wurde.

111 Resgestae } NT. L a anuar befand sich Aegidius nach UuUswels seiner
Lettere Tamiliari (IL Nr. 2L#} bereits 1n Lecceto

112 Böhmer, Romtftfahrt (wıe Anm 26)113 Der Brie{i des egidius VO 26.Junı 1510 (Antoniınus OÖhn, Chronologia
Provinclae Rheno-Sueviae (ES.A:; ürzburg LA 54 jetz bei eIiNnNNO Weijenborg,
Neuentdeckte Dokumente 1mM usammenhang mıiıt Luthers Romreise, 1n Antonianum 33

147-202, hier S5T Dokument IV) soll nach (Augustiner-Congregation
| Wle Anm. > 232 Anm 3) uch 1ne nwesenheit 1n Rom VOTrausset: In diesem Briei
1st ber L1LUTr die ede VO  —j ONG(1) 'abores In urbem ad OMNILGA componenda el pacanda, hne
Jahresangabe. ESs liegt näher den Aufenthalt taupıtz 1mM TE 1510 denken
Gunter wıe Anm behauptet eın efen zwischen taupıtz un Aeglidius In RKRom

114 Gegen die Vermutung Koldes (Augustiner-Congregation, 232) schon üller,
Augustinerobservantismus Anm 333 einem Schreiben des Ordensgenerals
Augustinus VO  a} Tern], das un Müller nicht bekannt WAadIl, dieser reilich dem
Kapıtel der deutschen Kongregation eiohlen, Ul VIicarıum mittant ad capıtulum generale.15 Vgl E[ustasio] E[steban], De capitulis generalibus Oordinis tempore Aegidi
Viterbiensis celebratis, In AAug 1949 171—-182, hier 1721
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enn Nikolaus Besler, der ach Rom zurückkehrte und der In seINEM
autobiografischen Bericht jedes Zusammensen mıiıt dem Generalvikar
sorgläaltig vermerkt, erwähnt nichts VO  . dessen Aufenthalt In Rom Vielmehr
wurde Besler als erfahrener Verhandlungsführer VO taupıtz wieder ach
Rom zurückgeschickt. Hr hatte keineswegs FHEF den Auitrag, In Rom och

„116„gewIlsse lıturgische Indulgenzen tüur die Congregation auszuwirken
sondern WarT! VO  - taupıtz als Verbindungsmann bel der Ordensleitung
ausersehen. In den Indulgenzbrieien, die erlangte, T1 als General-
kommıiıssar und Generalprokurator der Kongregation auf TS1 1509 kehrte
Besler ach Deutschland zurück *©

War HNnIer dem Generalat des Augustinus VO  . Tern1 das Verhältnis der
Ordensleitung UE deutschen Kongregation aulßerst BEWESICH,
anderte sich das dem Generalprior. Nach seiner Wahl ZU

1EOrdensgeneral widmete C sich mıt SanNzecI Kraft der Refiform des Ordens.
Bereits CH1 Beschluss des Generalkapitels In Neapel, auf dem gewählt
wurde, machte das EeUtLIHC Künftitig sSo. niemand ıIn die Ordenshochschulen
auigenommen werden, der nicht verspreche reformate leben **  Ö Be1l dem
reiormelirigen Aegidius konnte taupıtz für SEeEINE Pläne ZUL[E Ausweıitung der
Ordensreiorm In Deutschland Zustimmung un! Unterstutzung en

Der näachste Schritt auft dem Wege ZUrLr Verwirklichung dieser Pläne erfolgte
nde des Jahres SA Im August hatte aps Juhius 1: den Kardinal
Bernardino LOpez de Carvajal als egatus latere*** mıt außerordentlichen

123Vollmachten Kalser Maxımilian geschickt. Während selner Legatlons-
reise tellte der Kardinallegat Dezember 1507A99 ıIn Memmingen aber
auch jene dus, In der eIne für die Geschichte des Augustinerordens In
Deutschland iolgenreiche Entscheidung getroffen wurde: DIie bewilligt

116 Augustiner-Congregation, 2372
117 Hemmerle, Archiv Anm 16), A3f: TKunden T. 86 un!
118 Besler, ıfa Anm I 362[1.
119 Vgl O’Malley, Giles of Viterbo (wıe Anm 43); Anna Marla Voci-Roth, Aegidius

VO Viterbo als Ordens- un! Kirchenreformer, ıIn Hartmut Boockmann ern!
oeller arl tackmann Lebenslehren un: Weltentwüurtfe 1mM Übergang VO
Mittelalter ZUT Neuzeıt, Gottingen 1989, 520538

120 Joseph Pamphilus, Chronica Ordinis Fratrum eremıtarum Sanctı ugustinl, Rom
1581, 102v; Böhmer, Oomlahr (wıe Anm 26), 49 Anm

121 Vgl Eubel, Hierarchia 111 Anm 38), 41 Nr. 1,14); TSEN1O Pacheco,
Bernardino LOpez de arvajal, 1ın Contemporaries of FErasmus. Biographical Regıster
of the Renailssance anı Reformation L, Toronto-Buffalo-London 1985, 274

122 Legati latere (scil ontificis) nach dem Dekretalenrech: Kardinäle, die
mit umfassenden Vollmachten 1n Stellvertretung des Papstes besonderen Missionen
entsan: wurden. Vgl Paul Hinschius, Das Kirchenrecht der Katholiken un
Protestante ın Deutschland System des katholische Kirchenrechts mit besonderer
Rücksicht 2111 Deutschland, L, Berlin 1869 [Ndr. Graz >11—516; aus Mörsdorf,
Gesandtschaftswesen, pästliches, LThK* 1960) 766—-773, hier O8 / 3 (Lit

123 Vgl Ludwig Pastor, Geschichte der Papste se1ıt dem Ausgang des Mittelalters HIL,
Freiburg/Br. 1925, 626

124 Zur Datierung (calculus Florentinus!) vgl Böhmer, RomtTahrt (wıe Anm 26), 5:3
Anm Z Innere ewegungen (wıe Anm 22) 463; VO  _ Augustiner-
Congregation PE un Anm bereits orrigiert.
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eine VOIN Staupıtz Namne1s der Observantenkongregation SOWI1E VOoO  - dem
Provinzlal, den Prioren und Brüdern der saächsischen Ordensprovinz VOL

einıger Zeıt (nuper) vorgelegte Petition einem usammenschluss der noch
‚unreformierten‘) Klöster der saächsischen Ordensprovinz mıt der deutschen

125Reformkongregation.
DIie Vorgeschichte dieses Organgs konnte bislang LL1UTLZTeil, anhand der

In der Narratıo der erwähnten Fakten, rhellt werden. ESs L1LLLUSS aber
verm werden, dass angere Planungen VOTaAaUSSCHANSCHIL und In
Rom ıne Entscheidung getroffen worden WAdl. Ohne diesen Hintergrund

der eg VOIN sich Aaus eINeEe weılt reichende Verlügung In Ordens-
angelegenheiten nicht reifen können. CLr machen die beiden 11C  e eENT-
eckten landgräflichen Schriftstucke eutlich, dass taupıtz bereits miıt fest
umrissenen Plaänen ach Italien reiste enn In dem Schreiben Juhius II
wird der aps ausdrücklich Unterstutzung gebeten, $Z predictus VICATIUS alıa
DYTO MAaLlL0rL valıtudine et conservatione dıcte UNIONIS el Ordınıs duxerıt inpetrandum,
SIicut procul 10 facıet. Ahnlich el CS ıIn dem Schreiben Aegldlus, ut
NOVd, cr ODUS estT, DTO conservatione OTdIinıs et UNIONIS domıno NOSIFrO SAaNcHsSSıMO
impetrentur privilegia. Bel diesen alıa DZW. HOVd privilegia, die taupıtz zweilellos
(procul ubi0) VO aps erwirken wollte, dürfte C555 siıch das Projekt des
Zusammenschlusses der sächsischen Provınz mıiıt der Reformkongregation
gehandelt en, das In der Memminger ewilligt wurde

DIe Zweilel, ob Staupıltz wiIirklıc. wWI1e 1ın der arratıo der Memminger
dargestellt, 1mM Einvernehmen mıt der Leıtung der sächsischen Provınz
andelte und der Verdacht, dass CI vielmehr „aufi eigene ZEBANE aglerte und

126einen „irommen Betrug“ inszenierte, sind unbegründet. Nach den
Kontflikten der Jahre 505/06 ware ein olches Täuschungsmanö0ver, das
nicht ange hatte verborgen bleiben können, geradezu abenteuerlich SEWESCH,
CS hätte den Widerstand der sächischen Provınz provozlert, VOIN dem aber In

127
der Folgezeit nichts bemerken 1St. Das Kollektenbuc des Generalats
nthalt eine bisher unbeachtet gebliebene OUZ, die einen Hinwels aul die
Bologneser Beratungen zwischen eg1idius und Staupiltz geben und für das
Verständnis der folgenden Entwicklungen VO  v ein1ger Bedeutung seInN
könnte. Aus einer Eintragung VO Dezember 1506 geht nämlich CIVOFT,
dass eın geWwIlSSser Bruder Helye**®, der als CUTSOT bezeichnet wird, 1m Aulftrag
des sächsischen Provinzials Gerhard Hecker!*? dem Generalvikar egidius 1n

125 Abgedruckt bel Oöhn, Chronologia (wıe Anm LISY. 142-148; danach Böhmer,
omfahrrt, 161—-166 Korrektur ein1ger Druckfehler bei Weijenborg, okumente (wıe
Anm 1:43); 158 Anm

126 SO Kolde, Augustiner-Congregation Anm ALn
K 25 Generalarchiv des Augustinerordens, Rom, CX Collette del Generale

1441—-1519, Teil Alberic de Meyer hat die Eintragungen In seiıne Registeredition
aufgenommen.

125 IC identiNnziert.
129 Zu Hecker vgl Theodor Kolde, Luther un! se1in Ordensgeneral in Rom In den

Jahren 1518 un: 1520 1n 7K  ( 1878) 472-45850, hier 474f.:; Kunzelmann (wie Anm.

>) SR AT Der hier genan Eıntrag, der un! Kunzelmann nicht bekannt WAar,

zeigt, ass Hecker ın der (dreijährigen) Amtperiode 645 Provinzilal Wa  H

Kunzelmann V, 374 1st entsprechend berichtigen.



314 Hans Schneider

Bologna die alligen Jahresabgaben überbrachte !>  O GEWISS annn die gleich-
zeıtıge Anwesenheit eiNnes Abgesandten des sachsischen Provinzlals und des
Generalvikars der deutschen Kongregatıon In Bologna zufallig SCWECSCHII SE1N;
1MMaau{f die Ere1ignisse 1m Lolgenden Jahr, die eın gemeıInsames orgehen
VOINl taupıtz un Hecker erkennen lassen, 1St aber die Vermutung statthaft,
dass sich schon IT eINe konzertierte Aktion andelte In Bologna
könnten bereits Sondierungen ber den Ian einer Vereinigung der
sachsischen Provınz mıt der deutschen Reformkongregation bel Aegidius
stattgefundenen Als reiormireudiger Observant stand dieser dem Projekt
csehr auigeschlossen gegenüber, WI1IE sEINE NaC.  altige Unterstutzung wäh-
rend der folgenden Jahre zeıg

ber das allgemeine Wohlwollen, das der andgra DZW. die In seinem Sınn
handelnde Regierung den observanten Richtungen entgegenbrachte, wird
deren Interesse der Angelegenheit und die ntervention Gunsten der
Reiormkongregation 2111 diesem Hintergrund esonders verständlich. Wenn
Staupitz bei seINEM Besuch In Kassel, WI1e€e auf Grund der geNnNannten
Bemerkungen 1St, seinen lan eines Anschlusses der
sachsischen Ordensprovinz die Refiformkongregation entwickelt hat;
konnte Cr damıt Auimerksamkeit wecken und Unterstützung
enn der sachsischen Provınz also jenen unreformierten Mönchen
(irreformati), VON denen das landgräfliche Schreiben Aegidius pricht
gehörte auch das zweiıte hessische Kloster der Augustinereremiten ın Alsfeld
In der Memminger VOIl 1567 erscheint CS dann unfier den Klöstern, die
mıt der Reiormkongregation vereinigt werden sollen, erster Stelle

Dıie Schreiben des Landgraien tragen also dazu bei, die Vorgeschichte der
Phase In Staupitz’ Ordenspolitik ernellen ESs ist er nicht 1L1UT

möglich, sondern sehr wahrscheinlich, dass bereits bei dem Zusammentreifien
taupıtz’ mıt egidius In Bologna die Pläne eTOTIET wurden, die 1M Lolgenden
Jahr ZULr Verwirklichung kommen ollten

Anhang
andgra Wilhelm I1 Generalvikar egidius VO  H Viterbo, 1506 Okt

StAÄ Marburg Best Z 111 49

Wilhelmus De1l gratia landgravius ass]ıe dominorum el comıtatum ın
Katzenellnbogen, Dıietz, Zygenheim e

Salutem favorisque Incrementum. Reverende devotissime
Venerabilis VITr nobisque ob virtutum el singularem scCıIeNtTarum eruditio0-

TI iNCcerTe dilectus, Dominus Joh de aupıtz, theologie magıster e ordinis
heremitarum sanctı Augustinı de observantia iın Alemanıia VICarlıus, pridie
nobis insinuando detexit, quomodo Sanctissımus In Christo 6 dominus,

130 Generalarchiv OSA, LI B' (Bononlae, dec 1506 „Recepimus magıstro
Gerardo Hecker provinclalis hunlus provinclae |Saxon1ae ringlae PCI 1U Tatrıs
elye CUursorIıs florenos trıgınta uUOS PIO parte collecti presentI1s Nnı  M Vgl uch
Resgestae wıe Anm 41), NrT. 15
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domınus Juhus sa  te Romane unıversalis ecclesie SUININUS

pontifex, predicto VeEeSITO ordinı uUun10N1 antecessorum

pontihcıum privilegla, immunıtates el CONCESSIONES 110  . solum conhirmaveriıt
approbaver1tque, sed eı YJUC €55 hac PCI CONVENTLUS Oordinis In Lombardia
inpetrata SUNLT, et1am ad 1psum ordinem ei unıonem In Alemanıla prorogarı

extendi PCI ıteras apostolicas voluerniıt. Nunc ProX1Imı1s diebus talıa
ndulta ei cConcessi0NeSs ad importunam generalis 1PSIUS ordinis L11UI1C defuncti
instantliam, uL presumitur, TEVOCAdSSC Cum He lste 1IECC alıı ordines SINEe
sedis apostolice MUNIıIMINE el privlegiorum protectione neutiquam subsistere
aut deo NOSITO optimo mMax1ımo lıbere el quiete SUad possint persolvere
obsequla, palam Pst G indubitatum, qUaNtium hulusmodi revocatıo In
detrımentum ei pernıtiem hulus Uun10nN1s tenderet, 1S1 pCI sanctıssımum
domınum NOSITUM U1C periculo Maturıus SU paternaque solicıtu-
dine Intendat, OTrdo el 1psa N10 In vilipendum ecclesie
rumam uare paternitas vestira (CUIUS ICS maxıme agıtur) LanNnquUam 1n specula
pOositus contendere PIO viribus laborare aput dominum
NOSITUmM sanct1ıssımum, ut revocatıo cConcessionum 61 privilegiorum e
OVd, 61 ODUS est, DIO conservatione OTd1n1ıs e UuN10N1Ss, domino NOSITO
sanctissımo iımpetrentur privilegia. Habeat itaque paternitas vesira atorem
presentium dominum Johannem de taupıtz INCO nomıne commendatum, ut
In e1IUS Causıs optatum Con  ur eifectum, UJUO, 61 contingat, eti 1DSsa
Uun10 SU1S immunitatibus el privilegis orbıter cCognıtur In nostrIis dominils,
proinde, irreiormatı GCIE scandalo detineant monasterl1a ei dotes, QUaS
alores nNOStTTI, princıpes assıe, et 1105 eisdem largıter contulimus, In melhores
CONvertantiur Sus

Valeat VeSITra reverenda paternitas semplterno CV!  © Ex Cıvıtate N OSIra Cassel
XVI octobris Anno eiIC V1  TO

Reverendo In Christo patrı Domiıino Egidio, In theologie doctorı1
Ordinıls heremitarum sanctı Augustimnı VICe generalı, amıco NOSITO charissımo.

andgra Wilhelm 88 aps Juhus 1L, 1506 Okt
Marburg Best 2 111 49

Konzept Reinkonzept
Post promptissıma pedum beatorum Post promptissıma pedum eatorum
Oscula SCSC nlioh humilique sublec- Ooscula SCSC Hi lioli humilique Ssublec-
10Ne€e sedulo commendat. 10N€ sedulo commendat.

Beatıssıme VenerabiliBeatıssıme Domiıino Johanne
de aupItz, militarı sangumme Johanne de StauDpIitz, mıilitarı

theologie doctore ordinis sangumıne procera(to, theologie dOc-
heremitarum divi Augustin! E1 N10- OLE famoso inter NOSITOS verbi del

semıinatore ordinis heremita-N1s regularis observancıle eiusdem
ordinis PCI Alemanliam VICarl1O, refie- QER divi Augustinı et un10n1s ICHU>

intellexi Sanctıtatem vestram larıs Oobservantıe eiusdem ordinis pCI
Alemanıam VICaT1O, VIrO equidemprivilegia, indulta, CONCESSIONES I

iImmunitates SUMMIS pontificibus doctissımo eT integerrımo, referente
vesire sanctıtatıs antecessoribus dicto intellex1i Sanctiıtatem vesiram priviule-
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Ordiniı 1 observancie largiflue data el 91a, indulta, CONCESSIONES EF IMMU-
CONCESSAS nedum conhlirmasse e1 nıtates SUMMIS pontificibus Vesire
probasse eti1am huliusmodi SaNcCHIANS antecessoribus dicto ordini
munifcentias, privilegia ei ndulta E observancie largiflue data el COIMN-
DCI sanctıtatis VESITE predecessores CCSSaS nedum conhiirmasse ei OIratribus Lombardie eiusdem ordinis basse et1am hulusmodi MUN1-
eTt uUun1lonIis OmMn1a, JUC ficentias, privilegila e1 ndulta DeCIuturis temporibus concedi continge- vestre sanctiıtatis predecessores Iratrı.-
(UX:; ad Pprovinclarum Alemanie VICa- Dbus Longobardie eiusdem ordinis el
1UMmM PCI iteras apostolicas ut clemen- UuNn1017N1Ss el OMN1a, YJUE TFa
t1SSIMUS extendisse. Ea Urlıl1s tempor1ıbus concedi contingetur,Omn1a quod KL: gemitu recensebat) ad provinclarum V1ICarıum Alemanie

sanctıtate VesiITra ad iımportunam DeCIr iteras apostolicas extendisse. Ea
generalis 1PS1IUS ordinis pridie mMortul OoOMmMN1a que (SEX gemituinstantiam PCI Dreve apostolicum CSSC censebat) sanctıtate vestira ad 1mM-

YJUuU«cC equidem ICS 1PSIS Ordini portunam generalıs 1PSIUS ordinis
devotissime un10nN1 haud pridie mMortul instantiam, ut Verls1l-

detrimenti turbationis (NIS1 DE mıile creditum, DCI Dreve apostolicumsanctıtatem vestiIram salubrie fuerit CSSC YJU«C qul1dem ICS 1psiprov1ısum) ablatura. regulari observantia totique ordini
nNısı DeCI sanctıitatem vestram paterne

salubrius fuerit provisum) intoller-
abile detrimentum el imminutionem

Unde CHO Lanquam christianus prin- ablatura.
CCDS PF quı christiidelium mMax1ıme Unde C9O (anquam christiane reipuDb-religionis NOSsSTIre el devotorum lice PF Sanctie sedis apostolice obser-
hominum studia devotiones plas 1N- vantıssımus amıcus revolvens YQUO-deiessas ad cultum divinum precatıo0- 1am bonorum hominum studia el
16 singularique lavore amplector el devotiones quibus Iste OTrdo In S51  O
PTOSCQUOT, JUO etiam ervore alores laudabili Conversatione die NOCLIEQUEmel, principes assle, divı Augustini PIO anımarum salute Orando, psal-nonnulla ediNncarent dotarentque €n el redicando ferventissime
nobla 110  - MINUS magnifice YJUaIMM Incumbit, profutura fuit, 110  — DOSSUMdevote e mi1ıhı exploratis- 1PSOS debita commendatione aputsSiImMmum S1t SCDEC dictam unıonem CU1US sanctıtatem vestram 110  s defendere
PIO tempore ViICcarlus In Alemanıia Maxıme attento quodEXISÜE: DUTEC, devote incere vitam

deo lucrifacere anımas ET SU1S
predicationibus 1O  — MINUS ut bono-
IU VDECIUIM exemplo YJUaIn verbo
inter christicolas edificare, hec utem hec sancta plantatio SINE privileglis 51
Sancta plantatio SINE privilegiis P£ sanctie sedis apostolice protectione el
apostolice sedis MUNIMINE ET protec- MUNıIMINE Nnu mMOdo possiıt subsis-
10Ne€e sınguları 1O  e} possit deo SCCUTreE tere aut quliete deo INsServıre
Inservire. quibus MOoOoTISs vestram SdI1lC- Quare sanctitatem vestiram humiliter
titatem humiliter obnixe Ofall- obnixeque orandum duxi 1psam
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dum dux1 1psSamque unıonNem Su1que un.ıoNem sulque V1ICarıum paterne
VicCarıum paterne amplect! COMNINECIN- complecti commendatum habere e1
atam habere, el prıores CONCESSIO- prıores CONCESSIONES privilegiorum
HS, privilegiorum confirmationes ei confirmationes ei extensiones-
extensliones ple reintegrare dem pIE reintesrate; Cassatıones er

Oomn1a inde SECUTLa et S1demque cassationes e Oomn1a inde
secuta C 61 predictus V1Ca- predictus VICarlus alia DIO firmiori
r1US alla PIO malor1 valıtudine 1 un10n1s SUuC robore duxerit inpetran-
conservatiıone dicte UN1031S ei Oordinis dum SICU procul 10 faciet, en1g-
duxeri1t inpetrandum, S1ICUT procul L1as vesire sanctıtatıs Drebere u
10 faclet, benignas vestire sanctı- 1psa N1O perditum eal + populo

christiano debita subtrahatur devotlo.tatıs preber1 laudabilis 1psa
N1O perıtum eal e1i populo christiano Fa Cu. sanctıtas vestra deo NOSITO
debita subtrahatur devotuo. oOptimo mMmax1ımo E nNndubie faciet ad

modum gratam Sancitalils VeESiITE dig-
L11a mihique ın singularissımam
ogratiam DIO virıbus CIga sanctıtatem
vestram SaNClamMqueE sedem apostoli-
Ca promerendum.

atum Casse]l XVI1 octobris Anno ate Cıvıitate NOSTIra Cassel XVl
eiCc V1  LO octobris Anno eIC V1

Eiusdem Vestre Sanctitatıs devotlss1-
11US 1US Wilhelmus landgravius
hassıe comitatumque E1 OmMIN1o0orum
Katzenellnbogen, Dietz, Zygenheim
7 Er

Sanctissımo ın Christo patrı PE
domino, domino Juhio divina avente
clementia sanctie sedis apOSLO-
lice et universalis ecclesie
pontifici, domino SWl clementissımo



TrdoOo salutis Zur Geschichte eINeEes
dogmatischen Begrilis

Markus Matthias

DIie Fragestellung
Diıie dida  iısche Theologie des Luthertums In der zweıten Hälfte des
Jahrhunderts (Z Johann Konrad Dannhauer, ‘ Johann Friedrich König,“
Abraham Calov? un Johann Andreas Quenstedt“) hat innerhalb der
Soterlologie das Gnadenhandeln des Heiligen Gelstes In unterschiedliche
Akte diferenziert. Sie Lal dies VO  3 ihrem Selbstverständnis her, eINe
systematische Darstellung des Schriftwortes bieten sollen, und
dem Eindruck der vielfältigen biblischen Redeweise (v.a Rom Ö, 28—30
|Catena aurea”]; Apg 26, 17-20). In der Regel INg ( ihr €l eine
theologische, nicht psychologisch-empirische Unterscheidung der verschie-
denen Akte der gratia applicatrıx (als dem trinıtätstheologischen dritten
DrTINCIDIUM salutis®), nämlich der Beruflung (Vvocatı0), Erleuchtung (:lIuminatio)Bekehrung (CONVversS10), Wiedergeburt (regeneratıo), Rechtfertigung (zustificatio),
Vereinigung UNLO mMYStICA), Heiligung (sanıctıficatio) un: Erneuerung (renovatıo).
Dıie moderne protestantische Theologie 1st CS gewohnt, dieses Gnadenhandeln
des Heiligen Gelstes Menschen dem Begrilf des Ordo salutis’
subsumieren.

Dannhauer, Hodosophia, [ 1649] 1666, Phän 261 ({61 8ö39) Gratla pırıtus sanctı
efficax, qua homo miser ad SULIMNIMNUIN bonum e]USG; Tuctum reducitur.“ Diıie
vollständigen Quellenangaben iolgen 1mM Anhang

On1g, Theologia, [1665] 1670, HIL, 4A25 (173) ;r sequıitur Gratia Spiritus Sanctı
applicatrıx, YUUaC est ertium salutis NOsTIrTra€e principium “.

Calov, Systemata, F O6T „De X6TEPIOITIOL S1Ve Salutis Conseqvendae
modo“

Quenstedt, Theologia, [1685] L1 HIL, 46 1a di da us de Gratia Spirıtusapplicatrice“ ..
Auf den Einfluss, den die reformierte Theologie insgesamt un! insbesondere die

Ausführungen ZU[LF Catena auf die Bildung des Ordo-Begrilfs hatten, kann ich hler
N1IC eingehen.

Anm vgl Hollaz, kExamen, EG I, 318 „De Gratija Spirıtus S. Applicatrice, Ut
Terto salutis Principio. In ‚ynecıE€ De Gratia Spirıtus Sanctı Vocante“.

Zum Begriff (a Weizsaäcker, Heilsordnung, 1n RE* 1879) 3—729; Reinhold
Seeberg, Heilsordnung, ın RE} VII 1899) 293—-599; tto Rıtschl Dogmengeschichte des
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DIie einschlägige Literatur® ZUuU 0Ordo salutıs hat sich VOT ern mıt dem
Problem der theologischen Systematik dieses Lehrstückes beschäftigt un! CS

vielfältiger theologischer Kritik unterzogen. rTnNNer SE A Beispiel”
Julius Kaftan:!°

„Die T VO Tdo alutis ass ungleichartige Stolfe einer N1IC In der aCcC
begründeten Einheit un 1sterauizulösen. Dıe In ihr erorterten Begriffe
gehören theils In die TE VO Heilswerk Christi (regeneratlo, justificatio, un10
mYyst1ca), theils In die TE VO  D den Gnadenmitteln (vocatlo, illuminatio), theils
endlich beziehen S1E sich aut die subjektive Entwicklung der einzelnen Christen, deren
Beschreibung, sOweIlt ine solche möglich lSt, der christlichen Ethik ufallt (CONVersI1O,
sanctificatio, renovatıo).“

„Dıe Begriffe, die ZULI Darstellung verwandt werden, sind ‚WäaT durchweg biblische Sıe
sind ber In der Schrift nirgends einer olchen Beschreibung der subjektiven
Heilsverwirklichung zusammengeflasst.“

Protestantismus, 4, Göttingen IA 225-—-230; Erwın Fahlbusch, Heilsordnung, In
EKL* 1989) MLA ZLTS un!: H« [11] H- 1958) 9 1—94; Johann Anselm Steiger, TdO
salutis, In IRE XXV 371—376; TtO eber, Grundlagen der Dogmatik, z
Neukirchen 1962, 378—381 Dagegen benutzt ihn nicht Heinrich Schmid, Diıie
Dogmatik der evangelisch-lutherischen Kirche dargestellt un! AUS den Quellen belegt.
Neu hg un! durchgesehen VO  . OoTrS eorg Pöhlmann Guütersloh |1843|]| 1983

chröder, er die TE VO der Heilsordnung. Eın kritisch=dogmatischer
Versuch, In ThStKr 1837 6839—734; Emil acker, Diıie Heilsordnung, Guüutersloh 1898
(*1905; FL  z hg VOoO  — San Poörksen, Breklum 1960); Max Koch, Der Tdo alutis In der
altlutherischen Dogmatik, Berlin 1899; ermann chultz, Der Trdo alutis In der
Dogmatik, In ThStKr 1899, 111 aC. vgl chmidt, Dogmati (wıe Anm. {A

39 261—-263).
arl Friedrich August Kahnis, DıIie lutherische Dogmatik historisch=genetisch

dargestellt, Le1pz1g, |1—3, 1861—1868] Er I: 245 (im Zshg mıiıt dem
TdoOo salutis): „Dıie alte ogmati. vermochte NI1IC der Te VO  — der Rechtfertigung Aaus
dem Glauben die centrale Stelle, die S1C 1m Bekenntnisse einnımmt, in ihrem Lehrbau
geben.“ Vgl Alexander VO  ® Vettingen, Lutherische Dogmatik. Zzwel Bänden,
München, 1—2.2, 71 615-—-626, hier BES „Dıe relative Verworrenheit
der altdogmatischen Darlegung des Tdo salutis, WI1IeE sS1C besonders se1t ONn1g, Baler,
Quenstedt un! Calov Tormulirt un VO  . Hollaz ZU Abschluls gebrac worden 1St, hat,
WI1e MIr scheint, iINe oppelte Ursache Einerseits wird die TE VOo den
Gnadenmitteln und der Kirche TST nach dem Artikel VO Heilsglauben und der
Heilsordnung ım Einzelsubjekt behandeltOrdo salutis — Zur Geschichte eines dogmatischen Begriffs  319  Die einschlägige Literatur® zum ordo salutis hat sich vor allem mit dem  Problem der theologischen Systematik dieses Lehrstückes beschäftigt und es  vielfältiger theologischer Kritik unterzogen. Erinnert sei zum Beispiel” an  Julius Kaftan:!°  „Die Lehre vom ordo salutis fasst ungleichartige Stoffe zu einer nicht in der Sache  begründeten Einheit zusammen und ist daher aufzulösen. Die in ihr erörterten Begriffe  gehören theils in die Lehre vom Heilswerk Christi (regeneratio, justificatio, unio  mystica), theils in die Lehre von den Gnadenmitteln (vocatio, illuminatio), theils  endlich beziehen sie sich auf die subjektive Entwicklung der einzelnen Christen, deren  Beschreibung, soweit eine solche möglich ist, der christlichen Ethik zufällt (conversio,  sanctificatio, renovatio).“  „Die Begriffe, die zur Darstellung verwandt werden, sind zwar durchweg biblische. Sie  sind aber in der Schrift nirgends zu einer solchen Beschreibung der subjektiven  Heilsverwirklichung zusammengefasst.“  Protestantismus, Bd. 4, Göttingen 1927, 225-230; Erwin Fahlbusch, Heilsordnung, in:  EKL? II (1989), 471-475 und EKL* [I] H-O (1958), 91-94; Johann Anselm Steiger, Ordo  salutis, in: TRE XXV (1995), 371-376; Otto Weber, Grundlagen der Dogmatik, Bd. 2,  Neukirchen 1962, 378-381. — Dagegen benutzt ihn nicht: Heinrich Schmid, Die  Dogmatik der evangelisch-lutherischen Kirche dargestellt und aus den Quellen belegt.  Neu hg. und durchgesehen von Horst Georg Pöhlmann Gütersloh [1843] 1983.  $ Schröder, Ueber die Lehre von der Heilsordnung. Ein Kkritisch=dogmatischer  Versuch, in: ThStKr 1857, 689-734; Emil Wacker, Die Heilsordnung, Gütersloh 1898  (*1905; neu hg. von Martin Pörksen, Breklum 1960); Max Koch, Der ordo salutis in der  altlutherischen Dogmatik, Berlin 1899; Hermann Schultz, Der Ordo salutis in der  Dogmatik, in: ThStKr 1899, 350-445; zur Sache vgl. Schmidt, Dogmatik (wie Anm. 7),  839 (261-263).  ? Karl Friedrich August Kahnis, Die lutherische Dogmatik historisch=genetisch  dargestellt, Leipzig, Bd. [1-3, 1861-1868] *1-2, 1874-1875, I, 245 (im Zshg. mit dem  ordo salutis): „Die alte Dogmatik vermochte nicht der Lehre von der Rechtfertigung aus  dem Glauben die centrale Stelle, die sie im Bekenntnisse einnimmt, in ihrem Lehrbau zu  geben.“ Vgl. Alexander von Oettingen, Lutherische Dogmatik. In zwei Bänden,  München, Bd. 1-2.2, 1897-1902, I.2, 615-626, hier 615: „Die relative Verworrenheit  der altdogmatischen Darlegung des ordo salutis, wie sie besonders seit König, Baier,  Quenstedt und Calov formulirt und von Hollaz zum Abschluß gebracht worden ist, hat,  wie mir scheint, eine doppelte Ursache. Einerseits wird die Lehre von den  Gnadenmitteln und der Kirche erst nach dem Artikel vom Heilsglauben und der  Heilsordnung im Einzelsubjekt behandelt ..., während in der Lehre von der persönlichen  Heilsaneignung die bedingende (objective) Grundlage (Wort und | Sacrament als Träger  der Gnadengabe in Christo) doch vorausgesetzt werden“. Von Oettingen geht es  (Quenstedt missverstehend) nicht um die gratia applicatrix als principium, sondern um  ihre Akte als „media salutis“. Die Lehre von der Heilsordnung habe als Grundproblem  das „Ineinander göttlicher Gnadengabe und menschlicher Empfänglichkeit“ (615) oder  die Bestimmung der „Reihenfolge, in welcher die sogen. media salutis (Sotıkd) ex parte  Dei (Gottes Heilswirkungen) zu media salutis (Annrtıkd) ex parte hominis (menschlichen  Heilserlebnissen) werden“ (615 [Begrifflichkeiten nach König]).  ‘9 Julius Kaftan, Dogmatik, Freiburg — Leipzig - Tübingen ‘*?1897, 8 68 (617-622,  hier 617): „Sechstes Lehrstück: Vom Glauben. S 68. Der ordo salutis.  1) Dies  Lehrstück tritt an die Stelle der Lehre vom ordo salutis.“während In der TE VOoO  — der persönlichen
Heilsaneignung die edingende (objective) Grundlage Wort un! Sacrament als ager
der Gnadengabe ıIn Christo doch vorausgesetzt werden“. Von QOettingen geht V

(Quenstedt missverstehend) nicht die gratia applıcatrıx als PriINCIDIUM, sondern
ihre kte als „media CaANIS. Dıe TE VO  — der Heilsordnung habe als Grundproblem
das „Ineinander göttlicher Gnadengabe un! menschlicher Empfänglichkeit“ (615) der
die Bestimmung der „Reihenf{folge, In welcher diezmedia alutis (SotıKa) pa
De1 Gottes Heilswirkungen) media alutis (AnttıKa) hominıs (menschlichen
Heilserlebnissen) werden“ (615 [Begrifflichkeiten nach Konig])

Juhius Kaltan, Dogmatik, reiburg Leipzig Tübingen RO 617-622,
hier 6179 w  ecnNstes Lehrstuck Vom Glauben. S 65 Der TdoO alutis 1) DIies
Lehrstück T1 die Stelle der TE VO. TdoO salutis.“
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DIie Kritik INa Derechtigt sSEe1IN; soll nicht auch die lutherische
Orthodoxie einen theologischen rrweg beschritten haben? Da aber Kritik
historischen Posıtıonen nıcht selten dus deren Missverständnis resultiert,
musste I1la  — eTSsti einmal die Entwicklungsgeschichte des Lehrstückes de gratia
applicatrice studieren. Als Einleitung einer olchen historischen
Rekonstruktion moöochte ich mich Im Folgenden mıt der Begriffsgeschichte des

WI1IeEe MIr scheint ausgesprochen problematischen ermMINUs eiINES 0rdo salutıs
beschäftigen. DIie begriffsgeschichtliche Untersuchung soll zeigen, Wann
und In welchem Zusammenhang der Begrili auigekommen und welchen
Veränderungen In seInNemM Bedeutungsgehalt gegebenentalls unterlegen 1sSt.

DIıie Problematik des Begrilis jeg In seiner Konnotatiıon Inwieiern 1st
gerade der Begrilf eines 0Ordo [salutis] geeignet das göttliche Gnadenhandeln
Menschen zusammenzulassen? Versteht— 0Ordo eiINeEe 1Ur methodisch
begründete Ordnung Oder logische Reihenfolge*“ des Gnadenhandelns, dann
erscheint der Begrilf eLIwa 1Im 1 aufl die Alternative MOdus (Calov) Oder
gradus (Quenstedt) salutıs ungeelgnet, da Ila  au sich bei der inhaltlichen
Darstellung des mıt Ordo salutis Begriffenen gleichwohl bemüssigt sieht davor

aInNnceCn, eINe empirısch wahrnehmbare Dilferenz der einzelnen Akte'5
CH homogenes Geschehen denken.!* enDar konnaotiert der

Begrili doch WI1e „Veroranung“ Hıstorisch 1st also iragen, Waäas der
Grund WAr, gerade den ordo-Begriff verwenden.

1 I Ich verstehe Begrififsgeschichte als historisch-kritische Methode zwischen Wort- un!
Sachgeschichte, die In der Veränderung des Verhältnisses VO  $ Terminus un Begrift
(Begriffenem inNne Veränderung des Denkens erkennt: vgl ttO Brunner/ Werner Conze/
Reinhart Kosselleck Hrsg Geschichtliche Grundbegriffe. Historisches Lexikon ZLH
politisch-sozialen Sprache ıIn eutschland, L, Stuttgart EOTZ; AINL-XXVII, hier „Die
eitende Fragestellung 1St, die Auflösung der alten un! die Entstehung der modernen Welt
in der Geschichte ihrer begrifflichen Erfassung untersuchen“; „Der heuristische
Vorgriff320  Markus Matthias  Die Kritik mag berechtigt sein; warum soll nicht auch die lutherische  Orthodoxie einen theologischen Irrweg beschritten haben? Da aber Kritik an  historischen Positionen nicht selten aus deren Missverständnis resultiert,  müsste man erst einmal die Entwicklungsgeschichte des Lehrstückes de gratia  applicatrice genau studieren. Als Einleitung zu einer solchen historischen  Rekonstruktion möchte ich mich im Folgenden mit der Begriffsgeschichte des  — wie mir scheint - ausgesprochen problematischen Terminus eines ordo salutis  beschäftigen. Die begriffsgeschichtliche'! Untersuchung soll zeigen, wann  und in welchem Zusammenhang der Begriff aufgekommen und welchen  Veränderungen er in seinem Bedeutungsgehalt gegebenenfalls unterlegen ist.  Die erste Problematik des Begriffs liegt in seiner Konnotation. Inwiefern ist  gerade der Begriff eines ordo [salutis] geeignet das göttliche Gnadenhandeln am  Menschen zusammenzufassen? Versteht man unter ordo eine nur methodisch  begründete Ordnung oder logische Reihenfolge!* des Gnadenhandelns, dann  erscheint der Begriff — etwa im Blick auf die Alternative modus (Calov) oder  gradus (Quenstedt) salutis — ungeeignet, da man sich bei der inhaltlichen  Darstellung des mit ordo salutis Begriffenen gleichwohl bemüssigt sieht davor  zu warnen, an eine empirisch wahrnehmbare Differenz der einzelnen Akte*?  statt an ein homogenes Geschehen zu denken.!* Offenbar konnotiert der  Begriff doch so etwas wie „Verordnung“.'° Historisch ist also zu fragen, was der  Grund war, gerade den ordo-Begriff zu verwenden.  *} Ich verstehe Begriffsgeschichte als historisch-kritische Methode zwischen Wort- und  Sachgeschichte, die in der Veränderung des Verhältnisses von Terminus und Begriff  (Begriffenem) eine Veränderung des Denkens erkennt; vgl. Otto Brunner/ Werner Conze/  Reinhart Kosselleck (Hrsg.): Geschichtliche Grundbegriffe. Historisches Lexikon zur  politisch-sozialen Sprache in Deutschland, I, Stuttgart 1972, XIN-XXVI, hier XIV: „Die  leitende Fragestellung ist, die Auflösung der alten und die Entstehung der modernen Welt  in der Geschichte ihrer begrifflichen Erfassung zu untersuchen“; XV: „Der heuristische  Vorgriff ... besteht in der Vermutung, daß sich seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts  ein tief greifender Bedeutungswandel klassischer topoi vollzogen, daß alte Worte neue  Sinngehalte gewonnen haben“. „Entsprechende Begriffe tragen ein Janusgesicht:  rückwärts gewandt meinen sie ... Sachverhalte, die ohne kritischen Kommentar nicht  mehr verständlich sind, vorwärts und uns zugewandt haben sie Bedeutungen gewonnen,  ..., die ... auch unmittelbar verständlich zu sein scheinen.“  ” „Ordo est habitudo prioris ad posterius, sive ratio, qua quid praeit, aut sequitur  adeoque recta antecedentium & consequentium dispositio.“ (Carpzov: Isagoge, ?1600,  1333). — Zur Sache s. Dannhauers Rede von der gratia efficax successiva (Dannhauer,  Hodosophia [1649] 1695, [616] 855; s. Anm. 56).  '3 Die Kritik Karl Barths an diesem Lehrstück {KD-1V.2: 1955 5681 bezieht sıch  wohlgemerkt auf die „spätere altprotestantische Dogmatik“ und nimmt etwa Quenstedt  (vgl. Jörg Baur, Die Vernunft zwischen Ontologie und Evangelium. Eine Untersuchung  zur Theologie Andreas Quenstedts, Gütersloh 1962, 137) ausdrücklich aus. Vgl. Paul  Althaus, Die christliche Wahrheit. Lehrbuch der Dogmatik, Bd. 2, Gütersloh 1948, 285{.  14 Gegen den Vorwurf einer Rationalisierung und Historisierung seitens Reinhold  Seebergs (Seeberg: Heilsordnung [wie Anm. 7], 598) betont Johann Anselm Steiger (Ordo  [wie Anm. 7], 372, 12-14) für das 17. Jahrhundert sachlich zu Recht, dass es „hier um die  Reflexion über ein und dieselbe Sache, nämlich die {ustificatio, unter verschiedenen  Aspekten geht, nicht aber um voneinander prozeßtheoretisch zu trennende Stufen“.  *” Vgl. Du Cange, Glossarium Mediae et Infimae Latinitatis. Editio Nova, Bd. 1-10,  18831887 (Ndr. 1954), VI, 60, s.v. Danach hat ordo folgende Bedeutungen: 1. modus,  ZKG 115. Band 2004/3besteht In der Vermutung, daß sich se1lt der des achtzehnten Jahrhunderts
en tiei greifender Bedeutungswandel klassischer ODOl vollzogen, dals alte Worte NECUEC
Sinngehalte S aben“ „Entsprechende Begriffe tragen eın Janusgesicht:
rückwärts gewandt melınen s1e320  Markus Matthias  Die Kritik mag berechtigt sein; warum soll nicht auch die lutherische  Orthodoxie einen theologischen Irrweg beschritten haben? Da aber Kritik an  historischen Positionen nicht selten aus deren Missverständnis resultiert,  müsste man erst einmal die Entwicklungsgeschichte des Lehrstückes de gratia  applicatrice genau studieren. Als Einleitung zu einer solchen historischen  Rekonstruktion möchte ich mich im Folgenden mit der Begriffsgeschichte des  — wie mir scheint - ausgesprochen problematischen Terminus eines ordo salutis  beschäftigen. Die begriffsgeschichtliche'! Untersuchung soll zeigen, wann  und in welchem Zusammenhang der Begriff aufgekommen und welchen  Veränderungen er in seinem Bedeutungsgehalt gegebenenfalls unterlegen ist.  Die erste Problematik des Begriffs liegt in seiner Konnotation. Inwiefern ist  gerade der Begriff eines ordo [salutis] geeignet das göttliche Gnadenhandeln am  Menschen zusammenzufassen? Versteht man unter ordo eine nur methodisch  begründete Ordnung oder logische Reihenfolge!* des Gnadenhandelns, dann  erscheint der Begriff — etwa im Blick auf die Alternative modus (Calov) oder  gradus (Quenstedt) salutis — ungeeignet, da man sich bei der inhaltlichen  Darstellung des mit ordo salutis Begriffenen gleichwohl bemüssigt sieht davor  zu warnen, an eine empirisch wahrnehmbare Differenz der einzelnen Akte*?  statt an ein homogenes Geschehen zu denken.!* Offenbar konnotiert der  Begriff doch so etwas wie „Verordnung“.'° Historisch ist also zu fragen, was der  Grund war, gerade den ordo-Begriff zu verwenden.  *} Ich verstehe Begriffsgeschichte als historisch-kritische Methode zwischen Wort- und  Sachgeschichte, die in der Veränderung des Verhältnisses von Terminus und Begriff  (Begriffenem) eine Veränderung des Denkens erkennt; vgl. Otto Brunner/ Werner Conze/  Reinhart Kosselleck (Hrsg.): Geschichtliche Grundbegriffe. Historisches Lexikon zur  politisch-sozialen Sprache in Deutschland, I, Stuttgart 1972, XIN-XXVI, hier XIV: „Die  leitende Fragestellung ist, die Auflösung der alten und die Entstehung der modernen Welt  in der Geschichte ihrer begrifflichen Erfassung zu untersuchen“; XV: „Der heuristische  Vorgriff ... besteht in der Vermutung, daß sich seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts  ein tief greifender Bedeutungswandel klassischer topoi vollzogen, daß alte Worte neue  Sinngehalte gewonnen haben“. „Entsprechende Begriffe tragen ein Janusgesicht:  rückwärts gewandt meinen sie ... Sachverhalte, die ohne kritischen Kommentar nicht  mehr verständlich sind, vorwärts und uns zugewandt haben sie Bedeutungen gewonnen,  ..., die ... auch unmittelbar verständlich zu sein scheinen.“  ” „Ordo est habitudo prioris ad posterius, sive ratio, qua quid praeit, aut sequitur  adeoque recta antecedentium & consequentium dispositio.“ (Carpzov: Isagoge, ?1600,  1333). — Zur Sache s. Dannhauers Rede von der gratia efficax successiva (Dannhauer,  Hodosophia [1649] 1695, [616] 855; s. Anm. 56).  '3 Die Kritik Karl Barths an diesem Lehrstück {KD-1V.2: 1955 5681 bezieht sıch  wohlgemerkt auf die „spätere altprotestantische Dogmatik“ und nimmt etwa Quenstedt  (vgl. Jörg Baur, Die Vernunft zwischen Ontologie und Evangelium. Eine Untersuchung  zur Theologie Andreas Quenstedts, Gütersloh 1962, 137) ausdrücklich aus. Vgl. Paul  Althaus, Die christliche Wahrheit. Lehrbuch der Dogmatik, Bd. 2, Gütersloh 1948, 285{.  14 Gegen den Vorwurf einer Rationalisierung und Historisierung seitens Reinhold  Seebergs (Seeberg: Heilsordnung [wie Anm. 7], 598) betont Johann Anselm Steiger (Ordo  [wie Anm. 7], 372, 12-14) für das 17. Jahrhundert sachlich zu Recht, dass es „hier um die  Reflexion über ein und dieselbe Sache, nämlich die {ustificatio, unter verschiedenen  Aspekten geht, nicht aber um voneinander prozeßtheoretisch zu trennende Stufen“.  *” Vgl. Du Cange, Glossarium Mediae et Infimae Latinitatis. Editio Nova, Bd. 1-10,  18831887 (Ndr. 1954), VI, 60, s.v. Danach hat ordo folgende Bedeutungen: 1. modus,  ZKG 115. Band 2004/3Sachverhalte, die hne kritischen Kkommentar N1IC
mehr verständlich Sind, Vvorwarts und uUu11s5 zugewandt haben s1e Bedeutungen NECN,320  Markus Matthias  Die Kritik mag berechtigt sein; warum soll nicht auch die lutherische  Orthodoxie einen theologischen Irrweg beschritten haben? Da aber Kritik an  historischen Positionen nicht selten aus deren Missverständnis resultiert,  müsste man erst einmal die Entwicklungsgeschichte des Lehrstückes de gratia  applicatrice genau studieren. Als Einleitung zu einer solchen historischen  Rekonstruktion möchte ich mich im Folgenden mit der Begriffsgeschichte des  — wie mir scheint - ausgesprochen problematischen Terminus eines ordo salutis  beschäftigen. Die begriffsgeschichtliche'! Untersuchung soll zeigen, wann  und in welchem Zusammenhang der Begriff aufgekommen und welchen  Veränderungen er in seinem Bedeutungsgehalt gegebenenfalls unterlegen ist.  Die erste Problematik des Begriffs liegt in seiner Konnotation. Inwiefern ist  gerade der Begriff eines ordo [salutis] geeignet das göttliche Gnadenhandeln am  Menschen zusammenzufassen? Versteht man unter ordo eine nur methodisch  begründete Ordnung oder logische Reihenfolge!* des Gnadenhandelns, dann  erscheint der Begriff — etwa im Blick auf die Alternative modus (Calov) oder  gradus (Quenstedt) salutis — ungeeignet, da man sich bei der inhaltlichen  Darstellung des mit ordo salutis Begriffenen gleichwohl bemüssigt sieht davor  zu warnen, an eine empirisch wahrnehmbare Differenz der einzelnen Akte*?  statt an ein homogenes Geschehen zu denken.!* Offenbar konnotiert der  Begriff doch so etwas wie „Verordnung“.'° Historisch ist also zu fragen, was der  Grund war, gerade den ordo-Begriff zu verwenden.  *} Ich verstehe Begriffsgeschichte als historisch-kritische Methode zwischen Wort- und  Sachgeschichte, die in der Veränderung des Verhältnisses von Terminus und Begriff  (Begriffenem) eine Veränderung des Denkens erkennt; vgl. Otto Brunner/ Werner Conze/  Reinhart Kosselleck (Hrsg.): Geschichtliche Grundbegriffe. Historisches Lexikon zur  politisch-sozialen Sprache in Deutschland, I, Stuttgart 1972, XIN-XXVI, hier XIV: „Die  leitende Fragestellung ist, die Auflösung der alten und die Entstehung der modernen Welt  in der Geschichte ihrer begrifflichen Erfassung zu untersuchen“; XV: „Der heuristische  Vorgriff ... besteht in der Vermutung, daß sich seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts  ein tief greifender Bedeutungswandel klassischer topoi vollzogen, daß alte Worte neue  Sinngehalte gewonnen haben“. „Entsprechende Begriffe tragen ein Janusgesicht:  rückwärts gewandt meinen sie ... Sachverhalte, die ohne kritischen Kommentar nicht  mehr verständlich sind, vorwärts und uns zugewandt haben sie Bedeutungen gewonnen,  ..., die ... auch unmittelbar verständlich zu sein scheinen.“  ” „Ordo est habitudo prioris ad posterius, sive ratio, qua quid praeit, aut sequitur  adeoque recta antecedentium & consequentium dispositio.“ (Carpzov: Isagoge, ?1600,  1333). — Zur Sache s. Dannhauers Rede von der gratia efficax successiva (Dannhauer,  Hodosophia [1649] 1695, [616] 855; s. Anm. 56).  '3 Die Kritik Karl Barths an diesem Lehrstück {KD-1V.2: 1955 5681 bezieht sıch  wohlgemerkt auf die „spätere altprotestantische Dogmatik“ und nimmt etwa Quenstedt  (vgl. Jörg Baur, Die Vernunft zwischen Ontologie und Evangelium. Eine Untersuchung  zur Theologie Andreas Quenstedts, Gütersloh 1962, 137) ausdrücklich aus. Vgl. Paul  Althaus, Die christliche Wahrheit. Lehrbuch der Dogmatik, Bd. 2, Gütersloh 1948, 285{.  14 Gegen den Vorwurf einer Rationalisierung und Historisierung seitens Reinhold  Seebergs (Seeberg: Heilsordnung [wie Anm. 7], 598) betont Johann Anselm Steiger (Ordo  [wie Anm. 7], 372, 12-14) für das 17. Jahrhundert sachlich zu Recht, dass es „hier um die  Reflexion über ein und dieselbe Sache, nämlich die {ustificatio, unter verschiedenen  Aspekten geht, nicht aber um voneinander prozeßtheoretisch zu trennende Stufen“.  *” Vgl. Du Cange, Glossarium Mediae et Infimae Latinitatis. Editio Nova, Bd. 1-10,  18831887 (Ndr. 1954), VI, 60, s.v. Danach hat ordo folgende Bedeutungen: 1. modus,  ZKG 115. Band 2004/3die320  Markus Matthias  Die Kritik mag berechtigt sein; warum soll nicht auch die lutherische  Orthodoxie einen theologischen Irrweg beschritten haben? Da aber Kritik an  historischen Positionen nicht selten aus deren Missverständnis resultiert,  müsste man erst einmal die Entwicklungsgeschichte des Lehrstückes de gratia  applicatrice genau studieren. Als Einleitung zu einer solchen historischen  Rekonstruktion möchte ich mich im Folgenden mit der Begriffsgeschichte des  — wie mir scheint - ausgesprochen problematischen Terminus eines ordo salutis  beschäftigen. Die begriffsgeschichtliche'! Untersuchung soll zeigen, wann  und in welchem Zusammenhang der Begriff aufgekommen und welchen  Veränderungen er in seinem Bedeutungsgehalt gegebenenfalls unterlegen ist.  Die erste Problematik des Begriffs liegt in seiner Konnotation. Inwiefern ist  gerade der Begriff eines ordo [salutis] geeignet das göttliche Gnadenhandeln am  Menschen zusammenzufassen? Versteht man unter ordo eine nur methodisch  begründete Ordnung oder logische Reihenfolge!* des Gnadenhandelns, dann  erscheint der Begriff — etwa im Blick auf die Alternative modus (Calov) oder  gradus (Quenstedt) salutis — ungeeignet, da man sich bei der inhaltlichen  Darstellung des mit ordo salutis Begriffenen gleichwohl bemüssigt sieht davor  zu warnen, an eine empirisch wahrnehmbare Differenz der einzelnen Akte*?  statt an ein homogenes Geschehen zu denken.!* Offenbar konnotiert der  Begriff doch so etwas wie „Verordnung“.'° Historisch ist also zu fragen, was der  Grund war, gerade den ordo-Begriff zu verwenden.  *} Ich verstehe Begriffsgeschichte als historisch-kritische Methode zwischen Wort- und  Sachgeschichte, die in der Veränderung des Verhältnisses von Terminus und Begriff  (Begriffenem) eine Veränderung des Denkens erkennt; vgl. Otto Brunner/ Werner Conze/  Reinhart Kosselleck (Hrsg.): Geschichtliche Grundbegriffe. Historisches Lexikon zur  politisch-sozialen Sprache in Deutschland, I, Stuttgart 1972, XIN-XXVI, hier XIV: „Die  leitende Fragestellung ist, die Auflösung der alten und die Entstehung der modernen Welt  in der Geschichte ihrer begrifflichen Erfassung zu untersuchen“; XV: „Der heuristische  Vorgriff ... besteht in der Vermutung, daß sich seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts  ein tief greifender Bedeutungswandel klassischer topoi vollzogen, daß alte Worte neue  Sinngehalte gewonnen haben“. „Entsprechende Begriffe tragen ein Janusgesicht:  rückwärts gewandt meinen sie ... Sachverhalte, die ohne kritischen Kommentar nicht  mehr verständlich sind, vorwärts und uns zugewandt haben sie Bedeutungen gewonnen,  ..., die ... auch unmittelbar verständlich zu sein scheinen.“  ” „Ordo est habitudo prioris ad posterius, sive ratio, qua quid praeit, aut sequitur  adeoque recta antecedentium & consequentium dispositio.“ (Carpzov: Isagoge, ?1600,  1333). — Zur Sache s. Dannhauers Rede von der gratia efficax successiva (Dannhauer,  Hodosophia [1649] 1695, [616] 855; s. Anm. 56).  '3 Die Kritik Karl Barths an diesem Lehrstück {KD-1V.2: 1955 5681 bezieht sıch  wohlgemerkt auf die „spätere altprotestantische Dogmatik“ und nimmt etwa Quenstedt  (vgl. Jörg Baur, Die Vernunft zwischen Ontologie und Evangelium. Eine Untersuchung  zur Theologie Andreas Quenstedts, Gütersloh 1962, 137) ausdrücklich aus. Vgl. Paul  Althaus, Die christliche Wahrheit. Lehrbuch der Dogmatik, Bd. 2, Gütersloh 1948, 285{.  14 Gegen den Vorwurf einer Rationalisierung und Historisierung seitens Reinhold  Seebergs (Seeberg: Heilsordnung [wie Anm. 7], 598) betont Johann Anselm Steiger (Ordo  [wie Anm. 7], 372, 12-14) für das 17. Jahrhundert sachlich zu Recht, dass es „hier um die  Reflexion über ein und dieselbe Sache, nämlich die {ustificatio, unter verschiedenen  Aspekten geht, nicht aber um voneinander prozeßtheoretisch zu trennende Stufen“.  *” Vgl. Du Cange, Glossarium Mediae et Infimae Latinitatis. Editio Nova, Bd. 1-10,  18831887 (Ndr. 1954), VI, 60, s.v. Danach hat ordo folgende Bedeutungen: 1. modus,  ZKG 115. Band 2004/3uch unmıiıttelbar verständlich seın scheinen.“

„Ordo est habitudo DrIOrIS ad posterius, S1VEe ratlo, Ua quid praeıt, aut sSEeEquitur
adeoque antecedentium Consequentium dispositio.“ Carpzov: Isagoge, 1600,
1333 Zur aC Dannhauers ede VO  E der gratia efficax SUCCESSIVA (Dannhauer,
Odosophia |1649] 1695, O5 Anm 26)

Die Kritik ar Barths diesem Lehrstück 1955, 568{1 bezieht sich
wohlgemerkt auf die „spatere altprotestantische ogmatik“ un nımmt IWa Quenstedt
(vgl Jörg Baur, Die Vernunfit zwischen Ontologie un Evangelium. Eine Untersuchung
ZUr[Tr Theologie Andreas Quenstedts, Guüterslich 1962, 137) ausdrücklich aus Vgl Paul
Althaus. Die christliche Wahrheit Lehrbuch der Dogmatik, a Guterslioh 1948, 2851

egen den Vorwurftf einer Rationalisierung un! Historisierung seltens Reinhold
eebergs Seeberg: Heilsordnung |wıe Anm. F 298) betont Johann Anselm Steiger A rdo
[wıe Anm T SI 12-14 füur das Jahrhundert sachnlıc ec ass „hier die
Reflexion über en un dieselbe ache, namlich die zustificatio, unter verschiedenen
Aspekten geht, NIC ber voneinander prozelstheoretisch trennende Stuien

Vgl Du ange, Glossarium ediae C1 Infimae Latınitatis Editio Nova, 1—1
d (Ndr. 1954), VL 60, Danach Hat rdo iolgende Bedeutungen: mMOdus,

ZKG 115 Band 2004/3



TdoOo alutis Zur Geschichte eines dogmatischen Begrilfs D

PCIH der Begrnli 0Ordo aber Ordnung 1Im Sinne VOIN Verordnung, also die In
Gottes iıllen begründete Bestimmung, wWI1e CT: den Menschen ZUuU Heil führen
wWIill, dann stellt sich die rage, mıt welchem Recht INan diese Verordnung
(Jottes ZU Heil auf die Darstellung des Gnadenhandelns des Heiligen Gelstes
beschränkt und gerade diesem el des Heilsgeschehens eiINe besondere
Auszeichnung als Ordo salutıs zuteil werden Jässt Richtiger wWare CS doch, das

Heilshandeln Gottes diesem Begriff zusammenzutlassen. Und In
der Tat wird das Ja In der theologischen Liıteratur überall dort gemacht, der
Begriff SYNOMNYIN mıiıt Oikonomia*® /salutis] verwendet wird. Ich komme darauf
zurück.

DIie zweıte Problematik jeg In der suggerlerten historischen Dıgnitat des
Begrilfs. Zumindest der Begrili als Bedeutungszusammenhang eiINeESs 0Ordo
Salutıs gilt als dogmatische Errungenschaft der für die Schuldogmatik
vorbildlichen altprotestantischen Orthodoxie. Bekanntlich bereitet aber
Schwierigkeit, den erMINUS bei den dogmatischen Vatern des Oder
ahrhunderts aufzuspüren. Wenn der Terminus bei den Schultheologen aber
vermisst wird und erst spater aufkommt, dann 1St Z einen bezweileln,
dass das Lehrstuck der gratia applicatrıx In den ugen der altprotestantischen
Theologen als Ordo salutıs SaC  I{ ichtig wiedergegeben wWird, ZUuU anderen
dass die mıiıt der Verwendung des Terminus behauptete Traditionslinie eINES
Lehrstückes de ordine salutıs überhaupt besteht. */ ES 1st also gewagt! „die
protestantische Lehre VO Ordo salutis“ ıIn Zeıt und Denken der „alt-
protestantische N] Orthodoxie einzuzeichnen.

Eine methodische Vorbemerkung sEe1 och vorausgeschickt. Ich untersuche
1m Folgenden 11UTI den terminologischen eDTrauC VO  — ordo salutis, nicht das
Vorkommen des Wortpaares überhaupt. enn da sich mıt dem nNneutestament-

ratlo; Curla, Senatus; Ordinis Sacramentum); Liber Ecclesiae TdoOo Romanus;
Canon regula; Tdo Religiosus; Advocatus, judex; Militaris,

Thesaurus Taecae Linguae, ab eNTN1ICO tephano Constructus Volumen Quintum,
Parıs 1842-—46, OlKOVOLULO (  0-1  ) meıint dispensatio, admıinistratlo,
dispositi1o rel TLamilhiaris „Sed ei Deo o1ikonomula tribuitur, QUaAC est vel Providentia,
vel Providens OomMmnNıum administratio In hoc mMundo, velu domo Sua  L Zum Teil
wird der Begriff eingeschränkt auf Christi Inkarnation (Apollinaris). Während der Begriff
In der orlech. Architekturterminologie als dıstrıhutio unterschieden wird VOoO  — ordinatıo
TOC16). annn Cicero die Begriffe WI1E In der eiIOrL uüblich SYNOILYIM gebrauchen:
„Nec OLKOVOLLOLV [LLCaMl instituam, sed ordinem conservabo tuum  n 17910
Vgl Bullinger, De Gratia Del, BI 6\' Man dürfe seiner rwählung NIC: zweileln:
„Respice potlus recta ın Christum, cogıita te ad ultam S5C lectum 61 fis In Christo In
Christo te CSSC., 61 credas In Christum: 11O.  — quod fides s1it ueluti merıtum (dAdUSSdad election1s,
QJUaEC OMNINO est gratulta: sed quod fides 1psa S1t donum, comprehensa in dispensatione
uel ordine salutis, QJUO 1 110  _ alios quam credentes agnoscıt PTIO filijs, eligens 10S, 110  —

qula credituri CIaINus, aut qula credimus, sed ut credamus salui Hamus.“
Vgl Emanuel Hirsch, Hilfsbuch ZU Studium der Dogmatik, Berlin Leipzig E3

344 (Nr. 269) „Das Lehrstück VO  —_ der zueignenden Na des heiligen GelstesOrdo salutis - Zur Geschichte eines dogmatischen Begriffs  321  Meint der Begriff ordo aber Ordnung im Sinne von Verordnung, also die in  Gottes Willen begründete Bestimmung, wie er den Menschen zum Heil führen  will, dann stellt sich die Frage, mit welchem Recht man diese Verordnung  Gottes zum Heil auf die Darstellung des Gnadenhandelns des Heiligen Geistes  beschränkt und gerade diesem Teil des Heilsgeschehens eine besondere  Auszeichnung als ordo salutis zuteil werden lässt. Richtiger wäre es doch, das  ganze Heilshandeln Gottes unter diesem Begriff zusammenzufassen. Und in  der Tat wird das ja in der theologischen Literatur überall dort gemacht, wo der  Begriff synonym mit Oikonomia*® [salutis] verwendet wird. Ich komme darauf  zurück.  Die zweite Problematik liegt in der suggerierten historischen Dignität des  Begriffs. Zumindest der Begriff als Bedeutungszusammenhang eines ordo  salutis gilt als dogmatische Errungenschaft der für die Schuldogmatik  vorbildlichen altprotestantischen Orthodoxie. Bekanntlich bereitet es aber  Schwierigkeit, den Terminus bei den dogmatischen Vätern des 16. oder 17.  Jahrhunderts aufzuspüren. Wenn der Terminus bei den Schultheologen aber  vermisst wird und erst später aufkommt, dann ist zum einen zu bezweifeln,  dass das Lehrstück der gratia applicatrix in den Augen der altprotestantischen  Theologen als ordo salutis sachlich richtig wiedergegeben wird, zum anderen  dass die mit der Verwendung des Terminus behauptete Traditionslinie eines  Lehrstückes de ordine salutis überhaupt besteht.'” Es ist also gewagt „die  protestantische Lehre vom ordo salutis“ in Zeit und Denken der „alt-  protestantische[n]“ Orthodoxie einzuzeichnen.'®  Eine methodische Vorbemerkung sei noch vorausgeschickt. Ich untersuche  im Folgenden nur den terminologischen Gebrauch von ordo salutis, nicht das  Vorkommen des Wortpaares überhaupt. Denn da sich mit dem neutestament-  ratio; 2. Curia, Senatus; 3. Ordinis Sacramentum; 4. Liber Ecclesiae Ordo Romanus; 5.  Canon regula; 6. Ordo Religiosus; 7. Advocatus, judex; 8. Militaris, turma u.a.  16 Thesaurus Graecae Linguae, ab Henrico Stephano Constructus. Volumen Quintum,  Paris 1842-46, S.v. olkovoyia (1790-1792). O. meint dispensatio, administratio,  dispositio rei familiaris (1790). „Sed et Deo oikonomia tribuitur, quae est vel Providentia,  vel Providens rerum omnium administratio in hoc mundo, velut domo sua.“ Zum Teil  wird der Begriff eingeschränkt auf Christi Inkarnation (Apollinaris). Während der Begriff  in der griech. Architekturterminologie als distributio unterschieden wird von ordinatio  (tdEıc), kann Cicero die Begriffe — wie in der Rhetorik üblich - synonym gebrauchen:  „Nec olkovoyuiav meam instituam, sed ordinem conservabo tuum.“ (1791{£).  Vgl. Bullinger, De Gratia Dei, Bl. 6°: Man dürfe an seiner Erwählung nicht zweifeln:  „Respice potius rectä in Christum, & cogita te ad uitam esse electum si fis in Christo: In  Christo te esse, si credas in Christum: non quod fides sit ueluti meritum & caussa electionis,  quae omnino est gratuita: sed quod fides & ipsa sit donum, comprehensa in dispensatione  uel ordine salutis, quo deus non alios quäm credentes agnoscit pro filijs, eligens nos, non  quia credituri eramus, aut quia credimus, sed ut credamus & salui fiamus.“  ’7 Vgl. Emanuel Hirsch, Hilfsbuch zum Studium der Dogmatik, Berlin — Leipzig 1937,  344 (Nr. 569): „Das Lehrstück von der zueignenden Gnade des heiligen Geistes ... hat  unter dem neuen Namen der Heilsordnung (ordo salutis) in den nachorthodoxen  Dogmatiken {fortgelebt.“  ‘8 Steiger, Ordo (wie Anm. 7), 371f.hat
nNnier dem CD Namen der Heilsordnung Ordo salutis) In den nachorthodoxen
Dogmatiken fortgelebt.“

Stelger, TdoOo wIıe Anm 73 3711



422 arkus 1as

lichen (vgl Rom 1  7 D KoOor 1  '# 33) und augustinischen Gottesbegriff der
Gedanke der Ordnung verbindet, 1st CS nıcht verwunderlich, dass chrıstlıche
Schriftsteller gelegentlich AI das geordnete Nacheinander 1mM Heilsprozess
Oder allgemein AIı den göttlichen lan als Ordnung hingewiesen CI
Daher siıch das ortpaar schon bel den lateinischen Kirchenschriftstel-
lern se1t dem Iruhen Mittelalter: Paschasius Radbertus*? z m $ 8& /  \O Walairıdus
Strabo*®© (9 J: mıiıt ezug arı Pseudo-Hieronymus“” (7 J  ), Rupert
Deutz** un Radulfus“” CE Jh)24

HS verwundert B nicht, WECI1111 der Gedanke einer Ordnung ım
Heilsgeschehen auch Del Martın Luther auftaucht. Es 1st aber abwegig mıiıt
Walter KoöOhNhler Dereits bel Martın Luther eiIMen terminologischen Gebrauch
Oder den Begrili eines Ordo salutıs dort unterstellen, der Reformator I1UT
auf die unumkehrbare Reihen{iolge VOI Rechtfertigung und Heiligung Wert
legt und diese Reihen{folge als „Orden der Menschen Seligkeit“ bezeichnet.“?

Expositio In Matthaeum GB 120 366A un 249C), 9, 21740 „Unde
eligendi SUNT In pOopulo Nde oblatores, LUNC demum sequendus est Tdo salutis“ und
„Non Nnım deceptio, 61 XIra ratıonem ad insultationem OTU CONTITra
propositum SUUuI, Contira auctorıtatem omMmNıUmM prophetarum, cConitira Oordinem
alutis nNOstrae, CONTIrTa voluntatem Nam, de CTUCIS astiglo descenderet, prl1usquam
mMoOrTrIENS, mortem debellaret, ei Victor de inftferno ascenderet.“

Evangelium secundum Marcum FPL 114, 22063 10,48; ebenso OT
Incertus: Commentarıus ıIn Marcum (PL 30, 620)

21 Commentarıus In Evangeliıum secundum Marcum (L 3 620), 1 i
SEANS ESUS praecıpıt UmM VOCarı: Ht VOCanl CAdECUM, dicentes e1 Anımaequio0r esL0;Y VoCa e
Quam cCoONvenlens eEst TdoOo alutis audivimus prımo, deinde clamamus, pOostea VOCAQaINUTL,
M' surgitur. Audimus PCI prophetas, clamamus DCI fidem, VOCaINUur PCI apostolos,
Surgimus PCI poenitentiam, EXUIMUT PCI baptismum, interagamur DIO voluntatem.”

De iınıtate E1 operibus e]us (PIL 67 un 16592G-D): „Deposcebat Trdo
alutis NOSIrae E qula PCI lignum acta fuerat culpa, DCI lignum YJUOQUE ere Justitia”
un! „Pulcher Cr rationabilis Tdo salutis, pr1us supradictorum testium, cilicet Spirıtus,
Sangu1lnıs P u sacramento baptizati, maculam veterI1s 1bDi lavaremus, el [UNC
demum eidem edulio morTtI1s contrarıum hunc cibum, hunc alutis
perciperemus.“

N Homiliae Cathedra Sanctı CeHl, (PL S3 „Hic est Nnım TdoOo salutis
NOSTrae, Tatres mel Prımo Nım antequam CO3CLLUUS; Deo gratis ad vitam praedestinatl
u  UuS; natı KL €) pPCLI baptismum sanctificamur:; deinde PCI obedientiam vitam Deo
placitam ducimus el ad XiIremum PCI passıonem Christi regn] jJanuam intramus“.

Vgl noch die Verwendung MTC die Herausgeber (PL 220 617 un 73143
25 Kirchenpostille IS Weıiımar 1910, 324-37/8, hier 329, S u.0

„Widderumb LZu den gutten wercken gehöret nichts enn die rechtfertigung denn
WerTr do rechtfertigt ist das der anfang, olge und orden der menschen selickeytt sich
allso ha Miıt 1Inweils anf Bucers Übersetzung (1325726; „hinc abunde ater, in1ıt1um,
sequentla, ordinem humanae alutis S1IC habere“.) kommentiert der Herausgeber
alther KOhler „Luther gıbt ISO 1er eiInNe GENAUE Darlegung des TdoOo salutis.“ Den
1INWEeIls auf diese Lutherstelle verdanke ich Johannes Wallmanns Reiferat ZU. Tdo
alutis auf dem Symposium ZUrTr Erforschung der lutherischen Orthodoxie 1mM
Dezember 2002 INn Wittenberg.
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rdo salutis als Heilsökonomie

Seıit Der 100 Jahren“® gelten als Irühester eleg des Terminus 1im Luthertum
die Institvtiones T’heologtae Dogmatıcae des Jenaer Theologen Johann Tanz
Buddeus (  j VOINl LF Has 1st ebenfalls se1it ber 100 Jahren
doppelt talsch Zum einen 1st der Termminus 0Ordo salutıs Irüher nachzuweisen (S

4.) ZU. anderen und das wlegt schwerer verwendet Buddeus ihn
gerade nıcht als Zusammenfassung der Wirkweisen der gratia applicatrıx,
sondern 1L1ULI In dem inne der Otkonomia salutis”

„Das hervorragende Ziel des dogmatischen Fundamentes Z1e In derselben Weise
daraufl, ass Christus, der Erlöser der Menschen, den Sterblichen vorgestellt wird,
ass S1E ihm, der mıt wahrem Glauben umfangen 1st, geführt werden SOWI1E A
wahren un! ewigen Heil, das auft diese Weise verfolgen 1st, nachdem es das
vorgestellt wurde, Wads$s dieser Ordnung des Heils, besonders seliner atur,
Charakter und rüchten, AaQus welchen der wahre un wahrhaftige Glaube Tkannt
wird, gehört (vgl 27 Joh 20, 31)‘„28

Der Begriff des dogmatischen Fundamentes des aubDens 1st innerhalb der
Einleitung ber natuüurliche Religion, cNArıstliıche Theologie und Fundamen-
talartikel gebilde 1MmM Unterschied sEeEINEM realen Fundament. Dieses 1st
Christus, der auti die Versöhnung der Menschen mıiıt ott zielt enes
dogmatische Fundament 1st „dlie Zusammen(fassung dessen, Wds$ die heilige
chrift bDer Chnstuas oder das reale Fundament als WI1Issen und glauben„29notwendig uDerheier

Seeberg (wle Anm {} 594, 11 gibt tälschlich Buddeus, HST dogm 1723 40;
vgl Steiger wıe Anm./), S Hans Emil eber, Der Einfluss der protestantischen
Schulphilosophie auf die orthodox-lutherische Dogmatik, Leipzıg 1908 (Ndr. Darmstadt
7 mıiıt Inwels aut die Ausgabe LE23. un

Vgl Eph L 1 E
„Dogmatıcı fundamenti Mnis PpraecCIipuus itidem tendit, VT Christus, hominum

redemtor, mortalibus ita siıstatur, VT ad C{} VCIa fide amplectendum, alutem
aeternamque hac ratiıone consequendam adducantur, proposit1s simul Oomniıbus 11S, QUaC
ad ordinem huncce salutis, CUMPTIMIS NnNaturam, indolem, iructusque, quibus C111a
genumna fides dignoscitur, pertinent; con[i. TE XXIV, Ioan. SS Buddeus,
Institutiones, KEZSY KT (56 1724 43) Auffälligerweise der Begriff 1mM
Buch, S55 Kapitel, VO  b Glauben, Wiedergeburt, Bekehrung, Rechtifertigung,
Heiligung und Erneuerung gehandelt wird.

„Dogmaticum est complexus OE QUaAC de Christo, CR4 fundamento reali,
SCItU credituque necessarla, scriptura tradıt“: Buddeus Instıtutlones, RXI (43  —z
Vgl noch Buddeus, Instıtutiones, 821 R FL24; 64) „Ipse denique Trdo alutis hOcC
CONdocere potest, quıl ın Consistıt, VT pPCI CIUCEIMNNN ad alutem tendamus” [Apg Zr
und Buddeus, Institutiones, [ 7Z24 681 (Anm S noch allgemein: „Hinc erIo° sequıitur,
61 ua partes, Oobseruato ordine salutis, K adplicatione, QUaIn ICS 1psa
postulat, PFrOPONATLUT, DCI eiusmodi doctrinam schriftgemäße Theologie], 61 vel
Max1ime ab ırregenitis proferatur, homines cConuertl, Uluminarı, regenerarı, In ide
confirmari, ın aduersis er1g], ıta tandem ad alutem perduci“.



324 arkus 1as

Buddeus verwendet den Begrilf also 5 WI1IE ihn die Zedilerschen Hn-
zyklopädie”” umschre1ibt: rdO Salutıs

„Ist der AT Zusammenhang der Christlichen Lehren, die da zeigen, WI1IeEe eın Sunder
AUs seinem Verderben un!: erdammnı SE EeNUu des e1ls un: der Seligkeit
gelangen moOoge“ (SD 1810

Nicht grundsätzlich anders verwenden den Begriff die zahlreichen, mMels
pletistischen Kurzfassungen dessen, Was eın Christ ZUL Erlangung der Seligkeit
wı1ssen soll rTinNnNner se1 die (am nde aufgeführten) Titel VO  a Johann
Anastasıus Freylinghausen 1708, BED L7Z533); August Hermann Francke
L5 Wilhelm Abresch 723 *1733),; Christoph Starcke 1724, FEA
Johann Jacob Rambach ([ 1755 Samuel au )736 und enjJamın
Schultze 1746).

Diese katechetischen Darstellungen des christlichen Glaubens, die siıch und
ihre eser keineswegs 11UI mıt dem Bekehrungsvorgang beschaltigen, HTNuizen
den Begrili des Ordo salutıs und SEeE1IN deutsches Aquivalent als Abgrenzung VO

Katechismusbegriuilf, indem S1e das Augenmerk nıicht auftf die tradıtionellen
Hauptstücke, sondern auf die Heilsgeschichte GaCH; insoifern S1€e individuell
applizierbar 1st.

l1lerın WalT Philipp Spener (  ) VOTaUSSCHANSCIHIL, der ach
Emanuel Hirsch?* den Begrili der Heilsordnung In die ogmati eingeführt hat
Wenn Philipp Spener VO  . Heilsordnung oOder der Ordnung UNserer Seligkeit
spricht, dann LuL E dies In der ege ebentalls In dem beschriebenen weılten
Siınn Zunmachst 1st jedoch tlestzuhalten, dass die ermMInI technicı auffallend selten
SINd: Soweılt ich sehe, kommen die egriffe Heilsordnung (Ordnung des eils)
Oder Ordo salutıs 1ın Speners gedruckten Sammlungen VOIN Bedenken (Bed;
LBed., Cons und bekannten Briefifen (bis 1678 überhaupt nicht VOLIL, sondern
LLUT die egriffe Ordnung (yottes (Bed L, 12) und Ordo CGons 1, 169)

Dagegen siıch Ordnung ÜUÜNSETET Seligkeıt ın dem allgemeinen Sinne der
Heilsökonomie In Speners Predi IC  5

SO ıIn einer Predigt VO  - 1679

„aber In dessen Was andere nöthige haupt=articul un materien die die ordnung
uNnseTeT seligkeit vornemlich un:! unmıttelbar angehen belangt als nemlich VO dem

TOSSES vollständiges Universal-Lexicon Aller Wissenschaften un Kunste,
16 un! Supplement n Leipzig Johann Heinrich ZedierE
(Ndr GTraz 1-1  X XXV, 1740,( (S.V. Ordnung Heus=1)

31 €1 werden s1e aufgeteilt 881 solche a) VO Ott un D) VO Menschen.
Emanuel Hirsch, Geschichte der CeCHeCIN evangelischen Theologie, 1—>5,

uterlo. 9—1 1L, 1951, 116 „Nur bei der Heilszueignung der Heilsordnung
der Termminmus der Heilsordnung 1st durch Speners Einfluß 1n die Oogmatı gekommen
besteht bei ihm eın Bedurinis SCNAUCIECN Aussagen.“

Vgl } 20{ 11675] „dass die gemeıne art selig werden WI1e der groöste
hauffe sıch einbildet göttlicher ordnung nicht gemä. seye  f  7 LBed B 530 1701}
„diejenige, die sich bereits in göttlıche ordnung VO  > zeıt en ziehen lassen“; vgl
Bed 4, L VO der Ordnung der Verkündigung EeSsu Sinne einer Ab{folge VO  —
Bulse un: Vergebung der Sunden In E 15 u. 24, gesprochen wird.

Dıie Ursachen der Seeligkeit un Der Verdammnu 1679 (Z: Predigt Text 1
FEn hler nach: Tste Geistliche Schriften, Frankfurt a.M. 1699, Teil E 629-—653, hler 6461
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bilde Gottes WIE In dem menschen SCWESECH VOTLT dem tall un dessen schwere VO.  —
der TaUSaIMNCI verderbnuls welche dardurch In uUu1ls entstandenOrdo salutis — Zur Geschichte eines dogmatischen Begriffs  325  bilde Gottes / wie es in dem menschen gewesen / vor dem fall und dessen schwere / von  der grausamen verderbnuß / welche dardurch in uns entstanden ... / von der reinigung  der sünden / von der wiedergeburt und erneurung und was andere dergleichen  materien sind / wissen sie das allerwenigste nicht .... Da doch warhafftig diese von  denen aller wichtigsten materien sind / darmit unser glaube umgehet.“  Und in einer Predigt von 1698:  „Die gantze ordnung unserer seligkeit von Gottes seiten. Diese fasset in sich 1. Christi  tod. ... | 2. Christi auferstehung. ... 3. Die predigt des Evangelii. ... [daraus Buße und  Glauben] .... Dieses ist die gantze ordnung des heils von Gottes seiten: ... Lasset uns nur  zusehen / dass wir auch die ordnung Gottes von unserer seiten in Acht nehmen ...  Darzu gehöret. 1. wahre buß. ... 2. Der wahre glaube und kindliches vertrauen auf die  gnade ... 3. Wo aber buß und glauben ist / da folgt unvermeidlich ein Christliches leben  [u.a. Kreuzigung des alten Menschen] ...  n'35  Selbst Joachim Lange (1670-1744), der Chefdogmatiker des Hallischen  Pietismus, bleibt diesem Verständnis verhaftet, wenn er den Begriff ordo salutis  einerseits weiter fasst als für das uns bekannte Lehrstück, andererseits aber den  Begriff auf die Zueignung des in Christus fundierten Heils einschränkt, also auf  das Amt des Heiligen Geistes.?° Daraus wird deutlich, dass er den Begriff ordo  salutis im Sinne der Heilsökonomie versteht, aber nun eingeschränkt auf das  Werk der Heiligen Geistes, durch den die Heilszueignung geschieht:  „Wie nämlich Christus besonders in seinem priesterlichen Amt das Fundament unseres  Heils so gelegt hat, dass er uns das Heil erworben hat: so ist der Heilige Geist mit dem Ziel  Christus zu verherrlichen (Joh 16, 14) mit der Zueignung dieses Fundamentes und des  Heils selbst beschäftigt, indem er so die Ordnung des Heils begründet und leitet”.?7  Zum Ordo salutis zählen für Lange ebenso die Heilsmittel (Membrum VI. „De  Salutis Restituendae Mediis, Ad Eius Ordinem Tendentibus.“ [S.231] mit  Artikel I: Wort Gottes, Gesetz und Evangelium [237-261], Artikel I:  Sakramente Alten und Neuen Testaments [262-296] und Artikel II:  ° Lauterkeit des Evangelischen Christenthums, Bd. 2, Halle 1709, 748f, Ähnlich Bd.  1 1, Halle 1706, 583-598, hier 594 (1696); Bd. 2, Halle 1709, 135 (1698) [im Rahmen der  Hauptlehren von „Salutis indigi, autor, ordo & bona”; 131 und 280 (1695).  °° „Definitio. Officium Spiritus sancti est illud ejus opus, quo is in ordine salutis, ad  Christi glorificationem, per salutis media ad meriti ejus applicationem efficaciter  operatur, ab hac sanctificatione sanctus, quasi sanctificator, dictus.“ (Joachim Lange,  Oeconomia Salutis 1728, 231; vgl. dt. Ausgabe 1738, 191: „Beschreibung. DAs Amt des  heiligen Geistes ist diejenige Beschäftigung, da er durch die zur Heilsordnung gehörende  Gnadenmittel das von Christo erworbene Heil, zu seiner Verklärung, zur Zueignung und  zum seligen Genuss bringet.“).  z „Quemadmodum enim Christus officio suo, speciatim sacerdotali, salutis nostrae  fundamentum posuit, ita ut eam nobis acquisiverit: ita Spiritus sanctus cum scopo  glorificandi Christi Jo. XVI, 14. versatur in fundamenti istius ac ipsius salutis applicatione,  salutis ordinem sic constituens ac dirigens.“ (Joachim Lange, Oeconomia Salutis, 1728,  232; dt. 1738, 191f: „Denn da dem Vater, der besondern Zueignung nach, zukömmt das  Werck der Verordnung zu unserer Erlösung und die daher geschehene Sendung des  Sohnes und Annehmung seines Lösegeldes; und | der Sohn nach seiner Menschwerdung  durch die Erlösung das Heil erworben hat und solchergestalt dadurch der Grund des  Heils geleget ist, so kömmt es darauf zur Zueignung auf die Ordnung des erworbenen  Heils an: In welcher sich der heilige Geist geschäftig erweiset.“)VO  e der reinıgung
der sıunden VOoO  — der wiedergeburt un: TU un Was andere dergleichen
materien Sind wIissen sS1Ee Aas allerwenigste N1IC.Ordo salutis — Zur Geschichte eines dogmatischen Begriffs  325  bilde Gottes / wie es in dem menschen gewesen / vor dem fall und dessen schwere / von  der grausamen verderbnuß / welche dardurch in uns entstanden ... / von der reinigung  der sünden / von der wiedergeburt und erneurung und was andere dergleichen  materien sind / wissen sie das allerwenigste nicht .... Da doch warhafftig diese von  denen aller wichtigsten materien sind / darmit unser glaube umgehet.“  Und in einer Predigt von 1698:  „Die gantze ordnung unserer seligkeit von Gottes seiten. Diese fasset in sich 1. Christi  tod. ... | 2. Christi auferstehung. ... 3. Die predigt des Evangelii. ... [daraus Buße und  Glauben] .... Dieses ist die gantze ordnung des heils von Gottes seiten: ... Lasset uns nur  zusehen / dass wir auch die ordnung Gottes von unserer seiten in Acht nehmen ...  Darzu gehöret. 1. wahre buß. ... 2. Der wahre glaube und kindliches vertrauen auf die  gnade ... 3. Wo aber buß und glauben ist / da folgt unvermeidlich ein Christliches leben  [u.a. Kreuzigung des alten Menschen] ...  n'35  Selbst Joachim Lange (1670-1744), der Chefdogmatiker des Hallischen  Pietismus, bleibt diesem Verständnis verhaftet, wenn er den Begriff ordo salutis  einerseits weiter fasst als für das uns bekannte Lehrstück, andererseits aber den  Begriff auf die Zueignung des in Christus fundierten Heils einschränkt, also auf  das Amt des Heiligen Geistes.?° Daraus wird deutlich, dass er den Begriff ordo  salutis im Sinne der Heilsökonomie versteht, aber nun eingeschränkt auf das  Werk der Heiligen Geistes, durch den die Heilszueignung geschieht:  „Wie nämlich Christus besonders in seinem priesterlichen Amt das Fundament unseres  Heils so gelegt hat, dass er uns das Heil erworben hat: so ist der Heilige Geist mit dem Ziel  Christus zu verherrlichen (Joh 16, 14) mit der Zueignung dieses Fundamentes und des  Heils selbst beschäftigt, indem er so die Ordnung des Heils begründet und leitet”.?7  Zum Ordo salutis zählen für Lange ebenso die Heilsmittel (Membrum VI. „De  Salutis Restituendae Mediis, Ad Eius Ordinem Tendentibus.“ [S.231] mit  Artikel I: Wort Gottes, Gesetz und Evangelium [237-261], Artikel I:  Sakramente Alten und Neuen Testaments [262-296] und Artikel II:  ° Lauterkeit des Evangelischen Christenthums, Bd. 2, Halle 1709, 748f, Ähnlich Bd.  1 1, Halle 1706, 583-598, hier 594 (1696); Bd. 2, Halle 1709, 135 (1698) [im Rahmen der  Hauptlehren von „Salutis indigi, autor, ordo & bona”; 131 und 280 (1695).  °° „Definitio. Officium Spiritus sancti est illud ejus opus, quo is in ordine salutis, ad  Christi glorificationem, per salutis media ad meriti ejus applicationem efficaciter  operatur, ab hac sanctificatione sanctus, quasi sanctificator, dictus.“ (Joachim Lange,  Oeconomia Salutis 1728, 231; vgl. dt. Ausgabe 1738, 191: „Beschreibung. DAs Amt des  heiligen Geistes ist diejenige Beschäftigung, da er durch die zur Heilsordnung gehörende  Gnadenmittel das von Christo erworbene Heil, zu seiner Verklärung, zur Zueignung und  zum seligen Genuss bringet.“).  z „Quemadmodum enim Christus officio suo, speciatim sacerdotali, salutis nostrae  fundamentum posuit, ita ut eam nobis acquisiverit: ita Spiritus sanctus cum scopo  glorificandi Christi Jo. XVI, 14. versatur in fundamenti istius ac ipsius salutis applicatione,  salutis ordinem sic constituens ac dirigens.“ (Joachim Lange, Oeconomia Salutis, 1728,  232; dt. 1738, 191f: „Denn da dem Vater, der besondern Zueignung nach, zukömmt das  Werck der Verordnung zu unserer Erlösung und die daher geschehene Sendung des  Sohnes und Annehmung seines Lösegeldes; und | der Sohn nach seiner Menschwerdung  durch die Erlösung das Heil erworben hat und solchergestalt dadurch der Grund des  Heils geleget ist, so kömmt es darauf zur Zueignung auf die Ordnung des erworbenen  Heils an: In welcher sich der heilige Geist geschäftig erweiset.“)Da doch warhai{ftig diese VOoO  an
denen er wichtigsten materien Sind darmit glaube umgehe

Und In einer Predigt VO  - 1698

„Die gantze ordnung UuUllseIeTr seligkeit VOoO  - Gottes seıten. Diese fasset In sich Christi
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[U.a Kreuzigung des en Menschen]Ordo salutis — Zur Geschichte eines dogmatischen Begriffs  325  bilde Gottes / wie es in dem menschen gewesen / vor dem fall und dessen schwere / von  der grausamen verderbnuß / welche dardurch in uns entstanden ... / von der reinigung  der sünden / von der wiedergeburt und erneurung und was andere dergleichen  materien sind / wissen sie das allerwenigste nicht .... Da doch warhafftig diese von  denen aller wichtigsten materien sind / darmit unser glaube umgehet.“  Und in einer Predigt von 1698:  „Die gantze ordnung unserer seligkeit von Gottes seiten. Diese fasset in sich 1. Christi  tod. ... | 2. Christi auferstehung. ... 3. Die predigt des Evangelii. ... [daraus Buße und  Glauben] .... Dieses ist die gantze ordnung des heils von Gottes seiten: ... Lasset uns nur  zusehen / dass wir auch die ordnung Gottes von unserer seiten in Acht nehmen ...  Darzu gehöret. 1. wahre buß. ... 2. Der wahre glaube und kindliches vertrauen auf die  gnade ... 3. Wo aber buß und glauben ist / da folgt unvermeidlich ein Christliches leben  [u.a. Kreuzigung des alten Menschen] ...  n'35  Selbst Joachim Lange (1670-1744), der Chefdogmatiker des Hallischen  Pietismus, bleibt diesem Verständnis verhaftet, wenn er den Begriff ordo salutis  einerseits weiter fasst als für das uns bekannte Lehrstück, andererseits aber den  Begriff auf die Zueignung des in Christus fundierten Heils einschränkt, also auf  das Amt des Heiligen Geistes.?° Daraus wird deutlich, dass er den Begriff ordo  salutis im Sinne der Heilsökonomie versteht, aber nun eingeschränkt auf das  Werk der Heiligen Geistes, durch den die Heilszueignung geschieht:  „Wie nämlich Christus besonders in seinem priesterlichen Amt das Fundament unseres  Heils so gelegt hat, dass er uns das Heil erworben hat: so ist der Heilige Geist mit dem Ziel  Christus zu verherrlichen (Joh 16, 14) mit der Zueignung dieses Fundamentes und des  Heils selbst beschäftigt, indem er so die Ordnung des Heils begründet und leitet”.?7  Zum Ordo salutis zählen für Lange ebenso die Heilsmittel (Membrum VI. „De  Salutis Restituendae Mediis, Ad Eius Ordinem Tendentibus.“ [S.231] mit  Artikel I: Wort Gottes, Gesetz und Evangelium [237-261], Artikel I:  Sakramente Alten und Neuen Testaments [262-296] und Artikel II:  ° Lauterkeit des Evangelischen Christenthums, Bd. 2, Halle 1709, 748f, Ähnlich Bd.  1 1, Halle 1706, 583-598, hier 594 (1696); Bd. 2, Halle 1709, 135 (1698) [im Rahmen der  Hauptlehren von „Salutis indigi, autor, ordo & bona”; 131 und 280 (1695).  °° „Definitio. Officium Spiritus sancti est illud ejus opus, quo is in ordine salutis, ad  Christi glorificationem, per salutis media ad meriti ejus applicationem efficaciter  operatur, ab hac sanctificatione sanctus, quasi sanctificator, dictus.“ (Joachim Lange,  Oeconomia Salutis 1728, 231; vgl. dt. Ausgabe 1738, 191: „Beschreibung. DAs Amt des  heiligen Geistes ist diejenige Beschäftigung, da er durch die zur Heilsordnung gehörende  Gnadenmittel das von Christo erworbene Heil, zu seiner Verklärung, zur Zueignung und  zum seligen Genuss bringet.“).  z „Quemadmodum enim Christus officio suo, speciatim sacerdotali, salutis nostrae  fundamentum posuit, ita ut eam nobis acquisiverit: ita Spiritus sanctus cum scopo  glorificandi Christi Jo. XVI, 14. versatur in fundamenti istius ac ipsius salutis applicatione,  salutis ordinem sic constituens ac dirigens.“ (Joachim Lange, Oeconomia Salutis, 1728,  232; dt. 1738, 191f: „Denn da dem Vater, der besondern Zueignung nach, zukömmt das  Werck der Verordnung zu unserer Erlösung und die daher geschehene Sendung des  Sohnes und Annehmung seines Lösegeldes; und | der Sohn nach seiner Menschwerdung  durch die Erlösung das Heil erworben hat und solchergestalt dadurch der Grund des  Heils geleget ist, so kömmt es darauf zur Zueignung auf die Ordnung des erworbenen  Heils an: In welcher sich der heilige Geist geschäftig erweiset.“)”

Selbst Joachim ange (1670—1744), der Chefidogmatiker des Hallischen
Pıetismus, bleibt diesem Verständnis verhaltet, WE den Begrilf Ordo salutis
einerseıts weiter Tasst als für das uUuls bekannte Lehrstück, andererseits aber den
Begrili aul die Zueignung des In Christus Iiundierten Heıils einschränkt, also auf
das Amt des Heiligen Geistes.?® Daraus wird eutlıc dass C1 den Begrilif 0rdo
salutis 1MmM An der Heilsökonomie versteht, aber ME eingeschränkt auft das
Werk der eıligen Geistes, TIr den die Heilszueignung geschieht:

„Wiıe näamlich Christus besonders In seinem prlesterlichen Amt das Fundament UuUNSeCeIECS
€e1ls gelegt hat, ass u1ls das eıl erworben hat 1st der Heilige £1S mıiıt dem Ziel
Christus verherrlichen (Joh L 14) mıt der Zueignung dieses Fundamentes und des
eıls selbst beschäftigt, indem die Ordnung des eils begründet un! leitet”.  m 37

Zum rTrdo salutıs zahlen für ange ebenso die Heilsmittel (Membrum V1 He
Salutis Restituendae Mediis, 1US Ordinem Tendentibus.“ [5.2511 mıt
Artikel Wort Gottes, Gesetz und Evangeliıum Artikel I1
Sakramente Alten und euen Testaments 2-2 und Artikel I1

35 Lauterkeit des Evangelischen Christenthums, E Halle 1709, 7481 Ahnlich
ıL Halle 1706, 283—-598, hier 594 1696 B Halle 1709, 135 [ım Rahmen der

Hauptlehren VO  ; „Salutis indigi, 3 TdOo bona” 131 un 280
„Definitio. Officium Spirıtus sanctı est e]us ODUS, qUO 15 In ordine salutis, ad

Christi glorificationem, DCI alutis media ad meriti! e]Jus applicationem eiNncaciter
Ur, ab hac sanctihcatione Sanc{us, quası sanctificator, ctus  4 Joachim ange,
DQeconomia Salutis 1728, 251 vgl dt. Ausgabe 1738, 191 „Beschreibung. DAS Amt des
heiligen Geistes 1st diejenige Beschäftigung, da durch die ZUrT Heilsordnung gehörende
Gnadenmittel das VO Christo erworbene Heil, seiner Verklärung, ZU1 Zueignung un:
ZU seligen GeNuss bringet.“).

„Quemadmodum Nnım T1STUS oiIficio Su speclatım sacerdotalıi, alutıs NOSITAaE
fundamentum pOsuit, ıta ut CaA: nobıs acquisiverit: ıta $piritus SAaNnCcIus CU.
glorificandi Christi 406 XVI, In Tundamenti 1St1US 1DS1US salutis applicatione,
salutis ordinem S1C constituens dirigens.“ (Joac! ange, Qeconomila Salutis, 1/728,
Z dt 1738, 191{1 „Denn da dema der besondern Zueignung nach, ukömmt das
erc der Verordnung unNnserTreTrT rlösung un die er geschehene Sendung des
Sohnes und Annehmung seINESs Lösegeldes; un der Sohn nach seiner Menschwerdung
durch die Erlösung das eil erworben ha un! solchergestalt dadurch der Grund des
€e1ls geleget 1St, kömmt darau{f ZUL Zueignung auf die Ordnung des erworbenen
€e1ls In welcher sich der heilige €1S geschälftig TwWeIlse'
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Minısterium Ecclesiasticum 1296—31 WIE der 0rdo salutıs In uIllserIem
CHNSCICH Sınn (Membrum VII „De Salutis Restituendae Ordine, Respectu
Beneficiorum Conierendorum.“ miıt Artikel erufung und Bekehrung
[314—-327 242-—250) S D TT 250—262)] Artikel I Gerechtwerdung und
rwahlung 1247365 262-272). 366-—380 272-276)], Artikel 1L Von den
übrigen Heilsgütern, trinıtarısch verteilt 380—395 283-300)]) und die
Pflichtenlehre (Membrum 1A5 „De Ordine Salutis espectu Oifliciorum
Praestandorum.“ mıt Artikel EWISSEN | 296—407 300-—308)] Artiıkel Von
den Pflichten Ott 1408—426 309—-322)] un! Artikel Von den
Pflichten u1ls selbst und den Nachsten [427-450 323-—340)])

Als Ergebnis bleibt testzuhalten, dass der Pıetismus den Begrilff des 0Ordo
salutiıs nicht programmatısch FÜ Zusammen{fassung des individuellen
Bekehrungsvorganges benutzt Oder eingeführt hat SCIN INan das auch

seiner „starker empirisch-psychologische[n] und rationalistische u38

Ausrichtung esehen hätte

Trdo salutis un das Lehrstück VO  a} der gratia applicatrix
Da die Bezeichnung des Lehrstückes der gratia applicatrıx mıt 0rdo salutıs nicht
infach auf die ubDlıchen Verdächtigen zurückgeflührt werden kann, empfehlt
sich eın Neuanfang der Spurensuche dort, diese Identifiikation sowochl
wirkungsgeschichtlich relevant wurde als auch relativ Irüh greiien 1st Das
trılit für das dogmatische eNTDuUC UlLLerus redivivus VOIN Karl August Vvon)Hase?? (1800—-1890) R das Im Jahre 1879° E ersten und In Aufllage
1883 ZU etzten Mal erschien.

Hase behandelt innerhalb der Soteriologie Pars IV) 1Im Kapıtel das
Lehrstück De Gratia SDIrIIuS Sanctı applicatrıce. Darın betrachtet den
Gnadenstand oder die An- DZw. Zueignung des UrcC Christus erworbenen

Steiger, Tdo Anm 7) 574
arl |August Hase, utterus redivivus, Le1ipzig |1829] 1883 DF ET VERZIAS

Vgl H[einrich] Heppe, ogmatı des deutschen Protestantismus 1M sechzehnten
Jahrhundert. I Gotha 1857, IL, 302 ım Rahmen einer Polemik die
Iutherische Unterscheidung VOoO  e forensischer Rechtiertigung und Heiligung]: A der
eigentlichen Systematik wurde aulserdem üblich, VO einem bestimmten TdO alutis
reden, der die einzelnen CIUS gratiae applicatricis, unter andern uch die Rechtfertigung
umfalste onın der ogmatı des Jahrhunderts kommen Versuche VOIL, die göttliche
Heilsmitteilung die Welt als Verlauft unterschiedlicher, ber zusammenhängender
göttlicher kte aufzufaßen, und ZWarTl nach Anleitung VO  en ROom 8, FG5

Vgl arl |Augus Hase, Lehrbuch der Evangelischen ogmatik. u  ga 18206,
ya 224, hier 520 „LOCus De Ordine SATIHHS.“ 265 Einleitung. ACH bibl Bildern,
welche meist SYIOVIN !] Wirkungen des Chrstnth bezeichnen, en die
|Symbolischen Bücher], Stufen- folgen angedeutet, nach denen sich die HECHEC Rel 1mM
Menschen ansässig mache, (‚at. IU KD KG D 6 70, VO  en den Dogmatikern einer
eiligen Psychologie ausgebildet, rdo (0ECONOMI1A 'alutıs MOdUS Iimpetrandae alutis
religione chr praescriptus zum USATUC vgl Anm. 46] Dıiese Ordnung 1st ber nicht
vorgeschrieben, sondern durch Beobachtung bemerkt, und bildet In der Wirklichkeit 1Ur
allmälige Uebergänge unter VOT—- und Ruckschritten.“ ES folgen mıiıt 266-—-269 die
einzelnen kte Vocatıo, Iluminatio, COonversI1o, Sanctificatio).
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eils) einmal 1mM 1C auft seine Hauptmomente na  € Glaube, ec  e!-
t1gung, Gnadenstand) der Überschrrift De AaLluU Gratiae und einmal 1mM
IC auf die verschiedenen Grade des Gnadenstandes als 0Ordo salutıs ( Vocatlo,Iluminatıo, COonVvers1o, Sanctihicatio, Uni1o Mystica). Schon ase plädierübrigens aIur, Del eINer Mreieln dem Bildung“, also Jenseits der Chul=
ogmatik, für _eine richtigere Anordnung“, hält aber dem Lehrstück des
0rdo salutıs fest „WCS 1St Wichtigk.“*

Miıt dem ULLerus FedIVvIVuSs als einem klassischen Dogmatik-Lehrbuch des
Jahrhunderts, das schon 1mMm Titel den NSpruc erhebt, die altprotestan-tische Theologie zusammenzulassen, kann der Begriii 0Ordo salutis für das

Lehrstück der gratia applicatrıx Al eingeführt gelten.““
Untersucht INa  , 1U die VO  w Hase herangezogenen Quellen,*” auf,

dass VO  H diesen Theologen der zweıten Hälfte des Jahrhunderts I1UT einNner
als Vorläufer VO  e ases Terminologie gelten kann, namlich Franz Volkmar
Reinhard (  y VON 1789) bis 1792 Professor IUr Theologie In
Wittenberg.

In seinen Vorlesungen über die ogmatı, VO  — 1805 schlıe Reinhard den
LOcCus (5.433-[4176) ber die Präadestinationslehre C De decretis; UJUaC EeuUSs
cepl de salute DPCI Christum / SC  c de praedestinatione, gratia De1l e
justificatione“) aI6 LOCUS (S L  75 denjenigen „de ordine caTlıtıs“ an
arunter fasst Berufung, Erleuchtung, uße oder Bekehrung (1.eZerknirschung und Glaube), ute Werke, Wiedergeburt und Mystische
Vereinigung, also diejenigen dogmatischen Lehren, die auch ase
anders1€e dem Begnili des 0rdo salutıs subsumiert. ES O1g als
OCUS (S 237-613) erjenige „de adminiculis gratiae SCUH de verbo De1l 3
sacrament1s”,  «“ also VO  3 den außeren Gnadenmitteln.

Definitorisch Tklärt Reinhard:
„Die Art ber der der Weg, aut welchem der ensch das durch Christus gewährte eil
erreicht, wird Heilsordnung geNaNNtL un gewÖhnlich mıt tropischen Ausdruücken
dargestellt, die dUus$ der Redegewohnheit der eiligen chrift übernommen werden.  u45

4 | Hase, utterus Anm 39 225 Anm
Vor Hase 1st noch CMNNECN Johann Christian Wilhelm August, System der

christlichen Dogmatik nach dem Lehrbegriffe der lutherischen [evangelischen] Kirche
1mM Grundrisse dargestellt, Leipzig 1809 “ 1825 AD 228-231, hier 228f nNter
der Rubrik: Heils-Ordnung Ordo salutis werden 1mM kirchlichen Lehrsysteme mehrere
Punkte zusammengefasst, die miıt der grOssch Veränderung, welche In dem Menschen
vorgehen INUSS, WCIN Christum glauben un uUurc se1in Verdienst gerecht und
selig werden soll, In Verbindung stehen Vgl bel Anm (Abhängigkeit VOoO  - einhard).

Johann avı Michaelis, ompendivm Theologiae Dogmaticae, GOöttingen 1760;
TITNS Danov, Theologiae Dogmatıcae Institvtio Scholis SVIS Scripsit. 1—2, ena
—1  - Samuel Friedrich MoTrTus, Epitome Theologiae Christianae FEvtvrıs
Doctoribvs Religionis ScrpsitSO  Ordo salutis — Zur Geschichte eines dogmatischen Begriffs  Heils) einmal im Blick auf seine Hauptmomente (Gnade, Glaube, Rechtfer-  tigung, Gnadenstand) unter der Überschrift De Statu Gratiae und einmal im  Blick auf die verschiedenen Grade des Gnadenstandes als ordo salutis (Vocatio,  Illuminatio, Conversio, Sanctificatio, Unio Mystica). Schon Hase plädiert  übrigens dafür, bei einer „freie[n] dgm. Bildung“, also jenseits der Schul-  dogmatik, für „eine richtigere Anordnung“, hält aber an dem Lehrstück des  ordo salutis fest „wegen sr. hist. Wichtigk.“4!  Mit dem Hutterus redivivus als einem klassischen Dogmatik-Lehrbuch des  19. Jahrhunderts, das schon im Titel den Anspruch erhebt, die altprotestan-  tische Theologie zusammenzufassen, kann der Begriff ordo salutis für das  Lehrstück der gratia applicatrix als eingeführt gelten.“?  Untersucht man nun die von Hase herangezogenen Quellen,“ so fällt auf,  dass von diesen Theologen der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts nur einer  als Vorläufer von Hases Terminologie gelten kann, nämlich Franz Volkmar  Reinhard (1753-1812), von 1782 bis 1792 Professor für Theologie in  Wittenberg.  In seinen Vorlesungen über die Dogmatik von 1805 schließt Reinhard an den 8.  Locus (S.433-[4]76) über die Prädestinationslehre („De decretis; quae Deus  cepit de salute per Christum parta; seu de praedestinatione, gratia Dei et  justificatione“) als 9. Locus (S. [4]77-536) denjenigen „de ordine salutis“ an.**  Darunter fasst er Berufung, Erleuchtung, Buße oder Bekehrung (Le.  Zerknirschung und Glaube), Gute Werke, Wiedergeburt und Mystische  Vereinigung, also diejenigen dogmatischen Lehren, die auch Hase — etwas  anders gruppiert - unter dem Begriff des ordo salutis subsumiert. Es folgt als 10.  Locus (S.537-613) derjenige „de adminiculis gratiae seu de verbo Dei et  sacramentis“, also von den äußeren Gnadenmitteln.  Definitorisch erklärt Reinhard:  „Die Art aber oder der Weg, auf welchem der Mensch das durch Christus gewährte Heil  erreicht, wird Heilsordnung genannt und gewöhnlich mit tropischen Ausdrücken  dargestellt, die aus der Redegewohnheit der Heiligen Schrift übernommen werden.“*5  *1 Hase, Hutterus (wie Anm. 39), 225 Anm. *.  * Vor Hase ist noch zu nennen: Johann Christian Wilhelm Augusti, System der  christlichen Dogmatik nach dem Lehrbegriffe der lutherischen [evangelischen] Kirche  im Grundrisse dargestellt, Leipzig 1809 *1825, & 217-219 (228-231, hier 22:81): Unter  der Rubrik: Heils-Ordnung (Ordo salutis) werden im kirchlichen Lehrsysteme mehrere  Punkte zusammengefasst, die mit der grossen Veränderung, welche in dem Menschen  vorgehen muss, wenn er an Christum glauben und durch sein Verdienst gerecht und  selig werden soll, in Verbindung stehen“. Vgl. bei Anm. 46 (Abhängigkeit von Reinhard).  * Johann David Michaelis, Compendivm Theologiae Dogmaticae, Göttingen 1760;  Ernst Jakob Danov, Theologiae Dogmaticae Institvtio Scholis svis Scripsit. Bd. 1-2, Jena  1772-1776; Samuel Friedrich Morus, Epitome Theologiae Christianae — Fvtvris  Doctoribvs Religionis scripsit ... Editio Qvarta Passim Avcta, Leipzig 1799 (Vorwort zur  1. Aufl. 1789); Jakob Christoph Rudolph Eckermann, Handbuch für das systematische  Studium der christlichen Glaubenslehre. Bd. 1-4, Altona 1801-1803, IV, 1803.  * Reinhard, Vorlesungen, 477-536.  ? Reinhard, Vorlesungen, 484: „Modus autem ac via, qua homo ad salutem per  Christum partam pervenit, ordo salutis dicitur, et vulgo exponitur formulis tropicis, a  librorum sacrorum consuetudine loquendi ductis.“Editio Qvarta Passım vcta, Le1ipzig 1799 (Vorwo ZUT

Aufl 1789); Christoph Rudolph Eckermann, andbuc für das systematischeStudium der christlichen Glaubenslehre. } Altona 1-1  P LV, 1803
Reinhard, Vorlesungen, ÜLE
Reinhard, Vorlesungen, 484 „Modus Vla, Qqua homo ad salutem PCIChristum partam pervenit, TdoOo alutis dicitur, ei vulgo exponitur formulis tropI1CIs,librorum Consuetudine Oquendi ductis.“
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ES geht Reinhard bei diesem Lehrstück die „Veränderung selbst. die In dem
Menschen vorgehen [HUSS, WE T FE Christum ewı1g glückselig werden

Pa 4841 1eSsE Veränderung sSEe1 die Bedingung (!) des Heils e  a  19
werden, und er habe I1a diese Veränderung die „Ordnung des Heils“

(S 485) gENANNLT. Der Ordo salutis E1 -cie Art das ewiıge e1il erlangen, WI1eE
sS1E VO  - der christlichen Religion vorgeschrieben 1st

Diese Ordnung bestehe AuUsSs mehreren Stücken, indem der Rechtier-
tigung als der Hauptveränderung R8l die mıt uns ach der Lehre des
Evangeliums vorgehen INUSs, weltere Veränderungen gehörten, die VOI1-
einander unterschieden werden können und MuUsSsen.

„Sıie [die Hauptveränderung der Bekehrung, bestehend duUus Bulse un! Glaube] mMu
nämlich theils vorbereıitet werden, theils selbst erfolgen, theils nach und nach wachsen
un reitfen

Wir en 3eT bei eINNarT: also das Verständnis des Ordo salutis als eiNne
notwendige Oder vorgeschriebene Ab{folge innerhalb des Rechtiertigungsge-
schehens. Fur dieses Verständnis macht der Begrilf eiINeEeSs 0Ordo als einer in der
atur der Sache begründeten Ordnung tafisace  16 Sınn

ufigrun SCINeEeT Vorstellung VO  ca der Rechtfertigung als eINES Prozesses
Degruülst Reinhard zunächst die Tatsache, dass — In der dogmatischen
Tradition die Themen einzeln abgehandelt hat och dieses LoD schränkt 5
wieder e1n.

a  er kam K, ass I1la  - Beruffung, Erleuchtung, Bekehrung, Widergeburt, Heiligung
U: unterschied und uüber alle diese ınge besondere Betrachtungen anstellte
leraus entstan: bDer mehr als ıne Unbequemlichkeit. 'F

Die hauptsächliche „Unbequemlichkeit“ beruhe darauf, dass sich mehrere
tropische Ausdrücke für Tfast 1eselbe Sache en (Was der Malsgabe
der orthodoxen Theologie eiNne Systematisierung des Bıbelwortes bieten
sollen konsequent War.) Damıt werde die unrichtige Vorstellung provozlert,
dass CS In der atur [!] ebenftalls methodisch zugehe; lldg Man ahm
ach Meiınung Reinhards In der dogmatischen Tradition die tropischen
Ausdrücke für psychologische Stufen un erlitt damit in eZug auft die
menscCc  16 atur ın Schiftfbruch Die biblischen Ausdruücke ließen
sich mıiıt der atur der Sache nıicht WITKIIC In inklang bringen Weil Reinhard
umgekehrt den 0Ordo salutıs als psychologischen Prozess 1m Menschen
beschreiben will, eben der atur der Sache gemäls, wird ihm die traditionelle,
biblische Begrifflichkeit ‚unbequem’‘. Vorausgegangen WarTr ihm In der Kritik
der Rezeption der biblischen Redeweise In die systematische Darstellung

raugott Zacharı (  )
Reinhard me1ılnt also mıiıt dem Begnili des Ordo salutıs einen traditionellen

theologischen OpUS übernehmen, den (wıe Hase SaCcC  a zugleic.
kritisieren I11USS5 Wichtig 1St, dass Reinhards Begrilf des 0rdo salutıs für die

einhar' Vorlesungen, 485 „MOdus impetrandae alutis sempilternae, religione
christiana praescriptus.“

einhar Vorlesungen, 485
einhar Vorlesungen, 485

ZKG 1:}45: anı 2004/3



TdoOo alutis Zur Geschichte eines dogmatischen Begrilffs 329

zweiıte Halfte des Jahrhunderts nıcht Allgemeingut 1St, WI1eE die anderen VO  e
ase herangezogenen Dogmatıken zeıgen.

Gleichwohl hat auch Reinhard se1INeE Vorgäanger. azu 7E zunachst (derWolinhaner) arpov aaaa 699—1 68) mıiıt seiner Theologia Revelata DogmaticaMethodo Scientifica Adornata, der 1M zweıten and 1739 bewusst die
operatıones De1 mMmutatiıones hominis, also das Gnadenhandeln und die daraus
resultierende Veränderung des Menschen, In eINE einNzige GeschehensfolgeIHHEeT dem Termminus 0Ordo salutis zusammengeflasst und (wıe einhard) denrechtfertigenden Glauben ppler hat:*?

„Obschon der verdienstvollste rretter UrC seINe passiıve un aktive Genugtuung alleMenschen VO Fluch des Gesetzes, dem göttlichen orn und der TIyrannei des Teufelsbeifreit hat un ihnen das ewige eil erworben hat, kann kein eiNzZIiger ensch des
erworbenen eıuls teilhaftig werden, WEn N1IC| diese Genugtuung Christi durch den
Glauben vertrauensvoll ergreilft. Dieser Glaube namlich [als Grundlage] In der Tat
geWIsse Wirkungen Gottes un! Veränderungen 1M Menschen VOTaus WI1Ee andere
nach sich zıie WIE die gegenwartige Abhandlung zeigen wird. Den Charakter dieser

einem Kapıtel überschauen.”
Wirkungen un! Veranderungen SOWI1E ihre Abfolge werden WIT nıcht weitläufiger als In

GCarpov Za Konsequenterweise Z Ordo salutis: Illuminatio, Contrıitio, Fıdes
salvıfica, Regeneratıo, CONVerSIO, Poenitentia, Iustificatio, Sanctificatio inkl dazu-
gehöriger Lehren); COonservatıo und Perseverantia). Dabe:i aufl, dass Carpovden Begrili Ordo salutıs L1UTE In der Überschrrift verwendet und ihn nıcht welter
definiert. Begruündet 1St die Verwendung des egrilis Ollenbar wWI1e bei
Reinhard In dem Bestreben, die Wirkungen des göttlichen Handelns ıIn
dem Glaubensleben, das zunächst erweckt und dann erhalten werden INUSS,psychologisch plausibel machen. Die ahrung ehrt, dass sich diese
Vorgange ach einer Ordnung vollziehen

„Weil diese [ Veränderung] bei dem einen WI1IEe bei dem anderen Menschen ihren
[bestimmten] ( IrT hat (allgemein 1st das ben besprochen), wird ıne gewisse Gleichheit
der kte der beistehenden Gnade In der Art ihrer Aufeinanderfolge AaNgCNOMMEN.Daraus Olgt, ass die beistehende Nal nach einer gewissen Ordnung handelt.“?*

Carpov, Theologia. n 1739, 659 Theologiae Revelatae Dogmaticae Tomı
Posterioris Partiıs AapVvI LEL De Ordine Salvtis.

arpOoV, Theologia. B 1739, 708 659-1 188, hier 659) (Einleitung ZU Ordo
salutis): „lametsI]ı Seruator merit1ssımus DCI satisfactionem passıuam actiuamquehomines maledictione legis, 1ra diuina tyranniıde diaboli liberauit (& Sch 3Usque adquisiuit alutem Nnam (& 368.), NECIMO amen hominum partlae alutis
artiıceps potest fieri, nısı eandem Christi satısfactionem Iide Nducilaliter adprehendat(S 60.) Enım CIO haec fides alias operatiıones DeIl mutatıones ın homine SUppONILtL,alias POst rahit, VT LOTLa docebit tractatıo Harum 1gitur operatiıonumMutationum indolem, serlemque 11O0  - cCapite vberius perlustraturi.“

„Hınc actuum ogratiae adsistentis est quaedam SUCCESSIO. Quae qula N
Num alterum hominem locum habet (generaliter Nnım In superiloribusdemonstrata est), actuum gratiae adsıiıstentis simiılitudo quaedam In modo succedendidatur. Gratiam 1gitur adsistentem secundum certum ordinem, sequitur (& 1415).“Garpov, Theologia. S 1739, 1416 1157



330 arkus 1as

Erstaunlich ıct NU. dass arpoVvV die 0.8 egrilie, die In der altprotestantischen
Systematik als Akte dergratia applicatrıx abgehandelt werden, 11U  - VO  — diesem
Begrili trennt enn erst In einer welteren Sektion De Varıls Gratiae
TadıDVS  «“ behandelt GarpoVv die herkömmlich unterschiedenen Grade der
Gnadenzuwendung (gratia applicatrix)” 1mM Unterschied den vorher
dargestellten „Varlos Del CIrCcCa hominem“.  u25 Das ze1ıgt, dass der Begrnili
des Ordo salutıs bei ihm bereı1ıts fest mıt der Veränderung au{fseiten des
Menschen verbunden 1St.

DIie Darstellungsweilse VO  — arpOoV übernahm auch Garl Gottlob Hoimann
(1703—-1774), VO.  - 1763 bIis 1 PE Theologieprofessor ıIn Wittenberg, WI1e€e dUus

seiner L11UT handschriftlich überlieferten Dogmatikvorlesung hervorgeht.”“ In
seiıiner Tradition dürifte Reinhard stehen, der VO  — E bIs 1784 Student un
Dozent In Wittenbereg WAäl.

Auch Garpovs Nsatz 1st nıcht srundsätzlich HX; sondern € I annn sich aut
eine spat-) orthodoxe Autorität?”? berufen, nämlich auf den Rostocker
Theologieprofessor Johann Fecht 1636— 6)

Bereı1ts 1m Jahre 1697 veröffentlichte Fecht In Rostock theologische
Aphorismen De Ordıne Modoque Gratiae Dıvinae, In Conmnversione Homuiniı1s
Occupatae, eine Abhandlung, die Iur eine Universitätsschrift eine erstaunliche
Verbreitung gefunden hat Insgesamt sind eINSC  jelßßlich der deutschen
Ausgaben CuXn Neuauflagen Iiur die Jahre 1700 bis 1730 nachzuwelsen
1700; 17053-: 17106; LA413, LA L7-48; 1719, L: 1730 und se1t 1 AD
erscheint S1€ auch mı1t dem Untertitel „Von der Ordnung des Heils“.

In seıiner Disputation stellt Fecht ollenDar ın der Tradition se1INES
Stralsburger Lehrers Johann Konrad Dannhauer”® und vermutlich unter
dem Einfluss VO  = Johannes Musaus Analyse des Bekehrungsvorganges”‘
eine Stufeniolge der Bekehrung auft und begründet dies mA der Beteiligung
des Menschen Bekehrungsvorgang

( arpOV, Theologıa. B 1739 Sectio (  1-1  )
» arpoVvV, Theologla. Z 1739, 1407 1151}

Predigerseminar Wittenberg (Hinweis VO  - enne Appold, Wittenberg).
55 Bea zustimmende Verweilse auft FPechts aktat „de ordine aph E bei arp

Theologıa, 1154 1156, 1159, 5613 einıge der ganz wenıgen Verwelse auft andere
Autoren uch Augustl, System (wıe Anm 42) und Hase, (wıe Anm 39)
berufen sich übrigens aul ec

Dannhauer, odosophla, 1649) 16066, (616) 855 [D] SUCCESSIVA, 1O0O  . SCIMPECI
momentanea, sed gradualıs (@) Omnı1s divina gratia est eificex Y ad
producendum aliqguem eitectum ordinatum ad salutem, certis aliquibus gradibus
consequendam, ts1 110 simul semel effectum ultımum, 1€e salutem anımae,
coronatıonem 1psam. (ß) Parabolicum illud alentum 11UI11 SuUa naturäa ommodantıs
intentlione, 1L10: MINUS Tal ad quUaeStu faciendum, QUaIN alenta quUInque: NOl

Nnım EBEUS statım plenum gratiae cadum effundit In convertendos: MNEC latron1s aut Pauli
sıbi QqUI1VIS idelium primo bibliorum aut praedication1is Oobtutu pollicere

pOTeST, exemplo (Y) Cornehl. Nascıtur hinc LLOVdA gratiae divlsS10. vid TAB.H.
rect. 1

Hinzuweisen 1st auf die Unterscheidung des göttlichen un des menschlichen
Subjektes im Bekehrungsprozess durch das Begriffspaar Fransıtiıv Intransıliv: Disputatio
Theologica In GUA Doctrina De Conversione OM1NIS Peccatorıs Deum, In Genere
Considerata, repetitur, paulo uberius deducitur, DF publicae ventilatiıonı eXposita

ZKG | 15. Band 2004/3
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Immerhin geschehe die Bekehrung Ja IM menschlichen illen und
Verstand, sodass mıt einem Prozess rechnen sSe1

„Nehmlich die Na Gottes hat ihre Stulfen un! ND nach und nach, den Fulß dus
einer andlung In die andere allmählich lOrt, un! gehe weiıiter; SO! gleich die andere
Stuilfe darauf riolget, WE {119  z die Trste dNSCHNOMMEN; un! WEenNnn INa  e} der andern
atz gelassen, die Driıtte darauf kommt un: lerner. WOo I1la  _ ber die N1IC
achtet, der gar verachtet, 1st kein under, da die andere nicht darauf fö1st

Entscheidend 1St, dass ach Fecht der Mensch waäahrend der Bekehrung In
diesen Vorgang eingreifen kann, weil CS sıch eiNne psychische Veränderungdes Menschen handelt SO olgert Fecht

8 1st Iso oflfenbar, dals Ott die Ta| seiner Na austheile, da der andere
allezer auft den Gebrauch der erstenNa erfolgt; un! dals, WEeNn VOIauUuUs gesehen,werde en ensch die na annehmen, einem olchen die andere uch
zugedacht habe ESs 1st Der uch N1IC weniger klar, dafs derjenige des andern un! der
lolgenden Ta N1IC theilhafftig werden könne, der den ersten Tad der Na:„59verachtet hat

ler taucht me1nes 1SSCNS ZU ersten Mal der Gedanke auf, dass die
traditionell als unterschiedliche gradus Ooder mMoOdıi bezeichneten Akte der gratiaapplicatrıx einer bestimmten, anthropologisch begründeten und efolgen-den) Ordnung tolgen. Allerdings fällt der Begrilf des 0Ordo salutıs nicht ım JOxt.
sondern erst deutsch 1mM Titel VO  en 7A3 ber Fecht benutzt gleichwohl den
Ordnungsbegriff:

„SOwohl alte als LNECUC tes=Gelehrten, haben diese Ta der göttlichen na  © die
In der Ordnung au{l einander Lolgen, In einigen Wortern, welche die Ordnung nicht
undeutlich In siıch halten, vorgestellet.  u60

Praeside oOhanne Muszeo, Respondente Casparo Bauer, uedlın SaxX
Horıs I0c0 CONSUETILS ad NOV. ena Gaspar Freyschmid 1649, B1 A2" „& VI Transıtive

hoc 10c0 significat actıonem Spiırıtus quäa In homine peCcCalore PCI egem SeriIa
Contrıti0; PCTI Verbum Evangelii fides salvifica accenditur, Cu proposıto peccatıs abstınendi

Vıtam emendandı.“ AD VII Intransıtive aCCcepla denotat actıonem hominis
immanentem, quäa agnıtıs lege peccatıs metult lIram DEIL, dolens de admissis, fide
In Christum IUISUM er1gılt, propositum habens vıiıtam In Tum emendandıi.“
e actat, EFA 1 vgl „Nempe el Dıyına gratia gradus qvosdam ND,

pededentim, pedem de Ull| CIUu In Iterum sensımM promovendo, procedit, ut S1 pr10rgradus admittatur, statım subseqvatur alter, hoc admisso inseqvatur tertlus, S1IC
Primo eTro vel neglecto vel CONteEMPTLO mMIrumM 110  w SIE secundum subseqvi NO  a
aut secundo rejecto tertium.“ (Fec De ordine, 1697, BI A2°)
en 'actat, 1 T 3: vgl „Clarissiımum CISO est, FEFUM ita dispensare gratiae

SsUuae gradus, ut SsecCcunNdus SCINDET dependeat ab uUusu primae; YUVEINGVE praeviderit Deus
primam gratiam aCCePpLaLurum CSIC; e1 decrevisse secundam, secundı er° Caeftiero-
qlue m Neri 110  - Cu. qVI spreverit priımum.” (Fec)  7 De ordine,
1697, Bl A3')

Cat, 727 1 vgl z  OUs Dıyinae gratiae gradus, ordine OS inseqventes,Theologi vetieres parıter recentiores, qvibusdam vocibus, TAELV am 110  e obscure
eXprimentibus, rCPpTaeseCNLarUNtT, L pauclor1iDus, 1 pluribus (Fecht, De
ordine, 1697, BI A4”)
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DIiese Ordnung besteht also In einer zeitlichen Sukzession:

„[Währen die Gnade] denselben [Menschen] durch die Beruffung, Wiedergeburth,
Rechtfertigung un Heiligung, der durch das Blut Christi erworbnen eils:  Guter
theilhafftig machen bemühet 1st, halt sS1E darın eine gewilsse Ordnung S1e
verschwendet, dafß ich Sag«C, N1C! aul einmahl alle ihre Kräfte und ihre Reichthümer
unMac. AUs einem ertzgottlosen Menschen NIC. In einem Augenblick einen gIrOSsCH
eiligen. S1e thut Ihm keine Gewalt d und zwinget ihn nıicht wiıider seinen Willen.Markus Matthias  332  Diese Ordnung besteht also in einer zeitlichen Sukzession:  „[Während die Gnade] denselben [Menschen] durch die Beruffung, Wiedergeburth,  Rechtfertigung und Heiligung, der durch das Blut Christi erworbnen Heils=Güter  theilhafftig zu machen bemühet ist, hält sie darin eine gewisse Ordnung. Sie  verschwendet, daß ich so sage, nicht auf einmahl alle ihre Kräfte und ihre Reichthümer  und macht aus einem ertzgottlosen Menschen nicht in einem Augenblick einen grossen  Heiligen. Sie thut Ihm keine Gewalt an, und zwinget ihn nicht wider seinen Willen. ...  “ 61  -  Sondern GOtt gehet mit dem Menschen als mit einer vernünftigen Creatur um  Konkret beschreibt Fecht den Vorgang wie folgt: Ausgehend von dem Triebe  der Natur zum Besseren beginnt mit Gottes vorlaufender Gnade die  Bekehrung: Gott klopft an die Tür des Herzens (Rührung). Die zubereitende  Gnade führt zur Erleuchtung der natürlichen Finsternis, d.h. zur Erkenntnis  Gottes. Diese Gnade braucht Zeit, weil man allen zum Glauben notwendigen  Artikeln seinen Beifall geben muss.° Die wirkende Gnade bringt die  Bekehrung; aus dem Kind des Zornes wird ein Kind der Gnaden. Dieser  Vorgang endet mit der Rechtfertigung, diese mit der mystischen Einwohnung.  Fecht sieht darin eine Übereinstimmung protestantisch-orthodoxer Theo-  logie mit Augustinus‘ Differenzierung der göttlichen Gnade („die vor-  kommende, erweckende, bewegende, zubereitende, wirckende, mitwir-  63  ckende, begleitende, helffende, drauffolgende und vollführende Gnade“)  und fasst zusammen:  „Viel Worte, aber eine Gnade, die nur durch gewisse Wirckungen und zu unter-  schiedener Zeit ausgetheilet wir  d.“64  Fecht ist also der erste Theologe, der das Gnadenwirken des Heiligen Geistes  unter dem Begriff eines ordo [salutis] oder einer Heilsordnung zusammenfasst,  indem er die Heilsan- und zueignung von der Bekehrung her versteht und  diese historisiert.®” Die Bezeichnung des Lehrstückes de gratia applicatrice mit de  ordine salutis wäre damit von Anbeginn mit diesem historisch-empirischen  Verständnis verbunden.  $l Fecht, Tractat, 1727, :8; vgl. „DIvina gratia, dum hominem, Christi sanguine  redemptum, ad usum fructum hujus redemptionis adducere, id est, vocando, regene-  rando, justificando, sanctificando, beneficiorum sanguine Christi partorum, participem  reddere adlaborat, intra certum ordinem progreditur. Non simul semelqve omnes vires  suas, ut ita loqvar, & divitias profundit & ex homine flagitiosissimo uno momento  sanctissimum efficit. Non vim qvasi eidem intentat, nolentemqve cogit. ... Cum homine  DEUS agit, ut cum creaturä rationis participe ... “ (Fecht, De ordine, 1697, Bl. A1”).  62 Fecht, Tractat, 1727, 40f; vgl. Fecht, De ordine, 1697, Bl. C1”. Als Beispiel führt  Fecht einen zu bekehrenden Juden und seine langsamen Schritte zum Christentum an  (Fecht, Tractat, 1727, 41£; Fecht, De ordine, 1697, Bl. C1”-C2").  63 Fecht, Tractat, 1727, 19; vgl. „gratiam praevenientem, excitantem, moventem,  praeparantem, operantem, cooperantem, concomitantem, adjuvantem, subseqventem,  perficientem.“ (Fecht, De ordine, 1697, Bl. A4”).  ©4 Fecht, Tractat, 1727, 19; vgl.: „Multa verba sunt, sed una gratia, varliis actibus,  varioqve tempore dispensata“ (Fecht, De ordine, 1697, Bl. A4”).  ©5 Auf Fechts Rolle für die Entstehung dieses Lehrstückes habe ich bereits früher  hingewiesen: Markus Matthias, Orthodoxie I., in: TRE XXV (1995), 464-485, hier 479,  2831  ZKG 115. Band 2004/3Sondern Ott gehe mıiıt dem Menschen als mıt einer vernünlftigen C(‚reatur

Konkret beschreibt Fecht den Vorgang WI1e€e O1g Ausgehend VOINl dem Triebe
der atur Z esseren beginnt miıt Gottes vorlaufender Gnade die
Bekehrung Oftt klopit die Tur des Herzens (Rührung). Dıe zubereitende
Gnade ZU  — Erleuchtung der natürlichen Finsternis, FT Erkenntnis
Gottes Diese Gnade braucht Zeıt, weil I1L1all enF Glauben notwendigen
Artikeln seiNeN Beitall geben muss.©? DIie wirkende na bringt die
Bekehrung; Aaus dem Kind des Zornes wird eın Kind der Gnaden. DIieser
Vorgang endet mıiıt der Rechtfertigung, diese mıiıt der mystischen Einwohnung.

Fecht sieht darın eine Übereinstimmung protestantisch-orthodoxer Theo-
ogle mI1T Augustinus‘ Dilferenzlierung der göttlichen Gnade („die VOTI -

kommende, erweckende, ewegende, zubereitende, wirckende, mMI1twIr-
ckende, begleitende, helffende, drauffolgende un: vollführende Gn
und fasst

„Viel ber ine Nnade, die LUr durch gewIlsse Wirckungen un unter-
schiedener Zeıt ausgetheilet WIFTrd.“64

Fecht 1st also der eologe, der das Gnadenwirken des Heiligen Gelstes
dem Begrift eines 0Ordo /salutis] Oder eiNer Heilsordnung zusammen({asst,

indem die Heilsan- und zue1gnung VO  — der Bekehrung her versteht und
diese historisiert. °° DIe Bezeichnung des Lehrstückes de gratia applicatrice mıt de
ordine salutıs ware damit VO  — nbeginn mıiıt diesem historisch-empirischen
Verständnis verbunden.

61 ec FTA vgl „DIvina gratia, dum hominem, Christı sanguıne
redemptum, ad USUuInN Tuctum ujus redemption1s adducere, id ESE: vocando, reSCHNC-
rando, justificando, sanctificando, beneficiorum sangume Christi Tum, partıcıpem
eddere Tat, intra certum ordinem progreditur. Non simul semelqve vires
5>Uas, ıta 10qVar, divıtlas profundit homine flagitiosissimo Un  o OmMentO
sanctissımum efifcit Non VIım qvası eidem Nntentat, nolentemqve CogıMarkus Matthias  332  Diese Ordnung besteht also in einer zeitlichen Sukzession:  „[Während die Gnade] denselben [Menschen] durch die Beruffung, Wiedergeburth,  Rechtfertigung und Heiligung, der durch das Blut Christi erworbnen Heils=Güter  theilhafftig zu machen bemühet ist, hält sie darin eine gewisse Ordnung. Sie  verschwendet, daß ich so sage, nicht auf einmahl alle ihre Kräfte und ihre Reichthümer  und macht aus einem ertzgottlosen Menschen nicht in einem Augenblick einen grossen  Heiligen. Sie thut Ihm keine Gewalt an, und zwinget ihn nicht wider seinen Willen. ...  “ 61  -  Sondern GOtt gehet mit dem Menschen als mit einer vernünftigen Creatur um  Konkret beschreibt Fecht den Vorgang wie folgt: Ausgehend von dem Triebe  der Natur zum Besseren beginnt mit Gottes vorlaufender Gnade die  Bekehrung: Gott klopft an die Tür des Herzens (Rührung). Die zubereitende  Gnade führt zur Erleuchtung der natürlichen Finsternis, d.h. zur Erkenntnis  Gottes. Diese Gnade braucht Zeit, weil man allen zum Glauben notwendigen  Artikeln seinen Beifall geben muss.° Die wirkende Gnade bringt die  Bekehrung; aus dem Kind des Zornes wird ein Kind der Gnaden. Dieser  Vorgang endet mit der Rechtfertigung, diese mit der mystischen Einwohnung.  Fecht sieht darin eine Übereinstimmung protestantisch-orthodoxer Theo-  logie mit Augustinus‘ Differenzierung der göttlichen Gnade („die vor-  kommende, erweckende, bewegende, zubereitende, wirckende, mitwir-  63  ckende, begleitende, helffende, drauffolgende und vollführende Gnade“)  und fasst zusammen:  „Viel Worte, aber eine Gnade, die nur durch gewisse Wirckungen und zu unter-  schiedener Zeit ausgetheilet wir  d.“64  Fecht ist also der erste Theologe, der das Gnadenwirken des Heiligen Geistes  unter dem Begriff eines ordo [salutis] oder einer Heilsordnung zusammenfasst,  indem er die Heilsan- und zueignung von der Bekehrung her versteht und  diese historisiert.®” Die Bezeichnung des Lehrstückes de gratia applicatrice mit de  ordine salutis wäre damit von Anbeginn mit diesem historisch-empirischen  Verständnis verbunden.  $l Fecht, Tractat, 1727, :8; vgl. „DIvina gratia, dum hominem, Christi sanguine  redemptum, ad usum fructum hujus redemptionis adducere, id est, vocando, regene-  rando, justificando, sanctificando, beneficiorum sanguine Christi partorum, participem  reddere adlaborat, intra certum ordinem progreditur. Non simul semelqve omnes vires  suas, ut ita loqvar, & divitias profundit & ex homine flagitiosissimo uno momento  sanctissimum efficit. Non vim qvasi eidem intentat, nolentemqve cogit. ... Cum homine  DEUS agit, ut cum creaturä rationis participe ... “ (Fecht, De ordine, 1697, Bl. A1”).  62 Fecht, Tractat, 1727, 40f; vgl. Fecht, De ordine, 1697, Bl. C1”. Als Beispiel führt  Fecht einen zu bekehrenden Juden und seine langsamen Schritte zum Christentum an  (Fecht, Tractat, 1727, 41£; Fecht, De ordine, 1697, Bl. C1”-C2").  63 Fecht, Tractat, 1727, 19; vgl. „gratiam praevenientem, excitantem, moventem,  praeparantem, operantem, cooperantem, concomitantem, adjuvantem, subseqventem,  perficientem.“ (Fecht, De ordine, 1697, Bl. A4”).  ©4 Fecht, Tractat, 1727, 19; vgl.: „Multa verba sunt, sed una gratia, varliis actibus,  varioqve tempore dispensata“ (Fecht, De ordine, 1697, Bl. A4”).  ©5 Auf Fechts Rolle für die Entstehung dieses Lehrstückes habe ich bereits früher  hingewiesen: Markus Matthias, Orthodoxie I., in: TRE XXV (1995), 464-485, hier 479,  2831  ZKG 115. Band 2004/3CUm homine
KUS agıt, Cu. creaturäa rat1o0n1s particıpeMarkus Matthias  332  Diese Ordnung besteht also in einer zeitlichen Sukzession:  „[Während die Gnade] denselben [Menschen] durch die Beruffung, Wiedergeburth,  Rechtfertigung und Heiligung, der durch das Blut Christi erworbnen Heils=Güter  theilhafftig zu machen bemühet ist, hält sie darin eine gewisse Ordnung. Sie  verschwendet, daß ich so sage, nicht auf einmahl alle ihre Kräfte und ihre Reichthümer  und macht aus einem ertzgottlosen Menschen nicht in einem Augenblick einen grossen  Heiligen. Sie thut Ihm keine Gewalt an, und zwinget ihn nicht wider seinen Willen. ...  “ 61  -  Sondern GOtt gehet mit dem Menschen als mit einer vernünftigen Creatur um  Konkret beschreibt Fecht den Vorgang wie folgt: Ausgehend von dem Triebe  der Natur zum Besseren beginnt mit Gottes vorlaufender Gnade die  Bekehrung: Gott klopft an die Tür des Herzens (Rührung). Die zubereitende  Gnade führt zur Erleuchtung der natürlichen Finsternis, d.h. zur Erkenntnis  Gottes. Diese Gnade braucht Zeit, weil man allen zum Glauben notwendigen  Artikeln seinen Beifall geben muss.° Die wirkende Gnade bringt die  Bekehrung; aus dem Kind des Zornes wird ein Kind der Gnaden. Dieser  Vorgang endet mit der Rechtfertigung, diese mit der mystischen Einwohnung.  Fecht sieht darin eine Übereinstimmung protestantisch-orthodoxer Theo-  logie mit Augustinus‘ Differenzierung der göttlichen Gnade („die vor-  kommende, erweckende, bewegende, zubereitende, wirckende, mitwir-  63  ckende, begleitende, helffende, drauffolgende und vollführende Gnade“)  und fasst zusammen:  „Viel Worte, aber eine Gnade, die nur durch gewisse Wirckungen und zu unter-  schiedener Zeit ausgetheilet wir  d.“64  Fecht ist also der erste Theologe, der das Gnadenwirken des Heiligen Geistes  unter dem Begriff eines ordo [salutis] oder einer Heilsordnung zusammenfasst,  indem er die Heilsan- und zueignung von der Bekehrung her versteht und  diese historisiert.®” Die Bezeichnung des Lehrstückes de gratia applicatrice mit de  ordine salutis wäre damit von Anbeginn mit diesem historisch-empirischen  Verständnis verbunden.  $l Fecht, Tractat, 1727, :8; vgl. „DIvina gratia, dum hominem, Christi sanguine  redemptum, ad usum fructum hujus redemptionis adducere, id est, vocando, regene-  rando, justificando, sanctificando, beneficiorum sanguine Christi partorum, participem  reddere adlaborat, intra certum ordinem progreditur. Non simul semelqve omnes vires  suas, ut ita loqvar, & divitias profundit & ex homine flagitiosissimo uno momento  sanctissimum efficit. Non vim qvasi eidem intentat, nolentemqve cogit. ... Cum homine  DEUS agit, ut cum creaturä rationis participe ... “ (Fecht, De ordine, 1697, Bl. A1”).  62 Fecht, Tractat, 1727, 40f; vgl. Fecht, De ordine, 1697, Bl. C1”. Als Beispiel führt  Fecht einen zu bekehrenden Juden und seine langsamen Schritte zum Christentum an  (Fecht, Tractat, 1727, 41£; Fecht, De ordine, 1697, Bl. C1”-C2").  63 Fecht, Tractat, 1727, 19; vgl. „gratiam praevenientem, excitantem, moventem,  praeparantem, operantem, cooperantem, concomitantem, adjuvantem, subseqventem,  perficientem.“ (Fecht, De ordine, 1697, Bl. A4”).  ©4 Fecht, Tractat, 1727, 19; vgl.: „Multa verba sunt, sed una gratia, varliis actibus,  varioqve tempore dispensata“ (Fecht, De ordine, 1697, Bl. A4”).  ©5 Auf Fechts Rolle für die Entstehung dieses Lehrstückes habe ich bereits früher  hingewiesen: Markus Matthias, Orthodoxie I., in: TRE XXV (1995), 464-485, hier 479,  2831  ZKG 115. Band 2004/3„ (Fec.  r De ordine, 1697, B1 Al

eCc 'actat, BEZT; 40f vgl ecC De ordine, 1697, C4IA:; Als Beispiel
ecCc einen bekehrenden en un! seine langsamen cnrıtte ZU Christentum
(Fec actat, Z 411; C De ordine, 1697, Bl GL iG2

ec| actat, LD 1 vgl „gratiam praevenientem, excıtantem, MOV!
praeparantiem, operantiem, COOPeETaANLEM, concomıitantem, adjuvantem, subseqventem,
perficientem.“ (Fec. De ordine, 1697, B A4”)

C 'actat, LE vgl. m  u verba SUNLT, sed U1 gratlia, Varllıs uS,
Varloqve temMpOore dispensata“ (Fec De ordine, 1697, BI A4')

65 Auf Fechts für die Entstehung dieses Lehrstückes habe ich bereits iruher
hingewiesen: Markus 1as, Orthodoxie 1L in IRE DE hier 479,
D SE

7KG D  n Band 2004/3



TdoOo alutis Zur Geschichte eines dogmatischen Begrifis 55

ass sich der moderne dogmatische Termminus des 0Ordo salutıs VO  — Fechts
Begriff der Ordnung des Heıls herleitet, wird übrigens HIC eine
Bemerkung des Wittenberger Theologen Karl Christian Tittmann bestätigt. In
seinem Universitatsprogramm De Vocabvlıs 0Oeconom1ae Salvtıs dus$ dem Jahre
KFG In dem G1 die Bezeichnungen der einzelnen Akte des Gnadenhandelns
(vocatıo C(e:) behandelt, teilt mıt, dass dieses Lehrstück In der ege unter
dem Begrili der 0eCONOMILA salutis, weniger glücklich 1!} dem Begriff der
gratia SDIrItuS sanıctı applicatrıx zusammengelasst und SC  IC  ich auch als 0rdo
salutıs bezeichnet werde, e1nNn Begrilf der Aus dem Deutschen üubernommen E1
und richtiger als MOdUuSsS tenendı salutem wiedergegeben werde °°

Nnerna der spateren Schuldogmatik rechtifertigt bereits avıd Hollaz den
ordo-Gedanken ne den Termminus des Ordo salutıs Ooder der Heilsordnung
verwenden) 1Im Zusammenhang mıiıt der Lehre VO  — der gratia applicatrix,°”
wobei au dass der Ordnungsgedanke sich bel Hollaz VO  — der Alternative
ordentlich außlßserordentlic etwa bel König®®) ZUr Alternative ordentlich
(sukzessive) mMmomentan (angeleg bereıits Del Dannhauer IS Anm 26|])
verschoben hat DIie (ZE wWÖö  iche) Abhängigkeit Hollaz‘ VO  — Johann Fecht 1st
mıiıt Händen greifen. Hıer 1st 1U WITKIIC VO  } einer geordneten Reihe der
Gnadenakte die Rede °?

Als Ergebnis bleibt festzuhalten, dass die Bezeichnung des Lehrstückes de
gratia applicatrıce mi1t 0Ordo Salutıs auf Theologen des spaten und des Irühen

Jahrhunderts zurückgeht, die ihrer „Orthodoxie“ mıt dem Pıetismus
die psychologische Betrachtungsweise teilen

De Vocabvlis Oeconomilae Salvtis, In ar! Christian Tıttmann, Opvscvla Theolo-
91Ca, Leipziıg 1803, 271-—396, hier H Scilicet hOoc ODUS Spiırıtus sanctı, haec ratlo, UUa
dducit Deus homines pPCI Spiırıtum SUUIN ad salutem, DCI Christum partam, VOCaliur
Theologis DEeCONOMIA salutis; 110 male; ONnstat enım, vocabulum OLKOVOLLACG hoc MNSU, VI
denotet modum aliculus rel tenendae auft peragendae Non U: ene putant
nonnulh die altprotestantische Orthodoxie! eandem F: 1C1 gratiam Spirıtus sanctı
applicatrıcem; Appellatur denique rdo salutıis, vocabulo 110 latıno, sed lingua
germanica repetlto; recthus MOdus tenendi alutem dicıtur. Sed haec SUNT In pPromtu.
Malor ditfcultas est In reliquis verbis.“

Hollaz, Examen, LU 1L, 320 Gratia applicatrix est ordinata; Proptereäa qvod
Spirıtus peTr distinctos gradus sS1bDI ordine succedentes OpeTratur, u admissum ab
homine peccatore primum gratiae gradum SEqValur secundus, hunc tertlus, S1C DOTTO:
Conträa neglectö vel CONTEMPTLO PrTImMO gratiae applicatricis gradu 1O Vi  u: gradus
secundus, rejecto gradu secunNdo 110  - erhus Plane ut In scala ad SUININMNUIN

gradum 110.  — ascenditur, nısı PCI gradus interjacentes. Hınc QVI 10  5 aCdmMmıt{r gratiam
I, 110 acclpıt gratiam iluminantem, QqVI hanc contemnıit, 110  - particeps
gratiae convertentls; Qvı1a simul semel SUuas vires aut divitias [hss /nOon/|
profundit gratia divina, HGE UuIl' omento homine sceleratissimo Sanctium

OnN1g, Theologia [wıe Anm.2| 1670, L11 431 176) jr  qve S1C DOrTO VOcatıo Jlia
ordinaria GST, JUaAC fit pCI erT'! Conclionem,Ordo salutis - Zur Geschichte eines dogmatischen Begriffs  333  Dass sich der moderne dogmatische Terminus des ordo salutis von Fechts  Begriff der Ordnung des Heils (1715) herleitet, wird übrigens durch eine  Bemerkung des Wittenberger Theologen Karl Christian Tittmann bestätigt. In  seinem Universitätsprogramm De Vocabvlis Oeconomiae Salvtis aus dem Jahre  1776, in dem er die Bezeichnungen der einzelnen Akte des Gnadenhandelns  (vocatio etc.) behandelt, teilt er mit, dass dieses Lehrstück in der Regel unter  dem Begriff der oeconomia salutis, weniger glücklich [!] unter dem Begriff der  gratia Spiritus sancti applicatrix zusammengefasst und schließlich auch als ordo  salutis bezeichnet werde, ein Begriff der aus dem Deutschen übernommen sei  und richtiger als modus tenendi salutem wiedergegeben werde.®®  Innerhalb der späteren Schuldogmatik rechtfertigt bereits David Hollaz den  ordo-Gedanken (ohne den Terminus des ordo salutis oder der Heilsordnung zu  verwenden) im Zusammenhang mit der Lehre von der gratia applicatrix,°”  wobei auffällt, dass der Ordnungsgedanke sich bei Hollaz von der Alternative  ordentlich — außerordentlich (etwa bei König®®) zur Alternative ordentlich  (sukzessive) - momentan (angelegt bereits bei Dannhauer [s. Anm. 56])  verschoben hat. Die (z.T. wörtliche) Abhängigkeit Hollaz‘ von Johann Fecht ist  mit Händen zu greifen. Hier ist nun wirklich von einer geordneten Reihe der  Gnadenakte die Rede.°?  Als Ergebnis bleibt festzuhalten, dass die Bezeichnung des Lehrstückes de  gratia applicatrice mit ordo salutis auf Theologen des späten 17. und des frühen  18. Jahrhunderts zurückgeht, die trotz ihrer „Orthodoxie“ mit dem Pietismus  die psychologische Betrachtungsweise teilen.  ° De Vocabvlis Oeconomiae Salvtis, in: Karl Christian Tittmann, Opvscvla Theolo-  gica, Leipzig 1803, 271-396, hier 277f: „Scilicet hoc opus Spiritus sancti, haec ratio, qua  adducit Deus homines per Spiritum suum ad salutem, per Christum partam, vocatur a  Theologis veconomia salutis; non male; constat enim, vocabulum olkovopliag hoc sensu, vt  denotet modum alicuius rei tenendae aut peragendae  .. Non aeque bene putant  nonnulli [= die altprotestantische Orthodoxie!] eandem rem dici gratiam Spiritus sancti  applicatricem; Appellatur denique ordo salutis, | vocabulo non latino, sed ex lingua  germanica repetito; rectius modus tenendi salutem dicitur. Sed haec sunt in promtu.  Maior difficultas est in reliquis verbis.“  67 Hollaz, Examen, 1707, I, 320: „Gratia applicatrix est ordinata; Proptereä qvod  Spiritus S. per distinctos actus & gradus sibi ordine succedentes operatur, ut admissum ab  homine peccatore primum gratiae gradum seqvatur secundus, hunc tertius, & sic porrö:  Conträ neglectö vel contempto primo gratiae applicatricis gradu non seqvatur gradus  secundus, rejecto gradu secundo non seqvatur tertius: Plane ut in scalä ad summum  gradum non ascenditur, nisi per gradus interjacentes. Hinc qvi non admittit gratiam  vocantem, non accipit gratiam illuminantem, & qvi hanc contemnit, non fit particeps  gratiae convertentis; Qvia simul & semel omnes suas vires aut divitias [hss. /non/]  profundit gratia divina, nec uno momento ex homine sceleratissimo sanctum efficit.“  8 König, Theologia [wie Anm.2] 1670, II 8 431 (176): „Atqve sic porrö vocatio alia  ordinaria est, quae fit per externam Verbi Concionem, ...: Alia extraordinaria & specialis,  quae fit citra ordinarium verbi ministerium ...“.  °? Hollaz, Examen, 1707, I, 321: „Hunc ordinem & qvasi concatenatam seriem  actuum gratiae applicatricis discimus ex Act. XXVI, 17 ...“ — Zur Aufnahme des Begriffs  in Kirchenordnungen des Pietismus seit 1729 s. Markus Matthias, Bekehrung und  Wiedergeburt, in: Geschichte des Pietismus. Bd. 4. Göttingen 2003, 49-79, hier 68f.ha extraordinarıa speclalis,
Quae fit cıtra ordinariıum verbi ministerium

Hollaz, Examen, ITF UL, A „Hunc ordinem qVvası ConcCcatenatam serlem
uum gratiae applicatricis discıimus XXVI, A Zur uiInahme des Begrifis
In Kirchenordnungen des Pıetismus se1t KT OO arkus 1aS, Bekehrung un
Wiedergeburt, In Geschichte des Pietismus. GOöttingen 2003, 49—79, hier 681
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Interessan] 1St, dass der „orthodoxe“ Fecht die biblische Begründung
für das „Wuchern“ mıt den zuteilgewordenen Gnadengaben 1mM Anschluss
Dannhauer (S Anm 26) In dem Gleichnis VO  — den Talenten 23 14—50

iıne Gnade olg auf die andere, soflern INa die gebraucht hat./?
1J)as pletistische Gegenstück bietet Philipp SPeNEr eC1n anderer
Dannhauer-Schüler, der mıt dem Gleichnis zeigen will, WIE sıch eın immer
tieifer gehendes (erleuchtetes Verständnis des Bibelwortes einstellt, sofern
— das eweils 1ın der Verstandene In das eigene Leben, die eigene at
uUumSsetzt SA Man könnte enelgt se1n, bei dem In mancherlei Hinsicht
„moderneren“ Johann Konrad Dannhauer und bel Johannes Musaäus) den
gemeinsamen Nsatz TUr ZWeEI Flügel neuprotestantischer Theologie
suchen. Aber das ]er weılt

TdoOo salutis als Bezeichung der Formen relig1öser Praxıs

Bleibt die Frage, ob der Begrili alter Als bisher bekannt 1st und ursprünglich In
einem anderen oniex beheimatet 1sSt. WiIe eingangs angekündigt, sSind
Buddeus‘ Instiıtutiones Dogmaltıcae VO  . DE keineswegs der alteste eleg Har
den Begriff des 0Ordo salutıs.

Schon 1 Jahre 1700 veröffentlich der Königsberger Theologieprofessor
Gottiried Weglelner (  ) eiINe Dıisputation ber die Heilsoranung
(Disputatio Theologica De Ordine Salutis).

Programmatisch ll Wegner zusammen(Tassen, Wads u1ls ber die Ordnung
des Heils 1M Wort Gottes vorgelegt 1st („Contrahemus In compendium, JUaAC de
ORDINE Salutis In Verbo Del proposita nobis sSUNTt- , und /W al das 1st 1U
entscheidend anhand VON Apg 1 45, einer zwischen Reformierten und
Lutheranern ihrer Bedeutung IUr die Prädestinationslehre strıttigen
Bibelstelle DIie Dısputation gliedert sich In sechs Aphorismen mıt kommentar

Wegner geht Aaus VO  5 dem Glaubenssatz, dass Ott alle Menschen HTC
eINE geEWISsSeE Ordnung ZU Heil führenl (I „Omnes salvandı, ordine,

DEO gratiosissime cConstituto, ad amıssam salutem perducuntur.“
S.3-111)

Diıie Heilsmittel (medila OTdinis), die Inhalt dieser Ordnung Gottes SINd und
Z°UE ewıgen Leben führen, sind diferenzieren ın solche DTINCIDLA auifseiten
Gottes WI1e CArst Erlösung, die Gnade des Heill Gelstes In der Bekehrung,
Rechtfertigung us also die gratia applicatrix),” un: solche Mittel, 1i die
der Mensch hindurchzuführen 1sSt. Darın jege begründet, die einen
|Dogmatiker] viele, die anderen weniger Mittel der Ordnung aufzählen, Je

€r 'actat, E (Fec.  p De ordine, 1697, BI A2 '#
/1 as, Bekehrung (wlie 69), 661

AIn ordine 110 divino, consideranda SUNLT, IU 1psa DEI ordinatio, Iu: homines
1DSL, quı ordinantur, {u  3 media, per UUdC homines ad alutem perducuntur.“
11-17

S Chrısti edemptio, Sp. gratia IN CONVverS1ONEe, Justificatione EIC

Z2KG 115 Band 2004/3
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ach dem namlıich, ob die Prinzıplen un! Ursachen des Heils mitgezählt
werden Oder nicht.‘*

Wegner subsumiert also die DTINCIDIA die verordneten Mittel AL Heil
wohlwissend dass diese Zusammenstellung VOoO  - DTLNCIDLA und media salutıs
nicht überall der Tradition VOTSCHNOMUNEN wird uch Wegner legt das
Hauptgewicht auft den Prozess des Glaubenslebens des Christen Da der
reitende Sunder auf dem Weg Z1E Himme!l vieler Veranderungen bedarf sSind
media OYdiInıis vorgeschrieben, die entweder der Rechtfertigung vorausgehen
oder inr folgen. ””

Auffälligerweise sind aber nıicht die Akte der zueignenden Gnade die
ZU1 0rdo salutıs gehören sondern MI1L Ausnahme der donatıo fidei und der
Iustificatio handelt CS sich Del Kirchgang A —” Predigt bzw Bibellektüre P nnra S
asketischem Leben ( uße un! Werken (6 Gebet (Z Geduld P anı N —
Beständigkeit A —r und Iriedvollem Sterben (10) gewissermalsen religlöse
Lebensiormen des Christen denen der Glaube siıch und ewährt
olange sich der Mensch der ihm dort begegnenden Gnade nicht wiıidersetzt

Wıe der Zusammenhang der Diskussion Apg lässt
gehoört die Lehre VO Ordo salutıs bel Wegner Z Pradestinationslehre Das
ZCISCH die Thesen un! (IV „DIie auigezählten Mittel der göttlichen Ordnung
sSind en Menschen die werden sollen SCINCH1 und SIC sind ach
dem illen Gottes uniıversal sodass alle Menschen werden können
WEenNnNn SIC der Ordnung gehorchen -Düren die Mittel der Ordnung wird das
Ziel welches das Heil 1ST nicht erreicht CS SC1 denn der göttlichen
Veroradnung wird au{fseiten des Menschen Gehorsam olge geleistet“ —r

In CTT GT etzten These unterscheidet Wegner sehr bestimmt zwischen den
media die als CAUSdEe oder DrTINCIDLA) des Heils anzusprechen sind und olchen
media die L1UT CI „relationem Ordınis ZU Heil en Der Begrilf des 0Ordo
salutıs steht also für Wegner alternativ demjenigen der auU. salutıs weshalb

das Lehrstück de gralia applicatrice nicht AI 0Ordo salutıs bezeichnen ann (VI
He diese Mittel gehören SCWISS Z117 Ordnung des Heils trotzdem sind nıcht

alle Heilsmittel sondern JerT sind unterscheiden die Mittel die die Relation

que haec est quod 1 plura. 1 media ordinis recensent YJU1a n1
respecCclum habent ad PIINCIDIA, Causas alutıs 1l CIO ad media generatlım YJUaAC
homini salvando ordinata praescripta sunt.  w CE7  A

1 vgl sE Hıc est rdo salutis hominı salvando ı SaCTI1$S ilterls maniftfestatus
praescr1iptus, YJUO OINILNO Il ambulare debent (QJUl ad vitam aeternam PEIVCHLTIE

volunt
1a Ordinis divini salvandıis destinata SUNT Vocatıo pPECCaLOTI1S ad

Ecclesiam Donatıo fidei Justihcatio C]US Corroboratio Fidei PCI Verbum
Sanctificatio CQCU. quotidiana CaTrnills mortificatione Excıtatio ad poenıtenN am
ona D' Incıtatio ad Oratıonem Auctio nHılialis fiduciae Christianae patıenlae€e

Conservatio u ad finem Consummatıo vitae PaACE(19—26)F „Enumerata 1a ordinis divini, Oomnıbus salvandıs SUNLT CI  II  d,
intentione DEI Universalia ut homines 51 ordini pPOsSsenNtTt salvarı.“
27-31 Per media Ordinis finis Qul salus aeterna est 11O.  — obtinetur 11151 ordinationi
Dıyınae obedientia praestetiur hominum (3 39)
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eiNner Ursache ZUuU Heil aben, VO  w denen, die H die Relation der Ordnung
ZU eil haben.).“® rdo 1st also bei Wegner 1iNne Form der Relation.

Wegners terminologischer eDraucCc VO  n Ordo salutis 1st keine einzelne
Stimme dus$s dem fernen Ostpreußen. Vielmehr 1st einer alteren Tradition
verhaftet.‘?

Zum Beispiel OSUa Stegmann (  ) Achtzig Jahre VOT Buddeus
versteht ( F: 0Ordo salutıs die verordneten (!) Mittel Oder den außeren Weg,
namlıch Zerknirschung, TCUZ, Unglück, Ausdauer, Bemühung gulte
Werke und die Umstaäande, ITE die INAUTC der Mensch ZUuU Heil gelangt.“”

Zum Beispiel Joachim Justus Breithaupt 732 In seinNnen Institutio-
”Nes Theologicae VO  ® 179338} der Begriff des 0Ordo salutıs 1U ZWaäal 1mM
Lehrstück De Gratia Applicatrıice (Loc L GCap I) Gebraucht wird aber nıcht
als ZusammenfTfassung der einzelnen Akte des Heiligen Geilistes Menschen,
sondern I11UI iuür den Hinwels, dass das Evangelium die Gnade nıcht en
allgemein, sondern 11UTL den Bulsiertigen zuspricht. Dıe ule 1Sst der Weg ZU

Heil, S1E macht eigentlich den 0rdo salutıs au  I

9as Wort Gottes bietet den Menschen die göttliche nanicht bsolut, sondern nach
einer Ordnung d. insofern 1st S1E den Menschen applizieren (weshalb S1IE Applicatrıx

V1 „Omnıla qvidem 1lsta media pertinent ad ordinem salutis, 110  - amen omnı1a Sunt
media salutis, hinc distingvenda SUNT media, YJUaAC habent relationem Causa«ec ad
salutem, ab 11S, UVaAC tantum ordinis ad alutem haben! 39—50

S.seinen erweIls (42) auf CarpzOovs‘ Isagoge (wıe Anm E23; E3
tegmann: Iras IHZAIMATON, 7341 „Justificatio Nnım sanctificatio

invicem abesse 110 PDOSSUNLT, - eTO de homine Iustificato IN COoMNcreto SIt, ad illum
referuntur ona D' HON uUt forma ad formatum sed LANGUAM Aadıuncta propria ad SUUÜUM
suhtectum Immediatum, inter JUAC simiıliter neCESSsarıusuintervenıit. Similiter, $1 de
salvatıone In abstracto quaeratur, QuU0omMmoOdo ONa ad alutem SINt necessarıa?
respondemus, HON S5C Ha necessarla ad alutem DEr MmOdum CAUsade eihcientis ad
effectum, sed DET modum antecedentis ad SUUIN COMNSCYUCHS, S1Ve 110  — habere Jla relationem
CAUSde ad salutem, sed relationem ordinı1s, qula 110  - Omn1a SUNT QCdUuUSSa”d«cC JUaAC ad alutem
SUNLT necessarla, sed ad ordinem alutis plura requıruntur quası media lae aut curriculı
Christianl, JUaAC pCI 110  — salvant, utı est contrıiti0, CTÜUX calamıtas, yerseverantıa Tudium
honorum OPETUM AC Placuit Nnım Deo DET am Contrition1s, CrUCIS, Obedientiae
perseverantıae, hideles ad coelum perducere: 1CcCe hisce modis mediisg; nıihil PIO SUua
salute ad am eiNnciendam homines operarı valeant; SIN eTO de homine salvando In
COMNcreto SIt, LTUTSUS ONa habent ad hominem salvandum LANQUAM Aadıuncta ad
SUUMM subiectum; qula HNECINO salvatur, nıs1ı quıl haec adiuncta bonorum OPCIUIM IC
realiter possidet. Apparet hinc, aliud SSC de subıecto Iustificationis aut salutis,
guIinquam SInt zustificati quales Tlı SINt? {uUunC recte respondetur, quod 11 sınt iustificati

salvandı, quı acıunt Oona D' IU CcCTITO 55C YUCICIC de Iustificationis salutis,
LUNC negamus ONa ad justificationem alutem pCI modum Caussaec s5C

necessarla: Similiter $7 IN AaDstracto loquamur, alıud est | (735) de alutıs ordine, SC  e
de mediis ordinis, quibus ad alutem provehimur, alıu. est de CAUSSAa salutis, pPCI
QUaIN ad am pervenimus, prıi0r MOdo OoOnNna ad alutem necessarlı1a SSC
Concedimus, posteri0rı mMmoOodo NCHAaAMUS, hulus NOsIrae negationis has ratıones
producimus“ [scil aus der Unterscheidung VO:  w| Gesetz un! Glaube (a) er un
Glaube (D) un Gesetz un! Evangelium (C)] Kursiv 1mM Original
l Breithaupt, Instiıtutiones 1694) 1723 och N1IC In der Erstausgabe

VO  — 1694; dort findet sich L1UTE 1ıne allgemeine ertschätzung des Ordnungsgedankens.
ZKG 11  n Band 2004/3
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heilst) nach einer vorgeschriebenen Ordnung des e1ls Weil das vangelium die na
der rlösung N1IC den Sicheren un eucNlern, sondern den Bulsfertigen anküundigt,
das heilst, jenen, die 1E die Tkenntnis ihrer Sunden und die mphndung des Zornes
Gottes gedemütigt un zerknirscht SINd.”82

Zum eispie Philipp Spener (163 HR 705) Auch Spener verwendet den
Begrifi der „göttlichen ordnung“ 1mM Zusammenhang mıt der

Prädestinationslehre. Kontext 1st eTNEeU die Auslegung VO  — Apg 1 48 S3
Spener widerspricht einer pradestinatianischen Interpretation, indem
me1nt, bel „verordnet“ gehe CS die „göttliche ordnung, In dero der mensch
gläubig werden mMus  W azu gehörten „Von G Ottes seiten“, „dass se1IN WOTrT
predigen und den Heil €e1IS dazu giDe An diesem stück der ordnung

mangelts 82BE niemal.” Von dem Menschen wird nicht gefordert, dass aufi
die Entwicklung sEINES NHeren Glaubensprozesses Acht hat, sondern dass
dem Wort nicht widerstreDbt, „dass das WOTTL OTre [Zzur Predigtge und auff
alßelbe Acht „84  gebe.

Der Begrilff der göttlichen Ordnung bel Spener verwelst auf Johann Konrad
Dannhauers (  ) Begriff VO „Ordo Dıyiınus In Vla salutis”, der
Begınn des 11 Phänomenons In der Hodosophia chrıistiana steht:®°

ÄDIie göttliche Ordnung, VO  — Seıten des Menschen. Dıe ulse bestehend dus$s

Zerknirschung und Glauben DIe gOo  €  € Ordnung aul dem Weg des Heils
ordert VO  — UNsecIeT Seite uße, welche NaC B 15] das 0  ’  £ Ziel
1st  „ 56 Auiffällig 1St, dass Dannhauer den BegrillIs des Ordo /salutis] mıt dem VO  -
dem Menschen gehenden eilsweg verbindet und dass bei Dannhauer der
Begnii 11UI 1ın Verbindung mıt der hoenitentia, also der Bulsiertigkeit des
Menschen, vorkommt, nicht aber 1MmM Zusammenhang des Phänomenons
( Graia Spirıtus Sanctı efficaxX, qud HhOMO mMIiser ad SUMMUM bonum ejusque fructum
reducıtur“) mıiıt den Nsatzen einer Entfaltung der Geistesgaben.“”

„Verbum Del proponit hominibus gratiam Diıyınam, 110  w aDsolute, sed ordinate:
uatenus applicanda (unde Applicatrıx dicitur) hominibus, secundum praescriptum
salutis ordinem: qula Evangelium annunclat redemptionis gratiam, 1O. SECUTIS
Hypocritis, sed poenitentibus, id eSsT, 15 quı agnıtiıone peCCaLOTUuMmM, T1ISU ITrae De1l
humilitati contrıtı sunt. Vgl Breithaupt, Instiıtuthone: D 1732, 183{1
|Marginalie: „ra er mıiıt dem Register, der Begriff „Ordo salutis“ eINZIg
explizit genannt wird. Im Übrigen bezieht sich uch hier auf das Gnadenmittel des
Wortes fides auditu. uch In Breithaupt, Theses, 1701 der Begrnilf N1IC
bei der „gratia applicatrix“, sondern 11UT! 1Im Zusammenhang mıt Gratiae Fructibus
(193) „Ordo ad alutem necessarılus est 1psum discrimen eg1s Evangelii,
peccatı gratiae“.

Bed f S.9-—-13, hier 1688)
egen Tec Haızmann, rbauung als Au{fgabe der Seelsorge bel Philipp

SPeHNEr Gottingen 1997, 05297 Anm. 24 1st festzuhalten, ass diese Verwendung In der
Jat „terminologisch typisch“ 1st.

Dannhauer, odosophia 1649) 1666, (817) 1259
“ORdo 1VINUS, hominis vlatorIıs. Poenitentia contritione ide

Rdo 1VINUS In V1la salutis, nOStTrI, ex1git (A) poenitentlam, YJUaAC est (B)
ÜÄNOTEXEGCLO Divinum“ mıit ezug aut F k5

Dannhauer, Hodosophia, 1666, l  1—7 839962 (Aufteilung
Del hominum).
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Bel Wegner, egmann, Breithaupt, Spener und Dannhauer geht beim
OYrdoO salutıs 1M terminologischen Sınn den STALUS, In dem der Mensch
sich befinden INUSs, des Heils teilhaftig werden, das ach lutherisch-
orthodoxer Lehre nicht wenigen Vorherbestimmten reservlert 1St, ondern
en verheilsen ISst: die glauben. Kern dieses 0rdo Oder dieser Formen religiöser
Praxıs 1sSt die (lebenslange und endliche) Bulsfertigkeit, bestehend dUus

yoenıitentia und fıdes
Es liegt auf der Linıe dieses Verstandnisses, WE och Siegmund

Baumgarten (1706-1757) den Begrili des 0rdo salutıs (neben selner
allgemeinen pletistischen Verwendung;®” S.O.) wiederum nıicht Iür die
Gnadengaben des Heiligen Gelstes verwendet, A die der Mensch des
Heils teilhaftig wird (DYINCIDLA salutıs). Ordo salutıs bezeichnet bei Baumgarten
die VO  — ott verordneten ‚Befindlichkeiten‘ des Menschen In seinem
individuellen Heilsgeschehen, näaämlich die ulße (Convers10), den Glauben
des die uten Werken bona era), die An{fechtung (fentatio) un! das Gebet
oratıo) als die genannten reziplerenden Gnadenmitteln, die VO  w den
vermittelnden Gnadenmitteln Wort und Sakramente) (media salutis)
unterscheiden Sind. S1e bilden nicht iınfach den empimrischen eil des Prozeßes
der Heilsaneignung, sondern sSind die menschlichen relig1ösen Formen,
innerhalb deren siıch die gratia applicatrıx wirksam erweılst

DIe Begründung des egrilis 1m Rahmen der Lehre VO  — der
rwählung auigrun des vorhergesehenen Glaubens

(praedestinatio praevısa fide)
Wiıe Del Wegner und anderen nachgewiesen, hat die Verwendung des egrIiIs
OYrdo salutıs seINeEN ursprünglichen Ort In der lutherischen Prädestinations-
TE In der Kal kann die Ausbildung des egr1lis bei dem Theologen
beobachtet werden, der die Ilutherische Pradestinationslehre ımM
Jahrhundert autorıtatıv tormuliert hat, bei Agidius Hunnius also. 95g)ät611

Um bei grundsätzlicher Ablehnung des calvinistischen decretum absolutum
der Alternative entgehen, entweder einen eile  1V allgemeinen Heilswillen
Gottes Oder einen notwendigen geistlichen Synergismus behaupten, meınt
Hunnilus, dass 11UT eshalb Menschen nıcht dem auch ihnen geltenden

aumgarten, Glaubenslehre. Z 1760 aumgarten beschreibt 1Im Teil
(Theologische Anthropologie) zunächst die göttlichen Gnadenwohltaten (Berufung,
Erleuchtung, Wiedergeburt, Rechtfertigung, Vereinigung, Heiligung Erneuerung),
annn 1mM nach den Gnadenmitteln (Schrift, Gesetz un Evangelium,
Schlüssel des Himmels, Taufe Abendmahl) die Heilsordnung behandeln

aumgarten, Glaubenslehre 2 1760, 655
Dagegen 1st der Begrili noch unspezifisch bel Johannes Brenz; Johannes Brenz,

Frühschriften. Teil Z hrsg VO  w artın Brecht u Tübingen 1974, 76: JI4 „und das 1st
die gemeın ordnung, AaTdurc der Herr sE1 fürsehung un  ar Macht: un: 76, 141
Pn  Kommentar Rom Ö, 29{1 Rom 1 13—15): „Got Mac seın fürsehung mıiıt dieser
ordnung offenbar“ nach Steiger: TdoO [wıe Anm 3-F2- 38—41
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Heilsangebot Gottes kommen, weil S1E d u ihrer natürlichen Freiheit heraus
die Heilsmittel verachten, die sıch ott In seinem Heilshandeln gebunden
hat

DEr heilige €1S zeıgt In den eiligen Schriftften en CI indem deutlich die
Ursache ang1bt, weshalb N1IC alle ZU Glauben gelangen un ass 1es weder ın der
aC| der In der Mitwirkung der menschlichen Seelenkräfte In geistlichen Dıngen
noch 1m Willen Gottes suchen 1St, sondern In der Missachtung der Ordnung un In der
Vernachlässigung der ittel des ewligen eıls, hne welche ittel ott beschlossen hat

„91ldie Bekehrung, den Glauben un celbst das eil In der ege nicht wirken.

DIie Ordnung oder SYyNONYM) die vorgeschriebenen Mittel des Heils sind
nichts Anderes als die verschiedenen ormen des prıvaten und öflfentlichen
Gottesdienstes (Predigt, Sakrament, Bibellektüre, Gebet e{c:) Dıie Begrilf-
1C  e durchzieht Hunnius’ grolse Darstellung ber die Vorsehung Gottes
und die ewige Prädestination (Articulus de Provıdentia) VO  - 1596

Jer könnten verschiedene tellen angeführt werden, 1ın denen der Begrnili
des Ordo salutıs, TEIHC och nıicht terminologisch fixiert un In relatıv freier
Varlatıon vorkommt ordo salvatıonı1s, divina TAELC, mediorum TAELC, election1ıs
praedestination1s ordo)

Um 1L1UTTI einıge tellen auizuiuhren NHier ach den gesammelten latei-
nischen Schriften)

1/ 653 Der Unterschied zwischen Samuel Huber und den Calvinisten
estehe darın „quod 1O  — Calvinilanı Uunıyersam TAELV Electionis ab psamet
electione distrahunt, ordınem salvatıionıs, electioni 110  — includunt, sed eidem
In executlione tantum substernunt: Huberus 110  “ quidem ordinem

Y 1 „Spiritus SAaNnCLIus In Sac7Tis lter1s Ostendit aliquod intermedium, radens perspicue
CaUuUSamll, ob UUa 110  — ad 1dem pervenlant, LECC In facultate virıum humanarum,
vel GOULVEPYELC In spiritualibus, A In De1l voluntate S5C collocandam, sed In
ntemtu Ordiniıs el neglectu mediorum salutis, Sine quibus medijs ordinarie TEC

Conversionem, NECC iidem, HCC alutem 1Ppsam, operarı Deus constitulnt.“ mıt 1INnWwWeIls auf
Rom 1 (vgl Mt EL }+4; 28; Joh 6, 45D; Act 1 44; 13, 46) Hunnius, pera
Latına |1OL| L: 49 /) (Kursiıve Hervorhebung: M.M

ursiıve Hervorhebung Weitere Stellen 1, 654 „divinae TOEEWG; E
654 „Ordo  «“ 8 678 „TAEEL mediorum“; E, 678 „abjuncta ab ordine hoc,
YJUO Deus vult mMısum mundi Servatorem fide agnoscıt“”; L 829 DL 2Thess ATGEN“

1: 843 B: „Electionem 5SUud tAEEL lta S5C ordinatam, ut Deus 110  H tantum de
salvandıis hominibus consilium ceperit, sed In eodem etilam consilio de medijs, ad YJUaC
propositum electionis SUaC psemet alligavit, statuerıt idcirco hos solos Su
praedestinationis proposito continer]ı diCcımus, quı hu1c ordin], TT YQUECIMN Jectio HE PSi
THIe€ considerari ebet, submittitunt  x vgl Z Catena In Rom mıiıt besonderer
Herausstellung der Berufung 3C das Wort und der Rechtfertigung durch den
Glauben: „Haec est illa tTAELC, comprehendens ıinıtla, media inem Electionis, ad QUaIN
TAELV In praedestinationis aeterno proposito respex1sse Deum  B } 903C „electionis
ordinem“; I Q1 > „praedestinations TEL“ mıiıt vielen Teilen:; j E 914 „sub
praedestinationis integra TAEEL”; p 916 „sub tAEEL aetiernae praedestinationis“
Ntier Missachtung der OI$SahllOTUM, E 917 „praedestinatio NO  — versatur tantum
CITrCa initia salutis, sed unıyversam TOELV nNncludit perficiendae illius“ S Rom Z 925

„repudiatam TNae€e praedestination1s OE I 07227 iueiEr (hier durchaus
Wortgebrauch Sinne einer zeitlichen Ordnung „priorem”).
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aeierno pProposıto electionIis eliminat340  Markus Matthias  aeterno proposito electionis eliminat ... at respectum salvificae notitiae Christi  ex aeterno Dei consilio proscribit, & in temporalem itidem executionem, seu,  ut ipse loqui consuevit, in eventum & applicationem, reijcit.“  OL 1, .677C:. „Salutem ‚autem / actu conferre;, seu in aeternum salyvare  impoenitentes Deus nunquam statuit, numquam proposuit, nunquam neque  in aeternitate decrevit, nec tale quid per Euangelium patefecit in tempore.  Nugatorium igitur est quicquid Huberus de proposito Dei scribit, cüum ipse  proposito Dei non universam illam zd&v procurandae & complendae salutis  includat, ad quod complementum salutis necessariö fides Iesu Christi  requiritur.... Si enim propositum illud totam salufis nostrae tdE&ıv & non  interraptum catenam complexum voluntati Dei adiungatur: Iam iam reducitur  electio ad eos solos, quibus tota illa td&c omnesque partes eius (€ quibus &  fides) competit, & secluduntur hi, qui consilium Dei adversus semetipsos  aspernantur, repudiando ordinem, quo mediante & ipsi salvari, & semoto  contumaciae impoenitentiaeque obstaculo, ex praedestinatis esse poterant.“  OL 1, 681 D: „Ita justificatio est velut exquisitissimum speculum divinae  praedestinationis, cım in justificatione splendidissime refulgeat ille salvationis  ordo, quem Deus in aeterna sua mente concepit“.  OL 1, 749 C-D: „Quartö, quod attinet Electionem seu Praedestinationem  salutis, non esse illam sive omnium, sine [!; recte: sive] aliquorum absolutam,  sed ordinatam, hoc est, in Christo fundatam, & mediorum tdEeı limitatam;  ideöq; cum pleriq; ordinem ilum & tASıv mediorum salutis aspernentur, &  consilium Dei adversus semetipsos despiciant: docebimus, culpä hominum,  non Dei, accidere, ut Electio non sit omnium ...“.  OL 1, 822 B:°* „Electionem seu praedestinationem Dei ad vitam aeternam  NOn esse sive paucorum sive omnium absolutam, quasi Deus vel omnes vel  aliquos homines, sine respectu Christi per fidem agnoscendi elegerit ad  salutem: Sed esse illam in Christo fundatam, suisque medijs & mediorum tA&Eeı  ita ordinatam, ut qui huic tdEeı se submittunt sint ex numero praedestinatorum  ad vitam aeternam ...“  Von Hunnius übernimmt schon Balthasar Mentzer (1565-1627) 1610 den  Begriff terminologisch für die media salutis — selbstverständlich im Kontext der  Gnadenwahllehre: „vnnd fasset also dieser fürsatz Gottes in sich / die gantze  Ordnung vnsers Heyls / vnd alle die Mittel / welche Gott zu vnser Seligkeit  verordnet hat“.?*  ° 4. Hypothese der Prädestinationslehre.  ° Balthasar Mentzer, Christlicher in Gottes Wort wolbegründeter Bericht von vier  Vornemen Stücken der christlichen Lehr. Gießen 1610, 256f; als „ordo salutis“  eingegangen in die lateinische Übersetzung des Werkes (1616) und in die Opera Latina  Mentzers (Bd. 2, 1669, 857b) - Nach Theodor Mahlmann, Die Stellung der unio cum  Christo in der lutherischen Theologie des 17. Jahrhunderts, in: Unio. Gott und Mensch  in der nachreformatorischen Theologie. Referate des Symposiums der Finnischen  Theologischen Literaturgesellschaft in Helsinki, 15.-16. November, hrsg. von Matti Repo  und Rainer Vinke, Helsinki 1996, 150 Anm. 111.  ZKG 115, Band 2004/3at respecium salvinlcae notitliae Christi
aeitierno De1l consilo0 proscrbit, In temporalem itidem PXECHUHONEMM; SCU,

ut 1DSsE Oqui CONSueVIL, In eventLum applicationem, reNat;*
1 6 AL „Salutem autem AaCTIU conÄ{ferre, SC  a In salvare

ımpoenIıtentes EeEUSs I1UNUaIN tatuıt, NUMYUaAIN proposult, NUNd Ua
In aeterniıtate decrevit, He tale quid DCI Euangelıuum patefecıit In tempore.
Nugatorium ıgiltur esT. qUiCqui Huberus de Pproposıto Del Scr1Dit, cum IDSE
proposito De1l 110  - unıyersam am TO.EıV procurandae omplendae salutıs
includat, ad quod complementum salutis necessario fides lesu Christi
FEQUUIEUT G1 Nım propositum salutıs NOSITaE TOLELV 110  z

interraptum cCatenam complexum voluntatı De1l adiungatur: lam lam reducitur
electio ad COS solos, quibus LOTLa Ila TAELC partes e1IUSs (e quibus
des cCompetit, secluduntur Nl, quı consilium De1l adversus semet1psos
asSp  ur, repudiando ordinem, YUJUO mediante 1ps1 salvarı, SECEMOTO
contumaclae impoenitentlaeque obstaculo, praedestinatis CSSC poterant.“

d 681 „JIta justificatio est velut EXqulisıt1ssımum speculum divinae
praedestinationis, cum In justificatione splendidissime reiulgeat IHle salvatıonıs
0rdoO, YUCIMN EUSs In aetferna S  © CoNncepit”.

S 749 ( „-OQuarto; quod attınet Electionem SCU Praedestinationem
salutis, 110  — CS5C am S1VE OomMNIuUum, sSine recie SIVE aliquorum absolutam,
sed ordinatam, HOC estT, ıIn Christo fundatam, mediorum TAEEI limitatam;
1deOG; Cu. pler1g; ordınem um TOLELV mediorum salutıs asperneNTLur,
consilium De1l adversus semet1psos despiclant: docebimus, culpa hominum,
110  e Del. accıdere, ut Electio 110  H S1IT OMN1UM D

E, &272 B93 „Electionem SC  C praedestinationem De1l ad vitam
110  — CSS5C SIVE S1IVE omnıum absolutam, quası euUs vel vel
aliquos homines, SINE Christi pPCI ı1dem agnoscendi elegerit ad
salutem: Sed CS5C am In Christo fundatam, SU1SqUE medijs mediorum TAEEI
ıta ordinatam, ut quı U1C tAEEL submittunt sınt 1UINCIO praedestinatorum
ad vitam340  Markus Matthias  aeterno proposito electionis eliminat ... at respectum salvificae notitiae Christi  ex aeterno Dei consilio proscribit, & in temporalem itidem executionem, seu,  ut ipse loqui consuevit, in eventum & applicationem, reijcit.“  OL 1, .677C:. „Salutem ‚autem / actu conferre;, seu in aeternum salyvare  impoenitentes Deus nunquam statuit, numquam proposuit, nunquam neque  in aeternitate decrevit, nec tale quid per Euangelium patefecit in tempore.  Nugatorium igitur est quicquid Huberus de proposito Dei scribit, cüum ipse  proposito Dei non universam illam zd&v procurandae & complendae salutis  includat, ad quod complementum salutis necessariö fides Iesu Christi  requiritur.... Si enim propositum illud totam salufis nostrae tdE&ıv & non  interraptum catenam complexum voluntati Dei adiungatur: Iam iam reducitur  electio ad eos solos, quibus tota illa td&c omnesque partes eius (€ quibus &  fides) competit, & secluduntur hi, qui consilium Dei adversus semetipsos  aspernantur, repudiando ordinem, quo mediante & ipsi salvari, & semoto  contumaciae impoenitentiaeque obstaculo, ex praedestinatis esse poterant.“  OL 1, 681 D: „Ita justificatio est velut exquisitissimum speculum divinae  praedestinationis, cım in justificatione splendidissime refulgeat ille salvationis  ordo, quem Deus in aeterna sua mente concepit“.  OL 1, 749 C-D: „Quartö, quod attinet Electionem seu Praedestinationem  salutis, non esse illam sive omnium, sine [!; recte: sive] aliquorum absolutam,  sed ordinatam, hoc est, in Christo fundatam, & mediorum tdEeı limitatam;  ideöq; cum pleriq; ordinem ilum & tASıv mediorum salutis aspernentur, &  consilium Dei adversus semetipsos despiciant: docebimus, culpä hominum,  non Dei, accidere, ut Electio non sit omnium ...“.  OL 1, 822 B:°* „Electionem seu praedestinationem Dei ad vitam aeternam  NOn esse sive paucorum sive omnium absolutam, quasi Deus vel omnes vel  aliquos homines, sine respectu Christi per fidem agnoscendi elegerit ad  salutem: Sed esse illam in Christo fundatam, suisque medijs & mediorum tA&Eeı  ita ordinatam, ut qui huic tdEeı se submittunt sint ex numero praedestinatorum  ad vitam aeternam ...“  Von Hunnius übernimmt schon Balthasar Mentzer (1565-1627) 1610 den  Begriff terminologisch für die media salutis — selbstverständlich im Kontext der  Gnadenwahllehre: „vnnd fasset also dieser fürsatz Gottes in sich / die gantze  Ordnung vnsers Heyls / vnd alle die Mittel / welche Gott zu vnser Seligkeit  verordnet hat“.?*  ° 4. Hypothese der Prädestinationslehre.  ° Balthasar Mentzer, Christlicher in Gottes Wort wolbegründeter Bericht von vier  Vornemen Stücken der christlichen Lehr. Gießen 1610, 256f; als „ordo salutis“  eingegangen in die lateinische Übersetzung des Werkes (1616) und in die Opera Latina  Mentzers (Bd. 2, 1669, 857b) - Nach Theodor Mahlmann, Die Stellung der unio cum  Christo in der lutherischen Theologie des 17. Jahrhunderts, in: Unio. Gott und Mensch  in der nachreformatorischen Theologie. Referate des Symposiums der Finnischen  Theologischen Literaturgesellschaft in Helsinki, 15.-16. November, hrsg. von Matti Repo  und Rainer Vinke, Helsinki 1996, 150 Anm. 111.  ZKG 115, Band 2004/3Von Unn1us übernimmt schon Balthasar entzer 627) 1610 den
Begrili terminologisch für die media salutıs selbstverständlich 1mM Kontext der
Gnadenwa  ehre „vnnd fasset also dieser Ursatz Gottes In sich die gantze
Ordnung VI1ISCIS Heyls Vn alle die Mittel welche Ott Seligkeit
verordnet hat“.94

Hypothese der Prädestinationslehre.
Balthasar Mentzer, Christlicher 1n (G(JoOttes Wort wolbegründeter Bericht VO vier

Vornemen tücken der christlichen Lehr. Gileßen 1610, 2561; als „Ordo salutis“
eingegangen In die ateinısche Übersetzung des Werkes 1616) un In die Dera Latına
Mentzers (Bd Z 1669, 8357b ach Theodor Mahlmann, DIie Stellung der UunNn10 Cu
Christo In der lutherischen Theologie des hrhunderts, 1n Unio. Ott und ensch
In der nachreformatorischen Theologie. eierate des Symposiums der Finnischen
Theologischen Literaturgesellschaft In Helsinki, E 15 November, hrsg. VO  a RepoO
un Raıiner inke, Helsinki 1996, 150 Anm :
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Zusammenfassung
Der (engere) Begrili des 0rdo salutıs hat In der Dogmen-— und Theologiege-
schichte eiINne Wandlung erfahren. Auigekommen 1M Rahmen der uther1-
schen Prädestinationslehre DTAaeVISa fide umiftasst EL die zeitlichen äußeren
un nneren Mittel, In denen entweder Gottes Gnade sıch ndlich wirksam
Buße, Erweckung und StärkungZ Glauben erweIılst oder VO Menschen
zurückgewlesen wird (Im Form endlicher Unbulsfertigkeit). Als außere Mittel
sind LECILNECINL Predigt, Bibellektüre un Sakramentsgebrauch, als innere
Mittel oder ‚.Befindlichkeiten‘ des Christen: Glaube, Aniechtung, KTeuUz und
anderes mehr. Schon ST geht beim 0Ordo salutıs die irklichkeit des
auDens In der ZEeit, also WI1e€ Glaubenserfahrung oder
Frömmigkeit. ”” Letztlich der OFYrdo salutıis und se1INeE unterschiedlichen
Formen religiöser Praxıs die Kirche als heilsvermittelnde Anstalt.

Miıt dem zunehmenden Interesse dem Vorgang der Bekehrung und
der Psychologie des Glaubenslebens wandert der Begrilf egınn des
Jahrhunderts In die Lehre VO  — der zueignenden Gnade, also In einen Bereich,
der ıIn der alten Dogmatik trinitätstheologisch das dritte DrYINCIDIUM salutıs
entfaltet. Wäahrend Wegner 1700 eiwa den Endpunkt des alten Bedeutungs-
zusammenhanges markierrt, beginnt sich der HKL: mıt Fecht 1697
formieren.

Eine theologische Bewertung dieses Vorganges annn 1LL1UI ach gründlicher
Analyse der sachlichen Lehrentwicklung VOISCHOIMMLIN werden. Tel Thesen
lassen sıch jedoch au{istellen

Theologisch: Das Wirken des Heiligen Gelstes wird In olge der
Historisierung des Heilsgeschehens, des (dami verbunden) Verlustes
lutherischer Christologie und einNnes autfkommenden Subjektivismus nicht
mehr eigentlich als Ursache. sondern als Medium des göttlichen Heils
begriffen, Wds>$ die Annäherung den herkömmlich innerhalb der
Abhandlung der media beheimateten Begrilf eiINESs Ordo salutıs erleichtert.
Das PTESSE verlagert sich VO Handeln des Gelstes auf seine empirischen
Wirkungen.
Geistesgeschichtlich: Nicht PESE der Pietnismus zeichnet sich Urc eın
stärkeres Interesse der Psychologie des Glaubenslebens dUus, sondern
auch schon die nichtpietistische Theologie spatestens se1t dem nde des

Jahrhunderts, eigentlich schon se1ıt des Jahrhunderts (Johannes
Musaus 11613—1681]). Dıe „alte“ Orthodoxie wird mithin nıicht iınfach
ITE den Pıetismus abgelöst Oder „überwunden“, sondern innerhalb der
508 „Orthodoxie“ selbst
Begrifisgeschichtlich: uch In zumindest einNnemM zentralen Bereich der
Theologie Jässt sich begriffsgeschichtlich eiıne „Sattelzeit“ des Neuprotes-
tantısmus (1im weiten EHIe Troeltschs) feststellen, ın denen traditionelle
Terminı eiIne grundlegende Umdeutung erfahren un damıit die Entstehung
der „modernen Welt“ anzeigen.

Vgl Eilert Herms, Diıie Wirklichkeit des aubens Beobachtungen un! Erwagun-
gCn Lehre VO Trdo salutis, ıIn EvT: 1982), 541—-566
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Tertia correctior COMMOdior. Lipstiae, umptibus Joachimi Wildii, Excusa TypısJohannis ıttıgau, Anno 1670

ange, Joachim, Oeconomia alvtis Oogmatıca der Ordentliche Verfassung aller ZU
christlichen un!: evangelischen eligion gehörenden Glaubens=Lehren un Lebens=-
Pflichten. Und aus dem Lateinischen 1INs Teutsche Von dem Verflasser selbst übersetzet344  Markus Matthias  Freylinghausen, Johann Anastasius, Ordnung des Heyls, nebst einem Verzeichniß der  wichtigsten Kern-Sprüche H. Schrifft ... wie auch einem so genannten güldenen ABC  und Gebetlein ... Halle: Waisenhaus 1708 (ab 1710 als Anhang zu Freylinghausen:  Compendium).  Hase, Karl August (von), Hutterus redivivus. Dogmatik der Evangelisch-lutherischen  Kirche. Ein Dogmatisches Repertorium für Studirende. Leipzig [1829] '?1883.  Henke, Heinrich, Philipp, Lineamenta Institvtionvm Fidei Christianae Historico-Criti-  carvm Avctore Henrico Philippo Conrado Henke, ... — Helmstadii Redemtor Car. Godofr.  Fleckeisen M D CC LXXXXII (S. 45).  Hollaz, David:, Examen Theologicum Acroamaticum Universam Theologiam thetico-  polemicam complectens. Commodo Candidatorum Theologiae Destinatum, Praesentis  Ope atqve Auspiciis Numinis Immortalis Adhibita cura atqve industria singulari Ad normam  Sacrae Scripturae concinnatum, lucidoq; ordine digestum. Anno reparatae salutis M. DCC. VI.  — Stargardiae Pomeranorum, Typis Johannis Nicolai Ernesti, Typographi Regii. (  e=  >  Darmstadt 1971; hg. von Albert Johann Krakevitz 1735; hg. von Roman Teller.  Leipzig *1763).  Hülsemann, Johannes, Extensio Breviarii Theologici, Exhibentis Praecipuas Et Recentiores  Christianae Fidei Controversias. Addita Paraphrasi & Vindicatione Testimoniorum  Sacrae Scripturae. Qvae Pro Adstruenda Veritate Et Destruenda Falsitate Afferuntur.  Suscepta & proposita In gratiam Studiosorum Lipsiensium. Autore Johanne Hülsemanno,  Doct. Prof. & Past. - Lipsiae, Excusa sumptu €& Typis Timothei Ritzschii, Anno Christi M DC II  (S: 229 vgl. S: 242).  Hunnius, Aegidius, ARTICVLVS DE PROVIDENTIA DEI; ET AETERNA PRAEDESTINA-  TIONE SEV ELECTIONE filiorum Dei ad salutem. PER QVAESTIONES ET RESPONSIO-  nes ex immoto Dei verbo pertractatus. REFVTATVR PARTIM IN PRAEFATIONE,  PARTIM IN IPSO LIBRO, dogma Caluinisticum, praesertim D. DANIELIS TOSSANI  Theses de Pelagianismo: tüm etiam respondetur ad D. SAMVELIS HVBERI chartas, de  promiscua omnium hominum, etiam finaliter impoenitentium, Electione & Praedesti-  natione ad vitam aeternam. AVTHORE AEGIDIO HVNNIO, S. THEOLOGIAE D. &  Professore in Academia Vitebergensi. CVI SVB CALCEM HVIVS LIBRI ADIECTA est  Epistola Rostochiensium, ad Theologos Vitebergenses exarata, ad retundendam D.  Samuelis Huberi de suo cum Rostochiensibus consensu extremae vanitatis iactantiam.  CVM PRIVILEGIO ELECTORATVS singulari, ipsi Authori concesso. FRANCOFVRTI AD  MOENVM, EXCVdebat Ioannes Spies. — M. D. XCVI.  Hunnius, Nikolaus, Epitome Credendorum, Oder Kurtzer Inhalt Christlicher Lehre/ So viel  einem Christen darvon zu seiner Seelen Seligkeit zu wissen und zu glauben hochnötig  und nützlich ist. Aus GOttes Wort verfasset Durch Nicolaum Hunnium, der H. Schrifft  Doctorn und Superintendenten zu Lübeck. WJttenberg/ Jn Verl. Job Wilhelm Fincelii  S.Erben/ Druckts Matthaeus Henckel / Univ. Buchdr. Im Jahr 1675.  König, Johann Friedrich, Theologia Positiva Acroamatica, Synoptic® tractata, & in gratiam  proficientium in Universitate Rostochiensi Adornata 4 Johanne Friderico König / ... Editio  Tertia correctior & commodior. — Lipsiae, Sumptibus Joachimi Wildii, Excusa Typis  Johannis Wittigau, Anno 1670. (1665).  Lange, Joachim, Oeconomia Salvtis Dogmatica oder Ordentliche Verfassung aller zur  christlichen und evangelischen Religion gehörenden Glaubens=Lehren und Lebens=-  Pflichten. ... Und aus dem Lateinischen ins Teutsche Von dem Verfasser selbst übersetzet:  ... Halle bey Christ. Peter Francken 1738.  Lange, Joachim: Oeconomia Salutis Evangelica, In Iusto Articulorum Nexu, Methodo  Demonstrativa Digesta, Et Uti Acuendo Spirituali Iudicio, Iuvandaeque Memoriae, Sic  Etiam Christianae Praxi Accommodata, Auctore D. Joach. Langio, S. Th. Prof. Ord. In  Reg. Frider. —  Halae Magdebvrgicae, In Officina Fritschiana, Ao. M DCC XXVII.  (1730; 1237  ZKG 115. Band 2004/3bey Christ eter Francken 38

ange, Joachim Oeconomia Salutis Evangelica, In USLO TÜCHLOrUM Nexu, Methodo
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au, Samuel, Ordnung Des Heils, Darın die vornehmsten GOöttichen Warheiten kürtzlich
gefasset werden seinen Catechumenis gul, Dem TUC übergeben.

Wernigerode 1736
Mentzer, Balthasar, Christlicher In Gottes Wort wolbegründeter Bericht Von Jer

Vornemen Stücken der Christlichen Lehr, Nemlich Von der Person unnd Ampt
1MNSCIS5 errn un Heylandts esu Christi IL Von der eiligen Taultfe 11L Von dem
Hochwürdigen entma deß Herren Von der wigen Gnadenwahl der Kinder
Gottes ZU ewıgen en gestellet UEC Ba  asarem Mentzerum. lessen Hampel,
1610

Mentzer, Balthasar, pera latına, aD 1PSO, dum viveret, diversis emporibus SeOoOrsım edıta,
11UI1C VCIO, Ecclesiae bono, In uUuMNUuII COTrDUS cCongesta, procurante, cohaeredum el s { }!  ®

nomiıne, Balth Mentzero SENINOTIS filio, triıbus indicıbus locopletata Franktiurt a.M. 1669
elis, Johann aVl| Compendivm Theologiae Dogmaticae. Goettingae SVymtibvs
Ta Vandenhoeckii Vidvae DOGCO

Michaelis, Johann aVlı Dogmatik. Zweite umgearbeitete Ausgabe ottingen, 1mM
Verlag der 1twe Vandenhoek 1784 * Ausgabe ompendium 1760

MorTus, Samuel Friedrich Nathan, Epıtome Theologlae Christianae FPvytvrıs Octoribvs
Religionis scr1psit Sam. Frid Nathan MOrTVS eo prof{fessor. In cad l1ps Editio
Qvarta Passım vcta Lipsiae VINTIV Schwickerti MAdCCIXXXX1X Aufl

Musaeus, Johannes, Disputatio Theologica De Aeterno Praedestinationis Decreto, An
Absolutum S1t, 1ICC ohanne Musaeo, partım DIO SUDICIHNO 1n Theologia
gradu partım PIO 10C0, In Facultate Theologica obtinendo, ANnno XTPrid. Cal. Maır

Junil, Habıta, Nunc eTro 1ECUSd.-— enae, Typıs Johannis Jacobi Bauhoferi. Anno
MDUCLXIV.

Quenstedt, Johann Andreas, Theologıa Didactico- polemica, S1IVEe sSystema theologicum In
uas secthones didacticam ei polemicam divisum, Lipsiae, Apud Thomam Fritsch, E1
(Wittenberg

Quenstedt, Johann Andreas, eologla didactico- polemica, S1Ve SyYsStema theologicum, ın
uas sectiones, didacticam el polemicam, divisum, Wittebergae, Sumptibus
Johannıis udolphi Qvenstedii, UTOT. Filhi Anno *

Rambach, Johann aCOD, Erbauliches Handbüchlein für Kinder, In welchem Dıe
Ordnung des eyls, IL DIie chaäatze des eyls Eın Gesang=Büchlein, Eın

Gebet:  :Büchlein, Exempel TOmMMEer Kinder, VI Christliche Lebens=Reguln,
Nöthige Sitten=Regeln, enthalten sind Auflage. Le1ipzig, In Commıission

bey Christoph FridericIl, KTFA 1F33%
einNar! Franz Volkmar, Vorlesungen über die Dogmatik mıt literarischen Zusatzen

herausgegeben VO  - annn Gottiried Jmmanuel Berger, Drıtte verbesserte Auflage.
UulzbacOrdo salutis — Zur Geschichte eines dogmatischen Begriffs  345  Lau, Samuel, Ordnung Des Heils, Darin die vornehmsten Göttlichen Warheiten kürtzlich  zusammen gefasset werden / seinen Catechumenis zu gut, Dem Druck übergeben.  Wernigerode 1736.  Mentzer, Balthasar, Christlicher In Gottes Wort wolbegründeter Bericht Von ‘vier  Vornemen Stücken der Christlichen Lehr, Nemlich, I. Von der Person unnd Ampt  unsers Herrn und Heylandts Jesu Christi. I. Von der heiligen Tauffe. IIl. Von dem  Hochwürdigen Abentmal deß Herren. IV. Von der Ewigen Gnadenwahl der Kinder  Gottes zum ewigen leben / gestellet durch Balthasarem Mentzerum. Giessen : Hampel,  1610.  Mentzer, Balthasar, Opera latina, ab ipso, dum viveret, diversis temporibus seorsim edita,  nunc vero, Ecclesiae bono, in unum corpus congesta, procurante, cohaeredum et suo  nomine, Balth. Mentzero senioris filio, tribus indicibus locopletata Frankfurt a.M. 1669.  Michaelis, Johann David, Compendivm Theologiae Dogmaticae. — Goettingae svmtibvs  Abrah. Vandenhoeckii Vidvae M DCC LX.  Michaelis, Johann David, Dogmatik. — Zweite umgearbeitete Ausgabe. — Göttingen, im  Verlag der Witwe Vandenhoek 1784. (1. Ausgabe = Compendium 1760).  Morus, Samuel Friedrich Nathan, Epitome Theologiae Christianae — Fvtvris Doctoribvs  Religionis scripsit D. Sam. Frid. Nathan. Morvs theol. professor. in acad. lips. — Editio  Qvarta Passim Avcta - Lipsiae Svmtv E. B. Schwickerti A. mdcclxxxxix — [1. Aufl. 1789].  Musaeus, Johannes, Disputatio Theologica De Aeterno Praedestinationis Decreto, An  Absolutum sit, nec ne: ä Johanne Musaeo, SS. Th. P.P. partim pro supremo in Theologiä  gradu; partim pro loco, in Facultate Theologicä obtinendo, Anno M DC XLVTI. Prid. Cal. Maii  €& d. V. Junii, Habita, Nunc verö recusa.— Jenae, Typis Johannis Jacobi Bauhoferi. Anno  MDCLXIV.  Quenstedt, Johann Andreas, Theologia Didactico- polemica, sive systema theologicum in  duas sectiones didacticam et polemicam divisum, Lipsiae, Apud Thomam Fritsch, 1715  (Wittenberg 1685).  Quenstedt, Johann Andreas, Theologia didactico- polemica, sive systema theologicum, in  duas sectiones, didacticam et polemicam, divisum,  .. I_ Wittebergae, \\ Sumptibus  Johannis Ludolphi Qvenstedii, Autor. Filü. Il —- IIl Anno M D CCI.  Rambach, Johann Jacob, Erbauliches Handbüchlein für Kinder, In welchem I. Die  Ordnung des Heyls, I. Die Schätze des Heyls, II. Ein neues Gesang=Büchlein, IV. Ein  neues Gebet=Büchlein, V. Exempel frommer Kinder, VI. Christliche Lebens=Reguln,  VIl. Nöthige Sitten=Regeln, enthalten sind. - Dritte Auflage. — Leipzig, In Commission  bey Christoph Friderici, 1735 [1733].  Reinhard, Franz Volkmar, Vorlesungen über die Dogmatik mit literarischen Zusätzen  herausgegeben von Johann Gottfried JImmanuel Berger, ... Dritte verbesserte Auflage. —  Sulzbach, ... 1812. (Vorrede zur 1. Aufl. 1805).  Scherzer, Johann Adam, Breviarium Theologicum Hulsemannianum, Enucleatum atque  Auctum ... Lipisae, Impensis, Joh. Christophori Tarnovii, Typis Johan. Wilhelmi Krügeri,  Anno M. DC. LXXXVI. (S. 496: „ORdo vocandi & instituendi“).  Schultze, Benjamin, Via sive ordo salvtis i.e. Libellvs, in qvo demonstratvr, qva ratione et  via homo peccator, svae salvtis cvpidvs, per Iesvm Christvm ad vitam aeternam  pervenire possit : Ex lingva tamvlica in lingvam telvgicam transfvsvs ... Halae Magdebvrgicae  MD CC XINI  Spener, Philipp Jakob, Briefe aus der Frankfurter Zeit. Bd. 1-3. Tübingen 1994-2002.  Spener, Philipp Jakob, Consilia et Iudicia Theologica latina, Frankfurt a.M. 1709 (Cons.).  Spener, Philipp Jakob, Erste Geistliche Schrifften, Frankfurt a.M. 1699 (EGS).  Spener, Philipp Jakob, Letzte Theologische Bedencken, Teil 1-3, Halle 1711 (1  (LBed.).  Spener, Philipp Jakob, Pia Desideria, hg. v. Kurt Aland, Berlin *1964 (3. Nachdruck 1990)  (PD).1812 (Vorrede ZUTLT Aufl 1805

Scherzer, Johann dam, Brevliarıum Theologicum Hulsemannlanum, Enucleatum
AuctumOrdo salutis — Zur Geschichte eines dogmatischen Begriffs  345  Lau, Samuel, Ordnung Des Heils, Darin die vornehmsten Göttlichen Warheiten kürtzlich  zusammen gefasset werden / seinen Catechumenis zu gut, Dem Druck übergeben.  Wernigerode 1736.  Mentzer, Balthasar, Christlicher In Gottes Wort wolbegründeter Bericht Von ‘vier  Vornemen Stücken der Christlichen Lehr, Nemlich, I. Von der Person unnd Ampt  unsers Herrn und Heylandts Jesu Christi. I. Von der heiligen Tauffe. IIl. Von dem  Hochwürdigen Abentmal deß Herren. IV. Von der Ewigen Gnadenwahl der Kinder  Gottes zum ewigen leben / gestellet durch Balthasarem Mentzerum. Giessen : Hampel,  1610.  Mentzer, Balthasar, Opera latina, ab ipso, dum viveret, diversis temporibus seorsim edita,  nunc vero, Ecclesiae bono, in unum corpus congesta, procurante, cohaeredum et suo  nomine, Balth. Mentzero senioris filio, tribus indicibus locopletata Frankfurt a.M. 1669.  Michaelis, Johann David, Compendivm Theologiae Dogmaticae. — Goettingae svmtibvs  Abrah. Vandenhoeckii Vidvae M DCC LX.  Michaelis, Johann David, Dogmatik. — Zweite umgearbeitete Ausgabe. — Göttingen, im  Verlag der Witwe Vandenhoek 1784. (1. Ausgabe = Compendium 1760).  Morus, Samuel Friedrich Nathan, Epitome Theologiae Christianae — Fvtvris Doctoribvs  Religionis scripsit D. Sam. Frid. Nathan. Morvs theol. professor. in acad. lips. — Editio  Qvarta Passim Avcta - Lipsiae Svmtv E. B. Schwickerti A. mdcclxxxxix — [1. Aufl. 1789].  Musaeus, Johannes, Disputatio Theologica De Aeterno Praedestinationis Decreto, An  Absolutum sit, nec ne: ä Johanne Musaeo, SS. Th. P.P. partim pro supremo in Theologiä  gradu; partim pro loco, in Facultate Theologicä obtinendo, Anno M DC XLVTI. Prid. Cal. Maii  €& d. V. Junii, Habita, Nunc verö recusa.— Jenae, Typis Johannis Jacobi Bauhoferi. Anno  MDCLXIV.  Quenstedt, Johann Andreas, Theologia Didactico- polemica, sive systema theologicum in  duas sectiones didacticam et polemicam divisum, Lipsiae, Apud Thomam Fritsch, 1715  (Wittenberg 1685).  Quenstedt, Johann Andreas, Theologia didactico- polemica, sive systema theologicum, in  duas sectiones, didacticam et polemicam, divisum,  .. I_ Wittebergae, \\ Sumptibus  Johannis Ludolphi Qvenstedii, Autor. Filü. Il —- IIl Anno M D CCI.  Rambach, Johann Jacob, Erbauliches Handbüchlein für Kinder, In welchem I. Die  Ordnung des Heyls, I. Die Schätze des Heyls, II. Ein neues Gesang=Büchlein, IV. Ein  neues Gebet=Büchlein, V. Exempel frommer Kinder, VI. Christliche Lebens=Reguln,  VIl. Nöthige Sitten=Regeln, enthalten sind. - Dritte Auflage. — Leipzig, In Commission  bey Christoph Friderici, 1735 [1733].  Reinhard, Franz Volkmar, Vorlesungen über die Dogmatik mit literarischen Zusätzen  herausgegeben von Johann Gottfried JImmanuel Berger, ... Dritte verbesserte Auflage. —  Sulzbach, ... 1812. (Vorrede zur 1. Aufl. 1805).  Scherzer, Johann Adam, Breviarium Theologicum Hulsemannianum, Enucleatum atque  Auctum ... Lipisae, Impensis, Joh. Christophori Tarnovii, Typis Johan. Wilhelmi Krügeri,  Anno M. DC. LXXXVI. (S. 496: „ORdo vocandi & instituendi“).  Schultze, Benjamin, Via sive ordo salvtis i.e. Libellvs, in qvo demonstratvr, qva ratione et  via homo peccator, svae salvtis cvpidvs, per Iesvm Christvm ad vitam aeternam  pervenire possit : Ex lingva tamvlica in lingvam telvgicam transfvsvs ... Halae Magdebvrgicae  MD CC XINI  Spener, Philipp Jakob, Briefe aus der Frankfurter Zeit. Bd. 1-3. Tübingen 1994-2002.  Spener, Philipp Jakob, Consilia et Iudicia Theologica latina, Frankfurt a.M. 1709 (Cons.).  Spener, Philipp Jakob, Erste Geistliche Schrifften, Frankfurt a.M. 1699 (EGS).  Spener, Philipp Jakob, Letzte Theologische Bedencken, Teil 1-3, Halle 1711 (1  (LBed.).  Spener, Philipp Jakob, Pia Desideria, hg. v. Kurt Aland, Berlin *1964 (3. Nachdruck 1990)  (PD).Lipisae, Impensis, Joh. Christophori Tarnovıl, Typısaneim1 KrugerI],
Anno KK KVIEE 5.496 „ORdo vocandı instituendi“).

chultze, Benjamın, Vıa S1Ve Tdo alvtis 1.e€ Libellvs, In Q VO demonstratvr, UJVa ratione :
V1la homo aTOT, SVdC alvtıis CVpIdvS PCI lesvm TIsStvm ad vitam aeternam
pervenire pOossit Ex IINGVA tamvliıca IN lingvam telvgıcam TransfVsvs alae Magdebvrgicae
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346 arkus Matthias

Spener, Philipp Theologische edencken Und andere Brie{ifliche worten, Teil
1 428x (*1707=17059:; *1712:1745) (Bed.)

Starcke, ristoph, Eine sechsfache Ordnung des eyls der. Die TSteE In NECUIMN doppelt
abgefasten Satzen; Die Andere In Biblischen Worten einıger ekanten Kern=Sprüche;
Diıe Dritte In Versen gleich eiNes eim=Gebetleins der Gesanges; DiIie Vierte In
einfältigen Fragen und tworten; DIie Fünfifte In einer kurtzen Tabelle der
Clagraphie; DiIie Sechste In sieben abellen der einer ängern Sclagraphie, darın
als die vornehmsten Glaubens=Artickel, mıiıt Anführung äuffiger Sprüche abgehandelt
werden, st angehängter Ordnung der Biblischen Historien, Beiorderung der
lebendigen Erkäntnifs GOttes und JESu Christi, herausgegeben VO  — Tistop. Starcken /
Past der emeılıne Christi Nennhausen. Berlin uhinden 1mM Buchladen des
Haäallischen Waysen=Hauses Gedruckt DeYy Christoph Sulßmilch ELE

Starcke, Christoph, Ordnung des eıls in abDbellen SsOowol für Studirende; Theils den ersten
TUN! ZUT Theologie daraus egen. Theils die vornehmsten un! nöthigsten Stücke
derselben wiederholen, un dem edächtnis esto besser einzuverleiben: Als uch
für Einfältige, Denenselben einen ordentlichen Begrilf der vornehmsten Christichen
Lehren, nachdem eın jeder CS iahig 1St, beyzubringen; Erfiurth, bey Johann Friedrich
Webern, OFE 1783)

egmann, Josua, Trlas EIL  N quinque Syllogismis Photinilanis kontra
Satistactionem Christi De eTIO Christianismo, S1VE de Unione fidelium Cu Christo
imıtatone ejusdem 11L De Justihcatione, 1CIO Jacobeo, es sine operibus MOrtua
esl. Autore Josua Stegmanno, eo Doctore Ht Professore uperın Schaumburg.
Francofvrti Moenvm, Typ1s ael Kempfieri, Sumptibus Haeredum Clementis
Schleichii Christiani Kleini ESs handelt siıch einen 1185317 (S 166

784) der Auflage: Photinianismus Hoc esT, Succincta Re{futatio Errorum
otinianorum Qvinqvaginta SCX dispvtationibus hreviter comprehensa, IN Academiıa
Rınthelensıi dıventilata PXCUSSA Josua Stegmanno, S. Theol Doctore Professore,
Superintendente Schavvenburgico. HEdıtıo tertia priorıbus elimatior. &' gemino0 Indice auctior.
TANCO, G Typıs ael empffer1, Sumptibus Haeredum Clementis Schleichi
Christiani Kleinii. 3:

Tittmann, arl Christian, Opvscvla Theologica. Lipsilae In Librarlia Weidmanniana CGE,
111

egner, Gottiried, Disputatio Theologica De Ordine alutis, Omnibus Salvandıis Divıinitus
Constituto, Ex CIOT. Cap X1I11L.vV.48346  Markus Matthias  Spener, Philipp Jakob, Theologische Bedencken / Und andere Brieffliche Antworten, Teil  1—4, Halle a.S. 1700-1702 (?1707-1709; ?1712-1715) (Bed.).  Starcke, Christoph, Eine sechsfache Ordnung des Heyls: Oder. Die Erste / In neun doppelt  abgefasten Sätzen; Die Andere / In Biblischen Worten einiger bekanten Kern=Sprüche;  Die Dritte / In Versen / gleich eines Reim=Gebetleins oder Gesanges; Die Vierte / In  einfältigen Fragen und Antworten; Die Fünffte / In einer kurtzen Tabelle oder  Sciagraphie; Die Sechste / In sieben Tabellen / oder einer längern Sciagraphie, darin 40.  als die vornehmsten Glaubens=Artickel, mit Anführung häuffiger Sprüche abgehandelt  werden, Nebst angehängter Ordnung der Biblischen Historien, zu Beforderung der  lebendigen Erkäntniß GOttes und JEsu Christi, herausgegeben von Christoph Starcken /  Past. der Gemeine Christi zu Nennhausen. - Berlin / zufinden im Buchladen des  Hällischen Wäysen=Hauses Gedruckt / bey Christoph Süßmilch. 1724.  Starcke, Christoph, Ordnung des Heils in Tabellen sowol für Studirende; Theils den ersten  Grund zur Theologie daraus zu legen, Theils die vornehmsten und nöthigsten Stücke  derselben zu wiederholen, und dem Gedächtnis desto besser einzuverleiben: Als auch  für Einfältige, Denenselben einen ordentlichen Begriff der vornehmsten Christlichen  Lehren, nachdem ein jeder es fähig ist, beyzubringen; --- Erfurth, bey Johann Friedrich  Webern, 1751 (1783).  Stegmann, Josua, Trias EINZAFTMATQN I. De quinque Syllogismis Photinianis kontra  Satisfactionem Christi. I. De vero Christianismo, sive de Unione fidelium cum Christo &  imitatione ejusdem. II. De Justificatione, ex dicto Jacob6o, Fides sine operibus mortua  est. Autfore Josua Stegmanno, SS. Theol. Doctore Et Professore Superint. Schaumburg.  Francofvrti Ad _ Moenvm, Typis Matthaei Kempfferi, Sumptibus Haeredum Clementis  Schleichii & Christiani Kleinii. - M. DC. XLII. — Es handelt sich um einen Zusatz (S. [661]  — 784) zu der Auflage: Photinianismus Hoc est, Succincta Refutatio Errorum  Photinianorum. Qvinqvaginta sex dispvtationibus breviter comprehensa, & in Academia  Rinthelensi diventilata & excussa ä Josua Stegmanno, SS. Theol: Doctore & Professore,  Superintendente Schavvenburgico. Editio tertia prioribus elimatior, & gemino Indice auctior.  Francofvrti, Typis Matthaei Kempfferi, Sumptibus Haeredum Clementis & Schleichii  Christiani Kleinii. —- M DC XLII.  Tittmann, Karl Christian, Opvscvla Theologica. Lipsiae In Libraria Weidmanniana MD CCC  II  Wegner, Gottfried, Disputatio Theologica De Ordine Salutis, Omnibus Salvandis Divinitus  Constituto, Ex Actor. cap. XII.v.48. ... Quam, Deo O.M. Ordinis ac salutis Autore, In  Academia Regioomontana, Consensu Venerandi Theologorum Ordinis, Praeside  Godofredo Wegnero, S:S. Theolog. Doctore, Prof. Publ. Ordin. nec non Ecclesiaste  Aulico Secundario, Solenni 9eoAoyobvtwv disquisitioni exponit, Johannes Lindenblatt,  Bartenst. Prussus, Theolog. Studiosus, In Auditorio Majore, Ad d. Anni M DCC. —  Regiomonti, Typis Reusnerianis.  Zacharia, Gotthilf Traugott, Biblischer Theologie, oder Untersuchung des biblischen  Grundes der vornehmsten theologischen Lehren — Vierter Theil. — Göttingen. im Verlag  Victorinus Boss-Siegels und Sohns, 1775.  ZKG 115. Band 2004/3Quam, Deo Ordinis alutis Autore,
Academia Regi0oomontana, COonsensu Venerandıi Theologorum Ordinis, Praeside
Godolfredo Wegnero, S:S. Theolog. Doctore, Prof Publ Ordin CC 110 Ecclesiaste
Aulico Secundario, Olenni YEOAOYOUVTOV disquisitioni eXpONIt, Johannes LindenDblatt,
artens Prussus, Theolog Studiosus, In Auditorio a]ore, Annı DG
Regıiomonti, Typıs Reusnerlanıs.

Zacharia, Iraugott, Biblischer Theologie, der Untersuchung des biblischen
Grundes der vornehmsten theologischen Lehren Vierter Theil GOttingen. ım Verlag
Victorinus Boss-Siegels un Ns, 7
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A eT OSNalite chöpfer dieser Welt
)/1Yhat eingerichtet MOn„Der boshafte Schöpfer dieser Welt  )11Y  hat es so eingerichtet ( ...  [!_Carl Schmitts gnostischer Dualismus  Von Ruth Groh  1. Theologisierung der Politik und Politisierung der Theologie  Zur Einführung sollen einige zentrale Theoreme Carl Schmitts vorgestellt  werden, aus denen die Verknüpfung von Theologie und Politik im Denken des  „Theologen der Jurisprudenz“ — so eine Selbstbezeichnung — deutlich  hervorgeht. Der so berühmte wie umstrittene Staatsrechtler hat den Begriff  des Politischen 1927 als Unterscheidung von Freund und Feind bestimmt”.  Fünf Jahre zuvor war seine Schrift ‚Politische Theologie. Vier Kapitel zur Lehre  von der Souveränität‘ erschienen, deren drittes Kapitel mit dem Fanfarenstoß  der Säkularisierungsthese beginnt: „Alle prägnanten Begriffe der modernen  Staatslehre sind säkularisierte theologische Begriffe.“ Die Erläuterung unter-  scheidet zwei Aspekte von Säkularisierung, einen historischen und einen  systematischen. Historisch sei der theologische Begriff des allmächtigen Gottes  auf den Begriff des omnipotenten Gesetzgebers übertragen worden. Systema-  tisch betrachtet bestünden strukturelle Analogien zwischen dem theologi-  schen Begriff des Wunders und dem staatsrechtlichen des Ausnahmezu-  standes sowie generell zwischen Theismus und absoluter Monarchie, Deismus  und demokratischem Rechtsstaat, Atheismus und Anarchie:  „Das metaphysische Bild, das sich ein bestimmtes Zeitalter von der Welt  macht, hat dieselbe Struktur wie das, was ihr als Form ihrer politischen  u3  Organisation ohne weiteres einleuchtet.  } Tagebucheintrag vom 22.6. 1914. Carl Schmitt, Tagebücher. Oktober 1912 bis  Februar 1915, hrsg. v. Ernst Hüsmert, Berlin 2003, 159.  ? „Die spezifisch politische Unterscheidung, auf welche sich die politischen  Handlungen und Motive zurückführen lassen, ist die Unterscheidung von Freund und  Feind.“ Carl Schmitt, Der Begriff des Politischen. Text von 1932 mit einem Vorwort und  drei Corollarien, Berlin 1963, 26.  3 Carl Schmitt, Politische Theologie. Vier Kapitel zur Lehre von der Souveränität,  München-Leipzig 21934, 49, 59./ CAarTI Schmitts gnostischer Dualismus

Von uth Groh

Theologisierung der Politik TE Politisierung der Theologie

Zur Einiührung sollen ein1ıge zentrale Theoreme Carl Schmitts vorgeste
werden, aus denen die Verknüpfung VOIN Theologie und Politik 1Im Denken des
„Theologen der Jurisprudenz“ eiıne Selbstbezeichnung eutiäc
hervorgeht. Der berühmte WI1e umstrıttene Staatsrechtler hat den Begril
des Politischen 1927 als Unterscheidung VO  — Freund und Feind bestimmt“.
Fünfi Jahre VO WarTr SCINe chriıft ‚Politische Theologie. AT Kapitel FA Lehre
VO  e der Souveranıtat erschienen, deren drıttes Kapitel mıt dem Fanfarenstols
der Säkularisierungsthese eginnt Je pragnanten Begriife der modernen
Staatsliehre sind säkularısierte theologische BEeESTIKE: DIie Erläuterung unter-
scheidet ZwWeI Aspekte VOINl Säkularisierung, einen historischen und einen
systematischen. Historisch sSEe1 der theologische Begriff des allmächtigen Gottes
aut den Begrili des omnı1potenten Gesetzgebers übertragen worden. Systema-
tisch betrachtet estünden strukturelle Analoglıen zwischen dem eologı1-
schen Begrnil1 des Wunders und dem staatsrechtlichen des Ausnahmezu-
standes SOWI1E genere zwischen Theismus und absoluter Monarchie, De1ismus
un demokratischem Rechtsstaat, Atheismus und Anarchie:

„Das metaphysische Bild das sich FAn bestimmtes Zeitalter VOIN der Welt
macht, häat 1eselbe Struktur wW1e as, Wäds ihr als Form ihrer politischen
Organıisatıon ohne weilteres einleuchtet.

Tagebucheintrag VO DD 1914 Garl] chmitt, Tagebücher. Oktober 1912 bis
Februar 1915, ISg. V. Ernst usmerrt, Berlin 2003, 159

„Dıe spezifisch politische Unterscheidung, auf welche sich die politischen
Handlungen un Motive zurückführen lassen, 1st die Unterscheidung VO  o Freund un!
eiInd.“ Garl Schmitt, Der Begriff des Politischen. Text VO.  - 1932 mıt einem Vorwort un!
TEL Corollarien, Berlin 1963,

Garl chmiltt, Politische Theologie. Vier Kapitel ZUTL re VO  — der Souveranıtat,
München-Leipzig 49,
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In den Erläuterungen ZUr[T Säkularisierungsthese taucht der Begrilf des
Politischen nicht atıf Sein theologisches Fundament und damıit die allerengste
Verbindung mıt der politischen Theologie T> eTST dort Tage, Schmitt
seINeMmM gegenrevolutionären Vordenker DONOSsSO Cortes die Einsicht zuschreibt,
„dass mIıt dem Theologischen das Moralische, mıiıt dem Moralischen die
politische Idee verschwindet undjede moralische und politische Entscheidung
paralysiert wird.“* Das Theologische 1st die notwendige Voraussetzung des
Politischen! DIiese Überzeugung hat Schmitt bIis 1Ns hohe Alter He auigegeben.
avon das „Nachwort“ ın ‚Politische Theologie Ir das betitelt 1St. DIie
Legende VOIN der Erledigung jeder politischen Theologie JF970) „Die HEnt-
theologisierung nthält dadurch P1116e Entpolitisierung, dass die Welt ufhört
‚politomorph‘ ZU sSeIN amı Ort auch die Unterscheidung VO  — Freund und
Feind als Krıterium des Politischen auf.“? Miıt dem gegenrevolutionären
spanischen Politiker des Jahrhunderts, arı DOonoOoso Cortes, teilt der
deutsche Staatsrechtler die Option Hr den autorıtaren aa In Form der
Diktatur und den Glauben das Dogma der Erbsünde, das DOonoso In
AbweichungVOTridentinischen Dogma dikalisier habe ZUE Lehre VOIN der
absoluten Sündhaftigkeit und Verworifenheit der menschlichen atur. Diese
theologische Positionsbestimmung beruft sich auft die Hausgotter der Politi-
schen Theologie Schmiltts: aufti Tertullian fälschlicherweise ugustin, Luther
und Calvıin Absolutistischer Gottesbegrili und negatıve Anthropologie bilden
die Grundpfeiler®.

Hans Blumenberg hat die Zielrichtung und Funktion der Politischen
Theologie Schmitts mıt den Formeln „Theologie als Politik“ un „Theologie als
Ideologie der Politik“ charakterisiert‘. Heinrich Meiler richtet den 1€: auft ihr
Fundament, die Offenbarung, wobel CL allerdings die Perspektive Schmiutts
übernimmt und verkennt, dass diese Perspektive dUus$ einer höchst einseltigen
und voluntaristischen Deutung biblischer EXTIE resultiert: „Die Politische
Theologie steht und mıt dem Glauben die Offenbarung. ennn S1E
die Wahrheit der Offenbarung VOIaAUs, die eiNe anrner des Glaubens 1st Pa —””

der Wahrheit der Offenbarung scheiden sıch Freund und Feind P aaa A348  Ruth Groh  In den Erläuterungen zur Säkularisierungsthese taucht der Begriff des  Politischen nicht auf. Sein theologisches Fundament und damit die allerengste  Verbindung mit der politischen Theologie tritt erst dort zu Tage, wo Schmitt  seinem gegenrevolutionären Vordenker Donoso Cortes die Einsicht zuschreibt,  „dass mit dem Theologischen das Moralische, mit dem Moralischen die  politische Idee verschwindet undjede moralische und politische Entscheidung  paralysiert wird.“* Das Theologische ist die notwendige Voraussetzung des  Politischen! Diese Überzeugung hat Schmitt bis ins hohe Alter nie aufgegeben.  Davon zeugt das „Nachwort“ in ‚Politische Theologie II‘, das betitelt ist: Die  Legende von der Erledigung jeder politischen Theologie (1970): „Die Ent-  theologisierung enthält dadurch eine Entpolitisierung, dass die Welt aufhört  ‚politomorph‘ zu sein. Damit hört auch die Unterscheidung von Freund und  Feind als Kriterium des Politischen auf.“” Mit dem gegenrevolutionären  spanischen Politiker des 19. Jahrhunderts, Juan Donoso Cortes, teilt der  deutsche Staatsrechtler die Option für den autoritären Staat in Form der  Diktatur und den Glauben an das Dogma der Erbsünde, das Donoso - in  Abweichung vom Tridentinischen Dogma - radikalisiert habe zur Lehre von der  absoluten Sündhaftigkeit und Verworfenheit der menschlichen Natur. Diese  theologische Positionsbestimmung beruft sich auf die Hausgötter der Politi-  schen Theologie Schmitts: auf Tertullian - fälschlicherweise —, Augustin, Luther  und Calvin. Absolutistischer Gottesbegriff und negative Anthropologie bilden  die Grundpfeiler®.  Hans Blumenberg hat die Zielrichtung und Funktion der Politischen  Theologie Schmitts mit den Formeln „Theologie als Politik“ und „Theologie als  Ideologie der Politik“ charakterisiert”. Heinrich Meier richtet den Blick auf ihr  Fundament, die Offenbarung, wobei er allerdings die Perspektive Schmitts  übernimmt und verkennt, dass diese Perspektive aus einer höchst einseitigen  und voluntaristischen Deutung biblischer Texte resultiert: „Die Politische  Theologie steht und fällt mit dem Glauben an die Offenbarung. Denn sie setzt  die Wahrheit der Offenbarung voraus, die eine Wahrheit des Glaubensist (...)  an der Wahrheit der Offenbarung scheiden sich Freund und Feind ( ... ) Die  Feindschaft ist mit dem Glauben an die Offenbarung gesetzt.“®  Von hier aus lassen sich zwei Formen politischer Theologie unterscheiden.  Die Erste erkennt im politischen Feind den Gottesfeind und betreibt damit eine  Theologisierung der Politik. In diese Kategorie fällt neben Donoso Cortes mit  seinem Kampf gegen den atheistischen Anarchismus und dessen positive  Anthropologie auch Schmitt selber mit seinen vielen Feindbestimmungen.  * Ebd. 82.  * Carl Schmitt, Politische Theologie I. Die Legende von der Erledigung jeder  Politischen Theologie, Berlin 1970, 119.  © Zu Tertullian in diesem Kontext siehe Dieter Groh, Schöpfung im Widerspruch. Zur  Deutung der Natur und des Menschen von der Genesis bis zur Reformation,  Frankfurt/M. 2003, 104-106. Zur negativen Anthropologie Verf., Negative Anthro-  pologie und soziale Konstruktion, in: Aleida Assmann u.a. (Hrsg.), Positionen der  Kulturanthropologie, Frankfurt/M. 2004, 318-357.  7 Hans Blumenberg, Legitimität der Neuzeit, Frankfurt/M. 21988, 102-113.  $ Heinrich Meier, Die Lehre Carl Schmitts. Vier Kapitel zur Unterscheidung  Politischer Theologie und Politischer Philosophie, Stuttgart-Weimar 1994, 109.  ZKG 115. Band 2004/3n Diıie
Feindscha 1st mıiıt dem Glauben die Offenbarung gesetzt.  uSö

Von 3eT dus lassen sich ZwWeIl Formen politischer Theologie unterscheiden.
Dıe TSIE erkennt 1mM politischen Feind den Gottesifeind und betreibt damıit eiNe
Theologisierung der Politik diese ategorlıe neben DOonOso Cortes mıt
seInNemM amp den atheistischen Anarchismus un dessen positive
Anthropologie auch Schmitt selber mıt seinNen vielen Feindbestimmungen.

Ebd
Carl Schmitt, Politische Theologie 1L Dıe Legende VO  - der Erledigung jeder

Politischen Theologie, Berlin 1970, 119
Z7u Tertullian In diesem Kontext siehe Dieter Groh, Schöpfung 1 Widerspruch. Zr

Deutung der atur un des Menschen VO  - der enes1is bis ZUTLI Reformation,
Frankfurt/M 2003, 104-106 Zur negatıven Anthropologie Ver(f., Negative Anthro-
pologie un sozlale Konstruktion, 1n Aleida SsSMaAanNnn Hrsg Posiıtionen der
Kulturanthropologie, Frankifurt/M 2004, 418557

Hans Blumenberg, Legıtimita der Neuzeıt, Frankfurt/M FTOASEES
Heinrich Meiıer, Dıie TE Carl Schmitts. Vier Kapitel ZU Unterscheidung

Politischer Theologie un Politischer hilosophie, Stuttgart-Weimar 1994, 109
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.A0)er boshafte Schöpfier dieser Welt hat eingerichtet ”aı ©„Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  349  Die zweite Form der politischen Theologie betreibt eine Politisierung der  Theologie, indem sie den Gottesfeind zum politischen Feind erklärt.  Exemplarisch steht hierfür Schmitts Berufung auf den Satz des Johannes  (1:2;22); der für ihn-den „Kern der apostolischen Verkündigung“ trifft und  „sowohl das historische wie das kerygmatische Thema des ganzen Neuen  Testaments“ fixiert: „Quis est mendax nisi quis, qui negat quoniam Jesus est  Christus?“? Die zweite Hälfte des Verses zitiert er nicht: „Hic est Antichristus  qui negat Patrem et Filium.“ Schmitt hat hier die Juden im Visier. Sie, die Jesus  Christus nicht als Sohn Gottes anerkennen wollen, sind für ihn die Feinde  Gottes, Gestalten des Antichrist. Seinen Antijudaismus wollte er noch 1965 als  theologisch begründet ausweisen. Das Spektrum seiner konkreten Feindbe-  stimmungen ist aber noch viel breiter: Dazu gehören auch jene Christen, die  den „katholisch verschärften“ Glauben nicht teilen; dann auch Liberale,  Demokraten, Vertreter der Idee des Rechtsstaates, Verfechter einer humanitä-  ren Moral und der Anerkennung von Menschenrechten; aber auch alle, die  sich für Frieden und Verständigung einsetzen, also die Feinde der Feindschaft.  Schließlich gerät auch die katholische Kirche, besonders Thomas von Aquin,  der Antipode seiner theologisch-politischen Hausgötter, in den Bannkreis  seiner Feindbestimmungen.  Deren theologische Begründung erschließt sich vollständig erst im Blick  auf Schmitts apokalyptische Geschichtsdeutung, denn die „Offenbarung“, auf  die er z. B. in seiner Hobbes Kritik von 1938 mit Bedacht anspielt, ist 1 Thess  5,3: „Wenn sie sagen, es ist Friede, es droht keine Gefahr, dann wird das  Verderben sie schnell überfallen.“ Das Verderben kommt mit dem Erscheinen  des Antichrist (Offb. Joh). Wer dessen Erscheinen hinauszögern will, muss  Sorge tragen, dass pax et securitas nicht eintreten, dass eine solche Losung  niemals zum Staatsziel erklärt wird. Das ist die Rolle des Katechon (2 Thess 2,  6f.), des Aufhalters des Antichrist, die Schmitt u.a. auch sich selber  zugeschrieben hat. Die Rolle erfüllt, wer dazu beiträgt, die Gestalten des  Antichrist zu bekämpfen. Ein Vorschein dieses Konzepts ist bereits in der  Schrift über ‚Theodor Däublers „Nordlicht““ von 1916 zu erkennen, jenes  Dichters, der 1910 sein dreibändiges Versepos ‚Nordlicht‘ vollendet hatte und  mit dem Schmitt in enger Freundschaft verbunden war'°. Im dritten Teil  seiner geradezu hymnischen Studie verknüpft Schmitt seine Zeitkritik mit  apokalyptischen Spekulationen: Die gesamte Moderne stehe im grausigen  Zeichen des Antichrist, denn der „unheimliche Zauberer schafft die Welt um.  (...) das Zeitalter der Sekurität bricht an.“ Sogar das Christentum hat sich „zu  einer pazifistischen Organisation gewandelt.“ Seine „Feinde“ nennt Schmitt  ? Carl Schmitt, Die vollendete Reformation. Zu neuen Leviathan-Interpretationen  (1965), in: Ders., Der Leviathan in der Staatslehre des Thomas Hobbes. Sinn und  Fehlschlag eines politischen Symbols (1938), ND Köln-Lövenich 1982, 137-178, Zit.  164.  10 Carl Schmitt, Theodor Däublers „Nordlicht“. Drei Studien über die Elemente, den  Geist und die Aktualität des Werkes (unveränd. ND), Berlin 1991, Zitate 61f. Eine  Kurzbiografie des Dichters findet man in Tagebücher 1912-1915, 393395 (wie Anm. 1).  Das ‚Nordlicht‘ und die anderen Dichtungen und Schriften Däublers sind am besten  zugänglich in: Däubler, Dichtungen und Schriften, München 1956.349

Dıe zweıte Form der politischen Theologıe betreibt eiıne Politisierung der
Theologıe, indem S1E den Gottesfeind z politischen Feind erklaärt.
Exemplarisch steht hierfür Schmüutts Berulung auf den Satz des Johannes
CZ 22 ) der TUr innn den „Kern der apostolischen Verkündigung  4 triılit und
„sowohl das historische wW1e das kerygmatische Thema des Banzceh euen
Testaments  4 Nixlert: „Quıis @91 mendax 1S1 qu1ls, quı quon1am esSu: est

Christus?“” Dıe zweıite Halfte des Verses zıtiert 6} nicht He est Antichristus
quı Patrem el Fililum. Schmuitt hat ı]er die Juden 1m Visler. S1e. die esu
Chrıstus nıcht als Sohn Gottes nerkennen wollen, sind Tür ihn die Feinde
Gottes, Gestalten des Antichrist. Seinen Antijudaismus wollte CL och 1965 afs
theologisch begründet ausweılsen Das Spektrum seiner konkreten Feindbe-
stiımmunge 1st aber och viel breiter: azu gehören auch jene Christen, die
den „‚katholisch verschäriften“ Glauben nicht teilen; dann auch Liberale,
emokraten, Vertreter der Idee des Rechtsstaates, Verlfechter einer humanıta-
ICI Moral un! der Anerkennung VO  — enschenrechten; aber auch alle, die
sich IUr Frieden un! Verständigung einsetzen, also die Feinde der Feindschafit
SC  1e  1C. gera auch die katholische Kirche, besonders Thomas VO  — Aquin,
der Antipode seiner theologisch-politischen Hausgotter, ın den Bannkreis
seiner Feindbestimmungen.

eren theologische Begründung erschließt sich vollständig erst 1M 1C
auft Schmuiutts apokalyptische Geschichtsdeutung, denn die „Offenbarung”, auf
die (1 ın seiner Hobbes Kritik VO  . 193585 mıiıt Bedacht anspielt, 1St Thess
5I „Wenn S1€e n ist Friede, CS TO keine Geflahr, dann wird das
Verderben S1€E chnell überfallen Das Verderben omMm mıt dem Erscheinen
des Antichrist (Offb Joh) Wer dessen Erscheinen hinauszogern will, 111US$S5

Sorge tragen, dass DAX el securıtas nıicht eintreten, dass eine solche LOSUNg
niemals Z Staatsziel rklärt wird. Das 1st die des Katechon (2 ess A
GL.3; des Aufhalters des Antichrist, die Schmitt auch sich selber
zugeschrieben hat DIie riüllt, WeI dazu beıtragt, die Gestalten des
Antichrist bekämpien. FEın Vorschein dieses ONZ 1sSt bereı1ts In der
Schrift ber ‚Theodor Däublers „Nordlicht“ VOIL 1916 erkennen, jenes
Dichters, der 1910 seın dreibändiges ersepos ‚Nordlicht‘ vollendet hatte und
mıiıt dem Schmitt In Freundschafit verbunden war Im dritten eil
seiner geradezu hymnischen Studie verknüpit Schmitt seıne Zeitkritik mıiıt

apokalyptischen Spekulationen: Dıe gesamte oderne stehe 1mM grausigen
Zeichen des Antichrist, denn der „unheimliche Zauberer chalfit die Welt

das Zeitalter der Sekuritat bricht an  H das Christentum hat sich u
einer pazifistischen Organisation gewandelt.“ Seine „Feinde“ Schmitt

Garl Schmitt, DiIie vollendete Reformatıon Zu Leviathan-Interpretationen
1965), 17 Ders. Der Leviathan In der Staatslehre des Thomas Hobbes Inn un!
Fehlschlag eines politischen Symbols 1938); Köln-Lövenich 1982, 137-178, Zit.
164

Carl Schmitt, Theodor Däublers „Nordlicht“ Dre1l Studien über die emente, den
-£1S un!: die Aktualhität des Werkes (unveränd. ND), Berlin 1991, Zitate 611 FEine

Kurzbiografie des Dichters findet INa  — In Tagebücher AY 393—395 (wıe An  3 1)
Das ‚Nordlicht‘ und die anderen Dichtungen un! Schriften auDblers sind besten

zugänglich 1171 Däubler, Dichtungen un Schriften, München 1956
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spater die „Beschleuniger“ der pokalypse SO wird der theologische Mythos
des Katechon A politischen Kampimythos ZUrL geschichtstheologischen
Version der Idee des Politischen. Man kann In ezug au{tf Carl Schmitt VO  S

einem paradoxen Eschatologismus sprechen. „Bıs Christus wieder erscheint,
wird die Welt nıcht In Ordnung se1n“, hat 1939 gesagt‘ Dıeser Zustand der
Welt wird jedoch nıicht negatıv bewertet Vielmehr impliziert die katechon-
tische ejahung der Feindscha Feindschalit 1St nıicht HU, S1€E soll sein! 1Ne
ejahung der Heillosigkeit der Welt, die dem Übel Vorschub eistet. In der
Perspektive des Katechon erscheint die Geschichte bis ihrem nde 1mM
Augenblick der Parusie 1mM Zwielicht einer „paradoxen Posıtivitat  4 1Ne
analoge paradoxe Posiıtivierung des Negatıven trıft hervor In Schmiuitts
Bekenntnis: —” ich glaube den Katechon; 1St für mich die EINZISE
Möglichkeit, als Christ Geschichte verstehen und sinnvoll en  D Von
der Parusıie pricht zuweilen auch, aber CIn Verlangen danach eKunNde CI
nıcht 1mM Gegensatz eLiwa rik efierson. Dıie Welt 1st heillos un: soll CS

auch Jeiben Und damıt bleibt, mMuUussen die Wegbereiter des Antichrist,
der VOTL der Wiederkunit Christi erscheinen wird ekamptt werden. Hs geht
also aktıve Parusieverzögerung. 1ese antieschatologische Eschatologie
usurplert die Heilsgeschichte, die Providenz, indem S1E das Unverfügbare der
Offenbarung In die eigene Verfügung stellt

Die Vereinbarkeit der katechontischen Geschichtstheologie mıiıt dem
christlichen Glauben hat der spanische Römischrechtler Alvaro IS 19592
In seInNeEM Auisatz Canl Schmutt ıIn Compostela‘ nIrage gestellt‘?. Den Spamer,;

11 chmitt Piıerre Linn, 1939 TI Andreas Koenen, Der Fall Carl Schmitt eın
u{fstieg ZU „Kronjuristen“ des Drıtten Reiches, Darmstadt 1995, 832

194 7 Glossarıum. Au{fzeichnungen der TE SS I hrsg Eberhard
Frhr. edem, Berlin 1991, Zum Begrilf der paradoxen Positivitat siehe oligang
Harnisch, Verhängnis un! Verheißung der Geschichte Untersuchungen ZU Zeit- und
Geschichtsverständnis 1M Buch Esra un 1n der syrischen Baruchapokalypse,
Ottingen 1965, 126 ET we1lst un ezugnahme auf Hans Jonas ‚GNnos1I1s und
spätantiker Gelst‘ Göttingen, Aufl 1964, 5 150, darauf hin, ass ıIn der GNnoOs1ıs
„der sich negatıvwertige Begriff der Welt auft äahnlich paradoxe Art ebenfalls positiven
Charakter annımmt.“ Ebd Anm.
Der atechon taucht bel chmıtt ZU. ersten Mal 1942 auftl In ‚Beschleuniger wider
Willen der: Problematik der westlichen Hemisphäre“‘, heute In aat, Grolsraum,
No0omos, hrsg Gunter Maschke, Berlin 1995, 43 1—4236 In einem Brief Pierre Linn
Bn 1948 behauptet Schmitt, seine Theorie des Katechon  « datiere VO  w 1932
Glossarium, Zum Katechon bei Schmitt siehe Verl., Arbeit der Heillosigkeit der
Welt Zur politisch-theologischen Mythologie un Anthropologie Carl chmitts,
Frankiurt/M. 1998, 36—39, 2041293 Aus der umfangreichen Lıteratur sEe1 oligang
Schuller ‚Dennoch die Schwerter halten. Der Katechon Carl Cchmuiuitts‘, 1n Geschichte-
Tradition-Reflexion EeSTtSCHT. artın Hengel GeDb., hrsg Hubert Cancıik/
Hermann Lichtenberger/Peter Schäifer, Tübingen 1992, D 389—408, hervorgehoben.

Der Aulisatz ist 1n deutscher Übersetzung abgedruckt 1n Carl Schmitt un! Alvaro
d’Ors, Brieiwechsel, hrsg Montserrat errero, Berlin 2004, 297—3 Seine Kritik dem
„innigst verehrten Prof. chmitt  M4 OoMM)! In vielen Briefen Immer wieder WE uch sehr
vorsichtig Zu USdTUC| PE 1955, 1E 1956, eb 452 163 Sie 1st annähernd
identisch mıt den Einwänden des Schmitt-Freundes Erik Peterson; siehe un
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351ADeT boshafte Schöpfer dieser Welt hat eingerichtet M351  „Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so Eingenchtet (-... )“  er war 27 Jahre jünger als Schmitt, verband eine jahrzehntelange Freund-  schaft mit dem bewunderten und hochverehrten Meister bis zu dessen Tod.  Umso schwerer wiegt die Kritik, die er — von seinem katholischen Standpunkt  aus — an Schmitts apokalyptischen Spekulationen äußerte. Er verneint  entschieden die Frage, ob die vornehmste Aufgabe der Christen darin  bestünde, das Ende der Welt zu verzögern. Der Apostel sage, der Antichrist  werde suo tempore kommen, seine Ankunft sei also unvermeidlich; doch sei sie  nichts Anderes als eines jener Zeichen, die der Parusie Christi vorausgehen.  Deshalb dürfe jenes Ende nicht hinausgezögert, sondern müsse ersehnt  werden. Eine christliche Vision der Geschichte sollte nichts Geringeres sein als  eine eschatologische Vision, die das historische Werden der Parusie Jesu  Christi zum Orientierungspunkt nehme.  2. Spuren der Gnosis im Werk Carl Schmitts  2.1 Die „eigentlich katholische Verschärfung“  Das „Ringen um die eigentlich katholische Verschärfung“ hat Carl Schmitt als  „das geheime Schlüsselwort meiner gesamten geistigen und publizistischen  Existenz“ bezeichnet!*. Das auf den ersten Blick enigmatische Schlüsselwort  charakterisiert das Vorhaben einer machtpolitischen Vereinseitigung des  Katholizismus. Ein Vorhaben, das in der Schrift ‚Römischer Katholizismus  und politische Form‘ von 1923 in dem Versuch gipfelt, die katholische  Kirche auf seine eigene Idee des Politischen zu verpflichten. In der  gegenwärtigen Weltlage — Liberalismus auf der einen Seite, kommunisti-  scher Atheismus auf der anderen (1923) — sei eine Entscheidung unver-  meidlich geworden. Die Kirche müsse ihr lange gehegtes Prinzip der  complexio oppositorum, der Verbindung von Gegensätzen aufgeben, „auch  wenn sie sich für keine der kämpfenden Parteien entscheiden“ könne: „Hier  muss die Kirche (  . ) doch tatsächlich auf einer Seite stehen“, so wie sie  „zum Beispiel in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts auf der gegen-  revolutionären Seite“ gestanden habe!>. Nur mittels der Unterscheidung von  Freund und Feind, ist damit gesagt, könne die katholische Kirche eine  „politische Form“ gewinnen.  Mein 1998 erschienenes Buch ‚Arbeit an der Heillosigkeit der Welt. Zur  politisch-theologischen Mythologie und Anthropologie Carl Schmitts‘ fragt  nach der Entwicklung seines Denkens von den Frühschriften seit 1912 bis zur  ‚Politischen Theologie II. Die Legende von der Erledigung jeder Politischen  Theologie‘ von 1970. Im Zentrum der Analyse steht der Dualismus der  Begriffsbildungen, Analogon einer dualistischen Weltsicht, die die Menschheit  in Freund und Feind, theologisch in Erwählte und Nichterwählte einteilt. Als  heimlicher Motor der „eigentlich katholischen Verschärfung“ wird der  14 Glossarium, 165 (wie Anm. 12).  15 Carl Schmitt, Römischer Katholizismus und politische Form, Berlin 1984, 65  (Neuausg. von 21925).CI WarTr Jahre Junger als Schmiaitt, verband eine jahrzehntelange Freund-
cschait mıt dem bewunderten und hochverehrten eıster DIS dessen Tod
Umso schwerer wiegt die Kritik, die VOIN seinem katholischen Standpunkt
aus Schmiüutts apokalyptischen Spekulationen außerte HTr verneıint
entschieden die ra ob die vornehmste Au{igabe der Christen darın
bestünde, das nde der Welt verzögern. Der Apostel SaC, der Antichrist
werde S$UÜO lempore kommen, seıne Ankunfit s€e1 also unvermeidlich; doch se1l SI
nichts Anderes als eines jener Zeichen, die der Parusıie Christı vorausgehen.
Deshalb Yrze jenes nde nıcht hinausgezogert, sondern mMUSSE ersehnt
werden. iıne chrıstlıche Visıon der Geschichte sollte nıchts Geringeres seın als
eine eschatologische Vis10n, die das historische Werden der Parusie Jesu
Chrısti Z Orientierungspunkt nehme

Spuren der GnosI1s 1mM Werk Car] Schmutts

Die „eigentlich katholische Verschärfung“  d
Das „Ringen die eigentlich katholische Verschärfung“ hat Carl Schmuiutt als
„das eheime Schlüsselwort meıliner geistigen un publizistischen
Existenz  D bezeichnet!?. Das auft den ersten C enigmatische Schlüsselwort
charakterisiert das orhaben einer machtpolitischen Vereinseitigung des
Katholizısmus FEın Vorhaben, das In der chriit ‚Römischer Katholizısmus
und politische Form VO  3 1923 ıIn dem Versuch gipielt, die katholische
Kirche auft seıne eigene Idee des Politischen verpflichten. In der

gegenwartigen eltlage Liberalismus aut der einen eite: kommunistl-
scher Atheismus au{t der anderen 4923 se1 eine Entscheidung CI-

me1di1ic. geworden. Dıe Kirche mMUSSE ihr ang gehegtes Prinzıp der
complex1o oppositorum, der Verbindung VO Gegensatzen aufgeben, „auch
WE s1e sich tur keine der kämpfenden Parteien entscheiden“ onne “THheT
1L11US$S$5 die Kirche M —” doch tatsac  IC auf eiıner Seıite stehen“, WI1e S1€E

LU Beispiel ıIn der ersten Hälfte des Jahrhunderts au{l der -
revolutionaren eıte  « gestanden habe*?. Nur mittels der Unterscheidung VOIl

Freund un! Feind, 1st damıt gesagtT, onne die katholische Kirche eine

„politische orm  « gewinnen.
Meın 1998 erschienenes uch ‚Arbeıt der Heillosigkeit der Welt. Zur

politisch-theologischen Mythologie un! Anthropologie Carı Schmiutts‘ rag
ach der Entwicklung se1inNeSs Denkens VO  . den Frühschriften se1ıt bis A
‚Politischen Theologıie DIe Legende VO  — der Erledigung jeder Politischen
Theologie‘ VO 1970 Im Zentrum der Analyse steht der Dualismus der

Begrilisbildungen, nalogon einer dualistischen Weltsicht, die die Menschheit
‚4nl Freund un! Feind, theologisc In Erwählte und Nichterwählte einteit. Als
heimlicher OTOT der „eigentlich katholischen Verschärfung“ wird der

Glossarıum, 165 (wıe Anm 12)
Carl Schmiutt, Römischer Katholizismus un! politische FOrM, Berlin 1984, 65

(Neuausg. VO  .
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gnostische Dualismus identifnzlert, dem sich Schmitt eTrst 1m EAlter
1970 bekannte, als CI den Mythos VO entzweıten Ott ZUTC Begründung
seiner Idee des Politischen heranzog”®.

INeE Neue Quelle Selbstenthüllungen PINES Gnostikers

Das Bild eines In Dualiısmen befangenen Denkens erscheint ach den
Selbstenthüllungen der 2003 herausgekommenen Iruhen Tagebücher
(  ) In einem elleren un schärferen Licht enn 1E geben
Auf{fschluss nicht LL1UI ber Weltsicht und Daseinsgefühl des utors, sondern
auch Der die urzeln seINES Gnostizısmus DIie Eintragungen zeichnen das
Bild eiINeES innerlich zerrissenen Menschen, schwanken zwischen Allmachts-
fantasıen un! Ohnmachtsgefühlen, zwischen überschwänglichem ucCcC und
tiefer Verzweiflung, zwischen mallosem Ehrgei1z und Versagensangsten, die
In Selbstmordgedanken ipifeln, eidend ampun Dase1in, voller Hass au{l
die Gemeinheit der Menschen, der aber em seın berufliches Ziel 1mM

Auge behält, seine Arbeit erfolgreic weiterführt. Das Leitmotiv der Iruüuhen
Gnosis-Rezeption bringt die Notız VO Zu USdruCcC „Döllinger
ber gnostische Sekten gelesen, meinen Dualismus mı1t grolsem Interesse

XT  W1edergefunden UVOoOr WarTr Schmutt bereı1ts auft VO  — Harnack
aufimerksam geworden. Eın Eintrag VO 1913 lautet: „Ich las Harn-
aCk”.ls Seine Wissbegler, OlflenDar verstärkt uUrCcC Döllinger, galt OllienDar
alleiın der GNOs1ıs Im Dezember bestellte Harnacks ‚Dogmengeschichte‘,
1, Auflage, unbegann cofort mıiıt der Lektuüre „Harnack ber die GNOsI1s mıiıt

grolser Begeisterung elesen bis spat abends un: fleilsig . 19  exzerpiert“. DIie

Arbeıt der Heillosigkeit, 2941 (wıe Anm :23
Tagebücher 21 103 (siehe Anm. 1) Es handelt sich Döllingers

eitrage ZULr Sektengeschichte des Mittelalters, Geschichte der gnostisch-manı1-
chäischen Sekten 1 irüheren Mittelalter, München 1890 Schmitt hat sich hier
wahrscheinlich aul die der Bogumilen bezogen Fuür diese Annahme spricht
insbesondere der gnostische Dualismus seiner politischen Christologie (siehe un

5 3697 ber die Bogumilen schreibt Döllinger 34{1.), ihre habe den en

syrischen Gnostizısmus mıiıt den Lehren der Messalianer verbunden un einem

eigentümlich monarchischen Lehrbegriff gestaltet. Fın Lehrer der Messalianer der
Euchiten S@1 Marcıan BEWCESCH, weshalb INa die Bogumilen uch MarTrclaner genannt

Diese Sekte fand, Döllinger, Anhänger ın der zahlreichen slavischen
Bevölkerung Thraciens sowochl diesseits des Hamus als uch jenselts, 1 eutigen
ulgarien. Dass Schmitt das Bogumilen-Kapitel Döllingers Eindruck gemacht a  e
bezeugt ıne Tagebuchnotiz VO DE 1915 307) — ———“ las einen Auf{satz VO  —

Prohaska über den clavischen Nationalcharakter:; Iso Bogumilen In Kroatiıen. Seit
Monaten habe ich das gewusst hne jemals gelesen en Au{fgeregt.“ (wie An  3

1) Bel Döllinger ste übrigens nichts über Bogumilen in Kroatien
Ebd

1913, eb  O, AFn Vgl Glossarıum, 1948, 198 (wıe Anm FZ3 Seine
„Begeisterung“ €Z0g sich offenbar auf das Kapitel des Buches VO  — Adol{f VO  -

Harnacks Lehrbuch der Dogmengeschichte, E das 1909 in Aufl 1ın Tübingen
erschienen WAarT. Man könnte sich vorstellen, ass chmitt besonders die Seiten 755
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3253UF boshafte Schöpfer dieser Welt hat eingerichtet ”#a“  333  „Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )  gnostische Lehre von der Existenz zweier Götter, des transzendenten —  fremden — guten Gottes und des bösen Demiurgen, der diese Welt erschaffen  hat, traf sein Daseinsgefühl wie eine Offenbarung. Davon zeugen u.a. Einträge  wie „Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“, „Die Erde  ist eine Hölle  “ _ Die Natur ist feindlich, der Mensch von Natur böse“. Er schloss  (  sich selber nicht aus: „Ich sehe in der Welt nur Bosheit und Gemeinheit,  vielleicht nur deshalb, weil in mir selbst viel Böses und Gemeines ist.“?°  Schließlich das Bekenntnis zum Gnostizismus. Ein Benediktinerpater, Neffe  seines Gönners und Förderers, des Zentrumsabgeordneten Hugo am Zehn-  hoff, hatte ihm bei einer Einladung nicht die Hand gegeben. Schmitt räsoniert:  „Wahrscheinlich ist es der Instinkt, den der Kleriker gegen den Gnostiker  hat.“2! Oder 1915: „Ich fühle die Einsamkeit des Gnostikers“.”* „Das Elend der  ganzen Welt fasst mich an, „- „Wohin sollich fliehen; zur katholischen Kirche.  Aber ich kann doch nicht. Ebenso gut zum großen Dalai Lama von Tibet oder  zu einem Mexikaner-Gott ( ... ) bete zur Mutter Gottes und allen Heiligen,  aber ich könnte ebenso zu einer Holzkiste beten.“?? Seine wütenden Affekte  gegen die katholische Kirche, vor allem gegen den römischen Klerikalismus  kommen in den Tagebüchern häufig zum Ausdruck und Ausbruch. Ein  259f., 261, 272, 278, 282ff. für interessant und exzerpierenswert hielt. Der entscheidende  Punkt ist nach Harnack der Glaube, dass die Welt nicht das Werk eines allmächtigen und  guten  Gottes sei: „An diesem Punkt tritt die gnostische Religionsphilosophie in den  schärfsten Gegensatz zum Zentralpunkt des alttesta  mentlich-christlichen Glaubens und  eigentlich hängt alles Andere hiervon ab. (Sehr beachtenswert ist, dass der gnostische  Weltpessimismus auch dem Neuplatonismus anstößig gewesen ist, obgleich er schließlich  auf einer platonischen Linie lag oder doch als Konsequenz entwickelt werden konnte; s.  Plotin gegen die Gnostiker.) Der Gnostizismus ist Widerchristentum, sofern er dem  Christentum den Glauben an die Identität des Weltschöpfers und des höchsten Gottes  entzieht. Das haben die Bestreiter sofort gefühlt und bemerkt.“ (283, Anm. 2). Auch  folgender Passus könnte bei Schmitt auf Resonanz gestoßen sein: „Der Name °Gnosis”,  °Gnostiker‘ bezeichnet die Richtungen insofern zutreffend, als ihre Anhänger sich der  absoluten Erkenntnis rühmen und der Glaube an das Evangelium umgesetzt wurde in ein  Wissen um Gott, die Natur und die Geschichte.“ Wissen, das auf Offenbarung beruhte  und durch heilige Weihen mitgeteilt wurde! (255). Die beste Übersicht zur Gnosis-  forschung auf dem neusten Stand stammt von Christoph Markschies, Die Gnosis,  München 2001, der ein größeres Werk zum Thema vorbereitet.  20 Ebd., Eintrag vom 22.6. 1914, 159; 26.6. 1914; 162; 24: 1. 1915304 25:6..1914,  161  21 Ebd. 166, Eintrag vom 10.7. 1914. Freunden gegenüber verbarg Schmitt seine  gnostische Weltsicht nicht. So erzählte er d;  er Schwester seines Freundes Fritz Eisler nach  dessen Tod von den Gnostikern. (11.10. 1914. Ebd. 244)  . Der Maler Richard Seewald,  der schon vor 1918 zum Freundeskreis Schmitts gehörte, berichtet: „Unvergesslich bleibt  mir der Abend, an dem er, der große Jurist, als Quintessenz Gottes die Gerechtigkeit  nannte und meinen bescheidenen Protest wegwischte, der für die Liebe als Gesetz  eintrat, nach dem Gottes Gerechtigkeit walte. Niemals auch werde ich unseren  Spaziergang die Ludwigsstraße hinunter vergessen,  auf dem er mir mit Enthusiasmus  von Markion erzählte.“ Der Mann von gegenüber — Spiegelbild eines Lebens,  München  0.1:. 2088  22 Ebd. 294, Eintrag vom 10.1. 1915  23 Ebd. 140, 157f., Einträge vom 14.1. 1914, 13.6. 1914.— —rr“

gnostische Lehre VOIN der FExı1ıstenz zweiler Gotter, des transzendenten
remden Gottes und des bösen em1lurgen, der diese Welt erschaffen
hat, trai seıin Daseinsgefühl wWI1e eine Offenbarung avon ZCUSCH Eintrage
wWI1e€e Der OshNaite chöpfer dieser Welt hat N eingerichtet A“  333  „Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )  gnostische Lehre von der Existenz zweier Götter, des transzendenten —  fremden — guten Gottes und des bösen Demiurgen, der diese Welt erschaffen  hat, traf sein Daseinsgefühl wie eine Offenbarung. Davon zeugen u.a. Einträge  wie „Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“, „Die Erde  ist eine Hölle  “ _ Die Natur ist feindlich, der Mensch von Natur böse“. Er schloss  (  sich selber nicht aus: „Ich sehe in der Welt nur Bosheit und Gemeinheit,  vielleicht nur deshalb, weil in mir selbst viel Böses und Gemeines ist.“?°  Schließlich das Bekenntnis zum Gnostizismus. Ein Benediktinerpater, Neffe  seines Gönners und Förderers, des Zentrumsabgeordneten Hugo am Zehn-  hoff, hatte ihm bei einer Einladung nicht die Hand gegeben. Schmitt räsoniert:  „Wahrscheinlich ist es der Instinkt, den der Kleriker gegen den Gnostiker  hat.“2! Oder 1915: „Ich fühle die Einsamkeit des Gnostikers“.”* „Das Elend der  ganzen Welt fasst mich an, „- „Wohin sollich fliehen; zur katholischen Kirche.  Aber ich kann doch nicht. Ebenso gut zum großen Dalai Lama von Tibet oder  zu einem Mexikaner-Gott ( ... ) bete zur Mutter Gottes und allen Heiligen,  aber ich könnte ebenso zu einer Holzkiste beten.“?? Seine wütenden Affekte  gegen die katholische Kirche, vor allem gegen den römischen Klerikalismus  kommen in den Tagebüchern häufig zum Ausdruck und Ausbruch. Ein  259f., 261, 272, 278, 282ff. für interessant und exzerpierenswert hielt. Der entscheidende  Punkt ist nach Harnack der Glaube, dass die Welt nicht das Werk eines allmächtigen und  guten  Gottes sei: „An diesem Punkt tritt die gnostische Religionsphilosophie in den  schärfsten Gegensatz zum Zentralpunkt des alttesta  mentlich-christlichen Glaubens und  eigentlich hängt alles Andere hiervon ab. (Sehr beachtenswert ist, dass der gnostische  Weltpessimismus auch dem Neuplatonismus anstößig gewesen ist, obgleich er schließlich  auf einer platonischen Linie lag oder doch als Konsequenz entwickelt werden konnte; s.  Plotin gegen die Gnostiker.) Der Gnostizismus ist Widerchristentum, sofern er dem  Christentum den Glauben an die Identität des Weltschöpfers und des höchsten Gottes  entzieht. Das haben die Bestreiter sofort gefühlt und bemerkt.“ (283, Anm. 2). Auch  folgender Passus könnte bei Schmitt auf Resonanz gestoßen sein: „Der Name °Gnosis”,  °Gnostiker‘ bezeichnet die Richtungen insofern zutreffend, als ihre Anhänger sich der  absoluten Erkenntnis rühmen und der Glaube an das Evangelium umgesetzt wurde in ein  Wissen um Gott, die Natur und die Geschichte.“ Wissen, das auf Offenbarung beruhte  und durch heilige Weihen mitgeteilt wurde! (255). Die beste Übersicht zur Gnosis-  forschung auf dem neusten Stand stammt von Christoph Markschies, Die Gnosis,  München 2001, der ein größeres Werk zum Thema vorbereitet.  20 Ebd., Eintrag vom 22.6. 1914, 159; 26.6. 1914; 162; 24: 1. 1915304 25:6..1914,  161  21 Ebd. 166, Eintrag vom 10.7. 1914. Freunden gegenüber verbarg Schmitt seine  gnostische Weltsicht nicht. So erzählte er d;  er Schwester seines Freundes Fritz Eisler nach  dessen Tod von den Gnostikern. (11.10. 1914. Ebd. 244)  . Der Maler Richard Seewald,  der schon vor 1918 zum Freundeskreis Schmitts gehörte, berichtet: „Unvergesslich bleibt  mir der Abend, an dem er, der große Jurist, als Quintessenz Gottes die Gerechtigkeit  nannte und meinen bescheidenen Protest wegwischte, der für die Liebe als Gesetz  eintrat, nach dem Gottes Gerechtigkeit walte. Niemals auch werde ich unseren  Spaziergang die Ludwigsstraße hinunter vergessen,  auf dem er mir mit Enthusiasmus  von Markion erzählte.“ Der Mann von gegenüber — Spiegelbild eines Lebens,  München  0.1:. 2088  22 Ebd. 294, Eintrag vom 10.1. 1915  23 Ebd. 140, 157f., Einträge vom 14.1. 1914, 13.6. 1914.S ADIE rde
1st eine DIie atur 1st feindlich. der Mensch VO  — atur DOsSs  «“ ET chloss
sich selber nicht au  % „Ich csehe in der Welt L1LUT Bosheit und Gemeinheiıt,
vielleicht NUrr deshalb, weil In MIr selbst viel OSeEeSs und Geme1nnes ist  _4120
Schließlich das Bekenntnis Z Gnostizısmus. Eın Benediktinerpater,
se1ines GOonners un Förderers, des Zentrumsabgeordneten Hugo Zehn-
ho({f, hatte ihm bel einer Einladung nicht die Hand gegeben. Schmitt raäsonlert:
„Wahrscheinlich 1st *S der Instinkt, den der Kleriker den Gnostiker
hat.“** Oder 191 „Ich die Einsamkeit des Gnostikers“.  u 24 „DasCIder

SanzcCch Welt fasst micha „Wohin soll ich fliehen; Zkatholischen Kirche.
Aber ich kann doch nicht Ebenso gutZ ogroßen Dalaı ama VO  — Tibet oder

einem Mexikaner-Gott OE“  333  „Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )  gnostische Lehre von der Existenz zweier Götter, des transzendenten —  fremden — guten Gottes und des bösen Demiurgen, der diese Welt erschaffen  hat, traf sein Daseinsgefühl wie eine Offenbarung. Davon zeugen u.a. Einträge  wie „Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“, „Die Erde  ist eine Hölle  “ _ Die Natur ist feindlich, der Mensch von Natur böse“. Er schloss  (  sich selber nicht aus: „Ich sehe in der Welt nur Bosheit und Gemeinheit,  vielleicht nur deshalb, weil in mir selbst viel Böses und Gemeines ist.“?°  Schließlich das Bekenntnis zum Gnostizismus. Ein Benediktinerpater, Neffe  seines Gönners und Förderers, des Zentrumsabgeordneten Hugo am Zehn-  hoff, hatte ihm bei einer Einladung nicht die Hand gegeben. Schmitt räsoniert:  „Wahrscheinlich ist es der Instinkt, den der Kleriker gegen den Gnostiker  hat.“2! Oder 1915: „Ich fühle die Einsamkeit des Gnostikers“.”* „Das Elend der  ganzen Welt fasst mich an, „- „Wohin sollich fliehen; zur katholischen Kirche.  Aber ich kann doch nicht. Ebenso gut zum großen Dalai Lama von Tibet oder  zu einem Mexikaner-Gott ( ... ) bete zur Mutter Gottes und allen Heiligen,  aber ich könnte ebenso zu einer Holzkiste beten.“?? Seine wütenden Affekte  gegen die katholische Kirche, vor allem gegen den römischen Klerikalismus  kommen in den Tagebüchern häufig zum Ausdruck und Ausbruch. Ein  259f., 261, 272, 278, 282ff. für interessant und exzerpierenswert hielt. Der entscheidende  Punkt ist nach Harnack der Glaube, dass die Welt nicht das Werk eines allmächtigen und  guten  Gottes sei: „An diesem Punkt tritt die gnostische Religionsphilosophie in den  schärfsten Gegensatz zum Zentralpunkt des alttesta  mentlich-christlichen Glaubens und  eigentlich hängt alles Andere hiervon ab. (Sehr beachtenswert ist, dass der gnostische  Weltpessimismus auch dem Neuplatonismus anstößig gewesen ist, obgleich er schließlich  auf einer platonischen Linie lag oder doch als Konsequenz entwickelt werden konnte; s.  Plotin gegen die Gnostiker.) Der Gnostizismus ist Widerchristentum, sofern er dem  Christentum den Glauben an die Identität des Weltschöpfers und des höchsten Gottes  entzieht. Das haben die Bestreiter sofort gefühlt und bemerkt.“ (283, Anm. 2). Auch  folgender Passus könnte bei Schmitt auf Resonanz gestoßen sein: „Der Name °Gnosis”,  °Gnostiker‘ bezeichnet die Richtungen insofern zutreffend, als ihre Anhänger sich der  absoluten Erkenntnis rühmen und der Glaube an das Evangelium umgesetzt wurde in ein  Wissen um Gott, die Natur und die Geschichte.“ Wissen, das auf Offenbarung beruhte  und durch heilige Weihen mitgeteilt wurde! (255). Die beste Übersicht zur Gnosis-  forschung auf dem neusten Stand stammt von Christoph Markschies, Die Gnosis,  München 2001, der ein größeres Werk zum Thema vorbereitet.  20 Ebd., Eintrag vom 22.6. 1914, 159; 26.6. 1914; 162; 24: 1. 1915304 25:6..1914,  161  21 Ebd. 166, Eintrag vom 10.7. 1914. Freunden gegenüber verbarg Schmitt seine  gnostische Weltsicht nicht. So erzählte er d;  er Schwester seines Freundes Fritz Eisler nach  dessen Tod von den Gnostikern. (11.10. 1914. Ebd. 244)  . Der Maler Richard Seewald,  der schon vor 1918 zum Freundeskreis Schmitts gehörte, berichtet: „Unvergesslich bleibt  mir der Abend, an dem er, der große Jurist, als Quintessenz Gottes die Gerechtigkeit  nannte und meinen bescheidenen Protest wegwischte, der für die Liebe als Gesetz  eintrat, nach dem Gottes Gerechtigkeit walte. Niemals auch werde ich unseren  Spaziergang die Ludwigsstraße hinunter vergessen,  auf dem er mir mit Enthusiasmus  von Markion erzählte.“ Der Mann von gegenüber — Spiegelbild eines Lebens,  München  0.1:. 2088  22 Ebd. 294, Eintrag vom 10.1. 1915  23 Ebd. 140, 157f., Einträge vom 14.1. 1914, 13.6. 1914.—” bete TEL Mutltter Gottes un!: en Heiligen,
aber ich könnte ebenso einer Holzkiste beten.  u23 eiıne wütenden Affekte

die katholische Kirche, VOTI allem den römischen Klerikalismus
kommen in den Tagebüchern äufig Zu USdATUC un! USDruC. Eın

259{., L, BF Z 278, für interessant un! exzerplerenswert hielt. Der entscheidende
Punkt 1st nach Harnack der Glaube, ass die Welt N1IC das Werk eines allmächtigen un!

Gottes sel1 „An diesem Punkt T1 die gnostische Religionsphilosophie den

schärifsten Gegensatz ZU Zentralpunkt des alttestamentlich-christlichen auDbDens und

eigentlich äng es Andere hlervon ab Sehr beachtenswert 1st, ass der gnostische
Weltpessim1ismus uch dem Neuplatonismus anstößig DgEWESCH Ist, obgleich schließlich
auf einer platonischen Linıe lag der doch als KONsSEquENZ entwickelt werden konnte;
Plotin die Gnostiker.) Der Gnostizısmus 1st Widerchristentum, sofern dem

Christentum den Glauben die Identitat des Weltschöpfers un! des höchsten Gottes

entzieht. Das haben die Bestreıter sofort gefühlt un! bemerkt. (285, Anm 2) uch

folgender Passus könnte bel Schmitt auf esoNanz gestolßen se1IN: „Der Name “Gnosis’,
“Gnostiker‘ bezeichnet die Richtungen insofern zutreffend, als ihre nhänger sich der

absoluten Erkenntnis rühmen un! der Glaube das Evangelium umgesetzt wurde In eın

Wissen Gott, die atu: un! die Geschichte.“* Wiıssen, das auf Offenbarung beruhte
un! durch heilige Weihen mitgeteilt wurde! 2523 Dıe este Übersicht 71171 GnosI1is-

forschung auft dem neusten an stammıt Vo  — Christoph Markschies, DIie GnNnOSsIS,
München 2001, der eın größeres Werk 711 ema vorbereıtet.

Ebd Eintrag VO D 1914, 159 26 1914, 162 1915, 304; 25.6..1914,
161

RE Ebd 166 Eintrag VOoO 10 1914 Freunden gegenüber verbarg chmiıtt seine

gnostische Weltsicht N1IC SO erzählte Schwester se1ines Freundes TILZ Fisler nach
dessen Tod VOo  a den Gnostikern. (1 1914 Ebd 244) Der Maler Richard eewald,
der schon VOT 1915. Freundeskreıis CAhmıitts gehörte, berichtet „Unvergesslich bleibt
mMır der en! dem EL, der grolse urlıst, als Quintessenz Gottes die Gerechtigkeit
annte un meinen bescheidenen Protest wegwischte, der Iur die Liebe als Gesetz

eintrat, nach dem (G,ottes Gerechtigkeit walte Niemals uch werde ich unseTCI)

Spazlergang die Ludwigsstralse hinunter vergeSSsCHL, auf dem MIr mıiıt Enthusiasmus
VO  - Markion erzählte  M Der Mann von gegenüber Spiegelbild eines Lebens, München

208T
Ebd 294, Eintrag VO 1915
Ebd 140 E Eintrage VO: 1914, 13 1914
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Bekenntni1is 7U christlichen Glauben die Botschaft des Evangeliums un
die Erlösung uUrCc den Opferto Chrıstı sucht INall ergebens. Stattdessen

u24Ich glaube die Vorsehung.egeu1ls ein Gnostiker, der VO sich Sagl DV

In gnostischer Perspektive bedeutet „Vorsehung“ die Erschaffung einer

heillosen Welt HTG den osen Schöpfer, eın Glaube, der spater TUCNIOS

aufging In der katechontischen Geschichtstheologie, die Schmitt aus der
VOoO AntichristenVorsehung ableitete, wı1ıe S1€E In der neutestamentlichen Rede

P rr 1Thess 5;35) un 1n der Offenbaru: (=Apokalypse) des Johannes ın

Erscheinung tiTrat Schmitts Gnost1ZISMUS Wal eiıne chnell vorübergehende
Episode ETr teilte diese berzeugung mı1t seinem damals eNgstem Freund, dem
Dichter Theodor Daäubler, der 1m Freundeskreıis Schmutt al Gnostiker
bekannt WarT un! ber dessen ICATUN: „Nordlicht“ 1916 die hymnische
Studie ‚.Däublers „Nordlicht“ erschienen ist

2 Der Dualısmus In den Frühschriften

DIie rage jeg nahe, welche Spuren die gnostische rundüberzeugu 1mM

Denken un Werk hinterlassen hat 176 Jungst wurde VOIl Thomas Assheuer
die Vermutung geäußert, se1INn gnostisches Daseinsgefühl das Unterfutter
seiner autorıtaren Staatstheorie“®. Das Spektru reicht aber jel weiıter.
Schmitt hat In seinem Tagebuch das Stichwort selber gegeben. Seinen

„Dualismus* hat erı den Schriften ber die Gnostiker wiedergefunden. ıne

dualistische Weltsicht erschien olfenDar A16 die eINZIS mögliche: „Wer die
moralische Bedeutung der Zeıit ahnte und gleichzelt1ig sich als Kind der Zeıt

A1SSTE: konnte 1Ur Dualist werden.  u27 Dıie ede VO „seinem Dualismus*

ez0og sich damals, In der Tagebuchaufzeichnung VO  — 1913, miıt Sicherheit
nicht I: genere au{it eine dualistische Weltanschauung, sondern auch aul
deren Spiegelung 1n seıiınen Frühschriften. Bereits In der Dissertation VOIl

vertritt Schmitt den materialistischen ONISMUS einen Dualismus VO  —

„Form und tatsächlicher Befindlichkeit, VO Sollen und Seln, VOIN Außen und
Innen  „28 In (3ESELZ un: Urteil‘ VOIN 1912 wird die Sphäre des esetize der
Theorie der des Urteils der richterlichen UrteilspraxI1s systematisch chrofif

Ebd 209
25 Bereits in seliner Habilitationsschrift VO  - 1914 (siehe Anm 31) benutzt chmıtt

einen Vers aUS Däublers “Nordlicht‘ als AZUuUEeETSst 1st das OL, die Menschen
kommen spater. 44 Zu den uch au ßerlich für Driıtte sichtbaren Beweılsen der Freundschaft
zwischen Schmutt un! Däubler siehe das Anm E gehörende 1F weılter un

Thomas Assheuer, Das en 1st eın Ausnahmezustand. Einzelkämpfer In der

Wol{fsgesellschaft. Dıe erhellenden Tagebücher des jJungen Rechtsgelehrten Car! Schmiutt,
1n Zeıt, NT. 2004,

Däublers „Nordlicht”“, (wıe Anm 10)
ber Schuld un! Schuldarten Eıne terminologische Untersuchung, Breslau 1910

Dazu ausführlich Michele Nicoletti, Diıie Ursprunge VO.:  - Carl Cchmıiıftts Politischer
Theologıe, 17 Helmut Quaritsch Hrsg.), Complex10 Oppositorum. ber Carl Schmutt,
Berlin 19858, 109-128, Zit. 110
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ADEr Oshaite Schöpfer dieser Welt hat eingerichtet MEu  355  „Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )  gegenüberstellt””. Die Vermittlung zwischen beiden Sphären vollzieht die  richterliche Entscheidung, und zwar nach Maßgabe der jeweils üblichen  Rechtspraxis, sodass die Praxis selbst „so zu sagen ihr eigener Herr“ wird. So  30 In seiner Habilschrift ‚Der  gerät das Gesetz unter den Einfluss der Empirie  Wert des Staates und die Bedeutung des Einzelnen‘ (1914) postuliert er den  Dualismus zweier „Reiche“, der platonisierend anmutenden Gedankenwelt  des abstrakten Rechts als „reine, wertende, aus Tatsachen nicht zu rechtfer-  tigende Norm“ einerseits sowie der unreinen empirischen Wirklichkeit, der  Welt der Tatsachen andererseits. Der Macht, konkret dem Staat, falle die  Aufgabe zu, die „Verknüpfung der beiden Reiche“ zu vermitteln und so das  Recht zu verwirklichen?!. Die Verwirklichung des allgemeinen, idealen Rechts  vollzieht der Staat, indem er nach seiner Richtschnur das positive Gesetz in  einem Akt souveräner Entscheidung setzt. Das geht nur auf Kosten des Ideals,  weil bei der Gesetzgebung - ebenso wie in der richterlichen Urteilspraxis — die  empirische Wirklichkeit zur Geltung kommt. Deshalb geht ein „Bruch“  zwischen dem Inhalt des „abstrakten“ Rechts und den im Hinblick auf die zu  gestaltende Wirklichkeit zweckbestimmten Inhalten des positiven Rechts  durch jeden Einzelnen „empirischen Rechtssatz“.?* Sucht man in dieser  Konstruktion nach Spuren der Gnosis, könnte man sie bei Dogmenhistorikern  finden, die von Anleihen der gnostischen Lehre vom transzendenten guten  Gott bei der platonischen Transzendenz der Idee des Guten sprechen und von  ihrer Auffassung, das Werk des Demiurgen sei die missratene Schöpfung einer  bösen Welt. Bezeichnenderweise zitiert Schmitt im Zusammenhang mit dem  Problem der Rechtsverwirklichung — der Verwirklichung der Idee — aus Adolf  von Harnacks ‚Urchristentum und Katholizismus‘ einen Satz Goethes, der  besagt, die Idee „trete immer als fremder Gast in Erscheinung“.?* Der „fremde  Gast“ ist wohl aus der Sicht der Gnosis niemand anderes als der weltfremde  gute Gott. Vollends im Einklang mit der negativen Weltsicht der Gnosis steht  das negative Menschenbild, das Schmitt im Kapitel über den Einzelnen  zeichnet. Die Menschen haben nichts im Sinn — und hier zitiert er wieder  Däubler — als „voll Hast ihr Einzelglück zu retten.“ Erst der Staat als  Verwirklicher des Rechts könne das Meer des „zügellosen und bornierten  29 Carl Schmitt, Gesetz und Urteil. Eine Untersuchung zum Problem der Rechtspraxis,  München 1912. Der Dualismus von Norm (Theorie) und Entscheidung (Praxis) zieht  sich durch die gesamte Arbeit, etwa 21,29,57f.,62. Im Vorwort zur 2. (unveränderten)  Auflage von 1969 hat Schmitt ausdrück  lich auf die Wichtigkeit dieser Schrift, die etwas  behält, hingewiesen. In der Betonung der  von der „Einfachheit des Anfangs“  „Eigenständigkeit der richterlichen Entscheidung und ihre(r)  Eigenständigkeit gegen-  über der Norm, auf deren materiell-rechtlichen Inhalt sie sich beruft“, — so die  Hauptthese der Schrift — sah der Verfasser 1968 eine Grundüberlegung seines gesamten  rechtswissenschaftlichen Denkens.  %0 Ebd. VI. Vgl. Verf., Arbeit an der Heillosigkeit, 80f. (wie Anm. 12).  31 Carl Schmitt, Der Wert des Staates und die Bedeutung des Einzelnen, Tübingen  1914, 2,38. Siehe Verf., ebd. 74-76;  32 Wert des Staates, 76.  33 Ebd. 74 Anm. Schmitt verweist auf Harnack, Urchristentum, Leipzig 1910, 136  Anm. 2.——

gegenüberstellt“”. DIie Vermittlung zwischen beiden Spharen vollzieht die
richterliche Entscheidung, und ZWäal ach Malsgabe der jeweils uDlıchen
RechtspraxIis, sSOdass die Praxı1ıs selbst 5° ihr eigener Herr“ wird. SO

S In seıner Habilschrift ‚Dergerat das Gresetz den Einfluss der Empirıe
Wert des Staates un! die Bedeutung des Einzelnen‘ 1914 postuliert den
Dualismus zweiler -Reiche“* der platonisierend anmutenden Gedankenwelt
des abstrakten Rechts als “reime; wertende, aus Tatsachen nicht rechtier-
tigende Norm  ‚ einerseı1ts SOWI1E der unreinen empirischen irklichkeit, der
Welt der Tatsachen andererselts Der Macht, konkret dem aat, die

Aufgabe die „Verknüpfung der beiden Reiche“ vermitteln und das
Recht verwirklichen”‘ DIie Verwirklichung des allgememınen, dealen Rechts
vollzieht der aat, indem er ach seiner Richtschnur das positive Gesetz In
einem Akt souveraner Entscheidung Das geht 67588 auft KOosten des Ideals,
weil be1l der Gesetzgebung ebenso wWI1€e In der richterliichen Urteilsprax1s die

empirische Wirklichkeir ZUr Geltung kommt Deshalb geht eın „Bruch“
zwischen dem Inhalt des „abstrakten“ Rechts un! den 1mM 1INDIIC aut die

gestaltende Wirklichkei zweckbestimmten Inhalten des positiven Rechts
UrC. jeden Einzelnen „empirischen Rechtssatz“.  u S Sucht INall In dieser
Konstruktion ach Spuren der GNOSIs, könnte Ial s1E bel Dogmenhistorikern
nden, die VOoO  - nlieınen der gnostischen Lehre VO transzendenten
Ott bel der platonischen Transzendenz der Idee des uten sprechen un! VO  .

ihrer Auffassung, das Werk des Demiurgen se1 die missratene Schöpfung einer
osen Welt Bezeichnenderweıilse zit1ert Schmuitt 1mM Zusammenhang mıt dem
Problem der Rechtsverwirklichung der Verwirklichung der Idee Aus

VO  — Harnacks ‚Urchristentum un! Katholizısmus‘ einen Satz Goethes, der

besagt, die Idee IFE immer als remder ‚Ast In u 33  Erscheinung“. Der „iremde
ast  4 1st ohl AuUs$s der Sicht der GNnOsIS niemand anderes als der weltiremde
gute ott ollends 1mM inklang mıt der negativen Weltsicht der GCnNesıs steht
das negatıve Menschenbild, das Schmuitt 1mM Kapitel ber den Einzelnen
zeichnet. Dıe Menschen en nichts 1mM Sınn und 1er zıt1ert wieder
Däubler als „voll Hast ihr Einzelglück retten  ‚& Tst der aa als
Verwirklicher des Rechts onne das Meer des „zügellosen un bornlierten

Carı Schmitt, Gesetz unel Eine Untersuchung ZProblem der RechtspraxIis,
München 19172 Der Dualismus VO  . Norm (Theorie und Entscheidung Praxı1s zieht
sich durch die gesamte Arbeit, {1wa 213295762 Vorwort ZUE (unveränderten)
Auflage VO  - 1969 hat Schmuiutt ausdrückich auf diıe Wichtigkeıit dieser Schrift, die

behält hingewlesen. In der der
VO der „Einfachheit des Anl  :#
„Eigenständigkeit der richterlichen Entscheidung un ihre(r) Eigenständigkeit Al
über der Norm, auft deren materiell-rechtlichen Inhalt s1e sich erult die

Hauptthese der Schriit sah der Verfasser 1968 iıne Grundüberlegung seınes gesamten
rechtswissenschaftlichen Denkens

Ebd VIL Vgl Ver(l., Arbeit der Heillosigkeıit, 801 (wıe An  3 12)
31 Carı Schmitt, Der Wert des Staates un die Bedeutung des Einzelnen, Tübingen

1914, 2,38 Siehe Ver(l., eb TÄTE
Wert des Staates,
Ebd Anm Schmutt verweilist auf arnack, Urchristentum, Leipz1ıg 1910, 136

Anm
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Ego1smus und robuster Instinkte weniıgstens außer eindämmen?“. Es 1st
CINE der zentralen Thesen, dass der Mensch, wWI1e C} Von AaLlur AUS ISt, keinen
Wert und keine Wüuürde hat”? „Nicht der Mensch, weil Mensch 1St,; sondern
der Mensch, der gut und achtungswürdig 1St, verdient Achtung Der
Philosoph 1L1LUSS5 sich bewusst bleiben dass der Mensch die Achtung nicht
11rc sEINE Geburt VOIN Menschen verdient hat“ Abgesehen VO urch-
gangıg dualistischen Denken tauchen 1n den Frühschriften Hınwelse auft eıne
gnostische Weltsicht 1LL1UT In verdeckter Form auni Allein die zuletzt auige-
üuhrten Zitate Tür Kenner als AusweIls eiINeES gnostischen Menschen-
bildes decodieren.

In den Frühschriften der Primat des Rechts VOT der Macht gegolten,
eriolgte ach den schockartigen Erfahrungen VO  H 9018/19 1M Zuge der
Hobbes-Rezeption ın :DIie Diktatur‘ der Wechsel Z Prıimat der Macht VOT

dem Recht?®. mplikat dieses ecNsels ist eINE Verschärfung des Begrilffs der
Entscheidung, die siıch In den vorhergehenden Schriften bereits angebahnt
hatte Da CS I: kein dem aa vorgeordnetes Recht mehr g1ibt, erIolgt die
souveran: Setzung des positiven Rechts aus dem Nichts: -Die 1mM Gesetz
liegende Entscheidung 1St, NOrmatıv betrachtet, aus einem Nichts eboren. Sie
wird begriffsnotwendig diktiert“.  u S17 Zu vermitteln g1Dt CS ıIn dieser Konstruk-
t1on nıichts mehr. esang VO  — der Person des SOUVeranen Diktators ab VO  >

der ute oder Bosheit se1INES Willens ESs könnte auch eın Teuftel CCHT Der
Dualismus dieser säkularen Herrschaiftsiorm 1st der VO Macht un! Chaos Dıe
Macht unterdrückt das Chaos, das auf Grund der gefährlichen atur des
Menschen latent vorhanden 1St. Bricht 8 en dus, etwa In der Form VOIN

Au{fstand und Bürgerkrieg, ann der omn1ıpotente Souveran die Geltung VO  .

esetizen, die selbst erlassen hat, suspendieren un den Ausnahmezustand
umstandslos ausrufen. ass die „Ausnahme“ wesentlich F} Begriff der
Souveranıtat gehört, geht aus Schmutts Definition hervor, dass ”  OoOuveran 1Sst,

u38
WCelI Der den Ausnahmezustand entscheidet. Wır werden welılter
sehen, inwiefern die Diktatur als politische olge eiInmer gnostisch-dualisti-
schen Weltsicht gelten annn Bereits 1 Dezember 1912 hatte CI übrigens 1

u39agebuc. notiert -Die Zeıit 1st reif für die Diktatur.
Noch eiNe Stufe tiefer ıIn der Hierarchie der egriffe stand das Recht

schlıe  1C. als Schmuiutt 1977 den Primat des Politischen VOTL dem aarklärte
Eın Schritt, der der nneren ogl 1ın der Entwicklung seiner Staatsphilosophie
entsprach. Damals erreichte das dualistische Denken, das durchgangıge
Denken ın Dichotomien seinen Höhepunkt In der Bestimmung des egri1lIs

Ebd 84
35 Ebd FOF

Carl Schmitt, Dıe Diktatur. Von den nfängen des modernen Souveränıitatsge-
dankens bis ZU proletarischen Klassenkampf, München-Leipzig 1921 Zum genannten
„Wechsel“ siehe Ver(l., Arbeit der Heillosigkeit, 7483 (wıe Anm 12)

Ebd
Zur Theorle der Souveranıtat siehe Glorg10 Agamben, Ausnahmezustand. Homo

Sacer 11 E Frankfurt/M 2004, 4A2{f
Tagebücher 2-1 Anm 1) Eintrag VO 1912

7KG 115 Band 2004/3



3Er OshNa{ite chöpfer dieser Welt hat CS eingerichtet ME„Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  357  des Politischen als Unterscheidung von Freund und Feind*°. So wird „das  Politische“ zum Kampfbegriff. Die Verwendungen des Begriffs, gerade auch  die attributiven, sind insbesondere in Bezug auf die eigenen Theoreme im Sinn  dieser Bestimmung zu lesen. Schmitts Politische Theologie versteht nur, wer  sie als Theologie der Unterscheidung von Freund und Feind begreift. Seine  These, „dass mit dem Theologischen das Moralische und mit dem Moralischen  die politische Idee verschwindet“, bestätigt diese Lesart. Das „Moralische“  meint selbstverständlich nicht humanitäre Moral, die er bekanntlich stets als  Lüge abgetan hat, sondern die oft beschworene „anspruchsvolle moralische  Entscheidung“, die nichts Anderes ist als die Unterscheidung von Freund und  u41  Feind, also der „Kern der politischen Idee.  2.4 Verbergungsstrategien  Seit der Schrift von 1916 über Däublers „Nordlicht“ findet sich bis 1970 in den  Veröffentlichungen m.W. kein direkter Hinweis mehr auf eine gnostische  Weltsicht. Gnosis war eben Häresie. Wer maßlos ehrgeizig war — wie die  frühen Tagebücher bezeugen —, wer allgemeine Anerkennung finden und  selbst politisch wirken wollte, musste jedes Zeichen einer solchen Geistes-  verwandtschaft vermeiden. Die negative Anthropologie bedurfte einer  anderen theologisch-dogmatischen Begründung als der Rede vom bösartigen  Schöpfer einer missratenen Natur und bösen Menschheit. Der systematisch  denkende, in Umbesetzungen geübte Jurist hatte bereits 1917, bezeichnen-  derweise ein Jahr nach der Schrift über Däubler, die ihn wohl leicht in den  Verdacht eines heimlichen Gnostizismus bringen konnte, einen Platzhalter für  den Demiurgen und Willkürgott gefunden: Statt seiner ist nun in ‚Die  Sichtbarkeit der Kirche‘ die Sünde der Menschen schuld an der Heillosigkeit  der Welt: „die Welt ist gut und was es in ihr an Bösem gibt, ist die Folge der  Sünde der Menschen“.“* Dass die Welt eine Schöpfung des Teufels sei, wird  dementsprechend in dieser Schrift, die sich auf gewundene Weise bemüht,  den Leser von der Rechtgläubigkeit des Verfassers zu überzeugen, so beiläufig  wie eindeutig bestritten“”. Der Dualismus hat also jetzt nicht mehr seinen  Ursprung in der gnostischen Spaltung Gottes, sondern ist erst durch den  Sündenfall in die Welt gekommen, die im paradiesischen Urzustand „von  Natur aus“ gut war, weil Gott nichts Böses will**. Hier kommt auf indirekte  Weise Augustin zu Wort, der seinerseits die Teilung der Welt im Dualismus von  Civitas Dei und Civitas terrena aufnimmt. Der Bruch, der seit dem Fall die  menschliche Wirklichkeit kennzeichnet, bedarf einer Vermittlung. Es ist  %0 Begriff des Politischen, 26 (wie Anm. 2).  4} Politische Theologie, 82f. (wie Anm. 3).  *2 Die Sichtbarkeit der Kirche. Eine scholastische Erwägung, in: Summa H.2 (1917),  7180; Zit: 71:  * Ebd. 77 Schoöon am 21.7. 1914 hatte Schmitt in einer depressiven Stimmung  notiert: „( ... ) sehe, dass es ohne Lügen nicht mehr geht. Nun kommt eine Karte von  Däubler. Er ist vielleicht mein Unglück.“ Tagebücher 1912-1915, 169 (wie Anm. 1).  *4 Ebd. 78.257}

des Politischen als Unterscheidung VO Freund und Feind*® SO wird „das
Politische“ ZU Kamp({begrilf. DıIe Verwendungen des BegrilIs, gerade auch
die attributiven, sind insbesondere In ezug auf die eıgenNenN Theoreme 1Im Sınn
dieser Bestimmung lesen Schmitts Politische Theologie versteht I1UTL, WeTl

s1€e als Theologie der Unterscheidung VOIN Freund un! Feind egreilt. eime
ese.; „dass mıt dem Theologischen das Moralische und mıt dem Moralischen
die politische Idee verschwindet“, bestätigt diese Lesart Das „Moralische“
me1ıint selbstverständlich nicht humanıitare Moral, die bekanntlic als
Luge abgetan hat, sondern die OIt eschworene „anspruchsvolle moralische
Entscheidung”, die nıichts Anderes 1st A die Unterscheidung VO  b Freund un

u4 }Feind, also der „Kern der politischen Idee

Verbergungsstrategien
Seı1it der chrift VO  — Der Däublers „  or  Cht” sich bis 1970 In den
Veröffentlichungen m. W. eın direkter Hınweils mehr auf eine gnostische
Weltsicht. GNnoOos1s War eben Häresie. Wer ma{fßslos ehrge1zig Wäaäal w1e die
iruhen Tagebücher bezeugen Wer allgemeine Anerkennung en und
selbst politisch wirken wollte, IMUusSsstie jedes Zeichen emer olchen Gelstes-
verwandtschafit vermeiden. Dıie negatıve Anthropologie edurite eıner
anderen theologisch-dogmatischen Begründung als der ede VO bösartiıgen
chöpfer einer miıssratenen atur un bösen Menschheit. Der systematisch
enkende, In Umbesetzungen geübte Jurist hatte bereits I9 bezeichnen-
derweise eın Jahr ach der chrift ber Däubler, die ihn ohl leicht ıIn den
Verdacht eINES heimlichen GNOSUZISMUS bringen konnte, einen Platzhalter für
den Demiuurgen und Willkürgott gefunden: seiner 1st u In ‚Die
Sichtbarkeli der Kirche“‘ die Sınde der Menschen schuld der Heillosigkeit
der Welt „die Welt 1st gut und Was Cc5 In ihr osem gibt, 1st die Folge der
Süunde der Menschen“.  u 42 ass die Welt eiıne Schöpfung des Teufels sel, wird
dementsprechend ın dieser chrift, die sich auf gewundene e1IsE bemüht,
den PSerTtr VO  — der Rechtgläubigkeit des Verflassers überzeugen, eiläufig
WI1eEe eindeutig bestritten“. Der Dualismus hat also Jetz nicht mehr seinen

In der gnostischen paltung Gottes, sondern 1st eTst UrCc. den
Suüundenfall In die Welt gekommen, die 1m paradiesischen Urzustand „von
atur aus  n gut WAarl, weil ott nichts OSses willtt. Hıer kommt auf indirekte
Weise Augustim Worrt, der seinerseılts die Teilung der Welt 1mM Dualismus VO  —

Civitas De1 un! Civıtas errenda auinımmt. Der Bruch, der se1t dem Fall die
menscnhliche Wirklichkeit kennzeichnet, bedart einer Vermittlung. HESs 1st

Begriff des Politischen, (wıe Anm 2)
Politische Theologie, 831 Anm 3)
Die Sichtbarker der Kirche Eine scholastische Erwagung, 1n Summa 19X7)

/1—80, IT L
43 Ebd on A 1914 Schmitt ın einer depressiven IMMU:

notiert M„Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  357  des Politischen als Unterscheidung von Freund und Feind*°. So wird „das  Politische“ zum Kampfbegriff. Die Verwendungen des Begriffs, gerade auch  die attributiven, sind insbesondere in Bezug auf die eigenen Theoreme im Sinn  dieser Bestimmung zu lesen. Schmitts Politische Theologie versteht nur, wer  sie als Theologie der Unterscheidung von Freund und Feind begreift. Seine  These, „dass mit dem Theologischen das Moralische und mit dem Moralischen  die politische Idee verschwindet“, bestätigt diese Lesart. Das „Moralische“  meint selbstverständlich nicht humanitäre Moral, die er bekanntlich stets als  Lüge abgetan hat, sondern die oft beschworene „anspruchsvolle moralische  Entscheidung“, die nichts Anderes ist als die Unterscheidung von Freund und  u41  Feind, also der „Kern der politischen Idee.  2.4 Verbergungsstrategien  Seit der Schrift von 1916 über Däublers „Nordlicht“ findet sich bis 1970 in den  Veröffentlichungen m.W. kein direkter Hinweis mehr auf eine gnostische  Weltsicht. Gnosis war eben Häresie. Wer maßlos ehrgeizig war — wie die  frühen Tagebücher bezeugen —, wer allgemeine Anerkennung finden und  selbst politisch wirken wollte, musste jedes Zeichen einer solchen Geistes-  verwandtschaft vermeiden. Die negative Anthropologie bedurfte einer  anderen theologisch-dogmatischen Begründung als der Rede vom bösartigen  Schöpfer einer missratenen Natur und bösen Menschheit. Der systematisch  denkende, in Umbesetzungen geübte Jurist hatte bereits 1917, bezeichnen-  derweise ein Jahr nach der Schrift über Däubler, die ihn wohl leicht in den  Verdacht eines heimlichen Gnostizismus bringen konnte, einen Platzhalter für  den Demiurgen und Willkürgott gefunden: Statt seiner ist nun in ‚Die  Sichtbarkeit der Kirche‘ die Sünde der Menschen schuld an der Heillosigkeit  der Welt: „die Welt ist gut und was es in ihr an Bösem gibt, ist die Folge der  Sünde der Menschen“.“* Dass die Welt eine Schöpfung des Teufels sei, wird  dementsprechend in dieser Schrift, die sich auf gewundene Weise bemüht,  den Leser von der Rechtgläubigkeit des Verfassers zu überzeugen, so beiläufig  wie eindeutig bestritten“”. Der Dualismus hat also jetzt nicht mehr seinen  Ursprung in der gnostischen Spaltung Gottes, sondern ist erst durch den  Sündenfall in die Welt gekommen, die im paradiesischen Urzustand „von  Natur aus“ gut war, weil Gott nichts Böses will**. Hier kommt auf indirekte  Weise Augustin zu Wort, der seinerseits die Teilung der Welt im Dualismus von  Civitas Dei und Civitas terrena aufnimmt. Der Bruch, der seit dem Fall die  menschliche Wirklichkeit kennzeichnet, bedarf einer Vermittlung. Es ist  %0 Begriff des Politischen, 26 (wie Anm. 2).  4} Politische Theologie, 82f. (wie Anm. 3).  *2 Die Sichtbarkeit der Kirche. Eine scholastische Erwägung, in: Summa H.2 (1917),  7180; Zit: 71:  * Ebd. 77 Schoöon am 21.7. 1914 hatte Schmitt in einer depressiven Stimmung  notiert: „( ... ) sehe, dass es ohne Lügen nicht mehr geht. Nun kommt eine Karte von  Däubler. Er ist vielleicht mein Unglück.“ Tagebücher 1912-1915, 169 (wie Anm. 1).  *4 Ebd. 78.—— sehe, ass hne ugen NI1IC: mehr geht Nun omMm ıne arte VO.  -

DaubDbler. Er 1st vielleicht meln Unglüc! Tagebücher 12-1 1L69 (wıe An  3 1)
Ebd
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Christus, der die Versöhnung mıt seiner Menschwerdung vollbringt, Ja S1Ee
geradezu inkorporiert, da zwel Naturen, die göttliche und die menschliche,
In sich vereint D die rlösung jeg darın, dass Ott Mensch (nic. dass der
Mensch Gott wird“.*° Von der Erlösung UIC den Opierto KTEUZ oder
VOI der Botschaft des Evangeliums 1st In diesem außerst verschachteltem un!
mıiıt Andeutungen spielenden exti keine ede Schmitt kam CS Jer VOTI em
aufti die strukturelle Analogie die zwischen Christus und der sichtbaren
Kirche einerseıits un! dem aa andererseıits besteht Diese nalogiee
ihre Funktion der Vermittlung zwischen den beiden Polen der dualistischen
Wirklichkei S1ie wird In DEr Wert des Staates als „Verwirklichung“, als
„Sichtbarmachung“ und „Säkularisation“ bezeichnet*®. So wW1e Christus als
Mensch das Gottliche ıIn diesem Sınn verwirklicht un verweltlicht, verwirk-
a die sichtbare Kirche das Unsichtbare, Göttliche, ıIn dem S1€e ihren tieisten
Grund hat, in der Welt Analog verwirklicht der aa als eINZIgES Rechts-
ubjekt das ideale vorstaatliche Recht In der Formulierung posıtıver Gesetze

Zusammenhang der Rede VO  . der Menschwerdung Christi taucht
allerdings ıIn verschleierter orm eine weıtere Dıstanzıerung VO Gnosti!-
ZISMUS

„Man annn nicht lauben, ass ott Mensch geworden ISt, ohne
glauben, dass CS, solange die Welt bestehen wird, auch eINeEe sichtbare Kirche
gebe Jede spiritualistische Sekte, die den Begnili Kirche dus$ der sichtbaren
Gemeinschait rechtgläubiger Christen In den eines TNEIC mYysticum
verflüchtigte, hat 1mM Grunde der Menschheit des Gottessohnes gezweilelt.
S1e hat die historische irklichkei der Menschwerdung Christi In einen
mythisch-unwirklichen Vorgang verlälscht.“

Was Schmuitt 1er anspricht, 1St die VO vielen gnostischen Sekten vertretene
Zwei-Naturenlehre*®. 1ese TEE, eiINeE Form des Doketismus, unterscheidet
zwischen dem Menschen ESUS un: dem Erlöser Christus un behauptet, als
Erlöser se1 Christus nicht Mensch SCWCESCH. amı WarTr der Gedanke der
Vermittlung als Form VO  — Verwirklichung und Sichtbarmachung systematisch
ausgeschlossen. Dıie dritte Absage gnostische PosıtionenCIr die ellung
des Menschen In der Welt Auch DE I1 die gnostische Lehre wieder als
„Spiritualismus“* auft AB ott 1e  3 €1 nicht, Aaus der Welt fliehn Oder gal
die Welt In reinem Spiritualismus als relig1Ös inkommensurablen Gegenstand
sıch selbst überlassen und ihre Gesetzmäßigkeiten dus$s ihr selbst SC
winnen“.*  9 ES jeg aul der Hand, dass die praktische KONSEQqUENZ aus dem
gnostischen Dualismus, radikaler Verneinungs Irdischen die Welt sich
selbst überlassen, für jemanden, der In dieser Welt wirken wollte, nıcht
nachvollziehbar WATrT. Weiter werden WIT sehen, dass E für den
Staatsrechtler och eiINne galız andere politische Lösung der rage gab

45 Ebd 75 DIie Wendung, NC ass der ensch ott wird“, bezieht siıch auft das
Erlösungsmodell der Gnostiker, die sich rühmten, durch rTkenntn1s- GNOs1s-—- 1n einen
Zustand göttlicher Erleuchtung aufzusteigen.

Wert des Staates, 81 (wıe Anm 34}
Sichtbarkeln der Kirche, :3 (wıe Anm 42)
Siehe azu un SE un Anm 129
Sichtbarkeit der Kirche, Anm 42)
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359DE OshNaite chöp{fer dieser Welt hat eingerichtet P aaaı ©359  „Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  Trotz der dreifachen Absage an Positionen der Gnosis — an die Lehre vom  Satan als bösem Schöpfer der bösen Welt, an die Abwendung von allen Dingen  dieser Welt und an die Zwei-Naturenlehre — führt der Text in seinem letzten  Absatz, also an signifikanter Stelle, wieder den Teufel vor: Als „Nachahmung  Gottes“, als Gottes: „Affen“: „Der Teufel hat nämlich auch seine Gesetz-  mäßigkeit, er ist nicht etwa nichts, sondern etwas, wenn auch etwas  Klägliches.“ Und dann folgt der - nach dem Vorhergegangenen - rätselhafte  Satz: „Wäre er nichts, so wäre die Welt nicht böse, sondern Nichts“.?”° Haben  wir hier eine gnostische Revokation der Revokation vor uns? Sodass dem  Teufel doch wieder die Rolle des bösen Demiurgen zugeschrieben würde wie  drei Jahre zuvor in den Tagebüchern von 1914/15? Das Schillernde und  Zweideutige der Rhetorik, das Nebeneinander von Revokation und Selbst-  behauptung ist Schmitt-Kennern längst geläufig.  In diesem Text, der sich im Untertitel ‚Eine scholastische Erwägung‘ nennt,  aber weit häufiger Gedanken Augustins zur Sprache bringt als etwa eines  Thomas von Aquin — der unter anderem wegen seiner positiven Anthropo-  logie überhaupt nicht zu den geistigen Favoriten des Autors zählt”* — wird der  Verlust der guten Ursprungsnatur, mithin die Sündhaftigkeit von Mensch und  Welt immer wieder betont. Bereits in ‚Däublers „Nordlicht“‘, also im Jahr  zuvor, fungierten Augustin, Luther und Pascal mit ihrem Dualismus von Natur  und Gnade als Gewährsleute einer negativen Anthropologie. Ihre „erhabenen  Gestalten“ wurden dort als christliches Pendant zur gnostischen Weltver-  neinung angesehen”*. Diese Denkfigur hält sich durch bis in die Spätschrift  ‚Politische Theologie I. Die Legende von der Erledigung jeder Politischen  Theologie‘, wo von der „Schwer-Widerlegbarkeit“ des „gnostischen Dualis-  mus”“ die Rede ist, die darin bestehe, „dass ein allmächtiger, allwissender und  allgütiger Schöpfergott für die von ihm geschaffene Welt nicht mit einem  Erlösergott identisch“ sein könne. Augustin verlagere „die Schwierigkeit aus  der Gottheit in die Freiheit des ... Menschen, also in ein Geschöpf, das kraft  seiner ihm verliehenen Freiheit die nichterlösungsbedürftige Welt Gottes  u 5  überhaupt erst erlösungsbedürftig macht, ... durch Untaten  .  Die Linie der Verschärfung des Sündenbegriffs setzte sich nach 1916 fort in  ‚Politische Theologie‘ von 1922. Diese Schrift verteidigte — in bewusster  Abweichung vom Tridentinischen Dogma - im Anschluss an Donoso Cort€s  u54  «  dessen Lehre von der „absoluten Sündhaftigkeit der menschlichen Natur  Damit hatte das gnostische Menschenbild sein kryptokatholisches Analogon  gefunden. Den Begriff „Krypto-Theologie“ zur Charakterisierung von  Schmitts „eigentlich katholischer Verschärfung“ hat Barbara Nichtweiß  1994 in den Schmitt-Diskurs eingeführt mit dem wichtigen Hinweis, dass  °0 Ebd. 80.  ° vgl. Verf., Arbeit an der Heillosigkeit, 183 (wie Anm. 12); Bernd Wacker, Schmitts  Katholizismus und die katholische Theologie nach 1945, in: Ders. (Hrsg.), Die eigentlich  katholische Verschärfung. Konfession, Theologie und Politik im Werk Carl Schmitts,  München 1994, 279-294.  ° Däublers „Nordlicht“, 57 (wie Anm. 10)  ° Politische Theologie I, 120 (wie Anm. 5).  °4 politische Theologie, 75f. (wie Anm. 3).j

ITrotz der dreifachen Absage Posıtionen der GnosI1s die Lehre VO

ata als bösem chöpfer der bösen Welt, die Abwendung VO  _ CH Dıngen
dieser Welt und die Zwei-Naturenlehre der exti ıIn seINeEM etzten
Absatz, also signihkanter Stelle, wieder den Teufel VO  — Als ‚”r  chahmung
Gottes“, als Gottes „Altien“ Der Teuftel hat namlıch auch seINE Gesetz-
mäßigkeıt, Ist nıicht eIwa nichts, sondern WE auch
Klägliches.“ Und dann olg der ach dem Vorhergegangenen ratselhailite
Satz „Ware nichts, ware die Welt nicht DÖse, sondern Nichts“ ?°© Haben
WITr Jer eiINE gnostische Revokation der Revokation VOL uns? Sodass dem
Teufel doch wieder die des bOösen Demiurgen zugeschrieben würde WI1e
dreı Jahre in den Tagebüchern VO  5 Das Schillernde un
Zweideutige der Rhetorik, das Nebeneinander VO  — Revokation und Selbst-
behauptung 1st Schmitt-Kennern Jangst geläufg.

In diesem ET der sich 1Im Untertitel ‚Eine scholastische Erwagung
aber weıt häufger edanken Augustins ZUrLr Sprache bringt als eIwa eINeESs
Thomas VO  — quın der anderem seıiner posıtiven Anthropo-
loglıe überhaupt nicht den geistigen Favorıten des utors zählt?‘ wird der
Verlust der Ursprungsnatur, mithin die Sündhafltigkeıt VO  m Mensch und
Welt iIimmer wieder betont. Bereıits 1ın ‚Däublers „Nordlicht“‘, also 1mM Jahr
UVOTL, ijunglerten Augustin, Luther und Pascal mıt ihrem Dualismus VOI atur
un Gnade als Gewährsleute einer negatıven Anthropologie. Ihre „erhabenen
Gestalten“ wurden dort als christliches Pendant ZUr gnostischen eltver-
neINnung angesehen”?“. 1eseE enkfigur hält sich uUurc bis In die Spätschrıi
‚Politische Theologie 188 DIie Legende VO  - der Erledigung jeder Politischen
Theologie”, VO der „Schwer-Widerlegbarkeit“ des „gnostischen Dualis-
MUS  M die ede ISt, die darın bestehe, „dass eın allmächtiger, allwissender und
allgütiger Schöpfergott für die VO  } ihm geschaffene Welt nicht mıt einem
Erlösergott identisch“ seıin könne. Augustin verlagere „die Schwierigkeit aus

der Gottheit In die Freiheit des359  „Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  Trotz der dreifachen Absage an Positionen der Gnosis — an die Lehre vom  Satan als bösem Schöpfer der bösen Welt, an die Abwendung von allen Dingen  dieser Welt und an die Zwei-Naturenlehre — führt der Text in seinem letzten  Absatz, also an signifikanter Stelle, wieder den Teufel vor: Als „Nachahmung  Gottes“, als Gottes: „Affen“: „Der Teufel hat nämlich auch seine Gesetz-  mäßigkeit, er ist nicht etwa nichts, sondern etwas, wenn auch etwas  Klägliches.“ Und dann folgt der - nach dem Vorhergegangenen - rätselhafte  Satz: „Wäre er nichts, so wäre die Welt nicht böse, sondern Nichts“.?”° Haben  wir hier eine gnostische Revokation der Revokation vor uns? Sodass dem  Teufel doch wieder die Rolle des bösen Demiurgen zugeschrieben würde wie  drei Jahre zuvor in den Tagebüchern von 1914/15? Das Schillernde und  Zweideutige der Rhetorik, das Nebeneinander von Revokation und Selbst-  behauptung ist Schmitt-Kennern längst geläufig.  In diesem Text, der sich im Untertitel ‚Eine scholastische Erwägung‘ nennt,  aber weit häufiger Gedanken Augustins zur Sprache bringt als etwa eines  Thomas von Aquin — der unter anderem wegen seiner positiven Anthropo-  logie überhaupt nicht zu den geistigen Favoriten des Autors zählt”* — wird der  Verlust der guten Ursprungsnatur, mithin die Sündhaftigkeit von Mensch und  Welt immer wieder betont. Bereits in ‚Däublers „Nordlicht“‘, also im Jahr  zuvor, fungierten Augustin, Luther und Pascal mit ihrem Dualismus von Natur  und Gnade als Gewährsleute einer negativen Anthropologie. Ihre „erhabenen  Gestalten“ wurden dort als christliches Pendant zur gnostischen Weltver-  neinung angesehen”*. Diese Denkfigur hält sich durch bis in die Spätschrift  ‚Politische Theologie I. Die Legende von der Erledigung jeder Politischen  Theologie‘, wo von der „Schwer-Widerlegbarkeit“ des „gnostischen Dualis-  mus”“ die Rede ist, die darin bestehe, „dass ein allmächtiger, allwissender und  allgütiger Schöpfergott für die von ihm geschaffene Welt nicht mit einem  Erlösergott identisch“ sein könne. Augustin verlagere „die Schwierigkeit aus  der Gottheit in die Freiheit des ... Menschen, also in ein Geschöpf, das kraft  seiner ihm verliehenen Freiheit die nichterlösungsbedürftige Welt Gottes  u 5  überhaupt erst erlösungsbedürftig macht, ... durch Untaten  .  Die Linie der Verschärfung des Sündenbegriffs setzte sich nach 1916 fort in  ‚Politische Theologie‘ von 1922. Diese Schrift verteidigte — in bewusster  Abweichung vom Tridentinischen Dogma - im Anschluss an Donoso Cort€s  u54  «  dessen Lehre von der „absoluten Sündhaftigkeit der menschlichen Natur  Damit hatte das gnostische Menschenbild sein kryptokatholisches Analogon  gefunden. Den Begriff „Krypto-Theologie“ zur Charakterisierung von  Schmitts „eigentlich katholischer Verschärfung“ hat Barbara Nichtweiß  1994 in den Schmitt-Diskurs eingeführt mit dem wichtigen Hinweis, dass  °0 Ebd. 80.  ° vgl. Verf., Arbeit an der Heillosigkeit, 183 (wie Anm. 12); Bernd Wacker, Schmitts  Katholizismus und die katholische Theologie nach 1945, in: Ders. (Hrsg.), Die eigentlich  katholische Verschärfung. Konfession, Theologie und Politik im Werk Carl Schmitts,  München 1994, 279-294.  ° Däublers „Nordlicht“, 57 (wie Anm. 10)  ° Politische Theologie I, 120 (wie Anm. 5).  °4 politische Theologie, 75f. (wie Anm. 3).Menschen, also 1n eın eschöpTf, das Ta
seiner ihm verliehenen Freiheit die nichterlösungsbedürtftige Welt Gottes

u >überhaupt erst erlösungsbedürlttig macht,359  „Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  Trotz der dreifachen Absage an Positionen der Gnosis — an die Lehre vom  Satan als bösem Schöpfer der bösen Welt, an die Abwendung von allen Dingen  dieser Welt und an die Zwei-Naturenlehre — führt der Text in seinem letzten  Absatz, also an signifikanter Stelle, wieder den Teufel vor: Als „Nachahmung  Gottes“, als Gottes: „Affen“: „Der Teufel hat nämlich auch seine Gesetz-  mäßigkeit, er ist nicht etwa nichts, sondern etwas, wenn auch etwas  Klägliches.“ Und dann folgt der - nach dem Vorhergegangenen - rätselhafte  Satz: „Wäre er nichts, so wäre die Welt nicht böse, sondern Nichts“.?”° Haben  wir hier eine gnostische Revokation der Revokation vor uns? Sodass dem  Teufel doch wieder die Rolle des bösen Demiurgen zugeschrieben würde wie  drei Jahre zuvor in den Tagebüchern von 1914/15? Das Schillernde und  Zweideutige der Rhetorik, das Nebeneinander von Revokation und Selbst-  behauptung ist Schmitt-Kennern längst geläufig.  In diesem Text, der sich im Untertitel ‚Eine scholastische Erwägung‘ nennt,  aber weit häufiger Gedanken Augustins zur Sprache bringt als etwa eines  Thomas von Aquin — der unter anderem wegen seiner positiven Anthropo-  logie überhaupt nicht zu den geistigen Favoriten des Autors zählt”* — wird der  Verlust der guten Ursprungsnatur, mithin die Sündhaftigkeit von Mensch und  Welt immer wieder betont. Bereits in ‚Däublers „Nordlicht“‘, also im Jahr  zuvor, fungierten Augustin, Luther und Pascal mit ihrem Dualismus von Natur  und Gnade als Gewährsleute einer negativen Anthropologie. Ihre „erhabenen  Gestalten“ wurden dort als christliches Pendant zur gnostischen Weltver-  neinung angesehen”*. Diese Denkfigur hält sich durch bis in die Spätschrift  ‚Politische Theologie I. Die Legende von der Erledigung jeder Politischen  Theologie‘, wo von der „Schwer-Widerlegbarkeit“ des „gnostischen Dualis-  mus”“ die Rede ist, die darin bestehe, „dass ein allmächtiger, allwissender und  allgütiger Schöpfergott für die von ihm geschaffene Welt nicht mit einem  Erlösergott identisch“ sein könne. Augustin verlagere „die Schwierigkeit aus  der Gottheit in die Freiheit des ... Menschen, also in ein Geschöpf, das kraft  seiner ihm verliehenen Freiheit die nichterlösungsbedürftige Welt Gottes  u 5  überhaupt erst erlösungsbedürftig macht, ... durch Untaten  .  Die Linie der Verschärfung des Sündenbegriffs setzte sich nach 1916 fort in  ‚Politische Theologie‘ von 1922. Diese Schrift verteidigte — in bewusster  Abweichung vom Tridentinischen Dogma - im Anschluss an Donoso Cort€s  u54  «  dessen Lehre von der „absoluten Sündhaftigkeit der menschlichen Natur  Damit hatte das gnostische Menschenbild sein kryptokatholisches Analogon  gefunden. Den Begriff „Krypto-Theologie“ zur Charakterisierung von  Schmitts „eigentlich katholischer Verschärfung“ hat Barbara Nichtweiß  1994 in den Schmitt-Diskurs eingeführt mit dem wichtigen Hinweis, dass  °0 Ebd. 80.  ° vgl. Verf., Arbeit an der Heillosigkeit, 183 (wie Anm. 12); Bernd Wacker, Schmitts  Katholizismus und die katholische Theologie nach 1945, in: Ders. (Hrsg.), Die eigentlich  katholische Verschärfung. Konfession, Theologie und Politik im Werk Carl Schmitts,  München 1994, 279-294.  ° Däublers „Nordlicht“, 57 (wie Anm. 10)  ° Politische Theologie I, 120 (wie Anm. 5).  °4 politische Theologie, 75f. (wie Anm. 3).Hre Untaten
Diıie Linıe der Verschärfung des Sündenbegrilis SPITZIE sich ach 1916 fort ıIn

‚Politische Theologıie‘ VO 1922 Diese chrift verteidigte 1n bewusster
Abweichung VO Tridentinischen Dogma ım Anschluss DOonoOoso Cortes

u54dessen Lehre VO der „absoluten Sündhaftigkeit der menschlichen aFır
Damıt hatte das gnostische Menschenbild seın kryptokatholisches Analogon
gefunden Den Begrnili „Krypto-Theologie* Z Charakterisierung VO  —

Schmitts „eigentlich katholischer Verschärfung“ hat Barbara Nichtweils
1994 In den Schmitt-Diskurs eingeführt mıiıt dem wichtigen Hinwels, dass

Ebd
51 Vgl Ver(l., Arbeit der Heillosigkeit, 183 (wıe Anm 12} Bernd Wacker, CAMmMuUutts

Katholizismus un! die katholische Theologie nach 1945, In Ders Hrsg DIie eigentlich
katholische Verschärfung. KonÄ{ession, Theologie un! Politik 1mM Werk Carl chmıltts,
Munchen 1994, TE

auDbDlers „Nordlic (wıe 10)
>3 Politische Theologie 1L, 120 Anm >)

Politische Theologie, 751 (wıe Anm. 33
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GT „die theologischen Voraussetzungen se1INES Denkens bewusst nıcht auf-
decken“ wollte Das „geheime Schlüsselwort“ seıiner „eigentlichen x1Istenz  4
gehöre jenen „’Rıservata un! TrCana’, die In geradezu gnostischer Manıer
Iiur sich ‚höchstpersönlich‘ In NSpruc. ahm Pa S1ie arnte damals davor,
sıch 1mM „reizvollen Labyrinth“ seıner Kryptotheologie VeTITFEN und die
„Abgründe darın“ als „‚katholisch Tieigründigkeit“ bewerten”??.

Indirekte Verwelse auft die gnostische Wurzel des Dualismus lassen sich
TELNC nden, WIE In ‚Römischer Katholizismus un politische Form‘,
der roöomischen Kirche 1ın der Kirchenpolitik WI1€e ın der Theologie mıT kritischer
Stolsrichtung eiıne complex10 oppositorum attestiert WIrTrd: Theologisc habe die
Kirche, da S1€ Altes un eueSs Testament gelten lasse, das „marcionitische
Entweder-Oder“ miıt einem „Sowohl-Als auch“ beantwortet. Auch habe das
Tridentinum die TUr die politische Theologie entscheidende rage, oD der
Mensch VO atur gut oder bOÖöse sel, nıicht „muıt einem einfachen Ja oOder Nein
beantwortet.  u26

In eZzug auft Schmitts Verbergungsstrategien 1st eın Briei se1INES Freundes
arı Adams rik efierson VOIl 1927 ber eın Zusammentreifen VO ihm
und Daäubler erhellend „Schmitt un sich 1mM Bruderkuss?”. Ich
hatte das Gefühl eines Freimaurerritus. Auf jeden Fall WarTt! die ZeNe sehr
verschieden VO dem christlichen Bruderkuss A0 Schmitts Verhalten 1Sst
außerordentlic undurchsichtig. Däubler 1st en; SsSOweIılt das eın Gnostiker
sSeIN annn KT sieht iImmMmer dUus, als ob Adepten suchte. Schmitt machte
aber CIn 9aNnz betretenes Gesicht, als Däubler VO seINEM Buche
Gnostische 1sıonNnen sprach.“ Fur Adams selbst War die Gnos1s „wohl der
gefläahrlichste un verlockendste uiIistan: Gott, den CS gibt.  u2ö Schmitt
verstand CS jedenfalls, ihre Spuren In seinen Schriften verwischen. S1e
verlieifen sich 1mM aum des Esoterischen, VO  — dem oft raunend sprach,

geNannNteN „Waschzettel“ seInem Leviathan‘”?. mythenhistori-
schen erstien Kapitel dieses Buches erscheint der Leviathan als chlange Oder
Drache, der die Macht des Teuftels WI1e€e auch den atan selbst verkörpert, als
apokalyptisches Jer das Staatssymbol ın Gestalt des Antichrist.

s Barbara Nichtweils, Apokalyptische Verfassungslehren. (a chmitt 1M Horizont
der Theologie Erik Petersons, Wacker Hrsg Eigentlich katholische Verschärfung,
37-—64, Zat. 631 Anm AA

Römischer Katholizismus, 27 (wıe Anm K3} Glossariıum, 16 1948, 198,
kritisiert Schmitt das Tridentinische ogma als „schwachlic wıe Anm 12)

Von der Begrüßung der Gnostiker mıiıt Umarmung un! Kuss spricht schon
Epiphanius VO  - Salamis In seinem ‚Panarıon omnıum haeresium‘ E &.2 das
zwischen 374 un! 377 entistan! Tan. ılllams, The Panarıon of Epiphanius OT Salamıiıs,

I Leiden 1987, Zu eCc welst Markschies, GNnNOsI1Ss, K3 darau{i hin, ass viele der
1M ‚Arzneikasten‘ geschilderten gnostischen Bräuche der Fantasıe des ert entstamme
(wıe Anm E9} Auf diesen Brauch dürfte das wohl aum zutreifen Zu Epihanlius als
Kurzinformation: Winfiried Löhr In S1egmar Döpp/Wilhelm Geerlings Hrsg Lexikon
der antiken Christlichen Literatur, Freiburg, Aufl 1999, 196—-198

192 7, In Barbara Nichtweils, DIie Zeıt 1st aus den Fugen. Auszuge dUus$ den
Brieien VOIN Paul Adams Erik Peterson, In Wacker (Hrg.) Katholische Verschärfung,
69—7 1 (wie Anm 313

Arbeit der Heillosigkeit, 139{1 (wıe Anm. 1’2
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„Der OSNhNaite Schöpfer dieser Welt hat eingerichtet ”a 361

DiIie chrıstliche Deutung AauDliers NOrdtlicht““ UN hre Wıderrufung
DIe apokalyptische Geschichtstheologie, spater zentrert auf den Dualismus
VO  H Katechon und Antichrist WarTr ZU ersten Mal 111118 MI1L dem Wasser-
drachen den gnostischen Phantasmen VO  - Daublers „Nordlicht“ au{ige-
taucht DIie apokalyptischen 1s1ıo0nNnen dieses Werkes für Schmitt mehr Al
C111 uch der Beit: „das uch des eons  4M4 das dem mechanistischen Zeitalter
das Gegengewicht“ haält eschwören CINEC schreckliche Eisnacht herauf die
es vernichtet aber notwendig 1ST „UINn das irdische Licht und die irdische
onne z €e1s drängen Das Nordlicht erscheint Sdallız Inne der
Welteislehre, die se1lt der Jahrhundertwende wieder verstärkt Mode gewordenwWar als „die Negatıon der Letzten und Universellsten er Negatiıonen

„Am nde er iınge steht der Gelst, die Erkenntnis, die GNOSsISs die VIsS10
Del DIie Zeıt un! die Weltgeschichte hören auf das Irdische versinkt ach dem
Sprung 1115 Metaphysische DIe rde Dbleibt S1C wird verklärt aber die
nichtigen Widrigkeiten der aupt— und Staatsaktionen sSind nde Es <1Dt
keine Weltgeschichte mehr sobald die Welt erkannt 1ST

Das Nordlicht werde nicht Aaus CISCHEI Kralit das Letzte bleibe
eschen UÜbermals Gnade DIe ATHT 1SLT voller Sünde und wird doch
verklärt Miıt der Polarıität VO „Natur und Gnade“ ende Daublers „Nordlicht“

Geistesproblem dessen Müittelpunkt die „grolßen uropaer
Augustin Luther un Pascal gestanden hätten Miıt diesem Brückenschlag
Z} Christentum ıll Schmitt dem Werk des Freundes CIIC „Kompensatıon
des Zeitalters der Geistlosigkeit“ CIn „erratischer lock“ CiIHE „grofßßse
eistung Anerkennung verschalien die Vorbehalte überwinden die beim
UuUDLKuUum OlienDar vorhanden Von olchen Vorbehalten 1St auch

Auisatz MmMIıt dem Titel Theodor Däubler der Dichter des „Nordlichts“‘
die ede den Schmiutt 1912 Oder 1913 OllenDar erfolglos Zeitschrift
angeboten hatte eım Vergleich dieses JTextes mıL SC11ICHE uch ZU gleichen
Thema VO  a 1916 tallen Unterschiede auf die wichtige Au{fschlüsse bDer die
Entwicklung SC1HNCS Denkens Jahren geben als Schmitt
Munchen SCIHCN Kriegsdienst der Zensurabteilung des stellvertretenden
Generalkommandos leistete Ie Au{igabe die ihm viel Zeıt für das Schreiben
der zweıten Däubler-Schri un! auch für Lektüre 1eß Der TISie
unveröffentlichte ext bezeichnet das Nordlicht-Epos AT6 „CIHxC mı1T
elementarer Krafit gestaltete Naturphilosophie“ untier beiläufigem und

Hınwels Aul „die Gnostiker der PTSIPETN christlichen Jahrhunderte
DIıe GNOsIis wird also immerhin einmal erwähnt Was ingegen völlig
sindjene apokalyptischen Antichrist-Spekulationen die dritten Kapitel des

Zum evlathan, eb DE aublers „Nordlicht“, AI (wie Anm. 10)6 1 1e Tus The Temperature of HIstorY. Faces O1 ScIeNCceEe an Culture i the
1L9th Gentury, New York 1978; rıgıtte agel, Dıe Welteislehre Ihre Geschichte un ihre
Rolle ı EIC Stuttgart 1991

* Däublers „Nordlicht“, 64, O: 65 56 (wıe Anm 10)
Ebd STE: F
Veröffentlicht dus$ dem achlass zuerst Pıet Tommıissen Hrsg Schmittiana

Bd.1l Brüssel 1988 39 dann in Tagebücher 1917 1915 384363 dus$s denen ıhiert
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Buches VO  — 1916 mıT einer ätzenden Zeitkritik verbunden werden. Auch
amen WI1e€e Augustin oder Luther tauchen nicht aufl, die spater 1mM
Zusammenhang des Versuchs einer christlichen Deutung des EDOS fallen,
während ( 1mM ersien exfi mıiıt einer hegelianischen Deutung der gnostischen
Selbsterlösung der Menschheit für das Gedicht-Epos des Freundes geworben
e dessen ntellektuelle Leistung mıt der Schellings oder Hegels
vergleichen se1l  65 Was hat diesen Umschwung VOIl der Philosophie ZUrTF

Theologıe bewirkt? Welchen Einflüssen hat Schmutt sich 191 Y als 8 die zweite
Däubler-Schri konziplerte, geöffnet?

Solche Fragen lielßsen sSich wahrscheinlich leichter beantworten, WE die
Tagebücher ab 1915 bereits entzilfert un veröffentlich waren ber auch
heute annn 111al1l eine Spur ausmachen. S1e dem Kulturphilosophen
Theodor Haecker, den Schmuiutt 1915 In unchen kennen lernte®®. Haecker
Wal faszınlert VO Werk des katholischen, vormals anglikanischen Theolo-
SCH, der spater ZU. Kardinal auigestiegen WAaIl, VOIN John eNTY ewman
(1801-1890). Von dessen Schriften hat CT, sehe ich Recht, sechs 1NSs Deutsche
übersetzt, darunter die für Thema zentrale chrift Her Antichrist
Werner Becker hat SI 1951 herausgegeben, übrigens In der ochland-
Bücherei des Kösel—-Verlags, also demselben Verlag, in dem sowohl die
gesammelten Schriften Däublers 1956 erschienen SsSind als auch Schmitts
Däubler-Schri Der Herausgeber Becker, der sich IntensSsIvV die Schriften
Newmans bemühte, bildet eine weltere Brücke Schmitt: HTr hatte Del ihm
1925 promovıert, sich dann aber der Theologie zugewandt un! Wal Priester
geworden®®. Nahe jegend 1st die Hypothese, dass das usammentreffen und
die Freundschaft Schmitts mıt dem CUIl Jahre alteren, VO  3 Newmans Werken
begeisterten Haecker, der ebenfalls ZU Katholizismus konvertierte, eiıne
Erklärung jieliert für das erstmalige Aultreten der 1gur des Antichrist SOWI1E IUr
die C1e chrıstliıche Deutung des Nordlicht-Epos VOI) der Schmitt, WI1e WITr

wird 348 (wıe Anm 1) Siehe azu die Tagebuchnotiz VO 1914 (ebd 230
„Meın Auf{satz über das Nordlicht soll In der Zeitschrift tür relig1öse Kultur gebracht
werden.“ Der Hrsg spezifiziert: S LECUEC ahrhundert: Wochenschrilft Iur religiöse
Kultur. (1909—-1914) rga der Krausgesellschaft, München/Augsburg. Der Aufsatz 1st
wahrscheinlich abgelehnt worden.“

65 Ebd 356 „Das Nordlicht selbst erscheint, CS In der Terminologie Hegels
auszudrücken, als die Negatıon der furchtbarsten aller Negationen.“ ort uch Vergleich
mıiıt ege un: Schelling.

Pıet Tommıissen spricht VO einer „entschieden intensıven Freundschaft“,
Bausteine zu einer wissenschafiftlichen Biografie In Quaritsch Hrsg Complexio
Oppositorum, 1—-100, Fr (wıe Anm 28) Haecker konvertierte 1921 un dem
Einfluss chmıftts ZU. Katholizismus; die Freundschafit endete wohl 1933 Vgl Koenen,
Fall Carl chmitt, 163 Anm 455 miıt Literaturnachweisen (wie Anm. EE)

Der Antichrist. ach der Lehre der ater. Miıt einem Nachwort TSg. V. Werner
Becker, München 1951 Haecker Wal zurzeıt des Erscheinens des Buches bere1ts tOL.
e dem ‚AntichrIis hat Haecker ‚Historische Skizzen‘, ‚Das Mysterium der
Dreieinigkeit un der Menschwerdung Gottes“, ‚DE Kirche un! die Welt‘, ‚Ausgewählte
erke un ‚Religiöse eden übersetzt.

Siehe Koenen, Fall Carl chmitt, 52 Anm. 149 (wıe Anm 14 Barbara Nichtweils,
Erik Peterson. Neue Sicht auf Leben un! Werk, reiburg
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er OsSshNaite Chöpf{fer dieser Welt hat CS eingerichtet JE„Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  363  sogleich sehen werden, nach dem Zweiten Weltkrieg wieder Abstand nahm —  und damit generell für die Wendung zur Theologie, insbesondere in der Form  der Geschichtstheologie und Apokalyptik.  Newmans theologische Reflexionen über die Antichrist-Thematik, insbe-  sondere über Funktion, Bedeutung und Anwesenheit des Antichrist in der  Kirche selbst sowie seine Überlegungen zur Theokratie, über die Kirche als  imperiale Macht, die von der des Antichrist schwer zu unterscheiden sei®?,  könnten, ob durch Haecker vermittelt oder nicht, Schmitts Denken bis hin zu  seiner Faszination für die Figur des Großinquisitors — in der negativen  Stilisierung durch Dostojevskij — entscheidend beeinflusst haben. Nicht  unwahrscheinlich ist auch die Hypothese, dass Newman, für den nicht zuletzt  die frühen Kirchenväter und Augustin maßgeblich für seine Konversion  gewesen sind’°, zentrale Denkfiguren aus Augustins ‚De Doctrina  Christiana‘ II. 32-38 (entstanden 426/27) übernommen hat. Darin hatte  der Bischof von Hippo, der sich damals in seiner, was Erbsünden- und  Gnadenlehre betrifft, radikalsten Phase befand”*, in seiner Tyconius-Exegese  des ‚Liber regularum“‘ offenbar den manichäischen Dualismus seiner Jugend-  jahre auf die Kirche projiziert: Diese war nicht nur unvollkommen, sondern  darüberhinaus grundsätzlich zwiespältig, eine permixta ecclesia, in die die  satanische Gegenkirche, ununterscheidbar von der wahren Kirche, hinein-  ragte’”?, Gustav A. Benrath kommentiert: „Damit war, eindringlicher als je  Zuvor, das Wirken des Antichrists in die nächste Nähe und aus der Endzeit in  die jeweilige Jetztzeit der Kirche verlegt: Antichrist und Antichristentum  waren in der Kirche selbst stets zu vergegenwärtigen“.”* Die Ambivalenz  Schmittscher Antichrist-Spekulationen und seine Anfälligkeit für die Gnosis  erscheinen von hier aus in einem neuen Augustinsch getönten Licht. Dies gilt  auch in Hinsicht auf das kryptokatholische Analogon seines gnostischen  Menschenbildes, das 1917 in ‚Die Sichtbarkeit der Kirche‘ zum ersten Mal als  Leitgedanke vorgetragen wird.  174  In ‚Ex Captivitate Salus  ‚ einem Buch, das von den Erfahrungen der Zeit  1945/47 handelt, also der Zeit seiner Internierung in Nürnberg, als er  °? Ich beziehe mich hier auf das Nachwort von Becker, insbesondere 114f., 122f.,  126- 129. Was die imperiale Macht der Kirche, also die Theokratie betrifft, so spielt diese  in den Predigten, die 1925 und 1939 in den Ausgewählten Werken, Bd.4, erschienen  sind, eine zentrale Rolle. Es wäre möglich, dass die Katechon-Spekulationen Schmitts,  die in seiner Geschichtstheologie und Apokalyptik die zentrale Rolle spielen (Siehe Verf.,  Arbeit an der Heillosigkeit, 36-39, wie Anm. 12), auch auf Anregungen Newmans bzw.  Haeckers zurückgehen.G. M. Dreves hat übrigens bereits 1907 einen Band mit  ausgewählten Predigten Newmans herausgegeben, sodass ein direkter Einfluss auf  Schmitt nicht auszuschließen ist.  7° Nach Becker, Nachwort, ebd.  7 Vgl. Groh, Schöpfung im Widerspruch, 359-362 (wie Anm. 6).  7? De doctrina christiana II. 30-37, in: MPL Bd. 34, 81-90, Auslegung des etwa 383  entstandenen ‚Liber Regularum“‘ des Tyconius, der ersten christlichen Hermeneutik (zu  ihm Karla Pollman, in: Döpp/Geerlings (Hrsg.), Lexikon, 614 (wie Anm. 57). Speziell zur  permixta ecclesia und zum Teufel II. 32 u. 37, Sp. 82 u. 88.  73 Der Antichrist. II. Alte Kirche und Mittelalter, in: TRE Bd.3, 1978, 24-28, Zit. 25.  x Captivitate Salus. Erfahrungen der Zeit 1945/47, Köln 1950, 45ff.363

sogleic sehen werden, ach dem Zweıten Weltkrieg wleder Abstand ahm
und damıt genere 1Ur die Wendung ZULE Theologie, insbesondere in der Form
der Geschichtstheologie und Apokalyptik.

Newmans theologische Reflexionen ber die Antichrist-Thematik, insbe-
sondere ber Funktion, Bedeutung und Anwesenheit des Antichrist In der
Kirche selbst SOWI1E sSeINeEe Überlegungen ZU[r Theokratie, bDer die Kirche als
imperlale Macht, die VO  76n der des Antichrist schwer unterscheiden sei
konnten, oD 1i Haecker vermittelt Oder nicht, Schmiutts Denken bis nın
semer Faszınatiıon für die 1gur des Grolsinquisitors In der negatıven
Stillsierung HIC Dostojevski] entscheidend beeinflusst en Nicht
unwahrscheinlich 1st auch die Hypothese, dass ewman, für den nicht zuletzt
die frühen Kirchenväter un Augustin maßsgeblich für seINeE Konversion
SgEWESCH sind‘?, zentrale Denkfhiguren aQus Augustins e Doctrina
Christiana‘ 11L 3028 (entstanden 426/27) üubernommen hat Darın hatte
der Bischof{f VO 1ppO, der siıch damals In SCHET,; Was Erbsunden-— und
Gnadenlehreer radıkalsten Phase befand‘*, ın seiner ITyconıus-Exegese
des ‚Liber regularum‘ OlIllenDar den manıichäischen Dualismus seINeT Jugend-
jahre aur die Kirche proJizliert: Diese WAaäalr nicht 11UT unvollkommen, sondern
darüberhinaus grundsätzlic zwiespaltig, eine yhermiXta eccles1ia, In die die
satanische Gegenkirche, ununterscheidbar VO  - der wahren Kirche, hinein-
ragte *. Gustav Benrath kommentiert: ;  amı WAal, eindringlicher als Je

das Wirken des Antichrists In die nächste Nähe und dus$ der Endzeit In
die jeweilige Jetztzeit der Kirche verlegt Antichrist und Antichristentum

1ın der Kirche selbst vergegenwärtigen“.  u 73 Die Ambivalenz
Schmittscher Antichrist-Spekulationen un: sSEINE Anfälligkeit für die GNOsIıs
erscheinen VO ıer aus In einem Augustinsch getönten Licht 1es gilt
auch In Hinsicht auftf das kryptokatholische nalogon seINES gnostischen
Menschenbildes, das 1917 In ‚Dıe Sichtbarkei der Kirche‘ ZU ersten Mal als
Leitgedanke vo  €n wird.

In HX Captıvıtate Salus einem Buch, das VO  — den Erfahrungen der Zeıt
945/47 handelt, also der Zeit seiner Internierung In Nurnberg, als S}

Ich beziehe mich hier auf das aChwoOoTrT' VO  — Becker, insbesondere 145 L22%:.
OS 129 Was die imperiale aC der Kirche, Iso die Theokratie CI spielt diese
In den Predigten, die 1925 un 1939 In en Ausgewählten Werken, Bd.4, erschienen
Sind, 1nNne€e zentrale Es waäare möglich, ass die Katechon-Spekulationen CAhmıiıtts,
die 1n seiner Geschichtstheologie un! Apokalyptik dıe zentrale spielen (Siehe Ver(l.,
Arbeit der Heillosigkeit, 36—39, WI1IE Anm 2} uch auf Anregungen ewmMans DZW.
Haeckers zurückgehen. G. Dreves hat übrigens bDereits 1907 einen Band mıiıt
ausgewählten Predigten Newmans herausgegeben, sodass eın direkter Einfluss auf
chmitt N1IC. auszuschließen 1St.

ach Becker, Nachwort, eb  D
T7A Vgl Groh, Schöpfung 1mM Widerspruch, 35923672 (wie 6)

De doctrina christiana 30—37, 1n MPL 34, 831—90, Auslegung des 1Wa 383
entstandenen ADr Regularum‘ des "ITycon1us, der ersten christlichen Hermeneutik (ZU
ihm arla Pollman. In Döpp/Geerlings Hrsg Lexikon, 614 (wıe Anm >7) Speziell ZUrr

permixta ecclesia un! ZU Teuftfel LL ST 5Sp
Der Antichrist. 11 Ite Kirche un! Mittelalter, 17 IRE Bd.3. 1978, 24-28, Zit Z
Ex GCaptivitate alus Erfahrungen der Zeıit 945/47, oln 1950, A5IT
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Rechenschafit ablegen MUSSTIE Iur die Unterstutzung des NS-Regimes un!
dessen Rassenideologie, kommt Schmuiutt och einmal auftf Däubler und sSe1IN
Werk zurück. SAUi seInem Grabstein steht der erIs :Die Welt versöhnt un!
übertöont der Ge1lst‘ Pa364  Ruth Groh  Rechenschaft ablegen musste für die Unterstützung des NS-Regimes und  dessen Rassenideologie, kommt Schmitt noch einmal auf Däubler und sein  Werk zurück. „Auf seinem Grabstein steht der Vers: ‚Die Welt versöhnt und  übertönt der Geist‘ ( ... ) der letzte Vers von Däublers großem Epos.“ In der  nach 1945 veränderten weltgeschichtlichen Lage geht Schmitt zu dem  vormals hochgepriesenen Werk öffentlich auf Distanz. Der „eigentlich  geschichtsphilosophische Sinn des Nordlicht-Symbols“ sei ihm lange ver-  borgen geblieben. In seiner „noch sehr jugendlichen Schrift“ von 1916 habe er  dem Werk eine christliche Deutung gegeben, was der Freund ohne Wider-  spruch hingenommen habe””:  „Heute weiß ich, dass das Nordlicht in dem fahlen Schein einer Menschheits-Gnosis  leuchtet. Es ist das meteorologische Signal einer sich selbst rettenden Menschheit, (... )  Der geistesgeschichtliche Zusammenhang, in dem Däublers Idee vom Nordlicht zu  verstehen ist, wurde mir erst deutlich, als ich einen Aufsatz von Proudhon kennen lernte,  mit einer längeren Anmerkung über das Schicksal der Erde und ihrer Menschen. Der  ideenreiche französische Revolutionär... spricht davon, dass es das Schicksal der Erde  ist allmählich zu erkalten und wie der Mond zu sterben.“  Dass Proudhon ein Pate der Nordlicht-Idee Däublers war, ist nicht  unwahrscheinlich. Der Freund selbst habe nie über die geisteswissenschaft-  lichen Zusammenhänge gesprochen, wohl aber öfter Andeutungen eines  esoterischen Wissens gemacht. Nun aber habe er, Schmitt, erkannt, dass  Däublers Geist-Begriff aus „metaphysisch-deutschen Quellen, aus esoterisch—-  mediterranen Zisternen und aus promethidisch-atlantischen Golfströmen“  hervorgegangen sei”  Die Behauptung, Däubler habe sein esoterisches  Wissen niemals preisgegeben, ist angesichts der langen Geschichte und  Intensität ihrer Freundschaft — 1912 wochenlange gemeinsame Wanderun-  gen, zu wiederholten Malen lange Besuche Däublers’’ — allerdings frag-  würdig. Zumal beide in ihrer Zeitkritik, ihrem „eschatologischen Entsetzen“  angesichts der Vorboten des Antichrist und nicht zuletzt in ihrer gnostisch-  dualistischen Weltsicht übereinstimmten. „Seit 1910 hatte ich mich mit  großem Eifer in den Dienst seines Werkes gestellt“, schreibt Schmitt 1946. Dass  er die Esoterik des Freundes indessen sehr wohl kannte, geht bereits aus seiner  Däubler-Studie hervor, wo er vom Dualismus der iranischen Philosophie,  vom guten Gott Ormuzd und bösen Gott Ahriman sowie vom Kampf des Lichts  mit der Finsternis spricht: „Gnostisch-manichäische Sekten haben das weiter  ausgebaut und insbesondere aus dem Demiurg, dem Schöpfer dieser  sichtbaren und unrettbar bösen Welt, den Gott der Gerechtigkeit im Gegensatz  zum Gott der Liebe gemacht“.’® Auf genau diese Herkunft des gnostischen  Dualismus wird 1950 mit der Rede von den „esoterisch-mediterranen  Zisternen“ als Ursprung des Däublerschen Denkens angespielt. Die Nord-  75 Ebd. 49.  {9. Bbd. 51  77 Siehe Paul Noack, Carl Schmitt. Eine Biografie, Berlin 1993, 26f. Der Hrsg. der  Tagebücher, Ernst Hüsmert, schreibt im Vorwort (IX) von wochenlangen Besuchen  Däublers im Sommer 1912 und 1913 (wie Anm. 1).  78 Däublers „Nordlicht“, 70f. (wie Anm. 10).  ZKG 115. Band 2004/3—r der letzte ers VO  - Daäublers großsem EDOS  m In der
ach 1945 veränderten weltgeschichtlichen Lage geht Schmitt dem
vormals hochgepriesenen Werk öffentlich auft Dıstanz Der „eigentlich
geschichtsphilosophische Sınn des Nordlicht-Symbols* se1 ihm lange VCI-

borgen geblieben. In seINer „noch sechr jugendlichen Schrift“ VO  — habe (}

dem Werk PiNe chrıstliıche Deutung egeben, Was der Freund ohne Wider-
spruch hingenommen habe/”?:

A  eute weiß ich, ass das Nordlicht ıIn dem fahlen Schein einer Menschheits-Gnosis
euchtet. EKSs 1St das meteorologische Signal einer sıch selbst rettenden Menschheit, Pa «364  Ruth Groh  Rechenschaft ablegen musste für die Unterstützung des NS-Regimes und  dessen Rassenideologie, kommt Schmitt noch einmal auf Däubler und sein  Werk zurück. „Auf seinem Grabstein steht der Vers: ‚Die Welt versöhnt und  übertönt der Geist‘ ( ... ) der letzte Vers von Däublers großem Epos.“ In der  nach 1945 veränderten weltgeschichtlichen Lage geht Schmitt zu dem  vormals hochgepriesenen Werk öffentlich auf Distanz. Der „eigentlich  geschichtsphilosophische Sinn des Nordlicht-Symbols“ sei ihm lange ver-  borgen geblieben. In seiner „noch sehr jugendlichen Schrift“ von 1916 habe er  dem Werk eine christliche Deutung gegeben, was der Freund ohne Wider-  spruch hingenommen habe””:  „Heute weiß ich, dass das Nordlicht in dem fahlen Schein einer Menschheits-Gnosis  leuchtet. Es ist das meteorologische Signal einer sich selbst rettenden Menschheit, (... )  Der geistesgeschichtliche Zusammenhang, in dem Däublers Idee vom Nordlicht zu  verstehen ist, wurde mir erst deutlich, als ich einen Aufsatz von Proudhon kennen lernte,  mit einer längeren Anmerkung über das Schicksal der Erde und ihrer Menschen. Der  ideenreiche französische Revolutionär... spricht davon, dass es das Schicksal der Erde  ist allmählich zu erkalten und wie der Mond zu sterben.“  Dass Proudhon ein Pate der Nordlicht-Idee Däublers war, ist nicht  unwahrscheinlich. Der Freund selbst habe nie über die geisteswissenschaft-  lichen Zusammenhänge gesprochen, wohl aber öfter Andeutungen eines  esoterischen Wissens gemacht. Nun aber habe er, Schmitt, erkannt, dass  Däublers Geist-Begriff aus „metaphysisch-deutschen Quellen, aus esoterisch—-  mediterranen Zisternen und aus promethidisch-atlantischen Golfströmen“  hervorgegangen sei”  Die Behauptung, Däubler habe sein esoterisches  Wissen niemals preisgegeben, ist angesichts der langen Geschichte und  Intensität ihrer Freundschaft — 1912 wochenlange gemeinsame Wanderun-  gen, zu wiederholten Malen lange Besuche Däublers’’ — allerdings frag-  würdig. Zumal beide in ihrer Zeitkritik, ihrem „eschatologischen Entsetzen“  angesichts der Vorboten des Antichrist und nicht zuletzt in ihrer gnostisch-  dualistischen Weltsicht übereinstimmten. „Seit 1910 hatte ich mich mit  großem Eifer in den Dienst seines Werkes gestellt“, schreibt Schmitt 1946. Dass  er die Esoterik des Freundes indessen sehr wohl kannte, geht bereits aus seiner  Däubler-Studie hervor, wo er vom Dualismus der iranischen Philosophie,  vom guten Gott Ormuzd und bösen Gott Ahriman sowie vom Kampf des Lichts  mit der Finsternis spricht: „Gnostisch-manichäische Sekten haben das weiter  ausgebaut und insbesondere aus dem Demiurg, dem Schöpfer dieser  sichtbaren und unrettbar bösen Welt, den Gott der Gerechtigkeit im Gegensatz  zum Gott der Liebe gemacht“.’® Auf genau diese Herkunft des gnostischen  Dualismus wird 1950 mit der Rede von den „esoterisch-mediterranen  Zisternen“ als Ursprung des Däublerschen Denkens angespielt. Die Nord-  75 Ebd. 49.  {9. Bbd. 51  77 Siehe Paul Noack, Carl Schmitt. Eine Biografie, Berlin 1993, 26f. Der Hrsg. der  Tagebücher, Ernst Hüsmert, schreibt im Vorwort (IX) von wochenlangen Besuchen  Däublers im Sommer 1912 und 1913 (wie Anm. 1).  78 Däublers „Nordlicht“, 70f. (wie Anm. 10).  ZKG 115. Band 2004/3b ——
Der geistesgeschichtliche Zusammenhang, In dem Däublers Idee VOoO Nordlicht
verstehen 1St, wurde MIr TST deutlich, als ich einen Aufsatz VO  - Proudhon kennen lernte,
miıt einer langeren Anmerkung über das Schicksal der Erde un! ihrer Menschen. Der
ideenreiche französische Revolutionär. spricht davon, ass das Schicksal der Erde
1st allmählich erkalten un! WI1E der Mond sterben.“

C Proudhon CIn Pate der Nordlicht-Idee Däublers WAaIl, 1st nıicht
unwahrscheinlich. Der Freund selbst habe N1ıE ber die geisteswissenschaft-
lichen Zusammenhänge gesprochen, ohl aber Ofter Andeutungen eINES
esoterischen 1SSCeNSs emacht. Nun aber habe EL Schmitt, erkannt, S6
Däublers Geist-Begriff dus „metaphysisch-deutschen Quellen, Adus$ esoterisch—
mediterranen Zisternen un! aus promethidisch-atlantischen Golifströmen“
hervorgegangen se1l DiIie Behauptung, Däubler habe Se1IN esoterisches
Wiıssen nıemals preisgegeben, 1st angesichts der langen Geschichte und
Intensiıtat ihrer Freundschafit 1912 wochenlange gemeiınsame Wanderun-
SCH; wiederholten Malen ange Besuche Däublers’’ allerdings Irag-
würdig. Zumal €l In ihrer Zeitkritik, ihrem „eschatologischen Entsetzen
angesichts der Vorboten des Antichrist und nicht zuletzt In ihrer gnostisch—-
dualistischen Weltsicht übereinstimmten. CI 1910 hatte ich mich mıt
sroßem FEifer ıIn den Dıiıenst se1INES Werkes SesteNt. schreibt Schmitt 1946 ass

die Esoterik des Freundes indessen sehrohl kannte, geht Dere1its Aus$s seiner
Däubler-Studie hervor, VO Dualismus der iranischen Philosophie,
VO ott Ormuzd und bösen Ott Ahriman SOWI1E VOamp des Lichts
miıt der Finsternis pricht „Gnostisch-manichäische Sekten en das weıter
ausgebaut und insbesondere Adus$s dem Demiurg, dem chöpfer dieser
sichtbaren und unrettbar bOösen Welt, den ott der Gerechtigkeit 1Im Gegensatz
Z Ott der Liebe gemacht“.  u 78 Auf diese erKun des gnostischen
Dualismus wird 1950 mıt der ede VO  _ den „esoterisch-mediterranen
Zisternen  4« als des Däublerschen Denkens angespielt. DıIie Ord-

75 Ebd
Ebd Z R
Siehe Pau!l 0aC Carl Schmitt Eıne Biografie, Berlin 1993, 261 Der Hrsg der

Tagebücher, TDS usmert, schreibt 1mM Vorwort (IX) VO  - wochenlangen Besuchen
auDlers 1mM SOomMmMEer 0912 und E9:1:3 (wie Anm

Däublers „Nordlic 701 (wle Anm 10)
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„Der OSNaite chöpfer dieser Welt hat CS eingerichtet A 365

licht-Idee selbst annn dus der Kombination der Welteis-Lehre MIt der
iranischen Lichtmetaphysik entstanden SCIMN

Auft den ersten e raätselhaft 1ST die ede VON „promethidisch-atlanti-
schen Golfifstroöomen Ursprung des Daublerschen Geistbegrilis DIie
„Promethiden Iungileren namlich VO  — der Däublerschrit DIis ZUT[Tr Politischen
Theologie 1{1“ als Feindbegrilff dem sıch die vehemente Kritik Zeitalter
VOIN Technik Industrie und ommMerzZ überhaupt der Moderne
fokussıiert In ihnen 1Ul Schmitt namlich die Vorboten des Antichrist des
p  en Gottes“, erkennen die Gottes Werk auf schauerliche €e1IsE nach-
ahmen Durch die Zuschreibung des egrI1lIs ach 1945 den ehemaligen
Freund 11U der vormals bewunderte und gefeierte Dichter CIM Stuüuck
WEeITL 1115 feindliche ager Das Prometheische wird 1U OlIllenDar den ugen
VO  g Selbsterlösung gesehen die dem Streben ach GNOSIS ach De1
ohl auch CIBNCI), WE die „Jat darın besteht 190888 „Gewalt das
Himmelreich sich reilsen“.

Dıie Dıstanzlerung VO  — Däubler WarT die Fortsetzung der Verbergungs-
strategıe ezug aut die CISCHC onostische Weltsicht Er habe sıch Schmitt
1946 VO  m Däubler innerlich entiernt schon ach dem Ersten Weltkrieg habe
ihre Freundschaft nachgelassen WOSCHCH allerdings die oben zil1erten
Zeugn1isse Aus$s dem Freundeskreis der Zwanzigerjahre sprechen In dieser Zeıt
habe sich dem katholischen Dichter Konrad Weıils zugewandt DIieser teilte
au WIC Daubler jedoch auf der asıs des katholischen aubDens
CIBCNECN UÜberzeugungen Antimodernismus Geschichtspessimismus und

Anthropologie Im Titel der chri{ft Der cArıstlıche Epimetheus
VO  3 Weıils 1933 veröffentlich fand Schmuitt 1946 den amen den sich
lortan selber zuerkannte Der cANrıstlıche Epimetheus der spat Erkennende,
egreift Nachhinein welche UÜbel der Buüchse der Pandora verborgen

während SC Bruder Prometheus den ıllen des Zeus den
Menschen das SIIer Dringt Be1l den unterschiedlichen Rechtifertigungs-
versuchen ach dem Zweıten Weltkrieg, die Zume1lst mıiıt Schuss
LTOLZIgETr Selbstbehauptung verbunden stand die etonung der
CIHCNECN Katholizität Vordergrund®“ In dieser S1ıtuation duriten gnostische
Grundüberzeugungen nicht mehr A Vorschein kommen ass 3E gleich-
ohl das häretische Untertfutter der autorıtaren Staatstheorie bilden die dem
amp das Chaos VO  - Grund auti bOsen Welt gılt geht bereits dus$s

Nebenbemerkung DIie Sichtbarkei der Kirche hervor An der Stelle
Von der Konsequenz dus$s dem gnostischen Dualismus die ede 1ST, „die

Welt“ sich selbst überlassen und ihre Gesetzmälsigkeit dus inr selbst
FLOolgt j Klammern, „dann Walc allerdings das Beste 1 der Welt C1H
Beifehl Dann, 111US5e schließen, 1st die beste Staatstorm die Diktatur,
denn 1er 1st das staatliche Gesetz „Befe hervorgegangen Adus dem illen

Ebd 59{£.; Sichtbarkeit der Kirche, wıe Anm 42)
Ebd SE
Zur Problematik dieses Selbstverständnisses vgl erft Arbeit der Heillosigkeit

1151 (wıe Anm 12)
Dazu ebd 5136
Sichtbarkeit der Kirche wıe Anm 42)
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einer Person, des Souverans. In ‚Der Wert des Staates hatte C555 der
Tamısse der Xx1istenz eines vorstaatlichen dealen Rechts och geheilsen, das
Recht se1 „nicht sondern Norm, nıcht eın Beiehl, sondern Gebot
Nach dem 1mM Zuge der Hobbes-Rezeption festgestellten ÜbergangZPrimat
der Macht VOI dem Recht wandelt sich ıIn ‚Dıe Diktatin“ der Rechtsbegriff
ebenfalls Das Recht, BENAUCKTL. Das positıve staatliche Gesetz, 1st nicht NOTrm,
sondern L  © nicht GeDot, sondern Befehl®> enDar betrachtete Schmitt
selbst schon die Diktatur als die einer gnostisch-dualistischen politischen
Theologie ang  CILC Herrschaftsfiorm. Dıie obeng Formel
Schmuitt Z7U zweıten Mal jetz 1 Indikativ 19372 ın ‚Legalität und
Legitimitat‘ Reglerungsstaat und Verwaltungsstaat el Staatsiormen
fallen ın der Diktatur „erkennen schon 1 Dez1ision1ısmus der
solort vollziehbaren Anordnung sich einen posiıtiven Rechtswerrt. Hıer gilt
‚Das este In der Welt ist eın Befehl

Zu einem gnostischen Dualismus als theologischem Fundament des
egriIs des Politischen hat sich Schmitt ZU erstien Mal öffentlich 1970 In
‚Politische Theologıe 11“ bekannt. Das „Nachwort“ dieser chriift verankert
nämlich die Unterscheidung VO  — Freund und Feind 1m gnostisch
interpretierten Dogma der inıtat Damıt antworteltl Schmuitt au{if die
Einwände, die rik eterson und Hans Blumenberg seINeE ‚Politische
Theologıe rhoben hatten

WwWel Gegner der Politischen Theologıe Schmitts

372 Erık elerson

Im Herbst 1924 hatte der evangelische spater ZU Katholizısmus
konvertierte eologe r1ık eCierTr: (1890—-1960) Car| Schmitt ın onn
kennen gelernt. eierso WarTr spOonNtan begeistert VO  } seinem geistreichen
Gesprächspartner, AuUSs der Bekanntschalit wurde Isbald eine Freundschafit
eren Geschichte erftuhr Verweriungen und Brüche, die mıt dem Engagement
Schmutts für die Nationalsozialisten iun hatten SOWI1E mıt Petersons

Wert des taates, (wıe Anm 31)
85 Diktatur, (wıe Anm. 36), siehe Verl., Arbeit der Heillosigkeit, (wıe An  3

12) Vgl ZU. Zusammenhang VO  - gnostischer politischer Theologie un! Politik den VOIN

aCco Taubes herausgegebenen Band: GnNnOsIıs un Politik (Religionstheorie un Politische
Theologie, 2) München 1984 Hinweilsen moöchte ich VOT allem auf die
Einleitung des Herausgebers SOWI1E auft die eitrage VOIN Odo Marquard, Richard aber,
Norbert Bolz un!: besonders Eicher über Fichte. Von der politischen Theologıe Gay]
CcChmıftts konnte aus nahe liegenden Gründen VOoO der gnostischen Pragung se1ines
Denkens wiı1ssen WITr GeNaueres TSL se1lt dem Erscheinen der Tagebücher 0124391 1mM
re 2003 noch nicht die ede se1in.

Legalität un! Legitimitat, München/Leıpzig 1932, Zum Verordnungsrecht siehe
uch Walter Ben]jamın, Kritik der Gewalt 192 ın Ders.. Schriften, hrsg Theodor
dorno/Grete Adorno, Frankfurt/M 1965, 14f
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.AdyeT boshafte Schöpfer dieser Welt hat eingerichtet OE„Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  367  Bestreitung der Möglichkeit einer Politischen Theologie im Sinne Schmitts®”.  Bemerkenswert ist, dass im Bonner Freundeskreis früh Zweifel an Schmitts  Katholizismus aufkamen. Waldemar Gurian verglich ihn 1926, also acht Jahre  vor seinem Bruch mit Schmitt, mit Charles Maurras, dem führenden Kopf der  Action Francaise: „(  .) wie ähnlich ist Maurras mit Schmitt; nur ist Maurras  ehrlicher; er prätendiert sich nicht nach außen als kathol(isch)! Er ist Heide,  . ) gleicher Eindruck von ihm (Schmitt, RG);  die Kirche Ordnungsstütze (  unheimlich!“® Paul Adams schrieb 1927 an Peterson: „Die Gnosis Carl  Schmitts verrät sich immer noch ( ... ) Übrigens sah ich nie einen religiös  unruhigeren Menschen als Schmitt. Das zeigt sich in jedem Augenblic  k.”89  Es war sowohl die Sorge um die politische Entwicklung in Deutschland in  den frühen Dreißigerjahren als auch das Erschrecken über den Weg, den der  Freund 1933 einschlug, die Peterson zur Frontstellung gegenüber der  Politischen Theologie bewogen hat. Sein Buch ‚Der Monotheismus als  politisches Problem‘, erschienen 1935°°, bestreitet in Form einer hochge-  lehrten (dogmen)historischen Abhandlung, einer Rekonstruktion der Aus-  einandersetzungen um die Lehre von der göttlichen Monarchie unter  Konstantin, die prinzipielle Möglichkeit einer christlichen politischen Theolo-  gie. Er kommt zu dem Schluss, durch das trinitarische Dogma sei „grund-  sätzlich der Bruch mit jeder politischen Theologie vollzogen,  die die christliche  u91l  Verkündigung zur Rechtfertigung einer politischen Situation missbraucht.  Damit war nicht nur Carl Schmitt gemeint. Das geht aus einem Brief Petersons  an Friedrich Dessauer hervor: „Es war die Absicht meines Buches, der  ‚Reichstheologie‘ einen Stoß zu geben.“?? Dazu Barbara Nichtweiß: „Diese  damals vor allem in katholischen Kreisen betriebene ‚Reichstheologie‘ frönte  einer im politischen Kontext der frühen 30er-Jahre besonders gefährlichen  Säkularisierung der Reich-Gottes-Erwartung im Sinne der Erneuerung eines  ‚sacrum imperium‘“. Der Name seines Freundes Schmitt, mit dem er viele  Positionen ja teilte, z.B. eine entschiedene Kritik der Aufklärung wie der  gesamten Moderne und auch den theologisch begründeten Antijudaismus,  87 7ur Geschichte des Verhältnisses Petersons und des Freundeskreises im Bonn der  20er-Jahre zu Schmitt siehe Nichtweiß, Erik Peterson, 722-762 (wie Anm. 68).  88 An Peterson, 20.(29.)9.1926, zit. ebd. 729.  89 7;t. Nichtweiß, Apokalyptische Verfassungslehren, 75 (wie Anm. 55).  %0 Leipzig 1935. Bereits 1933 war in der Zeitschrift “Hochland‘ Petersons Aufsatz  “Kaiser Augustus im Urteil des antiken Christentums” erschienen: 30,2,289-199. Auch  diese Schrift zielte auf Schmitt, dessen Name an signifikanter Stelle — bereits im ersten  Satz — genannt wird. Die Ergebnisse dieser Studie hat Peterson dann in seinem  Monotheismus-Traktat verarbeitet. Eine regelrechte Vorstudie ist der 1931 in der  Theologischen Quartalsschrift, 537-564, erschienene Aufsatz ‚Göttliche Monarchie‘, der  im Wesentlichen die Monarchia-Vorstellungen der griechischen und frühchristlichen  Schriftsteller bis in die Zeit Konstantins behandelt. Zum Verhältnis Peterson-Schmitt  außer Nichtweiß, Peterson (wie Anm. 68), vgl. auch Alfred Schindler (Hrsg.),  Monotheismus als politisches Problem? Erik Peterson und die Kritik der politischen  Theologie, Gütersloh 1978.  921 Ebd. 99.  9 Zit. Erik Peterson, Theologische Traktate, München 1951, ND. 1992; Einleitung  von Barbara Nichtweiß, XIX.367

Bestreitung der Möglichkeit einer Politischen Theologie 1 Sınne Schmitts®”.
Bemerkenswert ISt, dass 1mM Bonner Freundeskreis Iiruh weilel Schmuitts
Katholizısmus auikamen. Waldemar Gurlan verglic in 1926, also acht Jahre
VOIL seinem Bruch mıt Schmiutt, mıiıt Charles aurras, dem führenden Kopf der
ctıon Francalse: —— WI1e€E hnlich 1st aurras mıt Schmitt; 11UT ist aurras
ehrlicher; prätendiert sich nicht ach außen als kathol(isch)! Kr 1ST Heide,

—” gleicher Eindruck VO  — ihm (Schmutt, RG);die Kirche Ordnungsstutze 0
unheimlich!“®® aul Adams chrieb 1927 etiterson “Die GNnOsIıs Carl
Schmiutts verrat sich immer och OE„Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  367  Bestreitung der Möglichkeit einer Politischen Theologie im Sinne Schmitts®”.  Bemerkenswert ist, dass im Bonner Freundeskreis früh Zweifel an Schmitts  Katholizismus aufkamen. Waldemar Gurian verglich ihn 1926, also acht Jahre  vor seinem Bruch mit Schmitt, mit Charles Maurras, dem führenden Kopf der  Action Francaise: „(  .) wie ähnlich ist Maurras mit Schmitt; nur ist Maurras  ehrlicher; er prätendiert sich nicht nach außen als kathol(isch)! Er ist Heide,  . ) gleicher Eindruck von ihm (Schmitt, RG);  die Kirche Ordnungsstütze (  unheimlich!“® Paul Adams schrieb 1927 an Peterson: „Die Gnosis Carl  Schmitts verrät sich immer noch ( ... ) Übrigens sah ich nie einen religiös  unruhigeren Menschen als Schmitt. Das zeigt sich in jedem Augenblic  k.”89  Es war sowohl die Sorge um die politische Entwicklung in Deutschland in  den frühen Dreißigerjahren als auch das Erschrecken über den Weg, den der  Freund 1933 einschlug, die Peterson zur Frontstellung gegenüber der  Politischen Theologie bewogen hat. Sein Buch ‚Der Monotheismus als  politisches Problem‘, erschienen 1935°°, bestreitet in Form einer hochge-  lehrten (dogmen)historischen Abhandlung, einer Rekonstruktion der Aus-  einandersetzungen um die Lehre von der göttlichen Monarchie unter  Konstantin, die prinzipielle Möglichkeit einer christlichen politischen Theolo-  gie. Er kommt zu dem Schluss, durch das trinitarische Dogma sei „grund-  sätzlich der Bruch mit jeder politischen Theologie vollzogen,  die die christliche  u91l  Verkündigung zur Rechtfertigung einer politischen Situation missbraucht.  Damit war nicht nur Carl Schmitt gemeint. Das geht aus einem Brief Petersons  an Friedrich Dessauer hervor: „Es war die Absicht meines Buches, der  ‚Reichstheologie‘ einen Stoß zu geben.“?? Dazu Barbara Nichtweiß: „Diese  damals vor allem in katholischen Kreisen betriebene ‚Reichstheologie‘ frönte  einer im politischen Kontext der frühen 30er-Jahre besonders gefährlichen  Säkularisierung der Reich-Gottes-Erwartung im Sinne der Erneuerung eines  ‚sacrum imperium‘“. Der Name seines Freundes Schmitt, mit dem er viele  Positionen ja teilte, z.B. eine entschiedene Kritik der Aufklärung wie der  gesamten Moderne und auch den theologisch begründeten Antijudaismus,  87 7ur Geschichte des Verhältnisses Petersons und des Freundeskreises im Bonn der  20er-Jahre zu Schmitt siehe Nichtweiß, Erik Peterson, 722-762 (wie Anm. 68).  88 An Peterson, 20.(29.)9.1926, zit. ebd. 729.  89 7;t. Nichtweiß, Apokalyptische Verfassungslehren, 75 (wie Anm. 55).  %0 Leipzig 1935. Bereits 1933 war in der Zeitschrift “Hochland‘ Petersons Aufsatz  “Kaiser Augustus im Urteil des antiken Christentums” erschienen: 30,2,289-199. Auch  diese Schrift zielte auf Schmitt, dessen Name an signifikanter Stelle — bereits im ersten  Satz — genannt wird. Die Ergebnisse dieser Studie hat Peterson dann in seinem  Monotheismus-Traktat verarbeitet. Eine regelrechte Vorstudie ist der 1931 in der  Theologischen Quartalsschrift, 537-564, erschienene Aufsatz ‚Göttliche Monarchie‘, der  im Wesentlichen die Monarchia-Vorstellungen der griechischen und frühchristlichen  Schriftsteller bis in die Zeit Konstantins behandelt. Zum Verhältnis Peterson-Schmitt  außer Nichtweiß, Peterson (wie Anm. 68), vgl. auch Alfred Schindler (Hrsg.),  Monotheismus als politisches Problem? Erik Peterson und die Kritik der politischen  Theologie, Gütersloh 1978.  921 Ebd. 99.  9 Zit. Erik Peterson, Theologische Traktate, München 1951, ND. 1992; Einleitung  von Barbara Nichtweiß, XIX.—““ UÜbrigens sah ich NIie einen relig1Ös
unruhigeren Menschen als Schmitt Das zeigt sich ın jedem Augenblick.”89

HS WarTr sowohl die orge die politische Entwicklung In Deutschland In
den fruüuhen Dreißigerjahren als auch das Erschrecken ber den Weg, den der
Freund 1933 einschlug, die eterson ZEIE Frontstellung egenüber der
Politischen Theologıe bewogen hat Sein uch ‚Der Monotheismus als
politisches Problem‘, erschienen 19357° bestreitet In Form eıner hochge-
ehrten (dogmen)historischen Abhandlung, einer Rekonstruktion der AUS-

einandersetzungen die Lehre VO  a& der göttlichen Monarchie
Konstantın, die prinzipielle Möglichkeir eiıiner christlichen politischen Theolo-
g1e HTr omMm dem chluss, ME das trinitarische Dogma E1 „grund-
sätzlich der Bruch mıt jeder politischen Theologie vollzogen, die die chrıstliıche

u91
Verkündigung ZUE Rechtfertigung einer politischen Situation missbraucht.
amı Wal nıicht 11UI arl Schmitt gemeınt. Das geht aus einem Brie{i Petersons

Friedrich eSSau: Eervor: „ES Wal die Absicht me1ınes Buches, der
‚Reichstheologie‘ einen Stols geben.  uDL azu Barbara Nichtweils: 1ese
damals VOL em ın katholischen reisen betriebene ‚Reichstheologıie‘ Irönte
eıner 1 politischen ONtfIEexX der iIiruhen 30er-Jahre besonders gefährlichen
Säakularısiıerung der Reich-Gottes-Erwartung 1mM Sinne der Erneuerung eines
‚SACI UL imperium”. Der Name se1ines Freundes Schmitt, mıiıt dem viele
Posıtionen Ja teilte, 7. B eıne entschiedene Kritik der Aufklärung WwW1e der

Moderne und auch den theologisc begründeten Antijudalsmus,

Zur Geschichte des Verhältnisses Petersons un! des Freundeskreises Bonn der
20er-Jahre Schmitt siehe Nichtweils, Erik eterson, TD Z Anm 68)

An Peterson, 0.(29.)9.1926, zıit. eb 729
Zit Nichtweils, Apokalyptische Verfassungslehren, 75 Anm 55)
Leipzig 1935 Bereıits 1933 War In der Zeitschrift “Hochland’ Petersons Autsatz

"Kaiser ugustus 1m Urteil des antıken Christentums’ erschienen: 30,2,289—-199 uch
diese chrift zielte auf Schmitt, dessen Name signifikanter Stelle bere1ts 1m ersten

Satz genannt wird. Dıie Ergebnisse dieser Studie hat Peterson ann In seinem
Monotheismus-Traktat verarbeitet Eıne regelrechte Vorstudie 1st der 1931 In der
Theologischen Quartalsschrift, 537-564, erschienene Auisatz ‚Göttliche Monarchie’”‘, der
1mM Wesentlichen die Monarchia-Vorstellungen der griechischen un frühchristlichen
Schriftsteller DIs In die Zeıt Konstantins behandelt. Zum Verhältnis Peterson-Schmitt
außer Nichtweils, Peterson (wıe Anm 68), vgl uch Alfred Schindler Hrsg.)
Monotheismus als politisches roblem Erik Peterson und die Kritik der politischen
Theologie, Guterslioh 1978

91 Ebd
Zit Erik Peterson, Theologische Traktate, München 1957 1992; Einleitung

VO  - Barbara Nichtweils, MIX
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taucht 1m Monotheismustraktat selbst nıcht auf; ohl aber In der etzten
Fulsnote 169 AJ Begriff der ‚politischen Theologie 1st m. W VOoO  — Carl
Schmiutt, Politische Theologie, München 19292 1n die Lıteratur eingeführt
worden. Wir en ı1er den Versuch gemacht, einem konkreten Beispiel
die theologische Unmöglichkeit eıner ‚politischen Theologie‘ erweısen  44

eierso erteilt In seinem uch den Versuchen, die Pax RKRomana T1ur die
chrıstlhıche Theologie un die Kirchengeschichte vereinnahmen, eiıne
entschiedene Absage. 1ese Versuche bestanden darin, die Herrschalt des
Augustus und se1ıne Reichseinigung als 1D1SC. prophezeıte Voraussetzung für
die Verbreitung der Botschalit Jesu darzustellen un! die Pax Romana zurzeıt
Konstantıns, des ersten christlichen römischen Herrschers, ıIn strukturelle
Analogıie ZUL Pax Augusta setzen?“*. Hauptwiderpart Petersons ist die
politische Theologıe EuseDs, der ıIn seıiner Kirchengeschichte OlIfenDar
annahm, der Monotheismus habe begonnen, als Augustus den politischen
Pluralismus der einzelnen Staaten un! damıt zugleic den Polytheismus
überwunden habe??. Dıie Formel: Eın alser, eın Gott, 1mM Prinzıp Kennzeichen
für die Monarchie des Augustus, habe Konstantın auft dem Boden der
christlichen Verkündigung verwirklicht, als In seiner irdischen Monarchie
die O  €  € Monarchie nachgeahm habe?®. In diesem Zusammenhang se1
daran erınnerT, ass Konstantın eiINe starke Neigung für den Arlanısmus egte
und P arianische Bischöfe einsetzte Diıie Bedeutung der politischen
imens10n des Arianısmus für seıne monotheistische Reichstheologie leg
auf der Hand Nur der Voraussetzung eines strikten Monotheismus
konnte INa die Kontinultat des römischen Kalsertums un damıt die
Bezeichnung Imperium Komanum In Anspruc nehmen. Entsprechend nıtzıg

die Streitigkeiten den Arianismus?”’, der erst auft dem Konzil VO  —

Nızaa 325 als häretisch ausgeschlossen wurde.
egen FEuseb un! andere chrıstlıche Autoren wWI1e Oriıgenes und Orosius

bietet eifer‘ VOL em Gregor VO Nazlıanz, dann aber auch 1ppO.
Danielkommentar un: dessen Antichristexegese”® SOWI1E Augustin auf

Monotheismus, 158 (wie Anm. 90)
Zur Pax Komana un u:  u siehe Klaus Wengst, Pax Komana Anspruch un!

Wirklichkeıit, München 1986
95 Zu Fuseb als Kurzkommentar Jorg Ulrich, Eusebius VO  3 Casarea, ın: DOpp.

Geerlings Y Lexikon, 209—2 14 (wıe Anm 57 speziell diesem Kontext mıt
Diskussion der einschlägigen Literatur Arnold Ehrhardt, Politische Metaphysik VOI1

olon bis Augustin. Dıie christliche Revolution, Tübingen 1959, 283—292
Das Verhältnis Konstantins Z Christentum un die Forschungsdiskussion

die Einflüsse der westlichen un! östlichen Theologie auf seine Anschauungen wird uch
VO  — Ehrhardt, eb  - 262-283, behandelt

Zur Theologie des Arıus siehe Böhm, Dıie Christologie des Arıus, ST Otilien 1991;
Z Arlianısmus R.GC.Gregg, Groh, arly Tlanısm, Philadelphia 1981

Zu Gregor siehe Christoph Hartmann, Gregor VO.  . Nazlanz, I DOppPp, Geerlings
Hrsg Lexikon, 262-2666); Hippolyt siehe eate egina Suchla Hippolyt, 1n eb
296—299 (wie Anm 57} dessen Daniel-Kommentar (hrsg. v. M.Lefevre/G.Bardy,
14) un! Antichristexegese (hrsg. v. alentin Groöone, BKYV, Kempten 1873 wird für
uUuNseTICI1 Zusammenhang besten behandelt VO  - Ehrharädt, Christliche Revolution,
1181533 (wıe Anm 95)
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„pertT Oshaite chöpfer dieser Welt hat eingerichtet ME„Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )  369  Gregor, er war einer der Begründer des Trinitätsdogmas®”, habe zwar auch von  der göttlichen Monarchie gesprochen, dem Begriff jedoch „seine letzte  theologische Tiefe gegeben“, als er ausführte, „es gäbe drei letzte Meinungen  von Gott: Die Anarchie, die Polyarchie und die Monarchie. Die beiden ersten  Annahmen verlegten Unordnung und Aufruhr in Gott und letzthin Auf-  lösung. Die Christen dagegen bekannten sich zur Monarchie Gottes. Freilich  nicht zur Monarchie einer einzigen Person in der Gottheit, denn diese trage  den Keim des Zwiespalts in sich, sondern zu einer solchen des dreieinigen  Gottes. Dieser Einheitsbegriff habe in der geschaffenen Kreatur keine  Entsprechung. Mit diesen Ausführungen ist der Monotheismus als politisches  Problem theologisch erledigt.“!°° Diese Paraphrase Petersons wurde so  ausführlich zitiert, weil Schmitts „Nachwort“ von ‚Politische Theologie II‘  just dieselbe Stelle von Gregor aufgreift, um die eigene Politische Theologie  gegen ihre „Erledigung“ durch Peterson zu verteidigen, wie wir weiter unten  sehen werden. Gegen Eusebs Interpretation des Augusteischen Friedens, die  die Pax Romana Konstantins in die Nachfolge der Pax Augusta stellen sollte,  führt Peterson Augustin ins Feld. Dessen Bemerkung, auch Augustus habe in  101  Bürgerkriegen gegen viele Gegner gekämpft  ,  Jasse die “Rede: vom  Augusteischen Frieden als fragwürdig erscheinen. Ferner habe Augustin  „wohl in bewusster Antithese“ Stellung genommen gegen die von Euseb und  anderen vertretene Auffassung, der Psalmvers 45,10 „Auferent bella usque ad  finis terrae“ sei in der Pax Romana in Erfüllung gegangen. Dagegen hat der  Bischof von Hippo sehr nüchtern eingewandt, offensichtlich sei die  Prophezeiung noch nicht in Erfüllung gegangen, da es ja weiterhin viele  Kriege gegeben habe und weiter gebe, denn erst mit der Wiederkunft Christi  würden die Kriege aufhören, nicht jedoch mit der Pax Romana*°*, Überhaupt  werde, so Peterson abschließend, „der Friede, den der Christ sucht, von  keinem Kaiser gewährt, sondern (sei) allein ein Gedanke dessen ( ... ), der  4103  höher ist als alle Vernunft.  ® Und zwar in der Epistola 101,20f. (Lettres thEologiques, hrsg. v. Paul Gallay, S.C.  Bd. 208, Paris 1974, 44-47) und in der Oratio theologica 3,2 (Orationes theologicae, gr.—  dtsch, übers. u. eingel. v. Hermann Josef Sieben, Freiburg 1996, 170-175).  100 Monotheismus, 96f. (wie Anm. 90).  101 Civitas Dei II. 30.  102 Dje Stelle in Augustins Enarrationes in Psalmos zu 45,10 lautet (MPL Bd. 36, Sp.  522f.): „Hoc, nondum videmus esse completum: sunt adhuc bella, sunt inter gentes pro  regno; inter sectas, inter Judaeos, Paganos, Christianos, haereticos, sunt bella,  crebrescunt bella; aliis pro veritate, aliis pro falsitate certantibus. Nondum ergo  completum est ‘Auferens bella usque ad fines terrae‘: sed fortasse complebitur. An et  modo completum est? In quibusdam completum est; in tritico completum est, in zizanlis  completum est.“  103 Monotheismus, 100 (wie Anm. 90). An dieser Stelle hätte sich Peterson auch auf  Paulus berufen können, der sich in 1Thess 5,3 auf die Pax Romana bezieht: „Während  die Menschen sagen: Friede und Sicherheit!, kommt plötzlich Verderben über sie wie die  Wehen über eine schwangere Frau und es gibt kein Entrinnen.“ Damit sagt Paulus aus  der damaligen Perspektive der Naherwartung der Parusie Christi dem Römischen  Imperium, das ja mit der Propaganda-Formel Pax ef Securitas auftrat, den plötzlichen  Untergang voraus, da mit der Wiederkehr Christi alle weltliche Herrschaft ein Ende— 369

Gregor, WarTrT einer der Begründer des Trinitätsdogmas””, habe ZWaäal auch VO  -

der göttlichen Monarchie gesprochen, dem Begrili jedoch „se1ıne letzte
theologische Tiefe egeben  “ als (1 ausführte, Ze>. gäbe drei letzte Meinungen
VO  — ott Dıie Anarchie, die Polyarchie und die Monarchie. Dıie beiden ersten
Annahmen verlegten Unordnung und Aufruhr In Oft und letzthin Au!zIl-
lLOösung Die Christen dagegen bekannten sıch ZUT Monarchie Gottes Freilich
nicht ZAUE Monarchle einer einzigen Person in der Gottheit, denn diese
den Keiım des Zwiespalts In sich, sondern einer olchen des dreieinigen
Gottes Dıiıeser Einheitsbegriff habe In der geschaflfenen TEaTtUr keine
Entsprechung Mit diesen Ausführungen 1st der Monotheismus als politisches
Problem theologisc erledigt.  u 100 Diese Paraphrase Petersons wurde
ausführlich zıtiert: we:il Schmiuitts „Nachwort“ VO  — ‚Politische Theologie 1
Just 1eselbe Stelle VO Gregor au{greift, die eigene Politische Theologie

ihre „Erledigung“ Urc eterson verteidigen, w1e WIT weılter
sehen werden. egen Eusebs Interpretation des Augusteischen Friedens, die
die Pax Komana OoOnstantıns In die Nachfolge der Pax Augusta tellen sollte,

eterson Augustin 1Ns Feld Dessen Bemerkung, auch Augustus habe ıIn
101Bürgerkriegen viele Gegner gekämpft lasse die ede VO

Augusteischen Frieden als iragwürdig erscheinen. Ferner habe Augustin
„wohl In ewusster Antithese“ tellungSC die VO  — Euseb und
anderen vertretitene Auffassung, der Psalmvers E „Auferent ad
N1Ss terrae S] In der Pax RKRomana In Erfüllung Dagegen hat der
Bischoi{f VO 1ppoO sehr nuüuchtern eingewandt, offensichtlich se1 die
Prophezeiung och nıicht Erfüllung SCH, da Ja weiterhin viele
Krıege gegeben habe un welter gebe, denn erst mıt der Wiederkunft Christi
wurden die Krıege auihören, nıcht jedoch mıt der Pax Romana %* Überhaupt
werde, eierson abschlielsend, „der Friede, den der Christ sucht, VOoO  —

keinem Kailser gewährt, sondern sel) allein e1nNn Gedanke dessen ” orn A„Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )  369  Gregor, er war einer der Begründer des Trinitätsdogmas®”, habe zwar auch von  der göttlichen Monarchie gesprochen, dem Begriff jedoch „seine letzte  theologische Tiefe gegeben“, als er ausführte, „es gäbe drei letzte Meinungen  von Gott: Die Anarchie, die Polyarchie und die Monarchie. Die beiden ersten  Annahmen verlegten Unordnung und Aufruhr in Gott und letzthin Auf-  lösung. Die Christen dagegen bekannten sich zur Monarchie Gottes. Freilich  nicht zur Monarchie einer einzigen Person in der Gottheit, denn diese trage  den Keim des Zwiespalts in sich, sondern zu einer solchen des dreieinigen  Gottes. Dieser Einheitsbegriff habe in der geschaffenen Kreatur keine  Entsprechung. Mit diesen Ausführungen ist der Monotheismus als politisches  Problem theologisch erledigt.“!°° Diese Paraphrase Petersons wurde so  ausführlich zitiert, weil Schmitts „Nachwort“ von ‚Politische Theologie II‘  just dieselbe Stelle von Gregor aufgreift, um die eigene Politische Theologie  gegen ihre „Erledigung“ durch Peterson zu verteidigen, wie wir weiter unten  sehen werden. Gegen Eusebs Interpretation des Augusteischen Friedens, die  die Pax Romana Konstantins in die Nachfolge der Pax Augusta stellen sollte,  führt Peterson Augustin ins Feld. Dessen Bemerkung, auch Augustus habe in  101  Bürgerkriegen gegen viele Gegner gekämpft  ,  Jasse die “Rede: vom  Augusteischen Frieden als fragwürdig erscheinen. Ferner habe Augustin  „wohl in bewusster Antithese“ Stellung genommen gegen die von Euseb und  anderen vertretene Auffassung, der Psalmvers 45,10 „Auferent bella usque ad  finis terrae“ sei in der Pax Romana in Erfüllung gegangen. Dagegen hat der  Bischof von Hippo sehr nüchtern eingewandt, offensichtlich sei die  Prophezeiung noch nicht in Erfüllung gegangen, da es ja weiterhin viele  Kriege gegeben habe und weiter gebe, denn erst mit der Wiederkunft Christi  würden die Kriege aufhören, nicht jedoch mit der Pax Romana*°*, Überhaupt  werde, so Peterson abschließend, „der Friede, den der Christ sucht, von  keinem Kaiser gewährt, sondern (sei) allein ein Gedanke dessen ( ... ), der  4103  höher ist als alle Vernunft.  ® Und zwar in der Epistola 101,20f. (Lettres thEologiques, hrsg. v. Paul Gallay, S.C.  Bd. 208, Paris 1974, 44-47) und in der Oratio theologica 3,2 (Orationes theologicae, gr.—  dtsch, übers. u. eingel. v. Hermann Josef Sieben, Freiburg 1996, 170-175).  100 Monotheismus, 96f. (wie Anm. 90).  101 Civitas Dei II. 30.  102 Dje Stelle in Augustins Enarrationes in Psalmos zu 45,10 lautet (MPL Bd. 36, Sp.  522f.): „Hoc, nondum videmus esse completum: sunt adhuc bella, sunt inter gentes pro  regno; inter sectas, inter Judaeos, Paganos, Christianos, haereticos, sunt bella,  crebrescunt bella; aliis pro veritate, aliis pro falsitate certantibus. Nondum ergo  completum est ‘Auferens bella usque ad fines terrae‘: sed fortasse complebitur. An et  modo completum est? In quibusdam completum est; in tritico completum est, in zizanlis  completum est.“  103 Monotheismus, 100 (wie Anm. 90). An dieser Stelle hätte sich Peterson auch auf  Paulus berufen können, der sich in 1Thess 5,3 auf die Pax Romana bezieht: „Während  die Menschen sagen: Friede und Sicherheit!, kommt plötzlich Verderben über sie wie die  Wehen über eine schwangere Frau und es gibt kein Entrinnen.“ Damit sagt Paulus aus  der damaligen Perspektive der Naherwartung der Parusie Christi dem Römischen  Imperium, das ja mit der Propaganda-Formel Pax ef Securitas auftrat, den plötzlichen  Untergang voraus, da mit der Wiederkehr Christi alle weltliche Herrschaft ein Endeder
„ 403er 1st als alle Vernuntt.

Und ‚Wal 1ın der Epistola 01,201 (Lettres theologiques, ISg. V. Paul Gallay,
208, Parıs 1974, 44—47) un! in der Oratıo theologıca 32 (Orationes theologicae, la

SC. übers. u. eingel. v. ermann Josei Sieben, reiburg 1996, 170-175).
100 Monotheismus, 961 (wıe Anm. 90)
101 Civitas De1l
102 DIie Stelle In ugustins Enarrationes In Psalmos 45,10 lautet (MPL 36 5Sp

S5221 „HOoc, nondum videmus S5C completum: SUnNT uUuC e  a, sSunt inter gentes PIO
N  / inter sectias, inter Judaeos, Paganos, Christlianos, haeret1cos, SUunNnt
crebrescunt ella; alııs PIO verlitate, alıis DIO falsitate certantibus. Nondum CIHO
completum est -"Auferens u ad fines terrae : sed Tortasse complebitur. An el

modo completum est? In quibusdam completum EsSt. in T1It1CO completum estT, In Z1Zanlıs
completum est

103 Monotheismus, L00 (wie Anm 90) An dieser Stelle sich Peterson uch auf
Paulus berufen können, der sich ın 1 Thess 5:3 auf die Pax omana bezieht: „Während
die Menschen Nn Friede un Sicherheit!, kommt plötzlich Verderben über s1e wI1e die
Wehen über 1ıne schwangere Frau un! gibt kein Entrinnen.“* Damıt sagt_ Paulus aus

der damaligen Perspektive der Naherwartung der Paruslie Christi dem Römischen
Imperium, das Ja mıiıt der Propaganda-Forme|l el Securıitas aultrat, den plötzlichen
Untergang VOTauUsS, da mıt der Wiederkehr Christı alle weltliche Herrschafit eın Ende
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Implikat der resumilerenden These, dass die Lehre VOILl der göttlichen
Monarchie trinitarischen 0g un die Interpretation der Pax RKRomana

104der christichen Eschatologie scheıtern INUuS$ 1St das allgemeıne Garli
Schmiuitts Adresse gerichtete Verdikt den Missbrauch der Theologıie TATE

Legitimlierung eINneTr bestimmten Form politischer Herrschaflt. In seıner
Stoßrichtung die Reichstheologıie und die Politische Theologie
Carl Schmitts 1st dAleser hochgelehrte theologische Traktat allerdings seinerse1lts
eın Versuch politischer Einflussnahme un! damıt selber politische

105Theologie
ass eiers Der die Neigungen Schmiutts 11 GnosI1s schon se1t den 20er-

Jahren unterrichtet WAarl, belegen die VO anl Adams ihn gerichteten
Briefe  106 denen auch entnehmen WAarl, dass der gemeiInsame Freund seINE

gnostischen Überzeugungen verbergen suchte. HS pricht für seıne
Rücksichtnahme, dass eterso CS In seinem Traktat bei wenıgen An-

spielungen auft Schmitts Neigungen belässt Das aufschlussreichste Beispiel
die Formel WE rol regne Mals A  pas mıt ihrer Unterscheidung

VO  en unsichtbarer Gewalt (arche) und sichtbarer Macht dynamıs,
potestas) In eZzu den Begriffen göttliche Monarchie und weltliche
Monarchie*“. Wenn, eiers die „Unterscheidung der Macht (dynamıs
VO.  — Gewalt (arche) 1mM ınne des Platonischen Dualismus durchgeführt
wird), dann wird nicht 11 1LIT: die Kategorıe des Köni1gs (basıleus) der des
Weltenschöpfers (demiurgos) entgegengestellt, wW1e CS 1U111$5 VO  o Numen1us her
ekannt 1Sst, sondern dann wird auch Adus dem Satz, dass Ott als Onig
herrscht, aber nıicht eglert, die gnostische Schlussfolgerung gEeZOSCH, dass die
Herrschait G(ottes ZWar ZuL, aber dıe Reglerung des Demiurgen, ICSV. der
demiurgischen ‚Kräfte‘ die dann gewöhnlich der Kategorıe VOo

Beamten esehen werden schlec ISt, dass mıt anderen Worten die
Reglerung immer Unrecht hat16.„108 Die zugehörıge merkung zielt
implizit aul Schmitt: . DE politischen Folgen eiINes gnostischen oder dualisti-
schen Weltbildes sind m.E och niemals In einem grölseren Zusammenhang
dargeste worden.  u109 Damıt gab eielts dem Freund, Schmuitt zitlert
bekanntlic OlIt die Formel e ro1l regne Mals pas  4 der als
heimlicher Gnostiker bekannt Warl un! dessen politische Entwicklung In den
Iruüuhen Dreißigerjahren mıt Sorge verfolgt hatte, verstehen, dass den
tieifsten Grund seines dualistischen Denkens In einer häretischen Weltsicht
erkannt hatfte. DIie Ahnung eiıner Tendenz ZU Totalitarısmus War schon der

habe Als Christ konnte Paulus LLUTE miıt entschiedenem eschatologischem Vorbehalt
weltlicher Herrschaft egegnen. Vgl Wengst, Pax Omana, 8A0 (wıe Anm. 94)

104 Ebd
105 Siehe uch Meiıer, re Carl Chmıltts, 260 (wie Anm 8)
106 1e ben 369, 376
107 Zur Herkunft dieser Formel un! ihrem Auftauchen 1ın verschiedenen Schriften

Petersons siehe Canl chmitt, Politische Theologie I: 5111 (wie Anm >) Schmitt welst
nachdrücklich aui Petersons GOöottliche Monarchie , 1n Theologische Quartalsschrift
931 537-—-564, hin 53539541

108 Monotheismus, 201 (wıe Anm 90)
109 Ebd 1041
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„Der boshafte chöpfer dieser Welt hat eingerichtet Pa„Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  37%  Schrift ‚Die Sichtbarkeit der Kirche‘ zu entnehmen, in der Schmitt unter der  verschleiernden Bezeichnung „reiner Spiritualismus“ von der Weltvernei-  nung und Weltabkehr gnostischer Sekten spricht und als deren politisches  Korrelat die Diktatur aufscheinen lässt!!*. Diese Schrift hat Peterson höchst-  wahrscheinlich schon 1919, also bevor er Schmitt persönlich kennen lernte,  11  gelesen  Derlei Ahnungen waren offenbar bis zur Abfassung des  Monotheismus-Traktats zur Gewissheit geworden. Er hat darin nicht nur  versucht, in offenem Widerspruch zu Carl Schmitt „die theologische  Unmöglichkeit“ einer „politischen Theologie“ zu erweisen, sondern auch  zu erkennen gegeben, dass er die Arcana und Riservata des Freundes  durchschaut hatte.  3.2 Hans Blumenberg  Während Erik Peterson Schmitts Politische Theologie aus der Perspektive des  Theologen für „erledigt“ erklärt, geht Hans Blumenberg in seiner Kritik von  einer dezidiert postmetaphysischen modernen Position aus. Dennoch kommt  er in einem bestimmten Punkt zu einer analogen Argumentation. Während  Peterson vom Missbrauch der Theologie zur Rechtfertigung einer bestimmten  Form politischer Herrschaft spricht, bezeichnet Blumenberg die Funktion der  Schmittschen Lehre mit der Formel „Theologie als Ideologie der Politik“. Die  Auseinandersetzung des Münsteraner Philosophen mit dem Staatsrechtler im  Plettenberger „Exil“ — „San Casciano im Sauerland“ — beginnt 1966 in ‚Die  Legitimität der Neuzeit‘*!? und wird nach Schmitts Erwiderung in ‚Politische  Theologie I‘*!* fortgesetzt in der 1974 beginnenden Überarbeitung seines  Buches!!*, auf die Schmitt nicht mehr geantwortet hat. Blumenberg setzt mit  seiner Kritik an der berühmten Säkularisierungsthese an: „Alle Begriffe der  modernen Staatslehre sind säkularisierte theologische Begriffe.“!!? Er be-  zweifelt, ob diese „Modernität“ je modern gewesen sei, denn hier handele es  sich wohl um „die Dauerhaftigkeit des Noch-nicht-Neuzeitlichen in der  Neuzeit.“ Für Blumenberg ist Weltlichkeit, nicht aber Verweltlichung die  110 Sjehe oben S. 358f.  11 Das geht aus einem Brief an Theodor Haecker, einem gemeinsamen Freund von  ihm und Schmitt, vom 10.7. 1919 hervor, in dem sich Peterson beim Adressaten und  einem nichtgenannten Freund für einen Brief mit einer Einlage bedankt. Dass es sich bei  dieser Einlage um einen Sonderdruck der ‚Sichtbarkeit der Kirche‘ gehandelt hat, lässt  sich schließen aus der im selben Brief geäußerten Doppelfrage: „Was weiß ich von der  Scholastik? Wie findet sich Herr Schmitt auf diesem Gebiet ab?“ (Orig. Deutsches  Literaturarchiv, Marbach) Den Hinweis auf diesen Brief verdanke ich Barbara  Nichtweiß, die mir auch ihre Abschrift freundlicherweise zur Verfügung stellte.  12 Frankfurt/M. 1966, 60ff., dazu ausführlich Verf., Arbeit an der Heillosigkeit, Kap.5  Der Mythos vom entzweiten Gott, 156-184 (wie Anm. 129  13 politische Theologie II, 109ff. (wie Anm. 5)  114 Blumenberg, Säkularisierung und Selbstbehauptung, Frankfurt/M. 1974. Ich zit.  die Erwiderung nach der 2. Aufl. von Legitimität der Neuzeit, Frankfurt/M. 1988.  15 politische Theologie, 25 (wie Anm. 3).371

chrift :DIie Sichtbarkeit der Kırche‘ entnehmen, In der Schmitt der
verschleiernden Bezeichnung TEEF Spiriıtualismus” VOIl der Weltverne1l-
NUuNg un! Weltabkehr gnostischer Sekten pricht un als deren politisches
Korrelat die Diktatur aufscheinen lässt‘ L Diese chrift hat etiterson höchst-
wahrscheinlich schon 1919, also Dbevor Schmitt persönlich kennen lernte,

EKelesen Derleli nungen OolienDar bis ZU  - Abfassung des
Monotheismus-Traktats Z Gewissheit geworden. HKT hat darın nicht ELLEE

versucht, In IHfienem Widerspruch Carı Schmitt „dqI1ie theologische
Unmöglichkeit“ einer „politischen Theologie erweısen, sondern auch

erkennen egeben, dass die ICcCana und Rıservata des Freundes
durchschaut hatte

Hans Blumenberg
Während T1k eIierso Schmiuitts Politische Theologie aus der Perspektive des
Theologen füur „erledigt“ erklärt, geht Hans Blumenberg In seiner Kritik VO  -

einer dezidiert postmetaphysischen modernen OS1IHN0N au  N Dennoch kommt
G} In einem bestimmten Punkt einer analogen Argumentatıon. Während
eterson VO Missbrauch der Theologie ET Rechtiertigung einer bestimmten
Form politischer Herrschaft spricht, bezeichnet Blumenberg die Funktion der
Schmittschen Lehre miıt der Formel „Theologie als Ideologie der Politik“. Dıie
Auseinandersetzung des Munsteraner Philosophen mı1t dem Staatsrechtler 1
Plettenberger Bacilf „San ascl1ano 1mM Sauerland“ beginnt 1966 In ‚Dıe
Legitimitat der Neuzeit  viL12 un wird ach Schmitts Erwiderung In ‚Politische
Theologıie H/ll} Lortgesetzt In der 1974 beginnenden Überarbeitung seEINES
Buches‘ L aut die Schmutt nicht mehr geantworteL hat Blumenberg mıt
seiner Kritik der berühmten Säkularisierungsthese „Alle Begriife der
modernen Staatslehre sind säkularisierte theologische Begriffe.  u115 Er be-
zweilelt, ob diese „Modernıitat* Je modern gEWESECH setr: denn jer handele CS

sich ohl „die Dauerhaftigkeit des Noch-nicht-Neuzeitlichen In der
Neuzeilt.“ Fur Blumenberg 1Sst Weltlichkeit, nıicht aber Verweltlichung die

FA Siehe ben
111 Das geht aus$s einem Brie{i Theodor Haecker, einem gemeinsamen Freund VO.  w

ihm und chmitt, VO 1919 herTvor, In dem sich eterson beim Adressaten un
einem nichtgenannten Freund für einen Brie{ mıt einer Einlage bedankt. Dass sich bei
dieser Einlage einen Sonderdruck der ‚Sichtbarkeıit der Kirche“‘ gehandelt hat, ass
sich schließen AUS der 1Im selben Briei geäußserten Doppelirage: „Was weil ich VOIN der
Scholastik? Wıe sich Herr chmitt auf diesem Gebiet ah2? Orıg Deutsches
Literaturarchiv, Marbach) Den inwels auf diesen Brie{i verdanke ich Barbara
Nichtweils, die mir uch ihre Abschrift freundlicherweılse TATE: Verfügung tellte

L5 Frankfurt/M. 1966, 60{£., azu ausführlich Verl., Arbeıt der Heillosigkeit, Kap.>
Der Mythos VO. entzweıten Gott, 156—-184 (wıe E2)

K3 Polhitische Theologie IL, (wıe Anm >)
114 Blumenberg, Säkularisierung un! Selbstbehauptung, Frankfurt/M 1974 Ich zıt

die rwiderung nach der Aufl VOoO  - Legitimita der euzeıt, Frankifurt/M 1988
115 Politische Theologıie, 25 (wiıe Anm 3)
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Sıgnatur der Neuzeıt, die der „Idee der Epoche 2 eiıner aus dem Nichts
ansetzenden Selbstbegründung“ steht  116. Zu ihrer Vorgeschichte stunde die
Neuzeılt 1Im Verhältnis der Diskontinultät, weshalb ug auch das Kapıitel
sSEINES Buches VOI 1966 „Säkulariısierung Kritik einer Kategorie des
geschichtlichen Unrechts“ betitelt habe Die eltlichkeit der Moderne 1sSt das
Resultat eines Prozesses der Enttheologisierung. Miıt dieser Bestimmung der
Neuzeıit 01g Blumenberg seINeEM Munsteraner Lehrer Joachim Rıtter, der
Beginn der 1960er-Jahre 1m Anschluss Hegels Begrili der Entzwelung VO

Herkunit un: Zukunit rklärt hatte, das Religiöse habe In eiıner versachlichten
Welt SeEHIE allgememıne Verbindlichketr verloren und besitze Geltung LLUTLE och
1m Bereich des Subjektiven“*“. In einer olchen Theorie der Moderne,
konkret In der Behauptung iNnrer Weltlichkeit, erkennt Schmitt zurecht einen
Angriff auf einen zentralen Punkt se1ınes Denkens, nämlich auf die
Verschränkung seiINer Politischen Theologie mıiı1t seinem Begriff des Politi-
schen. ennn WECI111 Enttheologisierung das Merkmal der Neuzeıit 1St, dann
erledigt sich seıine politische Theologie VO  _ selbst, weil In der Moderne
SC  16 keine theologische Grundlage für die Unterscheidung VO  - Freund und

118Feind mehr g1Dt

Gnostischer Dualısmus: Nemo COMNLra deum NISI deus InSE Dıie Auseinander-
SEIZUNG mıI1t elerson Un Blumenberg
In ‚Politische Theologıe 33 Diıie Legende VO  — der Erledigung der Politischen
Theologie’ VO  — 1970 geht Schmitt auft die Herausforderung uUurc den
Theologen und den (Geschichts-) Philosophen C115 In die Enge getrieben
sowohl HTC die theologische (Peterson) als auch 1rc die wissenschaftliche
Negierung (Blumenberg) seıner Politischen Theologie kommt VOIL em 1m
Hauptteil der ange gehegte TO eierson ZU USdrTuC WılIe tiei
dessen Schlussthese Schmitt och ach Jahrzehnten beunruhigt hat,; geht AaAaus

einem Briei Aaus dem Jahr 1965 Dietrich TAaun hervor: „‚Noch heute erregt
mich die dreiste Behauptung Petersons, dass politische Theologie UTE das
Dogma VOIl der ınıtat unmöglich geworden ist  u.ll9 Wılıe sechr sich auch
och spater Der eIierson erregie, rhellt eine Begebenheit, die arlanne
Kesting VO  — einem Besuch 1m Januar 1FOF) In Plettenbereg berichtet. Sıe hatte
sich mıt Schmitt länger Der etierson unterhalten, den 1E persönlich gul
gekannt hatte In der Nacht darauf erlitt eiINeEe Herzattacke un! Kesting
Trhielt einen Anruft VOINl seiner Hausdame Annı, S1E mOge „doch VO.  — weiteren

116 Legıtimita 1966, (wıe Anm Ha)
EF Vgl oachim Rıtter, Subjektivität. ec uÄiIsatze, Frankfurt/M 1974 Siehe darın

die Auf{fsätze Subjektivität und industrielle Gesellschaft 1961 un: Landschaft 1963)
Zu Rıtter siehe Ver[i./Dieter GrToh, Von den schrecklichen den erhabenen Bergen, 171
DIeS.. un Naturanei1gnung, Frankiurt/M 100—108

118 Wir rleben eute., Was edeuten kann, WE die Theologie wieder ZUurr

Begründung [0)81 Feindbestimmungen dient.
119 1965 Zit Nichtweils, Apokalyptische Verfassungslehren, (wie Anm 35)

ZKG s  un Band 2004/3



„Der Oshaite chöpfer dieser Welt hat eingerichtet A„Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  373  Besuchen absehen, ‚da Carl Schmitt unser Gespräch über Peterson sehr  u120  angegriffen und ihres Erachtens die Herzattacke verursacht habe.  Dass die zahlreichen Hinweise auf die Gnosis im Monotheismustraktat auch  als Anspielungen auf seine Person gemeint waren, hat Schmitt wohl genau  verstanden. Er mag sich in der gleichen Lage gesehen haben wie Hobbes, den  sein Aufsatz von 1965 ‚Die vollendete Reformation‘ — im Gegensatz zum  ‚Leviathan‘ von 1938 —- zum politischen Theologen umdeutet und damit zum  Vordenker der Schmittschen Lehre macht‘**. Hobbes sei u.a. als „Manichäer“,  d.h. Gnostiker, beschimpft worden, schreibt er dort. Dieses Versteckspiel hatte  1970 ein Ende. Das von Peterson vermerkte Desiderat einer Darstellung der  politischen Folgen eines gnostischen oder dualistischen Weltbildes mag ein  Anreiz gewesen sein für den Versuch, den Einwand des katholischen  Theologen gnostisch-dualistisch zu unterlaufen. Sachlich geht es dabei um  eine neue theologische Begründung der Idee des Politischen. Das Argument,  das Schmitt gegen Peterson wendete, diente ihm gleichermaßen zur Recht-  fertigung seiner eigenen Lehre gegenüber Blumenberg. Es kristallisiert sich in  der Formel nemo contra deum nisi deus ipse, in Blumenbergs Übersetzung:  „Gegen einen Gott nur ein Gott“.'*” Schmitt versucht, den „ungeheuren  Spruch“ (Goethe) zu entschlüsseln. Er deutet ihn christologisch als Aufruhr —  120 Marianne Kesting, Begegnungen, in: Schmittiana, hrsg. v. Piet Tomissen, Bd. 4,  Berlin 1994, 100f. Dass Schmitt mit fundamentaler Kritik auch anders umgehen konnte,  zeigt seine Reaktion auf einen Aufsatz von Alvaro d’Ors aus dem Jahr 1976 mit dem Titel  ‚Teologia politica. Una revision del problema‘ (Rivista de Estudios Politicos No. 205, Jan./  Feb. 1976, 41-79). Denn darin hatte der spanische Freund und Kollege Petersons  zentrale Einwände gegen die politische Theologie zustimmend referiert (47f.). Schmitt  bedankte sich im Juni oder Juli 1976 in einem Brief für den „meisterhaften Artikel über  die politische Theologie“. Seiner Empörung über Peterson lässt er sofort freien Lauf:  „Peterson ist ein skandalöser Fall.“ (Briefwechsel, 277; wie Anm. 12). Aber dass der  Freund die Auffassung Petersons teilt, übergeht er ebenso mit Schweigen wie die Kritik  des Spaniers an seiner Interpretation des trinitarischen Gottesbegriffs im „Nachwort“ zu  ‚Politische Theologie II‘, 116ff. (dazu die nächsten Seiten), in der Alvaro d’Ors allerdings  fälschlicherweise eine Reduktion auf einen hegelianischen Dualismus erkennen will.  Schmitts eigene Hinweise auf die häretische — gnostische — Herkunft seiner trinitarischen  Spekulation überhaupt zu verstehen, lag offenbar bei einem konservativen spanischen  Katholiken und Rechtslehrer außerhalb des Rezeptionshorizonts.  121 Dazu Verf., Arbeit an der Heillosigkeit, 47-57 (wie Anm. 12).  122 Arbeit am Mythos, Frankfurt/M. 1979, >1990, 433. Überschrift des gesamten 4.  Teils, in dem er diesen Spruch unter verschiedenen Aspekten interpretiert. Goethe hat  ihn als Motto für den (unvollendeten) 4. Teil von "Dichtung und Wahrheit‘ gewählt und  im Text selbst als „sonderbare(n) aber ungeheuere(n) Spruch“ bezeichnet. Werke, Bd.10,  Hamburg 1959, 75, 177. Siehe auch den Kommentar des Hrsg. 616f. mit Literatur. Die  Herkunft der Formel ist nicht geklärt. Nach Richard Faber, Von der „Erledigung jeder  Politischen Theologie“ zur Konstitution Politischer Polytheologie, in: Jacob Taubes  (Hrsg.), Der Fürst dieser Welt. Carl Schmitt und die Folgen, München-Paderborn 1983,  85-99, hier 92, ist Blumenberg vermutlich erst durch Carl Schmitts „Nachwort“ (122)  auf die Sentenz aufmerksam geworden. Bei Faber steht nicht die Auseinandersetzung  zwischen Schmitt und Blumenberg im Zentrum des Interesses, sondern eine gegen Hans  Blumenberg und Odo Marquard gerichtete Kritik des Polytheismus, die sich auf Walter  Benjamin beruft.)“ 373

Besuchen absehen, da Carl Schmitt espräc ber eierson sehr
u„\120angegriffen und ihres Erachtens die Herzattacke verursacht habe

ass die zanlreichen Hınwelse auft die GNnosI1s 1m Monotheismustraktat auch
als Anspielungen auft se1ıne Person gemeınt hat Schmitt ohl
verstanden. KTr INds sich In der gleichen Lage gesehen en WI1e€e Hobbes, den
se1n Aulisatz VO 1965 ‚Dıe vollendete Reiormatlion‘ 1mM Gegensatz ZU

‚.Leviathan‘ VO 1935 ZU politischen Theologen umdeutet un! damıt A
Vordenker der Schmittschen Lehre macht  121. Hobbes sSEe1 als „Manichaer  M

Gnostiker, beschimpit worden, schreibt C dort Dieses Versteckspiel hatte
1970 eın nde Das VOIN eierson vermerkte Desiderat eiıinNner Darstellung der
politischen Folgen eiINES gnostischen Oder dualistischen Weltbildes INa eImn
Nreız gEWESCH seın Iur den Versuch, den Einwand des katholischen
Theologen gnostisch-dualistisch unterlaufen. aCcC  1C geht CS €l
eiıne G theologische Begründung der Idee des Politischen. Das Argument,
das Schmitt eterson wendete, diente ihm gleichermaßen SO0 Recht-
jertigung seiner eigenen Lehre gegenüber Blumenberg HS kristallisiert sich In
der Formel Nemo Contra deum NISL deus LDSE, In Blumenbergs Übersetzung:
„Gegen einen ott L1UT eın ott  «'122 Schmitt versucht, den „ungeheuren
SDr (Goethe) entschlüsseln. ET deutet ihn christologisch als Aufruhr

120 Marlanne Kesting, Begegnungen, In Schmittilana, hrsg Pıet Tomissen, 4,
Berlin 1994, 1001 Dass chmiıtt mıiıt fundamentaler KrIitik uch anders umgehen konnte,
zeıgt seine ea  107 auft einen Aufsatz VOIN Alvaro d’Ors aus dem Jahr 1976 mıit dem Titel
‚Teologia politica Una rTev1isionN del problema‘ (Rıvısta de StUd1OS Politicos A0 Jan./
Feb 1976, 1—7 Denn darın der spanische Freund un! Kollege Petersons
zentrale Einwände die politische Theologie zustimmend refierlert (47£.) chmiüitt
edankte sich 1mM unı der Juli 1976 1n eineme für den „meisterhaften Artikel über
die politische Theologie“. Seiner mpOrung über Peterson lässt sofort Ireien Lauft:
„Peterson ist eın cskandalöser Pall.“ (Briefwechsel, DL wWI1e Anm L2) ber dass der
Freund die Auffassung Petersons teilt, übergeht ebenso mıiıt Schweigen WI1e die Kritik
des Spanlers seliner Interpretation des trinitarischen Gottesbegri{ffs 1mM achwort
‚Politische Theologie dazu die nächsten Seiten), In der Alvaro d’Ors allerdings
falschlicherweise 1ine Reduktion auf einen hegelianischen Dualismus erkennen will
CAMUILTTITS eigene Hınweilse auf die häretische gnostische Herkunit seiner trinitarischen
Spekulation überhaupt verstehen, lag offenbar bei einem konservatıven spanischen
Katholiken un Rechtslehrer außerhalb des Rezeptionshorizonts,

123 Dazu Verl., Arbeit der Heillosigkeit, AT (wıe Anm 12)
22 Arbeit ythos, Frankfurt/M. 1979, 1990, 433 Überschrift des gesam

Teils, In dem diesen Spruch un verschiedenen spekten interpretiert. Goethe hat
ih; als tür den (unvollendeten) Teil VOoO  - Dichtung un! Wahrheit‘ gewählt un!
1mM Text selbst als „sonderbare(n ber ungeheuere(n) Spruch“ bezeichnet. I, Bd.10,
Hamburg 1959, 7 E Siehe uch den ommenta des Hrsg 6161 miıt Literatur. Dıe
erkunit der Formel ist nicht geklärt ach Richard er Von der „Erledigung jeder
Politischen Theologie“ ZUrLr Konstitution Politischer Polytheologie, 1n Jacob Taubes
Hrsg Der Urs dieser Welt. Carl chmiıtt un: die Folgen, München-Paderborn 1983,
85—99, hier 92, ist Blumenberg vermutlich TSL durch Carl Cchmıtts achwort 4229
auf die Sentenz autimerksam geworden. Be1l Faber ste nicht die Auseinandersetzung
zwıschen Schmitt un Blumenberg 1Im Zentrum des Interesses, sondern ine Hans

Blumenberg und Odo Marquard gerichtete Kritik des Polytheismus, die sich auft Walter
Ben]jamin beruft
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StASIS des Erlösergottes den Schöpfergott, und Wal Berufung
au 1eselbe Stelle bel Gregor VO azlanz Oratıo eo HL, 2)//] die etierson
für die Lehre VO  - der christlichen ınıtat als entscheidend herangezogen habe
und 1n deren ”  e  *“ stehe „Das 111e Hen ist immer 1mM Aufiruhr

124 ir uUu1lsstasıatson sich selbst DTOS heauton.  ul23 Hıier, Schmuitt
eINe wahre politisch-theologische Stas1iologıe 1Im ern der Lehre VO der
ınıtat entgegen.“ amı 1st eın „gnostischer Dualismus“ VO  — chöpfer un!
Erlöser In das Dogma eingefIührt, dessen Überzeugungskraft darın bestehe,
dass 2611 allmächtiger, allwissender und allgütiger ott für die VO ihm
geschalflene Welt nicht mıiıt einem Erlösergott identisch sSe1INn  4 könne. Beide,
obwohl RIn  «x“ stehen vielmehr 1ın Feindschafirt einander gegenüber: Der
„gnostische Dualismus einen ott der Liebe, einen welt-Iremden Gott, als
den Erlösergott den gerechten Gott, den IT und chöpfer dieser
bösen Welt.“ In immer Wendungen formuliert Schmutt seın Argument:

„Der Herr einer andernden, verfehlten Welt (dem die Anderungsbedürftigkeit
zugerechnet wird, weil sich der AÄAnderung nicht ügen will sondern sich ihr
widersetzt) un! der Befreier, der Bewirker einer veränderten, Neuen Welt können
nıcht gut Freunde se1IN. S1e Sind SOZUSaHCIL VO  - selhbst Feinde.“

Was me1in Schmitt damıt haben? ETr Aät seinen Begrilff des
Politischen 1M Dogma der ınıtat selbst verankert, indem SEIN Kern-
heorem, die Unterscheidung VO  - Freund und Feind, In die Trinitat hinein-
rag Die Opposiıtion erscheint 6888 als metaphysisch Vorgegebenes.

Nicht uübersehen lässt sich, dass In diesen assagen ZWal VO „Schöpfer der
bösen Welt“ die ede ISt, nicht aber VO „DOÖsen chöpfer“ WI1e In den Iruhen
Tagebüchern. enDar sollte 1e7r vermieden werden, explizit die gnostische

25Zweigötterlehre In der e1Ise Marcıons die Unterscheidung des obersten
„Iiremden“ Gottes VO  a dem 1mM Alten Testament bezeugten Schöpf{ergott, dem
emlurgen heranzuziehen. Lieber ahm der ufor einen gewilssen Bruch
der NNeren ogl seINer Konstruktion In Kaufl, indem Br dem Schöpfergott
den theistischen Gottesbegri{ff mıt seinen Merkmalen Allwissen und
Allgüte zuschrieb und damıt das Prädikat der Bosheit Der Bruch wird
1mM Folgenden deutlicher. Schmitt lässt nämlich den gnostischen Dualismus
VO chöpfer un! Erlöser aul einen christologischen Dualısmus hinauslau{fen. Er
vollzieht also nicht wWI1e arclıon die Spaltung der ersten Person der initat,

126sondern der Zweıten

123 Politische Theologie : 116 (wıe Anm. >)
124 Dıie Zitate der folgenden wel Abschnitte eb  Q, 118121
135 Zu Marciıon immer noch grundlegend VO  —_ arnack, Marcıon. Das

Evangelium VO. remden Gott, Le1ipzig, Auflage 1924, Neue Studien ZULE Marcılon,
Leipzig ı923 dann Markschies, GnoOsIs, 861 (wie Anm 19) Zum Verhältnis Marclons
Paulus siehe aCOo| TauDbes, Diıie politische Theologie des Paulus, ISg. V. Jan Aleida
Assmann, München 1993, 79{f.; speziell dazu uch das erhellende acChwor'! diesem
Band VO  - Wol{f Daniel Hartwich, Jan Uu. Aleida Assmann, 165-168

126 Politische Theologie H- 120 Anm >)
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„Der Oshaite Schöpfer dieser Welt hat eingerichtet Pa„Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  375  „Die Lehre von der Trinität umhüllt die Identität von Schöpfergott und Erlösergott in der  Einheit von Vater und Sohn, die beide nicht absolut identisch, aber dennoch ‚Eins‘ sind,  wobei ein Dualismus von zwei Naturen, Gott-Mensch, in der zweiten Person zur  Einheit wird.“  Der „Gott-Mensch“ Christus vereint in sich eine „gegenstrebige Fü-  gung“!?7, als „Gott“, als Erlösergott die Rebellion gegen den Schöpfergott,  als „Mensch“ den Gehorsam gegenüber dem Vater und Schöpfer. Als  „Mensch“ bejaht Christus die „böse Welt“, deren Heillosigkeit er in seiner  Rolle als Erlösergott überwinden will. Wie man sieht, sind die beiden  „Naturen“, die der Sohn in sich vereint, ebenso „von selbst Feinde“ wie  Schöpfergott und Erlösergott. So ist die Politische Theologie, wie von Schmitt  zu Beginn seines Buches im „Hinweis zur Orientierung des Lesers“ ange-  kündigt, zur „Politischen Christologie“ weiterentwickelt worden. Die zweite  Person der Trinität trägt den gnostischen Dualismus der Unterscheidung von  Freund und Feind in sich. Wollte man diesen Gedanken auf die eschato-  logische Spitze treiben, könnte man in den beiden „Naturen“ Christi zwei  feindliche Brüder in einer Person erkennen: Christ und Antichrist. Der  „Mensch der Bosheit“ ist dem satanischen Fürsten und Schöpfer dieser Welt in  Gehorsam unterworfen, während Christus als Erlöser dessen Herrschaft  gerade brechen will. Im Übrigen weiß bereits die Däubler-Schrift von älteren  Quellen, die von der Geburt auch des Antichrist aus einer Jungfrau  berichten!?®, Die gesamte Konstruktion soll nicht nur die Unvermeidbarkeit,  sondern auch die Notwendigkeit eines prinzipiellen Freund-Feind-Denkens  als theologisch unabweisbar erscheinen lassen. Die Behauptung eines  gnostischen Dualismus innerhalb des trinitarischen Gottesbegriffs will die  Einwände Petersons und Blumenbergs gegen die Politische Theologie als  Theologie der Unterscheidung von Freund und Feind auf einen Streich  widerlegen.  Dass die Idee zu dieser befremdlichen Figuration eine Frucht der frühen  Harnack-Lektüre ist — Schmitt nahm nachweislich seine älteren Notizen noch  Jahrzehnte später zur Hand — dürfte wahrscheinlich der Fall sein. Harnack  spricht über die Vorstellung von zwei Naturen Christi im Zusammenhang  seiner Ausführungen über den Doketismus*””:  „Nicht der Doketismus (im strengen Sinn) ist das Charakteristische der gnostischen  Christologie, sondern die Zwei-Naturenlehre, d.h. die Unterscheidung zwischen Jesus  und Christus, resp. die Lehre, dass der Erlöser als Erlöser nicht Mensch gewesen ist. Aus  der inhärenten Sündhaftigkeit der menschlichen Natur begründen die Gnostiker diese  Anschauung, die ohne prinzipielle Begründung von vielen Lehrern des Zeitalters geteilt  wurde.“  127 ıch entnehme diesen Begriff einer Anregung von Jacob Taubes, Ad Carl Schmitt.  Gegenstrebige Fügung, Berlin 1987, 79f., der sich wiederum auf Heraklit bezieht: „Sie  verstehen nicht, wie es auseinandergetragen mit sich im Sinne zusammengeht:  gegenstrebige Fügung wie die des Bogens und der Leier.“  128 Däublers „Nordlicht“, 62 (wie Anm. 10).  129 Harnack, Dogmengeschichte, 286 Anm. 1 (wie Anm. 19). Zum Doketismus vgl.  Markschies, Gnosis, 59 (wie Anm. 19).F: 2475

IM€E reVO  > der TIrınıtat umhullt die Identität VOoO  — Schöpfergott un! Erlösergott In der
Einheıit Vo  — un! Sohn, die beide N1IC absolut identisch, Der dennoch ‚Eins sind,
wobel eın Dualısmus VO  e wel aturen, Gott-Mensch, in der zweıten erson ZUr

Einheıit wird.“

Der „Gott-Mensch“ Christus vereıint In sich eine „gegenstrebige Fu-
ul27  gung als AGOtt als Erlösergott die Rebellion den Schöpfergott,
als „Mensch“ den Gehorsam gegenüber dem ater und chöpfer. Als
„Mensch“ bejaht Christus die „böse Welt“, deren Heillosigkeit CI In seiner

als Erlösergott überwinden ıll Wie I11lall sieht, sSind die beiden
„Naturen“,  00 die der Sohn In sıch vereıint, ebenso „von selbst Feinde“ WI1e
Schöpifergott un! Erlösergott. SO 1st die Politische Theologie, WI1e VO  — Schmitt

Begınn se1ines Buches 1m „Hinweıls ZUrLE Orientierung des Leser a
kündigt, ZUL „Politischen Christologie“ weiterentwickelt worden. DIie zweıte
Person der inıtat rag den gnostischen Dualismus der Unterscheidung VO  —

Freund und Feind In sich. ollte I1lall diesen edanken aul die eschato-
logische Spıtze treiben, könnte INla  — 1ın den beiden „Naturen  « Christi zwel
feindliche Brüder In einer Person erkennen: Christ und Antichrist. Der
„Mensch der Bosheit“ 1st dem satanischen Fursten und chöpfer dieser Welt In
Gehorsam unterworlfen, während Christus als Erlöser dessen Herrschait
gerade rechen ll Im Übrigen weils bereits die Däubler-Schrift VO  > alteren
Quellen, die VO der Geburt auch des Antichrist aus einer ungirau
berichten**®. Dıe gesamte Konstruktion soll nicht HUr die Unvermeidbarkeit,
sondern auUCHh die Notwendigkeit eINES prinzipiellen Freund-Feind-Denkens
als theologisc unabweisbar erscheinen lassen. DIe Behauptung eines
gnostischen Dualismus innerhal des trinitarischen Gottesbegrilffs ll die
Einwände Petersons un! Blumenbergs die Politische Theologie als
Theologie der Unterscheidung VO  . Freund und Feind auf einen Streich
widerlegen.

ass die Idee dieser befremdlichen Figuration eiıne Frucht der iruüuhen
Harnack-Lektüre 1St Schmitt ahm nachweislich se1ine alteren Notizen och
Jahrzehnte spater ZUrr Hand dürfte wahrscheinlich der Fall seın Harnack
pricht Der die Vorstellung VOIN zwel Naturen Christ! 1Im Zusammenhang
seıiner Ausführungen ber den Doketismus*“

„Nicht der oketismus (1 Sinn ist das Charakteristische der gnostischen
Christologie, sondern die Zwei-Naturenlehre, die Unterscheidung zwischen Jesus
un! Christus, ICS die Lehre, Aass der Erlöser als Erlöser nicht ensch BEWESCIL 1Sst. Aus
der inhärenten Sündhaftigkeit der menschlichen atu: begründen die Gnostiker diese

Anschauung, die hne prinzipielle Begründung VO:  — vielen Lehrern des Zeitalters geteilt
wurde.“

127 Ich entnehme diesen Begriff einer nre VOIl Jacob Taubes, Car} Schmiutt.
Gegenstrebige Fügung Berlin 1987, 791., der sich wiederum au{i Heraklıt bezieht: „Sıe
verstehen NC WI1IE auseinandergetragen mıit sich 1mM Sinne zusammengeht:
gegenstrebige Fuüugung WI1eE die des Bogens un! der Leler.“

128 auDlers „Nordlicht“, (wıe Anm 10)
129 Harnack, Dogmengeschichte, 286 Anm (wıe Anm 19) Zum Ooketismus vgl

Markschies, GNnOsIs, 59 (wıe Anm L9}
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Gleichwohl entspricht die gnostische Christologie, die Schmutt In seiner
Fassung des trinitarıschen Gottesbegrifis postuliert, eiwa der Lehre Marclons
ebenso wenilg WI1IE sSEINE Reduktion der marcionitischen Zwei—-Goötter-Lehre
anl einen Einzigen, den bösen Schöpfergott. Nach arcıon kann nämlich der
ater VO  e ESUS nicht identisch SEe1IN mıiıt dem Teator coelı el lerrae Der ater Jesu
Christi 1st der „Iremde Gott, deus alıenus, der andere (5O1t* (Jaco Taubes).

Dıe zweite Spur auf der Suche ach der Herkunft der Idee VO  — den ZwWeI
Naturen ChAhnstti zurück aufi Döllingers ‚Geschichte der ognostisch-ma-
niıchaischen Sekten 1 Iruüuheren Müttelalter‘, In der Schmitt ach eıgenem
Bekunden „seınen Dualismus“ wiedergeiunden hatte ort konnte der
TE der Euchiten, die VO  — den Bogumiulen 1mM ahrhundert auige-
LLOININECN wurde, eiINeE dieser Idee entnehmen :

PFr P aaaa376  Ruth Groh  Gleichwohl entspricht die gnostische Christologie, die Schmitt in seiner  Fassung des trinitarischen Gottesbegriffs postuliert, etwa der Lehre Marcions  ebenso wenig wie seine Reduktion der marcionitischen Zwei-Götter-Lehre  auf einen Einzigen, den bösen Schöpfergott. Nach Marcion kann nämlich der  Vater von Jesus nicht identisch sein mit dem creator coeli et terrae. Der Vater Jesu  Christi ist der „fremde Gott, deus alienus, der andere Gott“ (Jacob Taubes).  Die zweite Spur auf der Suche nach der Herkunft der Idee von den zwei  Naturen Christi führt zurück auf Döllingers ‚Geschichte der gnostisch-ma-  nichäischen Sekten im früheren Mittelalter‘, in der Schmitt nach eigenem  Bekunden „seinen Dualismus“ wiedergefunden hatte. Dort konnte er der  Lehre der Euchiten, die von den Bogumilen im 12. Jahrhundert aufge-  nommen wurde, eine Anregung zu dieser Idee entnehmen**°:  „(...) der Vater hat sich das Überweltliche vorbehalten und von seinen beiden Söhnen  waltet der jüngere im Gebiet des Himmels, der ältere, Satanael, beherrscht das Irdische;  diese beiden stehen sich zwar jetzt feindselig gegenüber, werden sich aber doch einmal,  als Söhne eines Vaters, versöhnen. Darum erwies ein Theil dieser Euchiten beiden  gleiche Ehre, während andere nur dem jüngeren Beherrscher des Himmels dienen  wollten, den älteren aber als ein gefährliches und zu schaden geneigtes Wesen  scheuten, und die schlimmste Partei unter den Euchiten, von dem jüngeren Sohne sich  abkehrend, bloß dem Satana€l, dem Erstgeborenen des Vaters, dem Bildner der  sichtbaren Welt, huldigte.“  In dieser Vorstellung von der göttlichen Familie hat der weltfremde gute Gott  zwei Söhne hervorgebracht, Brüder, die einander in Feindschaft gegenüber-  stehen, eine Konfiguration, die bei Schmitt in der zweiten Person der Trinität  wiederkehrt, mit der Differenz, dass der Vater hier nicht mehr der transzend-  ente Gottist, sondern der (böse) Schöpfer dieser Welt. Satana€l erscheint in der  Lehre der Bogumilen als eben jener „boshafte Schöpfer“, der die Welt als  „Hölle“ eingerichtet und die böse Natur des Menschen geschaffen hat, von dem  Schmitt in den frühen Tagebüchern sprach. Er ist der „gerechte“ Gott, der  Machtgott, der Fürst dieser Welt. Dies gilt es festzuhalten im Hinblick auf die  bedenklichste Form politischer Theologie, zu der Schmitt sich bekannt hat.  Die oben zitierten gnostischen Spekulationen mögen zur Genese der Idee  von den zwei Naturen Christi geführt haben. Den Gnostizismus allerdings  konsequent in der Weise Marcions zur Sprache zu bringen — seine  Zwei-Götter-Lehre — und die Natur des Erlösers, den Schmitt ja selbst als  „einen Gott der Liebe, einen weltfremden Gott“ bezeichnet, auf den  transzendenten Gott zu beziehen, die Natur des gehorsamen Sohnes hingegen  auf den bösen Schöpfergott, das verbot sich von selbst schon allein deshalb,  weil das erklärte Ziel ja war, gegen Peterson den gnostischen Dualismus in den  christlichen Begriff der Trinität einzuführen und nicht, eine Politische Theologie  nach Maßgabe der Gnosis zu entwerfen. Der Einwand von Blumenberg gegen  diese Konstruktion, vorgebracht in ‚Arbeit am Mythos‘ lautet, eine Todfeind-  schaft zwischen Vater-Gott und Gottessohn sei christologisch nicht denk-  bar  131  . Er selbst stellt das Verhältnis von Schöpfergott und Erlösergott in  130 Döllinger, Geschichte, 34f. (wie Anm. 17). Schmitt hatte das Bogumilen-Kapitel  Döllingers gelesen. Siehe oben S. 352f., Anm. 17.  131 Arbeit am Mythos, 601f. (wie Anm. 122).  ZKG 115. Band 2004/3—— der hat sıch das Überweltliche vorbenalten un VO  - seinen beiden Soöhnen
waltet der jJüngere 1M Gebiet des immels, der altere, atanael, beherrscht das rdische;
diese beiden stehen sıch zwar jetzt feindselig egenüber, werden sıch ber doch einmal,
als ne eines Vaters, versöhnen. Darum TWIES ein Theil dieser uchıten beiden
gleiche Ehre, während andere 11UI dem jJungeren Beherrscher des Himmels dienen
wollten, den alteren ber als eiINn gefährliches un! chaden geneigtes Wesen
scheuten, un! die schlimmste Parte1l un den uchiten, VO  = dem Jungeren Nne sich
abkehrend, bla dem atanael, dem Erstgeborenen des Vaters, dem Bildner der
sichtbaren Welt, uldigte.“
In dieSPT: VorstellungVO dergöttlichen Familie hat derweltiremde gule Oott

ZWeEeI SOhne hervorgebracht, Brüder, die einander ıIn Feindscha gegenüber-
stehen, eine Konfiguration, die bei Schmuitt ın der zweıten Person der inıtat
wiederkehrt, mi1t der Differenz, dass der ater 1er nıicht mehr der transzend-
ente Oott ISt, sondern der Döse chöpfer dieser Welt Satanael erscheint In der
Lehre der Bogumilen als eben jener ”  Oshaite Schöpfer“, der die Welt als
„Hölle“ eingerichtet und die böse atur des Menschen geschaffen hat, VO  . dem
Schmuitt In den firühen Tagebüchern sprach. ET 1st der ‚SereccChte‘ Gott, der
Machtgott, der Urs dieser Welt 1eSs gilt Cc5 festzuhalten 1mM 1INDIIC auf die
bedenklichste Form politischer Theologie, der Schmitt sich bekannt hat

Diıie oben ziıt1erten gnostischen Spekulationen mögen . Genese der Idee
VO  - den wel Naturen Christi geführt en Den GNOstMzZIısSMUS allerdings
konsequent ın der eise arclons ZUrE Sprache bringen sEINE
Zwei—-Gotter-Lehre un! die atur des Erlösers, den Schmitt Ja selbst als
„einen ott der LiebDe, einen weliltiremden Ott“ bezeichnet, aufi den
transzendenten ott beziehen, die atur des gehorsamen Sohnes ingegen
auf den bösen Schöpfergott, das verbot sich VO  — selbst schon allein deshalb,
weil das erklärte Ziel Ja WAärTL, eterson den gnostischen Dualismus In den
chrıstlichen Begriff der ınıtat einzuführen und nicht, 1nNe€e Politische Theologie
ach Malsgabe der GNnoOosI1s entwertien. Der Einwand VOIN Blumenberg
diese Konstruktion, vorgebracht In ‚Arbeit Mythos‘ lautet, eine Odielind-
schaft zwischen Vater-Gott un: Gottesschn se1 christologisch nicht denk-
bar1.3:1 ET selbst stellt das Verhältnis VON Schöpfergott un Erlösergott 1n

130 Ööllinger, Geschichte, 341 (wıie EFA Schmitt das Bogumilen-Kapitel
Döllingers gelesen 1e. ben 3501 Anm

131 Arbeit ythos, 601{ (wıe Anm 122)
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„DertT Oshaite chöpfer dieser Welt hat eingerichtet aaa„Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  377  Analogie zum Verhältnis von Zeus, dem Gottvater des griechischen  Pantheons, zu Prometheus, der im Mythos ebenfalls als Heilsbringer der  Menschheit gegen den Willen des Göttervaters figuriert. Das ist seine  Interpretation der Goetheschen Formel Nemo contra deum nisi deus ipse. Der  Schluss daraus lautet: „Der Heilsgott bewirkt die Menschheit, die der Naturgott  bei seiner Ablehnung der faktisch Geschaffenen im Sinn hatte“.!** Stimmig ist  die Analogie allerdings nur unter der Voraussetzung eines theistischen  Gottesbegriffs. Dem Scharfsinn Blumenbergs ist hier die Ambivalenz der  Rhetorik seines Kontrahenten offenbar entgangen: Einerseits werden, wie  oben gesagt, dem Schöpfer der Welt Allmacht, Allwissen und Allgüte  zugeschrieben, andererseits aber die Prädikate des gnostischen Demiurgen.  Ein böser Schöpfergott steht jedoch naturgemäß in Opposition zum Erlöser-  gott, nicht aber der Vater-Gott der christlichen Trinität. Wir haben es offenbar  hier doch nicht nur - wie von Schmitt angekündigt — mit einer Politischen  Christologie zu tun, sondern mit einer gnostischen Politischen Theologie, die  der Text unter dem Schleier rhetorischer Zweideutigkeit zu verbergen sucht.  4. Die politische Theologie des Großinquisitors  Die radikalste Form der Verbindung von Theologie und Politik hat Schmitt in  Dostojevskijs Großinquisitor gefunden. Im August 1914 hatte er, so eine Notiz  im Tagebuch, angefangen den russischen Dichter zu lesen: „Die Russen sind  mir wieder sympathisch (  ), ich schwärme und bin selig trotz des  Krieges“.!? Die anhaltende Begeisterung ist ablesbar an seinen Schriften.  „Nur bei einem russischen Orthodoxen, bei Dostojevski, erhebt sich das  antirömische Entsetzen noch einmal zu der säkularen Größe seiner Schilde-  rung des Großinquisitors“, liest man in ‚Römischer Katholizismus und  politische Form‘!**. Donoso Cort€s behält wegen seiner radikal negativen  Anthropologie „die selbstbewusste Größe eines geistigen Nachfahren von  Großinquisitoren“, heißt es 1922 in der ‚Politischen. Theologie‘'””. Der  Großinquisitor Dostojevskijs fällt über die Natur des Menschen ein ebenso  vernichtendes Urteil wie der spanische Politiker, dessen „Verachtung der  ..  Menschen (  ) keine Grenzen mehr“ kenne!*®. Für den Großinquisitor  Dostojevskijs sind die Menschen nichts als Sünder, lasterhaft und nichtig,  schwach, gemein und töricht. Den wiedergekehrten Christus möchte er am  liebsten auf dem Scheiterhaufen verbrennen lassen; er wirft ihm vor, den  Nichtswürdigen eine Freiheit, die Freiheit im Glauben, mit der sie nichts  137;  .  anfangen können, gebracht zu haben  132  Ebd. 602-604. Dazu Verf., Arbeit an der Heillosigkeit, 174ff. (wie Anm.12)  133  %  S  4  Tagebücher, 175 (wie Anm. 1).  Römischer Katholizismus, 5f. (wie Anm. 15).  1  w  S  136  Politische Theologie, 73f. (wie Anm. 3).  137  Ebd.  Dostojevskij, Der Großinquisitor, Wiesbaden (Insel-Ausgabe) 1952, 29f Zur  Selbstdarstellung der Hauptfigur siehe ebd. 26ff. Vgl. Verf., Arbeit an der Heillosigkeit,  212-214 (wie Anm. 12).y SI F

nalogıie ZuUu Verhältnis VO  — ZeHs; dem Gottvater des griechischen
Pantheons, rometheus, der 1m Mythos ebentalls als Heilsbringer der
Menschheit den ıllen des GOoOttervaters Nnguriert Das 1st seine
Interpretation der Goetheschen Formel Nemo CONLra deum NIS1I deus 1DSE. Der
chluss daraus lautet: EF Heilsgott bewirkt die Menschheit, die der Naturgott
bel seiner Ablehnung der 1SC Geschalffenen 1m SInn hatte“.  u 152 Stimmıi1g 1st
die nalogıe allerdings 1Ur der Voraussetzung eINES theistischen
GottesbegrillIs. Dem Scharisinn Blumenbergs 1st 3167 die Ambivalenz der
Rhetorik se1ine€eSs Kontrahenten OollenDar entigangen Einerseılts werden, WI1IEe
oben gesagt, dem chöpfer der Welt MaC Allwissen und Allgüte
zugeschrieben, andererseıits aber die Prädikate des gnostischen Demiurgen.
Eın böser Schöpifergott steht jedoch naturgemäls ıIn Opposition ZU Erlöser-
DOLL, nicht aber der Vater-Gott der christlichen TIrinıtat Wır ene olilenbDar
1er doch nicht 1LL1UI WI1eEe VOIN Schmitt angekündigt mıt einer Politischen
Christologie Lun, sondern mıt einer gnostischen Politischen Theologie, die
der ext dem CNIieler rhetorischer Zweideutigkeit verbergen sucht

Die politische Theologie des Grolßinquisitors
Dıe radikalste Form der Verbindung VOoO  - Theologıie und Politik hat Schmitt In
Dostojevskijs GTrolsinquisitor gefunden. August 1914 hatte CI eine Notiz
ım Tagebuch, angeflangen den russischen Dichter lesen: „Dıie Russen sind
MIr wieder sympathisch S ich schwarme und bin selig des
M  Krieges“: Dıie anhaltende Begeıisterung 1st ablesbar SsSeC1INnNEN Schriften.
„Nur bel einem russischen Orthodoxen, Del Dostojevski, erhebt sich das
antiırömische bntsetzen och einmal der säkularen Größe seiner childe-
IuNng des Großinquisitors”, liest I11all iın ‚Römischer Katholizismu und
politische Form  1134. DonoOoso Cortes behält seiner adikal negatıven
Anthropologie „die selbstbewusste Größe eines geistigen Nachfahren VOo  —

Grofßinquisitoren“, heilst 1922 in der ‚Politischen Theologie  11354 Der

Grofsinquisitor Dostojevskijs ber die atur des Menschen eın ebenso
vernichtendes Urteil WI1e der spanische Politiker, dessen „Verachtung der
Menschen A —— keine Grenzen mehr  44 kenne**°. FPur den Grolsinquisıtor
Dostojevskijs sSind die Menschen nichts als Süunder, lasterhalt und nıchtig,
schwach, gemeln un: töricht. Den wiedergekehrten Chrıstus moöchte €1

hebsten auf dem Scheiterhauifen verbrennen lassen; T wirft ihm VOTL, den
Nichtswürdigen eine Freiheit, die Freiheit 1m Glauben mıt der S1E nichts

137anfangen können, gebrac en

132 Ebd 602—-604 Dazu Verl., Arbeit der Heillosigkeit, (wıie Anm.12
133 Tagebücher, 1E (wıe Anm 1)

Römischer Katholizismus, 51 (wie Anm 15)
136

Politische Theologie, S AT (wıe Anm 3)
137

Ebd
Dostojevskij, Der Großinquisitor, Wiesbaden (Insel-Ausgabe) 1952, 291 ZUTE

Selbstdarstellung der Hauptfigur siehe eb  o 26{11 Vgl Verl., Arbeit der Heillosigkeit,
24 2274124 (wıe Anm 12)
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ADu acntes hoch VO  > den Menschen, denn S1E SsSind LU einmal Sklaven, WE ıich
ZMpOrung geschalfen ME378  Ruth Groh  „Du dachtest zu hoch von den Menschen, denn sie sind nun einmal Sklaven, wenn auch  zur Empörung geschaffen ( ... ) der Mensch ist schwächer und niedriger als du dachtest  (...) Hättest du ihn niedriger eingeschätzt, würdest du weniger von ihm verlangt  haben.“  Kein Zweifel ist möglich, Christus stört die Kirche des Großinquisitors mit  seiner positiven Anthropologie. Dessen Kirche gründet auf drei Gewalten, um  das Gewissen der Menschen für immer zu unterjochen: auf Wunder,  Geheimnis und Autorität. Christus ist sein Feind, weil er den drei Ver-  suchungen Satans, der ihn eben mit diesen „Gewalten“ verlocken wollte,  widerstanden hat. Vor allem der letzten und wichtigsten: Christus hat den  Satan nicht angebetet, um die Herrschaft über die Welt zu erlangen. Genau  dazu bekennt sich der Großinquisitor vor dem wiedergekehrten Christus: „wir  sind mit ihm (dem Satan, Verf.), das ist unser Geheimnis.“ Die Herrschaft  seiner Kirche gründet auf Betrug: „Wir aber werden zu ihnen reden, dass wir  dir gehorchen und in deinem Namen herrschen. Wir werden sie abermals  betrügen, denn dich werden wir nicht mehr bei uns einlassen.“ Mit seiner  Entscheidung für die diesseitige Macht schließt er den „weltfremden guten  Gott“ aus seiner Kirche aus. In dieser Darstellung gipfelt Dostojevskijs Hass auf  die römische Kirche, die er bekanntlich als Gestalt des Antichrist betrachtete.  Die Figur des Großinquisitors blieb zeitlebens im Denken Schmitts präsent.  Im ‚Glossarium‘ stellt die Notiz vom 23.5. 1949 einen Vergleich zwischen  Hobbes und dem Großinquisitor an. Den Ausgangspunkt der Reflexion bildet  der Umstand, dass in Hobbes’ Staatskonstruktion, die die Einheit von Politik  und Religion institutionell verwirklicht, der Souverän in seiner Funktion als  Haupt der Staatskirche den öffentlichen Kult unter dem Leitsatz „Jesus is the  Christ“ als verbindlich vorschreibt  138;  .  „Die Kraft eines solchen Satzes („Jesus is the Christ“) wirkt auch dann, wenn er im  Begriffssystem des gedanklichen Aufbaus an den Rand, ja scheinbar sogar außerhalb  des Begriffskreises geschoben wird. Diese Abschiebung ist ein der Verkultung Christi  analoger Vorgang, wie ihn der Großinquisitor Dostojewskis vornimmt. Hobbes spricht  aus und begründet wissenschaftlich, was Dostojewskis Großinquisitor tut: Die Wirkung  Christi im sozialen und politischen Bereich unschädlich machen; das Christentum  entanarchisieren ihm aber im Hintergrunde eine gewisse legitimierende Wirkung zu  belassen und jedenfalls nicht darauf zu verzichten (  . ) Reformation und Gegen-  reformation erweisen sich als richtungsverwandt.“  Diese Richtungsverwandtschaft besteht in der Analogie von Abschiebung  (Hobbes) und Verkultung (Großinquisitor). Weiterhin verbindet beide, wenn  auch aus entgegengesetzter Perspektive, dass ihnen eine Affinität zum Satan  zugeschrieben wird. Der Großinquisitor hat sich offen zum Satan bekannt, d.h.  Dostojevskij betrachtet ihn und seine Kirche als Gestalten des Antichrist.  Darauf spielt Schmitt in ‚Römischer Katholizismus‘ selber an!’?. Hobbes‘  Staatssymbol ist, wie Schmitt im mythengeschichtlichen Kapitel seines  ‚Leviathan‘ schreibt, von hintergründiger Bedeutungsfülle: Das Bild des  138 Glossarium, 243 (wie Anm. 12).  139 Römischer Katholizismus, 5 (wie Anm. 15). Siehe auch Walter Schubart,  Dostojevskij und Nietzsche, Luzern 1939, 105; ein Buch, das Schmitt nach Ausweis  des ‚Glossarium‘ gut kannte.  ZKG 115. Band 2004/3—— der ensch 1st schwaächer un: niedriger als du achtes
A378  Ruth Groh  „Du dachtest zu hoch von den Menschen, denn sie sind nun einmal Sklaven, wenn auch  zur Empörung geschaffen ( ... ) der Mensch ist schwächer und niedriger als du dachtest  (...) Hättest du ihn niedriger eingeschätzt, würdest du weniger von ihm verlangt  haben.“  Kein Zweifel ist möglich, Christus stört die Kirche des Großinquisitors mit  seiner positiven Anthropologie. Dessen Kirche gründet auf drei Gewalten, um  das Gewissen der Menschen für immer zu unterjochen: auf Wunder,  Geheimnis und Autorität. Christus ist sein Feind, weil er den drei Ver-  suchungen Satans, der ihn eben mit diesen „Gewalten“ verlocken wollte,  widerstanden hat. Vor allem der letzten und wichtigsten: Christus hat den  Satan nicht angebetet, um die Herrschaft über die Welt zu erlangen. Genau  dazu bekennt sich der Großinquisitor vor dem wiedergekehrten Christus: „wir  sind mit ihm (dem Satan, Verf.), das ist unser Geheimnis.“ Die Herrschaft  seiner Kirche gründet auf Betrug: „Wir aber werden zu ihnen reden, dass wir  dir gehorchen und in deinem Namen herrschen. Wir werden sie abermals  betrügen, denn dich werden wir nicht mehr bei uns einlassen.“ Mit seiner  Entscheidung für die diesseitige Macht schließt er den „weltfremden guten  Gott“ aus seiner Kirche aus. In dieser Darstellung gipfelt Dostojevskijs Hass auf  die römische Kirche, die er bekanntlich als Gestalt des Antichrist betrachtete.  Die Figur des Großinquisitors blieb zeitlebens im Denken Schmitts präsent.  Im ‚Glossarium‘ stellt die Notiz vom 23.5. 1949 einen Vergleich zwischen  Hobbes und dem Großinquisitor an. Den Ausgangspunkt der Reflexion bildet  der Umstand, dass in Hobbes’ Staatskonstruktion, die die Einheit von Politik  und Religion institutionell verwirklicht, der Souverän in seiner Funktion als  Haupt der Staatskirche den öffentlichen Kult unter dem Leitsatz „Jesus is the  Christ“ als verbindlich vorschreibt  138;  .  „Die Kraft eines solchen Satzes („Jesus is the Christ“) wirkt auch dann, wenn er im  Begriffssystem des gedanklichen Aufbaus an den Rand, ja scheinbar sogar außerhalb  des Begriffskreises geschoben wird. Diese Abschiebung ist ein der Verkultung Christi  analoger Vorgang, wie ihn der Großinquisitor Dostojewskis vornimmt. Hobbes spricht  aus und begründet wissenschaftlich, was Dostojewskis Großinquisitor tut: Die Wirkung  Christi im sozialen und politischen Bereich unschädlich machen; das Christentum  entanarchisieren ihm aber im Hintergrunde eine gewisse legitimierende Wirkung zu  belassen und jedenfalls nicht darauf zu verzichten (  . ) Reformation und Gegen-  reformation erweisen sich als richtungsverwandt.“  Diese Richtungsverwandtschaft besteht in der Analogie von Abschiebung  (Hobbes) und Verkultung (Großinquisitor). Weiterhin verbindet beide, wenn  auch aus entgegengesetzter Perspektive, dass ihnen eine Affinität zum Satan  zugeschrieben wird. Der Großinquisitor hat sich offen zum Satan bekannt, d.h.  Dostojevskij betrachtet ihn und seine Kirche als Gestalten des Antichrist.  Darauf spielt Schmitt in ‚Römischer Katholizismus‘ selber an!’?. Hobbes‘  Staatssymbol ist, wie Schmitt im mythengeschichtlichen Kapitel seines  ‚Leviathan‘ schreibt, von hintergründiger Bedeutungsfülle: Das Bild des  138 Glossarium, 243 (wie Anm. 12).  139 Römischer Katholizismus, 5 (wie Anm. 15). Siehe auch Walter Schubart,  Dostojevskij und Nietzsche, Luzern 1939, 105; ein Buch, das Schmitt nach Ausweis  des ‚Glossarium‘ gut kannte.  ZKG 115. Band 2004/3b — Hattest du ihn niedriger eingeschätzt, würdest du weniıger VO ihm verlangt
haben T

Keıin Zweilel 1st möglich, Christus STOT die Kirche des GTrolsinquisitors mıiıt
seINeT posıtiven Anthropologie. Dessen Kıirche gründet auf drei Gewalten,
das EWISSEN der Menschen für immer unterjochen: auti Wunder,
Geheimnis und Autorıtat Christus 1st sSe1IN Feind, weil ( den drei Ver-
suchungen Satans, der ihn eben mıt diesen „Gewalten“ verlocken wollte,
widerstanden Hnat Vor em der etzten und wichtigsten: Christus hat den
atan nicht angebetet, die Herrschaft ber die Welt erlangen. EeNaU
dazu bekennt sich der Gro/lsinquisitor VOT dem wiedergekehrten Christus: „WITr
sind mıt ihm (dem atan, Vert } das 1st Geheimnis.“ Dıe Herrschafit
seINerTr Kıirche rundet auf Betrug: „Wir aber werden ihnen reden, dass WITr
dir gehorchen und In deinem Namen herrschen. Wir werden S1E abermals
betrügen, denn dich werden WIrTr nicht mehr bei u1ls einlassen.“ Miıt seınNner
Entscheidung für die diesseitige Macht C  1E den „weltiremden
(GJott“* dus cCeINeTr Kirche du  N In dieser Darstellung gipfelt Dostojevskijs Hass äUl
die römische Kirche, die bekanntlich als Gestalt des Antichrist betrachtete.

DIie 1gur des GrofßinquisitorsH zeitlebens 1mM Denken Schmuitts prasent
Im ‚Glossarıum‘ stellt die Notız VO 1949 einen Vergleich zwischen
Hobbes und dem GTrolsinquisitor Den Ausgangspunkt der Reflexion bildet
der Umstand, dass In Hobbes Staatskonstruktion, die die Einheit VO  e Politik
und eligion institutionell verwirklicht, der Ouveran In seiINer Funktion als
aup der Staatskirche den öffentlichen Kult dem Leıltsatz ESUS 15 the
CArıst“ als verxbDın  ich vorschreibt135

„Dıie Ta eines olchen Satzes „JEesSuUSs 15 the Christ“ WIT. uch dann, W ım
Begriffssystem des gedanklichen Aufbaus den Rand, Ja scheinbar außerhalb
des Begriffskreises geschoben wird. Diese Abschiebung 1st eın der Verkultung Christi
analoger Vorgang, WI1IE ihn der Grolsinquisitor Dostojewskis vornımmt. Hobbes spricht
aus un begründet wissenschaftlich, Waäas Dostojewskis Gro/lsinquisitor tut Dıie Wirkung
Christi 1Im sozlalen un politischen Bereich unschädlich machen; das Christentum
entanarchisieren ihm ber 1m Hintergrunde 1Ne gewilsse Jegitimierende Wirkung
belassen un! jedenfalls nicht darauf verzichten ME > .“ Reformation un egen-
reilormation erweısen sich als richtungsverwandt.“
Diese Richtungsverwandtschaft esteht ın der nalogie VO  — Abschiebung

(Hobbes) und Verkultung (Grofßsinquisitor). Weiterhin verbindet el  © WEenNnn
auch aus eNtgegengesetzter PerspeKtive, dass ihnen eiINeEe Nıta ZU atan
zugeschrieben wird. Der GTrofsinquisitor hat sich eAZu atan bekannt,
Dostojevskij betrachtet ihn und seinNe€e Kirche als Gestalten des Antichrist.
Daraui splelt Schmitt In ‚Römischer Katholizismus‘ selber an  43T Hobbes’‘
Staatssymbo ISt. WI1e Schmitt 1Im mYythengeschichtlichen Kapitel se1nes
‚Levlathan‘ schreibt, VO  - hintergründiger Bedeutungsfülle: HDas Bild des

1358 Glossarium, 243 Anm 2}
139 Römischer Katholizismus, (wıe Anm 15) Siehe uch Walter chuDbarrt,

Dostojevskij un Nietzsche, Luzern 1939, TOS eın Buch, das chmitt nach uswels
des ‚Glossarium‘ gut kannte.
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-Der Oshaite chöpfer dieser Welt hat eingerichtet A„Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  u  379  Leviathan verkörpert „die Macht des Satans“!*°. In diesem Buch wird Hobbes  auf hintersinnige Weise verdächtigt, ein Prophet des Antichrist zu sein, und  zwar insbesondere, weil der Leitsatz seiner Staatskonstruktion „Friede und  Sicherheit“ (1 Thess 5,3) eine Parole des Antichrist sei***,  Man erkennt am Beispiel der Antichristzuschreibungen von Schmitt und  Dostojevskij, dass die Offenbarung des Johannes jeweils im Interesse der  eigenen Zeitkritik funktionalisiert wird!*?, Die politische Theologie des  Großinquisitors, die sich entschlossen auf die Seite des Demiurgen, des bösen  Schöpfers dieser bösen Welt stellt und in einem diktatorischen, ja totalitären,  das Gewissen der Menschen unterjochenden Kirchenregiment — gewisser-  maßen einer satanischen Theokratie — verwirklicht wird, ist offenbar eine  gnostische. Sie postfiguriert - denken wir an Döllingers Ausführungen über  mittelalterliche Sekten zurück — das Credo jener „Partei“ der Euchiten, die  „bloß dem Satana6@l, dem erstgeborenen des Vaters, dem Bildner der  sichtbaren Welt“ huldigte. Dass die Welt aus der Perspektive des gnostischen  Dualismus in einer paradoxen Positivität als das Gegenüber zu Gott erscheint,  hat Hans Jonas bemerkt: Finsternis und Tod, die Bestimmungen der Welt, sind  „nicht einfach negativer Natur, indem sie die bloße Abwesenheit alles  Göttlichen in der Welt bezeichnen (...), sondern von einer eigenen Positivität  gegenüber derjenigen Gottes: selbständige und aktive Charaktere der Welt(a),  das Gegen-Göttliche. Darum hat die Welt auch ihren eigenen Geist, ihren  Fürst, ihren ‚Gott‘. (...) Zugleich aber ist diese Eigenwirklichkeit des Weltlichen  ganz in eine Polarität eingespannt, durch die sie erst wird, was sie gnostisch ist:  der Gegenpol Gottes.“ Dieser Gegenpol wird seinerseits „religiös spezifisch, ja  auf eine so intensive wie paradoxe Art religiös mächtig (...)“ %_ Was Jonas hier  beschreibt, hat der Großinquisitor Dostojevskijs in seiner Kirche auf  exemplarische Weise institutionell verwirklicht. Schmitt zufolge kann die  konkrete Positivierung des Gegen-Göttlichen, die Ausübung der Macht im  Namen des Fürsten dieser Welt nicht als böse bezeichnet werden. Das geht  jedenfalls aus seinen im ‚Glossarium‘ notierten Überlegungen hervor. Unter  Berufung auf Gregor den Großen schreibt er doa  „Sogar die Macht des Satans ist demnach als solche von Gott und nicht böse. Wie kam es  zu der entgegengesetzten These Burckhardts? Der ‚Wille zur Macht‘ wäre der gute  Wille! Jawohl, wenn es göttliche Macht ist und der Wille sich unterordnet; es gibt nur  einen bösen Willen: den Willen zur Ohnmacht, d.h. Verzicht auf Vollstreckung.  Vollstrecken von dort her gesehen, Ethik des Vollstreckens.“  Wen Schmitt hier im Auge hatte, wird deutlich, als er kurze Zeit später, am  15. 5. 1948 — er hat auf diesen Eintrag eigens verwiesen — von Hitler als dem  140 Leviathan, 12ff., 36ff., 48 (Wie Anm. 9).  141 7 Schmitts Kritik an Hobbes siehe Verf., Arbeit an der Heillosigkeit, 38ff. (wie  Anm. 12).  142 Dazu Jürgen Ebach, Apokalypse. Zum Ursprung einer Stimmung, in: Einwürfe 2  (1985), München (Chr. Kaiser), 5-61, hier 22-26.  '3 Gnosis (wie Anm. 12), 150.  44  Glossarium, 139 (wie Anm. 12), Eintrag vom 27. 4. 1948.379

Leviathan verkörpert „die Macht des Satans  „140. In diesem uch wird Hobbes
auf hintersinnıge e1Ise verdächtigt, eın Prophet des Antichrist se1Nn, und
ZW al insbesondere, weil der e1tsatz seiNer Staatskonstruktion „Friede und
Sicherheit“ (1 ess 573 eINE Parole des Antichrist se1  KL

Man erkennt Beispiel der Antichristzuschreibungen VO  H Schmitt und
Dostojevsk1], ass die Offenbarung des Johannes eweils iIm Interesse der
eigenen Zeitkritik funktionalisiert wird !4 Dıe politische Theologie des
Grofßinquisıtors, die sich entschlossen auft die eCIre des em1urgen, des bösen
Schöpfers dieser oOsen Welt stellt und In einem diktatorischen, Ja totalitären,
das ewlssen der Menschen unterjochenden Kirchenregiment JEWISSET-
malsen einer satanischen Theokratie verwirklicht wird, 1st olienDar eine
gnostische. S1e postfiguriert denken WIr Döllingers Ausführungen Der
mittelalterliche Sekten zurück das Credo jener „Parte1ı  4 der Euchiten, die
„blo1$ dem Satanael, dem erstgeborenen des Vaters, dem Bildner der
sichtbaren Welt“ uldigte. ass die Welt dus der Perspektive des gnostischen
Dualismus In einer paradoxen Positivıtat als das Gegenüber ott erscheint,
hat Hans ONa bemerkt Finsternis un! Tod, die Bestimmungen der Welt, sind
„nicht infach negatıver atur, indem S1E die Abwesenheılt es
Göttlichen In der Welt bezeichnen sondern VO  — einer eigenen Posiıtivıtat
gegenüber derjenıgen Gottes selbständige und aktıve Charaktere der Welt
das Gegen-Göttliche. arum hat die Welt auch ihren eigenen elst, ihren
Fuüurst, ihren Zugleic aber 1st diese Eigenwirklichkeit des Weltlichen
9galıZ 1n eiNe Polaritat eingespannt, ITG die sS1€e erst wird, Was S1Ce gnostisch 1st
der egenpo Gottes Dieser Gegenpo wird seinerse1ts „relig10s spezifisch, ja
auf eiINeEe intensıve WI1€ paradoxe Art rel1g10s mächtig < Was oNnas ler
beschreibt, hat der Groflsinquisitor Dostojevskijs In seiner Kirche aut
exemplarische Weise institutionell verwirklicht Schmitt zufolge kann die
konkrete Posıtivierung des Gegen-Göttlichen, die usübung der Macht 1mM
amen des Fursten dieser Welt nicht als DOse bezeichnet werden. Das geht
jedenfalls Aaus seıinen 1Im ‚Glossarı1ıum‘ notlerten Überlegungen hervor. Her
erufung auft Gregor den Grolsen schreibt C dort!#*.

„Sogar die acC des Satans 1st demnach als solche VO Ott un NI1IC OSsSEe Wıe kam
der entgegengesetztien ese Burckhardts? Der ‚Wille ZUT acht‘ ware der gute

ille! Jawohl, WE 90  C  e acC 1st un: der sich unterordnet; gibt L1UFTr

einen bösen Wiıllen den Willen ZUrLr Ohnmacht, erzZlC auf Vollstreckung.
Vollstrecken VO dort her gesehen, Ethik des Vollstreckens.“

Wen Schmitt Jer 1177 Auge Hatte, wird eutlich, als kurze Zeıt spater,
1948 Hät aul diesen Eıntrag e1gens verwıesen VO  — Hitler als dem

140 evVvlathan, FZE. 3618 48 (wie Anm
141 Zu Schmitts Kritik Hobbes siehe Ver(l., Arbeiıit der Heillosigkeit, 38{11 (wie

Anm. 12)
142 Dazu Jürgen aCc pokalypse Zum Ursprung einer Stimmung, 1n Einwürfe

1985 Munchen (Chr. Kaiser), 5—61, hier KT
143 GNnosIis (wıe Anm. 23 150

Glossarium, 139 (wıe Anm. 12), Eıntrag VO 1948
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-Vollstrecker“, dem “reinen Schergen  4 spricht  145 Was diese Aufmfassung des
Willens 7 15 Macht In den 1930er-Jahren politisch bedeutete, wurde a
erschreckende Weise klar, als Schmutt sich die Parole Hitlers AauUs$s ‚Meın ampT‘
explizıt ıgen machte: „Indem ich mich des Juden erwehre, kämpfie ich für
das Werk des CTT  4 146 Im Zusammenhang dieser Reflexionen tallen auch die
aä1ne Harnack un Sohm Über den Rechthistoriker un! Kirchenrechtler
Rudol{f Sohm vermerkt ein Eintrag VO 19453 mıt ezug au{l eine OZ
VO D also aus der Zeıit seiner frühen Gnosis-Rezeption: „Sohm 1st
Marcionit“.  u 147 71P8E Hinwelse besagen, dass 1mM Hintergrund der ganzch olt

sprunghaften Erorterungen F: ema„des Vollstreckens“ ohl eINE

gnostisch-dualistische Weltsicht steht eren politisches To hat der

Großinquisitor Dostojevskijs au{t zeitgemälse, aber kongeniale eise UMSE»
DIie Entscheidung für die diesseltige Macht, die getroffen hat,

impliziert eın Freund-Feind-Denken, das VOIL der etzten KONSEQUENZ nıcht
zurückschreckt: DIie Feinde seiner Kirche werden auft dem Scheiterhaufen
vernichtet. ET hat nichts 1mM Sınn mıiıt jener Leitidee der complex10 oppositorum,
die Schmitt der römischen Kirche 1923 als chwache ankreidete und der Cr

se1ın Projekt der „eigentlich katholischen Verschärfung“ entgegengesetZz
leg hierin der Grüund FÜr die anhaltende Begeisterung für die VO dem

russischen Dichter erfundene Fıgur? ıne Antwort könnte der Bericht VOIN

Jacob Taubes ber eine Unterredung mıiıt Schmitt geben, die zehn Jahre ach
der Veröffentlichun VO  - ‚Politische Theologıe 11“ stattfand*“*®:

r  C  on Iruh ich ın Carı Schmuiutt ıne Inkarnatıon des Dostojevskijschen
‚Großinquisitors‘ vermutet. In der E ıIn einem stürmischen Gespräc ıIn Plettenberg
1930 MI1r Carı Schmiutt, WCI nicht einsehe, ass der ‚Groisinquisıtor‘ schlechthin
Recht hat gegenüber all den schwärmerischen ugen einer jesuanischen Frömmigkeit,
der habe weder kaplert, Waäas$s Kirche heißt noch Was Dostojevski] seine eigene
Gesinnung durch die Gewalt der Problemstellung CZWUNSCIL, eigentlich vermittelt‘
habe.“

Während der usse die römische Kirche des Grofßinquisıtors als Gestait des
Antichrist anprangert, erkennt Schmutt OlfenDar darın seıne eal-
kirche, ın der eın nihilistisches Menschenbild un! der FEFT: Macht ZUrTr

großen „politischen Form  4 auflaufen. ESs 1st eine Kirche, die Christus, den ott
der Menschenliebe, innerweltlich ZUrLr Bedeutungslosigkeit herabstult, indem
Ss1€e ihn ın die Weltfremdheit der Transzendenz abschiebt un: LL1UTI och als
Fassade für den Kult missbraucht. Das bedeutet VOTLT der Folie des gnostischen
Dualismus 1ın der Christologıe VO ‚Politischer Theologie Da eindeutlg Schmutts
eigene Positionlierung auf jener Seite des halbierten Christus, der dem bösen
ott gehorc und seinen Bruder als Feind ansieht w1e€e Kaın den Abel Diese

145 Ebd 149 3 Cchmıtts „Ethik des Vollstreckens  M siehe Ver(l., Arbeit der

Heillosigkeıit, 114 (wıe An  3 12)
146 Schlusswort auft der Tagung ‚Die deutsche Rechtswissenschaft 1m KampI

den jüdischen Geilst‘ VO Oktober 1936, ın Deutsche Juristen-Zelıtung SI 1936,
Ar 199 Has Hitler—Zit. 1n der Ausgabe München, 1936,

147 Glossarıum, 119 „Fand 1ne€e O11Z VO AT 1913 (Düsseldorf)”. Die

Ortsangabe bezieht sich offenbar aut das Hauptstaatsarchiv, seıin Nachlass aufbewahrt
wird (wie AT Z
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Her boshafte Schöpfer dieser Welt hat eingerichtet ET„Der boshafte Schöpfer dieser Welt hat es so eingerichtet ( ... )“  381  Konstruktion, die sein lebenslang betriebenes Projekt der „katholischen  Verschärfung“ auf die Spitze treibt, gibt zugleich den Blick frei auf den  heimlichen Motor dieses Projekts: den gnostischen Dualismus. Auf eine  politische Theologie, die in einer solchen ‚Offenbarung‘ ihren tiefsten Grund  findet, dürfte — in Analogie zu Jan Assmanns Formel für die politische  Theologie der alten Ägypter „Herrschaft und Heil“ 149 _ die Formel „Herrschaft  und Unheil“ zutreffen.  148 Taubes, Gegenstrebige Fügung, 15 (wie Anm. 127). Die folgende explizite  Bejahung der politischen Theologie des Großinquisitors konkretisiert den Eintrag vom  30.9. 1950 im ‚Glossarium‘, 310: „Rome n’est plus dans Rome, elle est toute ou je suis.“  (wie Anm. 12).  149 Herrschaft und Heil. Politische Theologie in  Altägypten, Israel und Europa,  München 2000.381

Konstruktion, die se1InNn lebenslang betriebenes Projekt der „‚katholischen
Verschärfung“ auf die Spitze treiDt, gibt zugleic. den 1C Irei auf den
heimlichen OTOr dieses Projekts: den gnostischen Dualismus. Auf eiNe
politische Theologie, die In eINner olchen ‚Offenbarung ihren tieisten Grund
ndet, dürifte ın Analoglie Jan SSMANNS Formel für die politische
Theologıe der alten Agypter „Herrschaft und Heil“ 149 die Formel „Herrschalit
un Un zutreifen.

145 Taubes, Gegenstrebige Fügung, 13 k27) Dıie folgende expliziıte
Bejahung der politischen Theologie des Großinquisitors konkretisiert den Eintrag VO.:

1950 1m ‚Glossar1um”, 310 „Rome n est plus ans Rome, elle est Je HIS

(wie Anm. 2}
149 Herrschaft und eil Politische Theologie in tägypten, Israel un! EKuropa,

Muüunchen 2000



KRIL1LS CH/E/MISZELLE
Dıie Sıtzung des ONZIIS VO  S Ephesus

Juli 431
„Über die Befestigung des Symbols der eiligen ater In Nicaa
un über den VO Presbyter Charısıus übergebenen ibellus  H

Von 11Sse AbramowskI I, Tübingen

Nur die Collectio AtheniensiI1is der ephesinischen en, ediert In AA
B VO Herausgeber Eduard Schwartz besprochen ın der Praefatio VO ACOI
LA enthält Verhandlungen der kyrillischen Synode ber regionale Probleme:

bDber den ntrag des Presbyters Charisius Aaus Philadelphia 1ın Lydien,
ber die Messalianer, S 1 bDer die Selbständigkeit der Kirche VO

Zypern, ber die Bischöf{fe der Provınz Europe (das 1Sst das Hinterland VO  —

Konstantinopel), 83 ber einen Irüuheren Metropoliten In Pamphylien, cf
Al{ 1;/ Nr Aus den jeweligen Protokollen Sind Stücke Salız
verschiedenen Umfangs ubernommen worden, manchmal 1Ur der Beschluss
der Synode. ine Ausnahme ist der Komplex Hıer 1st nicht UE dUus

dem Protokoll der Sıtzung VOoO 22700 (Datum ACO E 34,35
ausgewählt worden, sondern diese Auswahl hat In einer nachträglichen
Bearbeitung beträchtliche Zusatze erhalten. Und War tammen diese Zusatze
TAast vollständig Aus der erstien Sıtzung der kyrillischen Synode VO Junti L:
WI1e Schwartz leicht zeıigen konnte, ACO E XAI; 1mM Apparat
{ sind die Fundstellen angegeben. Dazwischen sind auch kleinere Stücke
eigens für die Bearbeitung formuliert worden, WI1e ich notlieren werde.
Der Bearbeiter der ursprünglichen esta se1 nicht en beliebiger spaterer
Fälscher, sondern vermutlich Kyrill selbst, Schwartz L4
Schwartz zıti1ert In der Anmerkung E 88,33 eiıne Anmerkung die
besser ZUrFr „Beiestigung“ In der Überschrift 84, PasscCIl würde) aus$s Kyrills
Brie{i ACcaclıus VO  — ero0a, 1075 (I 1/ f 149, f In Ephesus habe s eın
idıkon hypomnema egeben, welches den Glauben der nicänischen ater
„befestigte“, Beifügung VO  - Vaterzıtate Was Kyrill me11nt, 1st der
eil der Sitzung VO Juli In der bearbeiteten Form

Das Ergebnis der Bearbeitung erhält eine Überschrift (1 Z 834,28—30),
die den zweilachen Inhalt des Folgenden angibt, 11a1l annn S1€E oben 1mM Titel
dieser Untersuchung lesen a Protokoll selbst beginnt formgerecht mıt dem
atum der Sıtzung un! dem Versammlungsort, dem Episkopelon des Bischofi{is
Memnon VOIN Ephesus 34,31—36) Das atum 1St übrigens nicht LLUTr In
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1€ SIitzung des Konzils OIl Ephesus AIl Juli 431 383

ateinischer, sondern auch ach ägyptischer Zählung angegeben, eın deutli-
cher Hinwels aıf die alexandrinische Redaktion auch dieses esonderen
Komplexes. Danach wird die Teilnehmerliste der ersten Sıtzung VO Junı1
abgeschrieben, mıiıt 157 amen (D 38) Man könnte sich hnehin nicht
vorstellen, wWI1e 157 Personen 1M Bischoifshaus getagt en ollten; gallz F

schweıgen VO den 197 ersonen der 1610 S: also chluss 1st diese
etiztere ıne Unterschriftenliste, erstellt 1m Umlaufverfahren?

Nach 43 der ausgeborgten Teilnhnehmerliste, eröffnet In der
alexandrinische Obernotar Petitrus den Geschäftsgang der Sitzung VO Juli,
wWI1e dus$ dem Inhalt seıner Ankündigung ersc  j1elsen 1st (neben der
ursorge ‚eurer  D Synode für den Glauben zeige S1E auch ursorge für die
discıplına un! ordıiınatıo ecclestarum, cf die lateinische Version ACO $ 12O0,;
3 damıt sind die oben aufgezählten regionalen Probleme geme1n1t). Den
horos, den die Synode hervorgebracht hat, hat In Händen un! ıll ihn
vorlesen, WCCI1111 CS der Versammlung gefällt. DIe Synode stiımmt AT
VO  — dieser (=unsererT) eiligen und ökumenischen ynode hervorgebrachte
horos soll vorgelesen un! den Akten eingefügt werden“. Die beiden S& un

bilden offensichtlich den Anschluss 84,31—54 innerhal des Anfangs
VO und sind mıiıt jener Passage als este des ursprünglichen,
nicht bearbeiteten Aktentextes betrachten.

Unvermittelt O1lg ın das Nicanum, ohne irgendeine Überleitungs-
formel oder Begründung. Selbst dies Bekenntnis ist aus der ersten Sıtzung
übernommen worden, denn das emma 1ST asse1lbe WI1E€E dort „Die Synode ıIn
Nicaa egte diesen Glauben Car 62,3) Blickt I1L1all übrigens VO  — zurück
aul 2 wirkt dieser w1e der vermisste Übergang ZU Nicanum mıt oder
ohne Absicht des Redaktors? Fast vermute ich, dass Schwartz das gesehen
hat (S seine oben erwähnte Anmerkung), un! ich selber las Wn zunächst auch

Dem Nıcanum wird eine Bemerkung angeschlossen (S 59, 14—20), die
nıcht aus der Sıtzung STamm (L, also VOoO Bearbeiter verlasst wurde S1e soll

überleiten, ihr Inhalt 1st. Diesem Glauben mMuUsSssen alle ustımmen, denn
1st iromm und ausreichend für eın nützliches Leben unte dem Himmel“.

ESs giDt aber eu die diesen Glauben bekennen beanspruchen, die ihn
falsch interpretieren un! die ahrhneı ach ihrer Meiınung auslegen, „Söhne
des Irtums und Kinder des Verderbens“, deswegen ist nOt1g, Aussprüche
der orthodoxen ater anzuführen, den Glauben richtig verstehen,
auszulegen und verkündigen. aber, das Nicanum allein genugt
angeblich un: 6S genugt dann doch nicht enn die Gegenseılte beriel sıch
natürlich auch auft das Bekenntnis VO Nıcaa

FA kopiert 1U des Väterflorileg der ersten Sıtzung mıtsamt den Zeilen der
dortigen protokollarischen Vorbemerkungen; nde werden vier Zıtate
angehängt die den originalen Beitrag des Redaktors dieser opl1e darstellen

95)
(D 95: f) bietet eine zweıte Einleitung innerhal der bearbeiteten

SItZUNg; ıIn der lateinischen Version geht ihr wWI1€ s sich gehört:
„Nachdem dies vorgelesen worden WAaTrl, der Presbyter VOo  m Alexandrien
und Obernotar:“, ACO 3’ 1284 Was dann SagT, kennzeichnet das
Vorangegangene als Beschluss ber den nicänischen Glauben Sechseinhalb



384 Luıse Abramowskıi

Zeilen 1m genN1It1vus absolutus sind dazu nOt1g Diıie autf Beiehl der alser Aaus$s

„beinah“ der SaNzZeChl Okumene In Ephesus versammelte heilige Synode der
Bischöfe überall „hat definiert“ (HOrTIZOUSES), „dass gilt un feststeht“ (kratein kaı
ehaıan eInNal) der Glaube, „der dargelegt wurde ir den eiligen Ge1lst“
Urc die In Nicaa versammelten eiligen ater, 318 Zahl, (sıe, die
ephesinische Synode) hat das „Jormuliert OuUSes IN e1iner Weıse, WIe es sıch IN
dieser Sache geziemt” dies 1St die Selbstbeschreibung der Arbeit des Redaktors!

Das bedeutet, dass 1 Sınne des Redaktors T3 nde (D 839,3
9518 der OTOS der ephesinischen Synode Der das Nıcanum ware
Tatsächlich aber ist seıInNn eıgenes Werk

Nach dem langen geNILVUS absolutus 1st das Wort des Hauptsatzes
Charisius” 962); mi1t ihm beginnt eın zusammen(fTfassendes Refiferat ber
den ohl muüundlichen Bericht des Charısı1us, Presbyters und Okonoms der
Kirche VO Philadelphia. Am nde des Referats wird auf den VO  — Charıisıus
eingereichten 1DEe1NuUSs verwıesen, dieser olg ebenso wWı1e der Beschwerde-
pun nämlich eine Ekthesis bDer die Menschwerdung, danach liest I1a  en

weiliter die 1ste derer, die die „Darlegung“ In Philadelphia unterschrieben
en 105 Das Verständnis dieser Schrifttstücke wird erschwert Hrc
drel Mystifikationen, VO  a denen 11UT CiINE sich unmittelbar aus besagten
Schriftstücken selbst autfklären lässt.
1) Der Ausgangspunkt der Oorgange, die Charısıus schildert, 1st der Wunsch

„einıger der dus$s Lydien stammenden Häretiker“, sich der katholischen
Kirche zuzuwenden. Wer die ‚Häretiker“ sSind, wird erst aus dem dritten
der drel Anathemata klar, die der Ekthesis FT Unterschrift angehängt
worden (D 100 oben, 1ler Zeile2 „Jeder, der den eiligen Tag des
pascha nıcht ach der Setzung der eiligen und katholischen Kirche begeht,
sE€1 Anathema“. ESs handelt sich also Quartadecimaner; ıIn den
Abschwörformeln lautet ihre Selbstbezeichnung tessareskaidekatites eıne
polemische Benennung, die anscheinend Epiphanlus erfunden hat)
arum werden diese eute L1UT allgemein die Häretiker gerechnet
und nicht gleich beim amen genannt?

2 JedentTalls geraten diese „Unglücklichen“ 9 / 14) ÜTC die Unterschrilit
des ihnen vorgelegten lTextes ach Ansicht des Charisıus In C171 viel
schlimmere Haresie Der Verlasser jenes Textes bleibt aNONYINL, weil seın
Werk den Quartadecimanern als orthodox vorgelegt wurde, wird C In der
redaktionellen Überschrift als paraplasthen „unterschoben“ (p GF 25)
denunziert (ich nehme den Genitiv ekthesis explikatıv). Die lateinischen
Übersetzungen der Akten geben das Partizıp wieder mur se1iner ersten
woöortlichen, 167 nicht zutreffenden Bedeutung: „transiormatum“, CI-

staunlicherweise olg ihnen Schwartz (ACO r 4, Diıie
Oonymıitat wird gelüfte 1 Briefi Kyrills Johannes VO Antiochien,
der In die ndphase des TEILES Theodor und Diodor ach dem Frieden
VO 433 gehö ZKG 67, 1955/6, 34-36 Schwartz hat ihn
kritisch In seinen „Konzilstudien“ (Straßburg 4) 1n ZWEI verschiedenen
lateinischen Übersetzungen ediert, Jetz jeg ın der großen Ausgabe In
ACO D, 314 Coll. Sich 15) ın den SammlungenZ ephesinischen
Konzil VOTL und ın 15 105 1n den Akten des Konzils VO  . 553 An der
ersten Stelle hat das emma die Näherbestimmung „DPIO Theodoro“, weil
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Kyrill sich aufi das Argumen der Gegenseıte einlässt, dass Ial 1M Frieden
mıiıt der Kirche Verstorbene nicht nachträglich verdammen Ssoll; der
zweıten Stelle dagegen redet INa VO  — der „conficta epistula“ (SC Kyrills)!
Der Brie{i gehört den kyrillischen „Stücken, die den konstantinopler
Hoftheologen unangenehm dass sS1e ihre Echtheit bestritten“
(Schwartz, Konzilstudien 62) Man iragt sich natürlich, dieser
Briei trotzdem In die Akten des Konzils auigenommen wurde. Der
Grund SsSind die ussagen ber die VO Charılsıus In Ephesus vorgelegte
„unterschobene“ Ekthesis un! ihren Verlasser. Die Ekthesis selber wird

den verurteilenden Theodor-Texten des Konzils aufgeführt,
A *} E K unter der Überschrift „scelestum symbolon impu
Theodor1 Mopsuesten1”. In den lateinischen Übersetzungen der ephesin1-
schen Akten 1st die Anonymıitat der Ekthesis bere1lts auifgehoben und
Theodor als ihr Verlasser angegeben, den App ACO E FE

Kyrill pricht In seinem erwähnten Briei Johannes VO Antiochien VOIN der
EXPOSItLO ekthesis) als „Lamquam Theodoro exposita, SICH dicebant qu1
protulerunt, nihilo habente“ DIe Synode habe S1Ee getade als voll VO

„verdrehtem Verständnis“ un! habe verurteilt jene, die ebenso dächten
„Dispensative o1konom1K0s) nullum fecıit VIT1 mentionem LEL 1PSUumM
nomMıNatım anathematı sublecıit NEC VCIO alıo0s  “ der Hochschätzung
Theodors uUurc die anwesenden Orientalen, damıt diese sich nicht VO  — der
Gemeinschafit mıt dem Leib der allgemeinen Kirche hier ach der
Fassung In ACO } 106 reieCcHeETt): Man sieht, ass Charısıus dıe Ekthesıs als
ext Theodors der kyrıllischen Synode vorgelegt hatte un! dass die Anonymitat eın
Resultat der synodalen egle WAaLrL. Das Reierat ber den Bericht des Charisıus
un! ohl auch der 1DeNus selbst sind VOI der Auinahme ıIn die Akten
offensichtlich dem VOIN Kyrill enannten Gesichtspunkt rezensıiert
worden; vielleicht 1st Charılsıus Sal schon für den muüundlichen Vortrag daran
gehindert worden, den amen Theodors NECIMNECIN DIie „anwesenden
Orientalen“ mMuUussen diejenıgen Bischöfe der DIO7zes1s Oriıens SEWESCH se1N, die
sich der kyrillischen Synode angesthossen hatten un! die - Aaus 1gen-
interesse nicht verlieren wollte

dessen wurden (inhaltliche) Beziehungen Nestorius hergestellt und
die Nichtübereinstimmung mıt dem Nıcanum verurteilt, sowohl 1mM Refiferat
ber den Charisius-Bericht (I 1I / 96,85 un! FE WI1E 1mM 1DEeNuSs (p 996,
und 77, D3 und ın der DeMNnition ( LO3; Nıcaa); mıiıt SchwartzIi 1I / X VIUNI
1st In Letzterer die Einbeziehung der „PETVEISCH dogmata  M des Nestorlius
ıtsamt dem Hinwels, dass S1E „unte angefügt“ selen (1 F 106,4 TUr einen
kleinen Einschub des Redaktors halten -UBten angefügt“ 1st das Florileg
Adus$s Nestorius-Zitaten aus der Sıtzung der ynode 106 13
einschlieflßlich der hämischen Bemerkung des primicerl1us Petrus nde

)
In CPG I1 wird die Ekthesis A AL 1nIer den Spurla Theodors

aufgeführt HinweIls auf Devreesse, Essal 088 Theodore de Mopsueste
(S 141) 1948, 256 (1ım Supplementum der CPG VO 1998 gibt s keine
Erganzung dieser ummer). ber Devreesses Begründungen sSind nıcht
haltbar Er verharmlost die Außerungen Kyrills 1 Brie{i Johannes (p 27R
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25698 die Argumentatıon des Aifriıkaners Facundus, des ausgezeichneten
Verteidigers der T1 Kapitel, 1st In ihrer Absicht nicht ichtig wiedergegeben
(D 256 13) Das ür Devreesse entscheidende Argument, „dlies Sym
entspreche „überhaupt nicht“ jenent, das Theodor In seinen Katechesen
Trklärt (Pp S verrat einenA Begril VO  — Glaubensbekenntnis, VOIL

em aber berücksichtigt C5 nıicht den reda  ionellen Charakter der Über-
chrift der Ekthesis (ACO 5 Vr 25 diese nımm das Stichwort
„symbolon“* Adus dem Referat auf, I11all liest, die FkthesIis se1 „wıe In der Art
eINES Symbols komponiert“, , In der 1at eginnt S1E miıt der
Trinitätslehre, dann sehr viel breiter die o1konomula behandeln, VOIN

der Menschwerdung bis ZU ungsten Gericht. Der Sacnlıc richtige Titel 1st
ohne weilel der 1MmM Übergang VO Reierat ZU 1DEe1NuUSs mitgeteilte: „Ekthesis
ber die Menschwerdung des eingeborenen Sohnes GOöttes‘; 96, Von
ihrem Inhalt her besteht nicht das geringste Bedenken, Theodor für ihren
Verlasser halten DIie Ekthesis 1st ZUTL CNAUCICNMH Belehrung für solche
geschrieben, WI1e€e CS Eingang e: die AAA ersten Mal unterwıesen“
werden oder ”  us irgendeinem häretischen Irrtum ZUT Wahrheit übergehen
wollen“. H3a Theodor 428 gestorben 1st und die Charisius-Aifäre sich ZUE

konstantinopler Amitszeıt des Nestorlius abspielte also zwischen 42585 und der
ephesinischen Synode), 1st die Ekthesis alter 215 diese Aifare und nicht spezie
für die lIydischen Quartadecimaner verliasst worden. DIie eigentliche Ziel-
gruppCc ergibt siıch aus den trinitarischen ussagen: ESs sind die Eunomilaner.
Iche mich dazu anderer Stelle außern können.
3) DIe dritte Mystifhikation erı den Ablauft der Ere1ignisse, der STA

uiInahme philadelphischer Quartadecimaner In die katholische Kirche
führte

Im Reiferat ber den mundlichen Bericht des Charisilus hören WITr Zwel
(„angebliche“!) Presbyter, NIONIUS und akobus, kamen aus Konstantinopel
mıiıt Briefen der („angeblichen”) Presbyter Anastasıus und Photius, €l „
der Zeit“ „n der Umgebung“ des „Haretikers“ Nestorius WI1E sich
zıiemte, die apostolische und evangelische Glaubensüberlieferung der Nn1ıcanı-
schen ATtTeTr den Irrenden vorzulegen, brachten S1E die FEkthesis mıt atten
sich die lydischen „Haäretiker“ selber ach Konstantinopel ewandt mıt Bıtte

Unterweısung? Ware nıcht ihr Ortsbischo die Adresse für 1E
gewesen?

Im 1Dellus liest INa  $ ach einer Jangeren Einleitung ber den alschen
Glauben des Nestorıius und ber die seinetwegen VO den Kaısern einberufene
Synode, dass die eNOsSsen seiNer Gottlosigkeit, die Presbyter Anastasıus un:
Photius (S.O  — darauftf hinarbeiteten, diesen Falschglauben ın anderen Städten

verbreiten. Zu diesem Zweck schickten S1€e den akobus aus (S.O., NIONIUS
wird 3er nicht erwähnt), der dachte wW1e€e S1€E und dem S1E Tischgemeinschaft
und Vertrauen gewährten, indem S1CE ihn den lydischen Bischöfen TICHEKE als
Oorthodox empfahlen. In Philadelphia angekommen, brachte 6r einıge der
simpliciores (Kleriker och dazu SOWEeEIL, dass sS1E die FEkthesis eiINES anderen
Glaubens unterschrieben, indem S1E als orthodox vorgab. In der Synode
mOge 1U nicht TL die Ekthesis vorgelesen werden, sondern auch die Briefe
der Vorgenannten also der konstantinopler Presbyter Anastasıus un
Photius), die den akobus AI orthodox empfahlen, jedoch ihn, Charisius,
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VOIN koinonla un! leiturgla S Häretiker entiernten. Zum Bewels seiner
eigenen OrthodoxI1e Lüugt eın (nicänisches) Bekenntniıs das aber nicht
wöoörtlich das 1canum ISt) Hıer 1 1DeNus 1st ZWäal VO  — den Iydischen
Bischö6ötfen 1mM Allgemeinen die Rede, aber CS wird auch 771er der Eindruck
erweckt, als ob die Affäre aut beiden Seıten VO  — Presbytern betrieben
wurde.

1€eSs annn nıcht galız den Tatsachen entsprechen. Aus den schon zıt1erten
Angaben ber „ein1ıge der Häretiker In LydienDie Sitzung des Konzils von Ephesus am 22. Juli 431  387  von koinonia und leiturgia als Häretiker entfernten. Zum Beweis seiner  eigenen Orthodoxie fügt er ein (nicänisches) Bekenntnis an (das aber nicht  wörtlich das Nicänum ist). — Hier im Libellus ist zwar von den lydischen  Bischöfen im Allgemeinen die Rede, aber es wird auch hier der Eindruck  erweckt, als ob die ganze Affäre auf beiden Seiten von Presbytern betrieben  wurde.  Dies kann nicht ganz den Tatsachen entsprechen. Aus den schon zitierten  Angaben über „einige der Häretiker in Lydien “, die Absicht der konstantinopler  Presbyter, den „Falschglauben“ „in anderen Städten“ zu verbreiten, die Sendung  des Jakobus zu den lydischen Bischöfen (gewiss war Antonius auf die gleiche  Weise beschäftigt, doch nach Philadelphia kam Jakobus), ergibt sich, dass die  Willigkeit von Quartadecimanern zum Eintritt in die katholische Kirche sich  nicht nur in Philadelphia äußerte. Dies musste die jeweiligen Bischöfe  angehen. Ich möchte vermuten, dass die Bischöfe Lydiens sich über das (für sie  erfreuliche) Phänomen untereinander verständigten und (auf einer Provin-  zialsynode?) ein gleichförmiges Vorgehen beschlossen. Dazu war Einigung  darüber nötig, was den „Häretikern“ abzufordern war, negativ und positiv.  Positiv war zu fordern die Zustimmung zu den ekklesiastika dogmata, siehe das  Erste der drei Anathemata am Ende der Ekthesis (ACO11,7, p. 100,1 £.). Dafür  brauchte man wiederum eine maßgebliche Formulierung der „kirchlichen  Eelre  Sind die beiden Presbyter Antonius und Jakobus, die „von Konstantinopel  herabkamen“ (p. 96,7 f.), vielleicht von den lydischen Bischöfen (versammelt  auf einer Synode?) zunächst dorthin geschickt worden? Welchen Umfang  hatte ihr Auftrag? Sollten sie eine brauchbare Zusammenfassung der  kirchlichen Lehre mitbringen? Eine solche von mir vermutete Anfrage in  der Hauptstadt des Reiches wäre ein Indiz für die allmählich sich entwickelnde  Rolle Konstantinopels als Obermetropole für kleinasiatische Provinzen. Die  richtige Adresse für die Anfrage wäre wohl trotzdem nicht die curia des  Bischofs als vielmehr die synodos endemousa gewesen, die Dauersynode der in  Konstantinopel in kirchlichen und kirchenpolitischen Geschäften gerade  anwesenden Bischöfe. Das lydische Problem konnte nicht als besonders  schwergewichtig betrachtet werden, vielleicht wurde es am Rande der  Sitzungen vom Sekretariat der Dauersynode erledigt (ohne ein zu postulie-  rendes Sekretariat hätte diese Einrichtung von ständig wechselnder Zusam-  mensetzung nicht funktionieren können)? Dass die Kleriker des hypotheti-  schen Sekretariats Vertrauensleute des Bischofs waren, scheint selbstver-  ständlich.  Vertrauensleute des Bischofs Nestorius waren die Presbyter Anastasius und  Photius (p. 96,9 „zu der Zeit in der Umgebung des Häretikers Nestorius“), und  mit diesen beiden Namen befinden wir uns wieder auf dem Boden des  Faktischen; über ihre amtlichen Aufgaben beim Bischof Nestorius habe ich  spekuliert, weil ihnen ja ein bestimmtes Maß an Autorität zugekommen sein  muss. Ihnen war jedenfalls der für solche Übertrittsfälle verfasste Text des  Theodor bekannt und auf dem Weg über die Abgesandten muss der Name des  Verfassers z. B. in Philadelphia bekannt gewesen sein, sonst hätte Charisius ihn  nicht in Ephesus mitteilen können (s.o. den Brief Kyrills an Johannes von  Antiochien). In Philadelphia hatte man keine Bedenken, den Text dendie Absicht der konstantinopler
Presbyter, den „Falschglauben“ „ın anderen Stadten“ verbreiten, die endung
des akobus den Iydıschen Bischöfen geWwI1Sss Wal NIONIUS auft die gleiche
e1se beschäftigt, doch ach Philadelphia kam Jakobus), ergibt sich; dass die
Willigkeit VO  an Quartadecimanern ZUuU Eintrıitt 1ın die katholische Kirche sich
nıcht I 1n Philadelphia 3ußerte. 1€eSs mMuUuUsSstie die jeweiligen Bischö{fe
angehen. Ich moöchte dass die Bischöfe Lydiens sich ber das (Iür S1E
erfreuliche) Phänomen untereinander verständigten un (auf einer TOVIN-
zialsynode?) eın gleichiörmiges orgehen beschlossen azu WarT Einigung
darüber nOt1g, Wds$s den „Häretikern“ abzufordern WAaIl, negatıv und DOSITLV.
Posıtıv WarT ordern die Zustimmung den ekklesiastika dogmata, siehe das
Tofe der drel Anathemata nde der Ekthesis (ACO L, 100,1 Dafür
brauchte I11all wiederum e1ıNne mafßgebliche Formulierung der „kirchlichen
Lehre“

Sind die beiden Presbyter Antonıus und akobus, die „VON Konstantinopel
herabkamen“ 96, 7 E vielleicht VO den Iydischen Bischöfen (versammelt
auf einer Synode? zunächst dorthin geschickt worden? Welchen Umfang
hatte ihr ufltrag? ollten S1E eine brauchbare Zusammenfassung der
kirc  ıchen Lehre mitbringen? ıne solche VO  — mir vermutet Anirage ıIn
der Hauptstadt des Reiches ware eın Indiz Tür die allmählich sich entwickelnde
Rolle Konstantinopels als Obermetropole für kleinasiatische Provinzen DIe
richtige Adresse für die Anfrage ware ohl trotzdem nicht dıie Curıla des
Bischof{is als vielmehr die 'YnNOodos eNdemousa SCWESCHL, die Dauersynode der In
Konstantinopel In kirc  ıchen un kirchenpolitischen Geschäften gerade
anwesenden Bischöfe. Das Iydische Problem konnte nicht als besonders
schwergewichtig betrachtet werden, vielleicht wurde Rande der
Sıtzungen VO Sekretarlat der Dauersynode erledig ohne eın postulie-
rendes Sekretarlat hätte diese Einrichtung VO tändig wecnhnselnder usam-
MENSECIZUNG nicht funktionieren können)? ass die Kleriker des ypotheti-
schen Sekretarlats Vertrauensleute des Bischofs scheint selbstver-
ständlich

Vertrauensleute des Bischofi{s Nestor1ius die Presbyter Anastasıus un!
Photius 96,9 ” der Zeıt In der Umgebung des Häretikers Nestor1us”), un!
mıt diesen beiden amen befinden WIrTr u1ls wieder auf dem Boden des
Faktischen; ber ihre amtlichen uligaben beim Bischof{f Nestorlius habe ich
spekuliert, weil ihnen Ja eın bestimmtes MalIls Autorıtat zugekommen SEeE1IN
1LL11LUS$5 Ihnen Wal jedenfalls der für solche Übertrittsfälle verftfasste ext des
Theodor bekannt und auft dem Weg bDer die Abgesandten 111US$S$5 der Name des
Verlfassers In Philadelphia bekannt SEWESCH se1n, hätte Charisius iıh:
nicht In Ephesus mitteilen können (S den Briei Kyrills Johannes VO  a

Antiochien). In Philadelphia hatte 111lall keine Bedenken, den ext den
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Quartadeciımanern un! den wenıgen Novatlıanern vorzulegen DbZWwW.
lesen; leider hat INa  — eıne entsprechenden Nachrichten VO  — den anderen

lydischen Bischofi{ssitzen. Miıt FErstaunen nımmt INall 1n der Abschwörungsliste
wahr, dass Charisıus nıicht VOIN Anflang die Ekthesis agıtıert en

kann; denn die drei etzten amen In der ISES (S 30 1n 76, 104 E die
iste begınnt mıt I2 alle Aus dem Landgebiet Philadelphıa, tulen“
nicht 1Ur den Bischofi Sall  4 un den ür das Umland zuständigen Chorbischo
auch €l akob), sondern ebenso den Presbyter un Oo1konomos
Charısı]ıus. Wann also ist Charısıus VOINl koinonla un! Jeiturgla ausgeschlossen
worden und VO wem? SO w1e€e CL 65 nde des 1Dellus (VOT seinem eigenen
Bekenntn1i1s) berichtet, en ihn die beiden konstantinopler Presbyter
ausgeschlossen, zugleic mıt ihrer EMpehlung des Abgesandten akobus

der Abschwörungslıste eine stark(Pp 97,11-13) 1es 1st ach AuUuSwWeIls
verkurzte Darstellung (und pricht aIur, dass diese 1STEe in ihrer originalen
Form Vo  — Charisıus vorgelegt un! In der gleichen Gestalt für dieenkoplert
worden ist) bDber ware nicht der Bischoi VO  - Philadelphia als Erster für eine
Exkommunikation zuständig gewesen? Und wird dessen Name 1mM

Reierat und 1mM 1DEeNus nicht genannt?
iıne Reihe der Abschwörenden „rulit  « den Bischo{f namentlich „an  «“ HS 1st

Theophanılus. Er weilt zurzeıt der ephesinischen Verhandlungen och
den Lebenden miıt der Indices In ACO i stellt (F sich als eın Mitglied
der Synode des Johannes VO  - Antiochien heraus 9 Nun WaTl Johannes
und seine Synode wenıge JTage VOTL der Sıtzung des Juli VO  — der kyrillischen
Synode verdammL worden, nämlich un 17. Juli (Ss die hilfreiche
Zeittafel der aus den Akten erhebenden ate In OI1 1‚ / E Dıie

Auslassung se1ines amens stellt sich damıt aufs Neuerag der (diskreten?)
War die Bearbeitung des mundlichen Berichts des Charılsıus Urc die egıe
der kyrillischen Synode, VO  - der ich oben gesprochen habe, schon VOL jener
Verdammung org  IM worden?

13a INa  — selten personelle Einzelheiten aus den Gemeinden der Zeıt erfährt,
ll ich ıer einıge Beobachtungen mitteillen, die sich der Abschworungs-
liste machen lassen Was die Zahlen angeht, 1st daran erınnern, ass
Charisius berichtet€ dass 4  „einıge VO  - den lydischen Haretikern: sich
der katholischen Kirche hatten zuwenden wollen, die Liste wird eswegen
nicht alle Quartadecımaner und Novatıaner Aaus Stadt un Umgebung
aufführen Doch handelt e sich mehr er als die 1107 der
Nummern erg1iDbt, weil einmal Zwelıl amen einer Nummer gehören, einmal
drel, un be1l sechs Quartadecımanern 1St hinzugefügt „mıit ihren ganzcCch
Häusern“. Fünif erson! sind Katharer Oder Novatlaner, Quartadecıma-
IC 1ter diesen sind Analphabeten un! einer „‚schwerflfällıg 1m Schreiben“,

den Novatlanern sind drei Analphabeten. Dreimal werden weltliche
Berulfe angegeben: bouleutes, scholastıkos (Rechtsanwalt), S 20
chrysochoos. Hs ist bemerkenswerrt, dass der scholastıkos als Einziıger eine

vo selbständige un! kurze Absage- un Zustimmungserklärung abgibt;
weils, Was für die Gültigkeıit seines Schrittes nöt1ig 1st un! Was nicht, also egt
keine schweren i1de mıiıt nNnumınO0sem Gehalt ab (Berufung auft die Trinıitat
un: auf die nıke oder eusebeia deralser, evtl och Verwünschungsformeln Mr
den Bruch des ides) In drei Fällen wird die elung in der Gemeinde
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angegeben Lale, OE aus dem Umland) Exarchos der Quartadecımaner
(auf welchen okalen Bere1lC bezogen? Bezeichnung VO  - außen oder

Selbstbezeichnung ?) 31 deuteropresbys (einer der Analphabeten). DIie

Analphabeten (denen die nicht gerade kurze Ekthesiıs vorgelesen wurde)
unterschreiben urc andere, die In ıedem einzelnen Fall benannt werden.
Dıie Unterschriftshelfer Tiammen sowohl aus der Gruppe der Abschwörenden
selbst A der houleutes zweimal, einmal eın Novatlaner ür seıne beiden
Genossen) WI1eEe auch aus$s der auifnehmenden Gemeinde jedenfalls en ich
MIr, dass die teilweıse genanntien kirc  ıchen Grade ingehören, leider wird
1U VO Anagnostes Neoter1us erwähnt, dass einer der „Orthodoxen  M 1ST.

INE Reihe der Quartadecimaner giDt Z eigenen amen auch den
Vater:  en 1m Geni1t1iv Bat der ater den gleichen amen, steht aliur
ein d1s „zweimal“ (ich hatte MIr diese Anwendung aus den nschriftlichen
Belegen bei Liddell cCo abgeleitet, chwartzens Index der eTrso

bestäatigt das UrCcC Ausschreibung des Vat 1mM Genitiv ach dem dis)
Der Beschluss der Synode (A T7 In Sachen der eSsI1S, die den

Quartadecımanern vorgelegt wurde, beginnt mıt den Worten „‚Nachdem
dies 1U vorgelesen worden WAar, beschloss die heilige Synode E 105, 20)
Ist tatsac.  IC die Abschwörungsliste vorgelesen worden? Der Beschluss
besteht aus ZwWel Teilen: FErstens dari niemand einen anderen Glauben
vorlegen oder verfassen als den VO  — den In Nicaa versammelten Vatern mıi1t

„dem eiligen Gelst“ beschlossenen; doch 1st diese Bestimmung weniıger
prinzipie gemeınnt oder bsolut nehmen, als Cc5 zunächst den FEindruck
macht, denn die FOr zeigt, dass die Bestimmung auft den Fall des
Übertritts AaUuUs$s dem Heidentum („Hellenismus”), Judentum oder irgendeiner
Haresie AT Erkenntnis der Wahrheıit“ gemunzt ist (Zeile 22-24); TUr die
Zuwiderhandelden sind die ublıchen hierarchisch abgestulten Kirchenstralien
vorgesehen. Der zweıte eil gibt den konkreten Anlass für diese allgemeıneren
Erwagungen (D 106,1—8 Wenn eu entdeckt werden sollten, VO  —

Bischö6öfen angelangen, die denken oder lehren WwWI1e€e die Charisıus (ZUum
Zweck der Anklage, PGL prokom1Zz0) vorgelegte Ekthesis „über die

Menschwerdung des Sohnes Gotte dann verfifallen s1€e dem Urteil dieser

eiligen un ökumenischen Synode, mıt den entsprechenden Kirchenstralien.
Hat das irgendeine nachträgliche Auswirkung au{f die orga In

Philadelphla gehabt? Ist das Verfahren als null un nichtig
betrachten, weil aut Grund der Zustimmung ZUr thes1is vollzogen?

Dıie Berufung auft das Nıcanum In dieser spezifischen Anwendung erinnert
das Verftfahren des Athanasıus gegenüber den Meletianern In Antiochien In

seinem OMU ad Antiochenos. ES könnte dies ewusste achahmun
seın Athanaslus hatte seinerze1ıt angeordnet, dass den ZULT nicänischen
Orthodoxie Übertretenden NUT das Nicanum ZUL Unterschrift vorgelegt
werden sollte, aus der Einsicht, dass keiner der Meletianer bereıt seıin würde,
wı1e VO  — den Altnicanern gewünscht, eın markellisches Dokument w1e das

„westliche“ Serdicense unterzeichnen un damıt jeder Versuch ZUrr

Beseiltigung des antiochenischen Schismas scheıtern musste Er greilt
dem illoyal erscheinenden Mittel, das Serdicense In seıiner Autoriıtat

nachträglich herabzustufen und für irrelevant erklären. DIie Dilferenzen
Z Verlahren, das TISCIE Ekthesis In Ephesus angewendet wird,
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liegen auft der Hand DIie Gemeinsamkeit jeg darın, dass die Suihzienz des
Niıcanums ein beiden Fäallen eine pragmatische 1St und keine absolute, auch
wWEenNnn die Kyrillianer In Chalcedon siıch Beruflung aut die eIizter. auIis
Heftigste eInNeE C4C DefNinition wehren werden.

Miıt den etzten Stücken des Aktenkomplexes, dem Nestoriusflorileg
Adus$ der ersten SItzZUNg, angekündigt Ürc den Einschub des Redaktors In

PE un! der Unterschriftenliste In wird die eigenartıge Komposition dus

tatsächlicher un iktiver Synodalsitzung bIıs ZU nde durchgehalten. Der

Ansatzpunkt HAr die nachträgliche Erweılterung WarT! vermutlich der Satz
des OTO0S Der das Niıcanum als allein verwendendes Bekenntnis.
Schwartz schreibt der Bearbeitung die „Intention für den Einzelfall des
Charısıus-Antrags die „auctorIıtas generalis“, wWI1e s1€e der Absetzung des
Nestor1ius (Im der ersten S1itzung) Zukam, beanspruchen un: damıt das
Urteil der Synode ber jene Ekthesis Aa die nestorianische Lehre
auszudehnen“ (I 1‚ 7 XVIN), I11all 1L11US$5 hinzusetzen: dies es der
übergeordneten Autoritat des Nicanums Auch die Bemerkung ber die
„ganNzZCc nestorianische Lehre“ 11USS$ gENAUCI eIasst werden. Was Jer passıert,
1st die Verurteilung der antiochenischen Christologie ıIn ihrem hochverehrten
Schulhaupt Theodor dem amen des Nestor1us. ass der Name des
Verlassers der Ekthesis 1er och nicht a obwohl bekannt WAäIl, hat
taktische Gründe, WI1e€e WITr VO  e Kyrill selber wıissen. amı wird eine
unhneuvolle Entwicklung angestoßen, die In der Verurteilung Theodors auft
dem Konzil VO  — 533 ihr beschämendes nde

Als unbeabsichtig positıven Ertrag der Sitzung der kyrillischen Synode
Juli 4A33 1St die ulnahme der Ekthesis als Beweisstück ıIn den Aktentext

anzusehen; CS ist uU11s damıt eiıne geschlossene Darstellung VO  I Theodors
Christo-Soteriologie In katechetischer Absicht erhalten, WI1€e WIT S1E gerade In
dieser Form nicht besitzen
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Allgemeines
Blümer, Wılhelm eNnNKEe, Raıiner Mülke, bel der Verteidigung der kirchlichen un:

Arkus (Hrg.:) ALVARIUM. Festschrift orthodoxen Tradition untersucht miıt e1-
für Chrıstian Gnuilka RE Jahrbuch Iur LICI Fülle VO  — Beispielen Beatrıce (Pa-
Antike un Christentum, Erganzungs- dua) ın „FOorgerYy, Propaganda an Power
band 33), Munster (Aschendorif) 2002, In Christian Antıquity”. Diıie Studie VOoO  .

AL, 403 Ö Abb geD., ISBN 3.402- Becker (Munster „Augustinus über die
O81 1:9= Tugenden ıIn Zeıt un Ewigkeıit“ 1st be-

muht, dıe genumn christliche eschatolo-
Der vorliegende „Bienenkor gisch-heilsgeschichtliche Deutung ugus-

1E  - des bekannten Munsteraner klassı- tins gegenüber dem platonischen DbZw.
schen Philologen umfasst nach einem neuplatonischen Tugendsystem herauszu-
Überblick über das Schriftenverzeichnı1s arbeiten, da doch die vırtutes In den
(82 el) un! die betreuten Dissertatilo- des Bischofs VO.  - 1ppO en Gottes
FE  H bisher der Zahl) insgesamt 37 die Menschen selen un! N1IC als Nnutz-
me1st rec kurze eıtrage, deren ema- liche Walien 1MM Kampf die bel In
tik sich durchaus nıicht L1UTI aı die Litera- der diesseltigen Welt der als ittel ZUrLr

LUr der Spätantike beschränkt, wWI1e INa  — Cc5 iImmanenten Vergeistigung der eele VCI-
standen werden düriten, sondern als lie-zunächst PETWAaT' Der Reigen wird CI -

öffnet VO  . H- Arl über „Das en Ausrichtung der eele auf das Jen-
Verhältnis des iIiruhen Christentums ZU se1lts, wodurch die reine Anschauung (30t=
Milıtar“ Oort wird In einem grolsen Bo- tes möglich werde. Ebenso anschaulich
SCHl VO en und Neuen Testament Dis gehalten ist die Untersuchung VO  . Blü
hın Augustinus un! darüber hinaus mer (  unster) „Kontinulta un Entfal-

Lung Augustins Stellung ZUrLr Rhetorik Inec ausgeführt, ass ZU. einen T1IS-
den Jahren 38 / Hıer wird Be1l-tentLum un Militärdienst In den erstien

TE1I Jh.en durchaus nicht IUr unvereinbar spiel der chrift „De doctrina christiana“,
gehalten wurden (wıe heute manche pa- ber uch Einbeziehung weiıiterer
ziistische Interpretation glaubhaft Belegstellen dargelegt, wWI1e ambivalent
hen will), un ZU andern, ass unter Je nach dem Adressatenkreis Gebildete
Konstantın GL uch nicht einer der einftfache u Heiden, Häretiker,

T1sten USW. die Urteile ausfallen, WI1Eedikalen Kehrtwendung der Kirche EZUg-
iıch des Krıegswesens gekommen ist Al- ber durchgehend der Orientierung
lerdings ließe sich bel ausführlicher Be- der Heiligen Schrift un! rundsatz des
andlung 1Wa VO  - Tertullhan, Clemens echten ebrauchs festgehalten wird Da-
un! Origenes sowochl bei der Begründung her das Gesamturteil: rundlage ist
WI1e uch bei der zeitlichen Gebundenheit der biblisch orlentlierte Nutzen der ei0O-

rik Hıer eın kurzer IC auft anderenoch ein1ges weiterkommen, WI1E
christliche Autoren, insbesondere auft dieschon DAART. Harnack un! Jungst wieder

GBr Brennecke gezeigt e kappadokischen Kirchenvater 1m StTCNH;
Bastıaensen (Nımegen) geht bel den noch mancher Schärfung un e-
„Anfangen der christlichen Hoheliedaus- renzlerung geführt. Sehr instruktiv sind
legung nıicht T4 die Bezeugung 1mM „Dıe Beobachtungen SA architektoni-
Neuen Testament, sondern u.  3 die schen usstattun: der asılıka VO

a010 {uor1 le IL1UTIa In Rom  x VO.  . Bran-WI1E weI1lt der Physiologus, jene atur-
kunde In frühchristlicher Deutu aul denbur (Rom) wird hler doch bereıits
die Hoheliedkommentare VOo  — 1ppOLY ter FEın eziehung des Ausstellungs-
un Oriıgenes eingewirkt hat. Dıes wird atalogs VO  > 1pp1 über diese Kirche
beide Male beJjaht. DIie wesentlichen Un:- (Mailand 2000 Folgendes gezeigt: Eın
terschiede zwischen echten Fälschungen, klassisches Ordnungsschema, SIC.  ar

Baubestand der TheodosiusbasilikaAnonymıitäat und Pseudoepigraphy”, i1wa
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400 korinthischen un kompositen VO  — Platon entlehnter TE VO  - der
LWOLWOLC EW Von „kirchlicher Binde- un:Kapitellen sowohl 1M Mittelschiff wI1e In

den Seitenschiffen wird bei den Repara- Lösegewalt uüber Verstorbene“ Beispiel
turarbeiten un: LeO abgelöst einer „erbaulichen Erzählung des Sophro-
UrTC! eın Ordnungsprinzıp miıt SOr n10s VO. Jerusalem“ gest 638) handelt
isen Spolienkapitellen AUSs severischer 'e1d eın Resultat lautet, ass da-
Zeıit Zahlreiche Abbildungen dokumen- mals sowohl ım Westen wWI1e 1mM ste die

Absolution des verstorbenen Exkommu-tHeren dieses Ergebnis In anschaulicher
nızlerten nicht als bloße urbıtte, sondernWeise. schmal un unbefriedigend

ist allerdings die Einbeziehung des Pru- als ekklesialer Rechtsakt (Stiftungsmessen
dentiusgedichts perist. ausgefallen, da IUr die rlösung aus dem egfieuer USW.)
dort doch VO.  > einer Angleichung die vollzogen worden se1l ecCc informatıv
konstantinische Petersbasilika keineswegs empfindet der Leser uch die Abhandlung
die ede 1st Der ınn 1st wohl her darın VO  - en (Münster Qu1d aCı CH.

psalter10 Horatıus? Zur oraz-Nutzung ınsuchen, miıt der reglaIdes
der frühchristlichen Literatur“, wird hierBauwerks TenNn des Völkerapostels bei

den restlichen Heiden un den christli- doch (Im kluger Beschränkung) der sehr
chen Wallfahrern die SC der christli- haäufge unmittelbare Rückgriff des Hıero-
chen eligion demonstrieren. Als yl  u aul den vale: Venusiae (65 Zitate
driıttes Grundprinzip christlicher Soterl10- und Anspielungen) dem sublimen, VCI-

steckten Zurückgreifen des Ambrosiusogie neben der natürlichen T-
kenntis, dem og spermatikos, und me1lst 1mM inne eiınes popularphilosophi-
dem Altersbewels sucht Buchheıt (Gle- schen, christlich erhöhten ONVS etwa
ßSen) den „Göttlichen Heilsplan In der Ta Belege) entgegengestellt. Von ugus-
teinischen Apologetik“ erweılsen, der tin, WI1e€E In einer Teilüberschrift angekün-
schließlich der bekannten Providenz- digt, ist dabe!i freilich aum die ede

Hillgruber Halle/Saale) „Allzu großervorstellung geführt habe, WI1eEe sS1e beson-
Schmerz macht stumm“* befasst sich 1ıners nachdrücklich VO Eusebius un! Pru-

dentius vertreten wird. Allerdings könnte einem umfassenden Streifzug durch die
INa  — bei der Erforschung dieses „bibli- antıke Liıteratur Nias, Aischylos, Thukydi-
schen Kerngedankens“* zwischen den e1in- des, Aristophanes, Lucan, audian) mıiıt
zeinen Autoren noch deutlichere nter- dem OTI1LV des erstummens un! dem
schiede herausarbeiten, uch zwischen Versiegen des Tränenflusses 1m übergro-

un lateinischen Sen Schmerz. H1  TuMnNner Gröben-der griechischen
Apologetik. ährend sich zell giDt einen schönen Einblick In „dıe
Folgenden Calbolı (Bologna ın seinen gesellschaftliche tellung der TZie un
„Further Comments the Tradition of ihre Del der Ausbreitung des en
the Rhetorica ad Herennium “ hristentums nach Asien“,; wobei De-
NachweIls bemüht ass jene 1mM Mittelal- sonders deren es Ansehen hei Persern
ter zume1lst mıiıt C1iceros „De Inventione s un! Arabern hervorhebt zume!1lst
überlieferte anONYINC Schrift (verfasst s1E griechischer Herkunft und nestorlanı-
VO Cornifcius ?) wohl afrikanischer Her- schen Glaubens ass die abschlie-
un ist (bes n der Parallelen mıiıt eN! Feststellung glaubhaft klingt, ass
Apuleius) un Evenepoel Leuven) auft die arabische Medizin ihrem TSprun:
den Spuren Gmilkas die -  ree Varlatıons nach nichts anderes als die hellenistische

Medizin sel, wıe s1e In Persien fortentwı-the Topos of the LW 0a bei Pruden-
t1us“* näher analysiert (ham 789 {f Frele wurde (bes In der Schule VO.

Entscheidung des Menschen, die erak- Gondisapur). Aach einıgen kurzen Be-
les-Parabel; apoth.prael.: egen die Hare- merkungen VO  — Jakobi Halle/ aale)
tiker; ymm.2, 843 IL egen die He1l- Handschriften- un Editionsproblemen
den), beschäftigt sich Onikas Schülerin der Schrift „De gratia” des Bischoi{s Faustus

VO.  — Rıez un VO  - Ohnken (MünsterANTZ London) mıiıt „GregorYy ol Nyssa s
Encomıum ol Meletius Example of s.-Longın, De sublimitate, über die
Christian m“ Darın führt sS1E zutreifend terschiedliche Behandlung des Verhältnis-
dUus, wıe dem gelehrten Jungeren Bruder SCS VO  — Malerel un Dichtung gegenüber
des großen Basıllus bei der Anwendung Simonides un! Horaz (ars poet
der rhetorischen Theorie iıne MIOT- gelangt Krafft (Eichstatt) 1ın seiner

Abhandlung „Fronto un! MIinucIus FPelix  44MUNg 1M christlichen INnn gelingt, da 1n
der Feststellung, ass der zweiıma-diesem Panegyrikus der ın Konstantinopel

plötzlich verstorbene östliche Bischof ligen rwähnung des heidnischen Rhetors
garl nicht mehr als leibhaftiger ensch CI- Fronto dessen christenfeindliche oratıo
scheint, sondern als idealisierte Gestalt, In keineswegs als aussagekräftige Quelle pa-
der das göttliche Urbild sıch In reiner orm Nn Verleumdun anzusprechen sel,
erhalten hat, gemäls Gregors bekannter, sondern lediglich unwichtige Rander-

ZKG AB  n Band 2004/3
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scheinung. ber soll diese ede wirklich Kenntnis Iur die Tısten als NULZ-
L1UT eın einz1ges christenfeindliches ATgU- ringen! beurteilt wird, den Gotter-
mMentL enthalten haben? Lediglich 1ne€e CI- gläubigen argumentatıv egegnen kön-
weılterte Fassung se1iNeSs eıtrags über den NECIL. Wiıe ber ste IWa Basıiılius VO  —

„unsterblichen Odysseus. Wandel einer Caesarea In seiner Schrift die Jugend
diesem Toblem och wohl noch vielmythischen Gestalt“ In der Aus-

gabe der „Hellenika“ (Cornelsen-Verlag positiver. Einer eingehenden Interpreta-
2002 SsSTeUEeTT Krefeld (Münster be1i tion entspringt das VO  - Scholz WUrz-
Bekanntlic wird dort die vielseitige Ver- urg vorgelegte Ergebnis über „Laktanz
wendung des wandlungsfähigen Odys- un! die VIrtus bel Lucilius“. Er stellt fest,
SCUuS als Grund aliur angegeben, ass die- ass sich In dem vie  iskutierten Lucilius-
SCI In der modernen Lıteratur weltaus rag NI1IC: ine HEUEC:; stoisch

inıtNerte VIirtus offenbare (ın den Begriffenhäufiger erscheint als der Egozentriker
Achill Ebenfalls aut kurze Bemerkun- recLium), utulle, onestum), sondern eın
gCH beschränken sich Kytzler (Berlin) Verhaltenscodex der amaligen romı1-
„Zwölfteufelspott Inf. A (aufzu- schen Oberschic Von einer Zugehörig-
fassen als omplementäres Gegenbild keıit des ıchters dem ohnehin sechr
den ZWO groisen Heiligen 1mM Paradies) umstrıttenen „Scipionenkreis“ könne

keine ede sSeIN. Aufgrund einer sehrund ejJevre (Freiburg/Br.) „Dıana In
ttal“. der einen eintuhlsamen Vergleich langen un intensiven Beschäftigung mıiıt
anstellt zwischen Balde Iyr. S dem COTrDUS Nazıanzenum entspringen die
(Gebe die Madonna VO  — al) un! wenigen Seiıten VO Sıcherl (Munster
Horaz alr lilı %- un! €1 klare ber- über „Verschmolzene Gedichte Gregors
nahmen aus$s der Zeichnung der jungiIräu- VO Nazlıanz“, die Zusammenziehung
lichen Dıana In das christliche Marienbild (SO 1ın der Migne-Ausgabe VO  - Caillau,
herausarbeitet. Hierauft olg wiederum 1842) VO ursprünglich Zzwel der TrTEe1
eın italienischer Beitrag VO  . Aattıol1 selbständigen Gedichten 1in dem INZWI1-
(Bologna) „Non resistere al male“, schen gesichteten Handschriftenbefund.
„DOTISCIC l'altra guancla” nach Y Mehr als einen literarıschen jeu 'esprit
39 DZw. Luk 6, 29) die unterschied- habe Prudentius In seinem sogenannten

Epilogus bel der Nutzung der Horazodelıche Interpretation VO  3 Origenes un Au-
gustinus ZUrLr Anwendung VO  - Gewalt AUS- Z j1efern wollen. K Smolak
geführt wird (Je liche e  ung Vo  - In seinen „Überlegungen ZU Epilogus
rlieg un Gewalt el ers KOMPpTO- des ıA sondern weıit her ıne ontrast-
m1Sss Augustins, der unterscheidet ZWI1- imıtatlon, da tür den Christen das integre,
schen Häretikern, Manichäern und Dona- bescheidene en als ische Maximal-
tisten einerseı1ts, die bekämpfen gilt forderung nach dem Tode wertlos sel Le-
un patriotischen Heiden andererseits, diglich eın reines ewlissen und karitatiıve
welche die ChristenN ihrer paziNsti- Leistungen für die Armen Tachten einen
schen Haltung anklagen). eg die /11- Gewinn 1mM Jenseı1ts. Vom „Gott des Uni-
erkennung der beiden sogenannten ö VETITSUMS un! der lerheıt  00 der Vier
necanischen Korsika-Epigramme“* als Zahl des Unıversums, der -anzheı
2 229 B) Seneca Aaus stilisti- un! irklichkeıt. einem Phänomen, das
schen WI1E inhaltlichen Gründen wendet aut orientalische Vorstellungen zurückzu-
sich ecC Maurach (Munster), iühren ser. handelt ‚peyer (Salzburg),
während ühlke (Münster „Interpola- während Staubach unster 1n seinen
t1ionen 1Im Dracontius“ die Verse 208202 Bemerkungen Augustins (Gottesstaa
In den Laudes De1l als Ausschmückung, un! dem vierfachen Schriftsinn („Quattuor
Erweıterung un! Steigerung eines al mMOdIS intellegı potest Hierusalem”) aufgrund

eiNes steien „werkimmanenten Perspekti-losen Interpolators interpretiert, die dem
venwechsels“ unterschiedlichen „dI1S-originellen kraftvollen afrikanischen

Dichter nicht aNSCINCSSCH selen. Eben- tinktiven Aggregatzuständen“ die kom-
1 Anschluss iıne rühere Arbeit plexe Werkkonzeption des Bischofis VO.  -

beschäftigt sich HS Nesselrath GöOttin- 1ppDO entschlüsseln können glaubt
gen) mıit der „Verwendung des Begriffes (zwischen einem institutionell-ekklesiolo-

gischen un! einem ethisch-eschatologi-HOC bei OkKrates VO  — Konstantinopel un
anderen christlichen Autoren der Spatan- schen Bedeutungsaspekt). Ist INa  - bereits
tike“ Er heraus, ass 1ImM Gegensatz gegenüber einem en Ans ruch

anderen Autoren, heidnische MY- ske tisch, verstärkt sich diese eps1s
then als nichtig un:! gegenstandslos, ber 110OC WE der VT die Liebe Augustins
uch lächerlich und schädlich gelten, bei gemeinsamen Werten „als das Band jegli-
dem Historiker aus der östlichen aupt- her Vergesellschaftung 1mM Himmel un

auft rden ennler‘ der WECI11 VCI-sta ine geWIlsse Anerkennung der iTa-
ditionellen Mythen feststellbar sel, deren kündet, ass dieser (von ihm erkannten)
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„Multiperspektivität der sozloreligiösen nerle1 Regıster, Wäas I1 der großen
Beziehungen das prophetische VerweIls- Zahl der eıtrage WI1E uch ÜE der
SYStieEmM der biblischen Offenbarung ent- überaus vielfältigen Themen, die aNsC
spreche“. Wen wundert CS noch, ass schnitten werden, UuUIlNlsOo nötiger SCWESCH
gesichts dieser umfassenden Erkenntis 1 ware. Was INa  — ebentalls als an
mittelalterlichen Rückgriff auf den KGr sprechen könnte, ist das Fehlen eines VOI-
chenvater sdI kein Widerspruch dessen gegebenen hmenthemas, dem siıch
politischem Denken mehr Tkannt WCI- die Verflasser hätten ausrichten können.
den darl. sondern lediglich „eine zeitge- Was siıch In diesem „Bıenenkorb“
mälße Fortschreibung seiner Reflexionen 1st eın onglomerat VO  — unterschiedlichs-
über die Zukunftsperspektiven der chrıs- ten Früchten, die freilich In ihrer Eiıgenart
HAaNnNd fempora”. Miıt einer gewissen KT- einen ebenso umfassenden WIE SPaANNECN-
leichterung wendet sıch der Leser 1 Fol- den 1INDI1IC 1n den eıchtum der klassi-
genden den Ausführungen VO  - Iaegert schen Philologie vermitteln, WI1IE s1E VO  -
(Bamberg) Z der einer Neubewertung dem ubilar se1it langen Jahren In vorbild-

licher Weılse betrieben WITdes „Epigramms De sene des Claudius
Wendelstein Rıchard RInClaudianus“ gelangt Au{fgrund der wohl-

begründeten etese der Verse 3/4 und
die als Interpolation AUS$S Sgalız

uıunterschiedlichen poetischen Traditionen 1Lls, Kenneth, Grafton, Anthony GCONM-
Tklärt, wird allerdings VO Lob der Vero- VersSiONn: Orı and New, Studies In COom-

Heimat un dem glücklichen er paratıve History, vol $ Rochester, Chal-
In dieser Gegend nichts mehr übrig gelas- versity ol Rochester PEeSsS; 2003, AVIUI,
SCIl Was Dle1ibt, 1st eın „experimentelles 301 ISBN 1-:58046-:123:-9
Kunstprodukt dichterischer Phantasie
mıiıt einer Idealgestalt, die auft dem „Sub- ber WwWel TE hın wurde Shelbyliterarischer Modelle entwickelt Cullom Davıs Genter der Princeton Un1i-
worden se1l ber erhalten bleibt doch versity der Leitung VO  - Kenneth
und das 1st tröstlich, die Deutung eines Mills un! Anthony Grafifton durch 1STO0-
geistreichen und feingeschliffenen unst- riker, Anthropologen un Sprachwissen-werks VO  - bewundernswertem Charme schaitler das ema „Converslion: Sacred

Thraede Bonn) wendet sich kurz dem an! Profane“ unter verschiedenen spek-„Ubergang AL Bergpredigt des aus- ten epochenübergreifend behandelt Re-
evangeliums bel Juvencus“ mıiıt ErweIl- sultat dieses uch aufgrun: seiner kon-
erungen bes dus Vergil) un allıs

seinem
zeptionellen OfMenheit und Weıte mutiglateinisch geschriebenen nennenden Projektes sind Zzwel Aut-

Beitrag „De Servi Grammaltıcı Aetate “ den satzbäande, die ıne Auswahl der einge-Vergilkommentar des se spat (2 reichten und vorgeliragenen eitrageHälfte des J da dieser In Makrobs heraus ben
Saturnalien (angesetzt 440) - Besc aftigen sich die Artikel des ersSten
IN  @] mıt dem Fabeldichter VIENUS als Bandes mıt dem Begrilt der CONVverslioO In
noch Junger Mannn eingeführt wird. der Spätantike und dem frühen europa-
Den Abschluss bilden die gehaltvollen ischen Miıttelalter innerhal der christli-
Ausführungen VO un Zelzer chen, abendländischen Glaubensgemein-Wien) „Retractatiıones Brief un! riei- schaft, rag der hier besprochene
NO bel Plinius, Ambrosius un Sidonius zweıte Band leider der Unschärtfe des
Apollinaris“. Dıie beiden Autoren ziehen, „GConversion“Begrilis echnung. Eın
WI1IE 6s der gewäa  € ı1te asst, anko, das weder 1n der Einleitung der
ine durchgehende Linlie VO  e Plinius bis beiden Herausgeber behoben wurde,

dem Biıschoflf Vo  z ermont, sowohl noch In einer vergeblich suchenden
VWads$s die Orm WI1E die Art der Veröffentli- Zusammenschau der Einzelaspekte der
chung angeht. In einer längeren Auseln- verschiedenen eiträge. Extension un
andersetzung mıt einer Arbeit VO 5Q Intension des Begriffes stehen In einem
VO  — (REA 41, 1995, IEN der die TIeN1- krassen Missverhältnis Ergebnis dieser
sammlung des Plinius als Vorbild für den „Offenheit“ ist ZWarTr eın welılter 1C| aut
Mailänder Bischof In mehrfacher 1NSIC historische Prozesse, die INa un dem
In rage stellt, erfährt INa  - uch vieles Oberbegriff der Konversion subsumieren
IC  ige  A und Neue über die literarische kann, ber ben uch ıne methodische
und asthetische Gestaltung der Plinius- und VOT em deMnitorische Beliebigkeit.briefe, die als Spiegelbi einer politischen Mal wird der Begrilf In seiner den Einzel-
un! gesellschaftlichen Exıistenz Vverstian- HC  z un se1ın religiöses Empfinden be-
den werden. treifenden Bedeutung STar' VO Indivi-

Am Ende bleibt freilich ein merkliches uUuum her gedeutet, mal her Instrumen-
Desiderat eklagen: Das Buch hat kei- tell als Zielvorgabe einer Massenbekeh-
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ruNsSCH orlentierten Machtelite (SO beson- dabei der jesultischen China-Mission und
ers In den Beıtragen VO  — Flint un! GOse). deren erster Protagonisten atteo Rıiccı
Beispiele für die erstere Zugangsweilse und Giulio Aleni. Quellennah arbeitet
sind 1Wa die eıtrage VO  - Brad S5. Gre- heraus, ass Konversion hne KONVersSsa-
SOLY AT neuautitkommenden Martyrer- tiıon unmöglich sEe1 un OMM bei seinen
verehrung 1MmM Zuge der Reformation gul elegten Schlussfolgerungen ET-
der die Ausführungen John Vall Engens gebnissen, die In der europäischen FOT-
über Lollarden, Devotio Moderna un Ob- schung ZU ema schon länger geläufigservanzbewegungen des iruüuhen Janı Sind Jaques eINet Das grolise Missver-
underits ewegungen also, deren J1ele ständnis, u. V. a.) hne Der selbst auf
Va  - ıIn seinem hervorragend D diese Arbeiten ezug nehmen. Anders
schriebenen Beıtrag TrTeiIlen! mıt der Ines ZUPpanNOV, welilche ebent{falls die jJesul-Formel „Converting the converted“ be- tische Asıenmission unter die Lupeschreibt. uch an Greers Beobachtun- nımmt, allerdings mıt besonderem Al
sCH den Formen irokesisch-christlicher genmerk aut die „Sprachpolitik“ des ()r*

In den JesuıutenmissionenSpirituahät ens auft Ceylon. Ihre Untersuchung VO  5r
Neufrankreichs waren hier einzuordnen. verschiedenen Tammatiken un Iruhen
Er selbst ass seine Ergebnisse Drucken christlicher eT‘ miıt tamili-

„This version OT Conversion schen Lettern bietet ine VO  S Be1-
CannoTt be summed Dy the familiar spielen iur interkulturelle Missver-
cabulary of m1ss1ıon history with 1ts SIMP- ständnisse, ber uch afür, dass aus$s
ilying endency reduce the relig1i0us dem Aufeinandertreiffen un dem ber-
NCOUNTIeTr „spiritual CONqUuest”, seizen VO  . We  ıldern HCHC, eigenstän-„assimilation“, „COVert resistance“, dige Denkmodelle entstehen können, die
„syncretism“”. nstead find dilferent In- VO  - keinem der Beteiigten

worden waren. Ebenso 1st die Ausarbei-teractions operatıng al the VarlOous levels
involved: paralle coex1ıstence, selective LUNg VO.  > Andrew senberg LO SCC 1N-
borrowing, an localized syncretism.“ side of Indian“ als gelungen bezeich-
Greers Orte VO  = einer „simplifying ten- HG1E die sıch methodistische Mission
dency  d un seinen ollegen reifen auft ter den Dakota-Indianern ıIn der ersten

Haälfte des ahrhunderts ZU. emadie eıtrage Vo Valerie 1ın un:!
(JOSE Flints Ausführungen MacCc Der Ansatz der Missionare zielte

männlicher reuzzugsbegeisterung, auf 1nNne weitestgehende Abschottung der
we1lblicher Religiosität un wachsender Indianer \'40)  . den als sundhafit empfunde-Verehrung VO  n Heilig-Blut-Reliquien ım 1C  a Strukturen der euroamerikanischen
England des k ahrhunderts scheinen kolonialen Gesellschaft In der jedlungStar. konstrulert und lassen dieTauf- LAäC quı arle gelang einer kleinen
kommen, Iinwleweit s1e noch 1Im Z383a1n>- Gruppe Vo  - Methodisten sıch ıIn iıne Ge-
menhang der ematlı des Bandes meinschafit VO  — 400 Dakota-Indianern
hen sind (stärker noch gilt 1es für den integrieren, deren wirtschaftliche, sOzlale
Beitrag VO  . aVvlı| urray ZU. ema un: kulturelle Organisationsiormen ICS-
Fetischismus, auf den gar N1IC naher einN- pektierend un! weiterführend Dıie Ak-

werden soll) (G(10SeSs ema, ZCDLaNZ der Manner un Frauen un
überschrieben miıt „Converting the Ances- den Dakotas Wal ausgepragt, ass diese
tOTS“, bringt detailreiche Beispiele Tür den indianische Namen I1Tla Das
Umgang christlicher Missionare mıt Be- Projekt scheiterte schließlich Beginngräbnisriten der andınen Bevölkerung 1mM der 1860er TE der sich immer STAT-
Peru des ahrhunderts och UTC ker ausbreitenden andnahme der Ol0O-
seinen Nnspruch, damit eın gezieltes „cul- nisten, ber uch einem TUC 1m MIS-
ura DrojJec der spanischen Kolonilalver- sionsstil der HCAHECIECN Methodistengenera-
waltung nachgewiesen e unfer- t1on, die senberg als „not CUuL Irom the
wirtit sich selbst Zwangen, die leider SaIlle cloth“ (S 234) beschreibt
N1IC der Begriffsklärung dienen. Passend Gerade 1n den Beıtragen VO  - senberg,azu eın Ka dus Bradburys Martyrerun- POo-CHhıa Hsı1a, UDAaI1OV un Greer wird
tersuchung 1mM eichen Band „ Yet why In deutlich, ass Missionlierung un.fact people d1 what they did centurles wird das englische „Conversion“ hler
dYO has nothing do with wether daNVONC verstanden zunächst immer Begegnunghappens today ike dislike their be- bedeutet un daraus Unvorhergeseheneshavior“ ([S5: B1 un Neues wachsen kann. Der Begrilf CI-

„Iranslating G  istianity“ lautet der - hält seiner her rückwärts Oorlentier-
tel des eitrags VO ONNY Po-Chia Hs1la, ten, verinnerlichenden un! konservie-
welcher 1M Grunde die Problematik aller renden Bedeutung uch ine olfenere
weilteren folgenden Aui{fsätze gul un dynamischere Komponente.schreibt Po-Chia Hs1as Augenmerk gilt
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Der Sprung In das Jahrhundert, den IC  3 Kapitel ausgeWOBCHC Gesamtdarstel-
die beiden etzten der insgesamt elf Auft- lung der Entwicklung des christlichen (Or-
satze des Bandes Ar nach Ziım- denslebens vorgelegt. Von der Konzeption
We un! Indien. Leider ber uch weıt der ewährten eck  schen Reihe her WECI-

WeCsS VO  — einer Praziısierung der Fragestel- den aul 128 Seiten ıIn ZWO Kapiteln
Grundinformationen uüber alle wichtigenlung, weshalb der Vollständigkeit halber

L1UTE die Namen der Autoren aro Sum- Orden geboten Schwaiger un! Heim, de-
LLICIS5 un Gaurı Viswanathan genannt TCIN jewelliger verantwortender Anteil
selen. Dem Band sicherlich insge- dem uchlein nicht gekennzeichnet
samıt ine konzeptionell tärker eingrel- 1st, gehen el zunächst chronologisch
en! and der Herausgeber gul VO  < Hervorzuheben 1Sst, ass S1E einen e1-

4R4  Nn Abschnitt den spätmittelalterlichenDıie rein chronologische Anordnung der
eıtrage erweist sich als weni1g hilfreich Reformbewegungen wıidmen. S1e vertfal-
un wirkt hilflos, Wäas N1IC schmälern len uch nicht der Versuchung, als se1
soll, ass eın Großteil der Artikel hervor- nachjesuitisches Ordensleben 11UTI noch
ragend die jeweiligen Einzelaspekte be- als Appendix weritien Im Gegenteil:
euchte (besonders Del Va  - Po- Reformen aus dem £1s der Auifklärung

werden gewürdigt, ebenso WI1e die Neu-Chia Hs1ıa un sehr originell senberg).
autbrüche des un JahrhundertsGerade Del den nordamerikanischen Au-

ber weitgehende Nnkenntnis die allerdings In ihrer Vielfalt un ilfe-
bezüglich der aktuellen europäischen FOT- renziertheit L1UT schwer fassen SInd.
schung auf. Besonders hervorzuheben sind die Hın-

Maınz Christoph Nebgen welse auft das orthodoxe Onchtum un
das Weiterleben kommunitaren Lebens In
den ircHhen der Reformation DIie beidenSchwaiger, e0rg Heım, Manfred, rden und Autoren schlielßsen ihren Überblick mıiıt e1-Oslter. Das christliche ONCALUM IN der

Geschichte 2196 nıgen sozialgeschichtlichen Abschnitten.(Beck’sche €1 S1ie zeichnen die Bedeutung der KlösterMünchen Beck 2002, 128 als kulturelle Zentren 1ImM Mittelalter und
1ın der Barockzeit un! en die Wichtig-DIie Geschichte der en un Oster keit klösterlichen Schulengagements fürhat se1t einigen Jahren Hochkonjunktur.

Hierfür 1st weniger auft die uch methNO- die Entstehung VO  —_ Bildungslandschaften
1SC. ausdifferenzierten Forschungen hervor. Was eın Benediktinerkloster uch
7LE mittelalterlichen Ordensleben der eute noch nicht 11ULI IUr das „Ora  A SOI1-

ern uch das „labora“ eistet, wirddie 1M Umfeld des Säkularisationsgeden- Beispiel der Benediktinerabtei ta. VCI-ens 1n eın positiveres HY gerückten deutlicht Miıt einem nach Iypen gegle-Klöster un! Orden des Umbruchs ZWI-
schen dem und ahrhundert derten Verzeichnis wichtiger rden, einer
denken Eher sSind als Vergleich opulent ı1ste der wichtigsten Ordenssiglen un! e1-

H6L knappen Bibliographie schlıe das
ausgestattete Bildbände die mıit dem AN- verdienstvolle andchen ab Fur einenspruch auftreten, ine Gesamtgeschichte ersten Überblick über die rdensge-des Mönchtums vorzulegen, sich jedoch schichte kann das Buch VOT em Tur Stu-weitgehend auf Antike un! Mittelalter
konzentrieren, heranzuziehen. dierende 11UT empiohlen werden.

cOorg Schwaiger un! Manired Heım Vallendar Joachım Schmiedl,
en demgegenüber iıne Seiten be-
grenzte, doch in den Themen der einzel-

Alte <irche
Klein, Richard: Roma DeET AUuUS- ban VO  - aehling un Klaus Scherberich

gewählte Schriften ZUT heidniıschen und ZU. 65 Geburtstag des Verlfassers heraus-
christlichen Spätantıke, B a Spudasmata gegeben en Er versammelt uisatze
74) Hildesheim Olms 1999, Richard Kleins AUS dessen Hauptarbeitsge-

686 n K ISBN 3-487-1D bieten aus$s den Jahren 1979 IS 1997 Da-
bei gilt das besondere Interesse Kleins den

Mit einer gewissen Verspatung (die Transfiormationen, die sich In un mıiıt
SalıZ auf das ONTO des Rezensenten dem Römischen Reich als olge VO  - des-
geht) ist dieser Aufsatzband anzuzeıgen, SC  - allmählicher Christianisierung vollzo-
den die beiden Aachener Althistoriker Ra- SCIL, weshalb diesem Band uch die CI-
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Aufimerksamkeıit des Kirchenhisto- Abgeschlossen wird der Band mıiıt einer
rikers zuteil werden sollte In diesem Z11= Betrachtung 141 Bedeutung VO Basıilius’

Schrift adolescentes für die Überliefe-sammenhang 1st besonders der nuüuchterne
Inn des Gelehrten fur historische Realitä- ITuNng klassıscher Literatur, In der die lang-
ten hervorzuheben. Dies omMm beson- jährigen Erfahrungen Kleins als Gymna-
ders In dem hier enthaltenen Vortrag Slallehrer humanistischen Neuen
über die Auflösung des Weströmischen Gymnasıum In Nürnberg un! se1n Bemu-
Reiches 7u Ausdruck, den Klein 1mM Rah- hen als Forscher die Begegnung VO  —

christlicher und PagahlıcI Antike besondersIN  - einer rlanger Ringvorlesung 1mM
schön hervortreten.Wintersemester 995/96 gehalten hat.

Der uftfor schlhıe sich keinem der Richard Klein verbindet mit seiner alt-
dernen Deutungsversuche d sondern historischen Expertise profunde Kennt-
bemerkt her eiläuhg nach einer Durch- nısSse der spätantiken Religions- un Lıte-
mMuUstierung der einschlägigen antiken raturgeschichte, WI1e€e sS1Ee In seinem Fach

keineswegs selbstverständlich sind. ManQuellen ZA1 Untergang Westroms, ass
wurde sich wünschen, ass Kirchen- un!sowohl die Optimisten als uch die Pessi1i-

miısten un den spätantiken Autoren Religionshistoriker umgekehrt 1mM Bereich
Unrecht gehabt hatten nachhinein be- der politischen un der Sozialgeschichte
trachtet könne weder VO  —; einem zeitlosen ebenso beschlagen waren.
Fortbestehen Roms noch VO  — dem Ende FE Dezember vollendet der erlas-

SCI bereits se1ın Lebensjahr. Miıt dieserer inge die ede se1N; vielmehr se1
Augustin der zukünfitigen Entwicklung Anzeige seiner Gesammelten Schriften

nächsten gekommen, „der me1ıinte, ZU. 65 Geburtstag sEe1 eın Lustrum
da die Welt doch glücklicher en spater herzlich gegrülst.
werde, WEe1111 eine Vielzahl VO Voölkern Bonn Wolfram Kinzıg
nebeneinander exıstiere“. Klein rag
vorsichtig: „Bestand nicht die künftige
Ordnung aus einem Nebeneinander VO  - FTranzmann, Majella Jesus In the Manıchaean
Völkern un Staaten, welche nach einer Wrıitings ondon/New VYork IT (‚ON-
schwierigen un dunklen ase des tinuumM International Publishing TOUD
bruchs 1mM e1IC Karls des Großen einer Ltd. 2003; ISBN 0-567-08964-9

FEinheit fanden?“ (S 114)
Eın erster Abschnitt umfasst vier TDEeN- Der Manichälsmus 1st aufgrund seiner

ien ZUT politischen Geschichte der Spat- großen geographischen WI1e chronologi-
antike, darunter die Erlanger Antrıttsvor- schen Differenzen eın ebenso Ohnendes
lesung VO  — 1976 über das Selbstverständ- wWI1IeE schwieriges Forschungsgebiet. en
nN1Ss des Onstantıus Es folgen sechs Autft- der rage seiner religionsgeschichtlichen
satze, die der Religionsgeschichte des Herkunfit gehö6 wohl die vielschichtige
ahrhunderts gewidmet Ssind. Vier weitere un widersprüchliche Darstellung der Ge-

stalt esu 1ın den manichäischen SchriftenPublikationen, die hier wieder abgedruckt
werden, beschälftigen sich mıit sozlalge- den komplexesten Themen der For-
schichtlichen Themen, VOI allem mit schung.
dem Problem der Sklaverel, dem das be- Die australische Religionswissenschaft-
sondere Interesse Kleins gilt DiIie letzte lerin Majella Franzmann versucht ıIn dem
Rubrik „Geistes- un! Literaturgeschichte“ 2003 erschienenen Werk -Jesus In the
versammelt sieben Studien verschiede- Manichaean Wrıitings ine Zusammen-
LIC  — Themen, darunter TEI ursprünglich schau der bisherigen Arbeiten un Thesen
In der Zeitschrift „Gymnasıum“ veröffent- ZU ema SOWI1E ıne detaillerte ATa
lichte Auf{fsätze dem Fund der ugus- lyse er „Jesus-Figuren“ In manichä
n-Predigten 1n der Stadtbibliothek Maiınz schen Jlexten
IM Tre 1991 Eın Stellen- un! eın erso- In einem ersten kurzen Kapitel bringt

Franzmann einen Überblick über die bis-nenregıister erschheisen das Werk In VOI-

züglicher Weılse. herigen TDeıten un! Thesen Wald-
Dıe uisatze wurden für den Wieder- schmidt, EDz KOose, Gardner, Asmussen,

badruck durch UTtfOr un! Herausgeber Rlies, Geerlings, Klimkeit, Dubois) ZUXK Ge-
nach eigenen Angaben „noch einma STa esu In manichäischen lexten
gründlic überprüft und überarbeitet annn olg eın Kapitel über das Selbstver-

ständnis Manıs als Apostel esu ChristiDıe VOTSgCNOMUNECNECKH Anderungen WUTTI-
den allerdings NIC kenntlich gemacht, und die Beziehung VO Manı un! Jesus

dass der Umfang der Überarbeitung als seinem himmlischen Zwilling un PCI-
hne mühseligen Vergleich nicht CI- sönlichen Retter.
kennen ist. Zweifelsfall 1Sst 1Iso Den Haupttel der Arbeit bildet die Be>
des Erstdrucks LU die Zweitveroölfentli- MNauC Analyse der verschiedenen „Jesus-

figures“, deren Tanzmann sechschung ate ziehen.
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unterscheide „Jesus the Splendor“, JE ristischer P XE klären. Dazu untersucht
S1115 the Apostle of Light“, „Jesus the der Verflasser, ob die christologischen FOor-
udge  u „The Immanent anı Suffering Je- mulierungen des Jh.s „organisch“ dUus
55 (Patiabilis)“, „ Jesus the oQutns „Jesus dem neutestamentlichen Kerygma CI-
the Moon  M Jede dieser Jesus-Fıguren wachsen und somıt „schriftgemäls“ Sind
wird nochmals In weilitere Aspekte e- und oD einem wirklichen nhaltli-
renzlert. Die Autorin reieriert und kom- hen Konsens In der Christenheit der da-
mentiert €1 jeweils alle relevanten maligen Welt gekommen 1st. Nur In die-
Stellen dus den manichäischen Jexten S Fall namlich ware In den betreffen-
ach den PrSIeN TENI un den zweıten den Entscheidungen der en Kirche
TE1I „Jesus-Fıiguren“ gibt jeweils iINne ıne wirkliche Okumenische GrundlageZwischenbilanz, In welcher die TE Figu- finden auf der sich uch heute aııf-
ICI In ihrer Beziehung zueinander noch- bauen ließe Das 1st nicht uletzt deshalb
mals kurz beleuchtet werden. 1iNne spannende Trage, weil manche

Als wesentlichstes Ergebnis der nier- kurz gefasste Geschichte der Alten Kıirche
suchung ın Franzmann die Erkennt- oft her den Eindruck erweckt, das chris-
NIS, ass zumindest 1ür die Frühphase des tologische gma se1 alleine das ErgebnisManichäismus VO einer Jesus-Gestalt politischen Drucks un des Prestigestre-auszugehen 1Sst, welche sich 1n den HCr enNns einzelner theologischer „Schulen“
Nannfifen Fıguren DZW. Aspekten zeigt, SCWESCH der e habe BAl keinen wirk-
welche ber keine eigenständigen Gestal- lichen Kkonsens gegeben, sondern 11ULI
tien Sind. amı bestätigt S1e die ese VO Konsensformulierungen, die die unüber-
ugen Rose, In „Die manichäische T1S- bruüuckbaren Differenzen In der damaligenologie  x AdUSs dem TE 1979 Theologie zugedeckt hätten. Um CS VOI -

DIie TeN Jesus-Gestalten „Jesus der wegzunehmen: Der Verlasser OMM'!
Janz  4M (Splendor), „Apostel des Lic dem Cchluss, ass 1mM ın der tat eın
und „Richter“, In welchen Jesus als Ret- wirklicher ONsens erreicht wurde un
ter- un! Erlöserfigur besonders prasent
1St, sind dabei weıt tärker vertireien und

Chalkedon mithin 1INne unüberbietbareuch für die heutige Ökumene sple-besser konturiert als die anderen. EZUB- len sollte In einer nıcht einmal 230 lext-
ich der schon VO  W Augustinus hemati- seıten tarken Monographie kann kaum
sierten rage, WI1IE die Körperlichkeit dıe altkirchliche Theologie Gegenstand der
CHhristi angesichts der manichäischen AB Untersuchung seım, deshalb wurden e1-
lehnung der Materiıe verstehen sel, plä- nıge Einzeldenker als ihre Repräsentantendiert Franzmann für iıne schr differen- ausgewählt Theodoret, Nestorıius, Kyrillzierte IC 1n der ebentalls zwischen und ( ean Diese begrenzte Auswahl
Manı und spateren Ausformungen des schran. zweilelsohne die Schlagkraft für
Manichäismus unterscheiden se1 die eiNgangs gestellte Relevanzfrage eın

un! S1E wird m. E.s uch nicht überzeu-DIie Arbeit wird durch 1ine Bibliogra-
phie un einen umfangreichen CXer gend begründet. Dennoch 1st S1E keines-
zıt1erten manıchaäischen Schriften erganzt. WC95S ungeschickt, belinden sich diese ler

Majella Franzmann bietet mıiıt diesem 1 doch In unterschiedlichen j
Buch 1nNe€e angesichts der 1e manı- SCHIIL un! S1€e sSind außerdem elatıv eigen-chäischer FXTE willkommene Zusam- ständige Denker.
menschau der Jesus-Darstellungen DZW. Interessant wird die Untersuchung das
-Figuren, deren inhaltliche Zusammen- UrC| ass sich der Verfasser inhaltlich
änge un innere Zusammengehörigkeit nicht VO  w den gangıgen anthropologisch-S1C herausarbeitet. amı lefert die ell- christologischen Spezlalfiragen leiten äasst,
gionswissenschaftlerin einen wertvollen sondern die emmnent theologische (manBeıitrag einem zentralen Thema manı- 1st versucht n reformatorische)chäischer Theologie. rage nach der göttlichen Na stellt

Graz Theresia Heimerl TENNNC arbeitet 1es der eigenen ATgu-
mentatıon Denn In der ausgeklam-
mmerien rage WI1E I1  u ‚anthropo-chris-Fairbairn, Donald Grace and Christology IN tologisch“ Jesus Christus denken 1st,

the ArLYy Church, Ara Oxford arly CHhris- Iso WI1E dualistisch, dichotomisch der
t1an Studies) OxfTord, Ox{ford Univer- unlonistisch der „wahre Oftt und wahre
SILy TESS) 2003, VII D Mensch“ verstehen 1St, wurde In der

Alten Kirche ben eın wirklicher KOnNn-
Der NSPIrUC des vorliegenden Buches SCMHS erreicht. Miıt der wertung der

1st eın geringer: ES will die Relevanz des theologischen Relevanz dieser komplizier-christologischen Dogmas der en Kirche ten un eute aum noch verstandenen
für die heutige Okumene mittels konven- rage 1st Iso das Ergebnis bereits teilweise
tioneller historisch-kritischer Exegese pat- entschieden Was TEUIC bei überiforder-
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ten Theologiestudierenden In vielen Hor- (außerdem sehr westliche) 1C. der
salen au{t ankbare ‚ustımmung stoßen ınge reduzleren uch WE das es
wWird, WE e uch kaum der damaligen

keit dieses Buches
einer und angenehmen Lesbar-

Diskussionslage entspricht.
DIiese Entscheidung versucht der Ver- Angesichts der atsache, ass 7A8 wel

fasser aus der ‚aC| heraus egründen: In der Patristik ausgewlesene un schwie-
Hinter all dem ste die ese, der zent- rıge Fragen nıicht scheuende Unıiversitats-
rale un der christologischen Debatte Nal theologen, Rowan ılLlLams un! Wol{i-
das eschen. der göttlichen Gnade un! gallg Huber, der DL der evangeli-
nichts anderes BCWESCN. ach der In Chal- schen Kirchen Englands und Deutsch-
on unterlegenen Meinung VO  — €eSsSTIO- anı stehen, INa die Okumene aus
TUuS un Theodoret können die Menschen diesen Ergebnissen jedoch vielleicht NEUEC
UrcC dieses eschen. der Kooperation oflfnung schöpfen. Das Buch demonst-
Grottes AUS dem jetzıgen Zeitalter In das riert namlich eindrücklich, ass 1908028  —
zukünftige voranschreiten, WI1E Jesus wirklichen Okumenischen Fortschritten

schon In der en Kirche IC UrcT1ISTUS vorgemacht hat,; der als eINZIE-
artig begnadeter ensch dieses eschen. Einiıgungen auft kleinsten gemeiınsamen
Gottes die Menschen vermitteln 1M- ennern, sondern durch ehrliches Ringen
stande 1st. Kyrill VO. Alexandrien wWe miıt tiefen un! VOI em uch beschwer-
sich diese Vorbild- un! Mi  eriIiunk- lichen theologischen Fragen kam, bel de-
t1on Christi un vertrn die Vorstellung 1E  . 1m wahrsten Sinne Kopf un!
einer unmittelbaren abe der Na Got- Kragen ging namlich darum, ob für den
tes die Menschen. Wenn WITr na Menschen die chrıstlıche olifnung theo-
mpfangen, annn direkt VO  e .Ott sE€1I ogisch denkbar 1st der nıicht.
VO VO Sohn der VO. eiligen Bırmingham Ulrich Volp
£1S Deshalb kann Christus seiner atur
nach 11ULI Sohn Gottes se1n, ON gäbe
diese Unmittelbarket nicht. Bemerkens- Heid, Stefan: KTFeuz Jerusalem KOSMOS.
werterwelse gelingt Cc5 dem Verflasser Aspekte frühchristlicher Staurologıe
nachzuweisen, ass der ansonstien PE JA|  C 5419 Munster A Aschendori{f-
ers Denker (1hier mıiıt KYy- sche Verlagsbuchhandlung —— 2001, 294
rill voll un! 9allz überein stimmt Nur S> Abb., ISBN 3-4022081 16-
WCI1) T1IStUS der selbst 1Sst, kann

Der Leser wird siıch vielleicht dem
Menschen werden. Miıt anderen Worten

ZU wirksamen Gnadenspender für die
Wort VO der Staurologie stoßen, das

Nur WE Gott, der 020S, 1mM Pleisch B nicht unbedingt FE allgemein gebrauch-
wordenen TISTUS selbst au{f en WAäIl, ten theologischen Okabular Za doch
kann der ensch der göttlichen na die Fülle des Materials, das der Vertfasser
Anteilen hne das ekenntnis „wah- prasentiert un die spannend esende
IeTr ensch und wahrer Gott“ gibt dem- Entwicklungsgeschichte einer vielfältigen
zufolge keine chrıstliıche olfnung. fIrühchristlichen Deutung des Kreuzes

Leider hat der Verlasser nicht uch Christi legitimieren NC L1UFTF hier diesen
Athanasius eın eigenes Kapitel gewidmet Fachausdruck. Der Vf jefert mıt seiner
(obwohl Immer wieder auft ihn zurück- Habilitationsschrilft einen INDIIIC| 1n Jes
ommt) Selbst WE die Gnadenlehre L1C  w} außerst vielschichtigen Prozess,
N1IC das Kernstück der Theologie des dessen Verlauf aus dem massenhafrt *
Athanasius bildet, 1st doch, bel brauchten schändlichen inrichtungsin-
dem die christologische Verbindung ZWI1- SiITUmMEN das Zeichen 1InNnes großen gOtt-
schen CaVTriy un fuvsiy A ersten Mal lichen Mysteriums wird. Was bei Paulus
größere Bedeutung erlangt. amın 1st JeE= noch Torheit un Argernis ISt, wird 1mM
doch uch schon angedeutet, weshalb autle des un Jh.s immer mehr se1-
Fairbairns Monographie einen atz In Je- HET realen Scheulßlslichker entkleidet un
der patristischen Bibliothek wird ean- AB Symbo!l eines umfassenden kosmi-
spruchen können: Er Mac eindrucksvoll schen Geschehens Dıie Untersuchung
deutlich, WI1IE weIıt die Theologie In dieser geht dieser Entwicklung nach un kOon-
rage se1ıt der des AA fortge- zentriert sich €l auf Jerusalem mıiıt
schritten 1st. Wenn der Verfasser allerdings dem Golgota und dem Olberg als Zentren
uch ugustin zugunsten VO  - (Zassıan einer expliziten reuzestheologie, die
weitgehend ausblendet, dann sınd doch diesen Tien N1IC LLUT symbolisch, SOI1-
Zweilel angebracht, ob se1INne Thesen der ern uch topographisch festgemacht
altkirchlichen Theologiegeschichte wirk- werden kann. DiIie Arbeit 1st unterteilt 1n
iıch gerecht werden. Vielleicht ass sich Zzwel Hauptteile, die jeweils In wel nter-
das Thema In dieser Kurze ben doch teile eingeteilt Sind. Eın ausgezeichneter
NIC. abhandeln, hne sehr auft eine Bildteil illustriert, WI1€e schon Irüh die



400 Literarische erıchte un! Anzeigen

Kreuzesfirömmigkeit sich N1IC LLUT In Pre- auffindungsliegende un! der daran
digt un iturgle ausdrückte, sOoNdern üpfenden Reliquienverehrung SCWaNN
uch In der uns einen sichtbaren Aus- die Topographie der eiligen Stadt ine
druck fand LIECUEC Bedeutung.

Teil Jerusalem und Chrısti kosmiısche SO geht der V 1Im Hauptteil, Jerusalem
Kraft IM Kreuz beschäftigt sich zunächst und Chrısti sıchthbare ahe FEeUZ, den

Jerusalemer Traditionenmıt dem TSPTUN:! des Kosmoskreuzes bei spezifischen
nach. Der Unterteil en €l denJustin Als pologet unternahm ZUH:

einen, den platonisch gebildeten Kritikern 1C aul 1ine häufig übersehene Tradi-
den Glauben miıt Platos näher t10n, auf das Kreuz aul dem Ölberg, das

bringen, FU} anderen, der jüdischen als sichtbares Zeichen neben dem Ga
eıte den Verlust ihrer rwählung deut- gota-Kreuz se1t dem bezeugt 1st. S50

beschre1ibt Hieronymus en vergoldetesıch machen. Den philosophisch gebil-
etien Kritikern egenüber berulft sich un! auf den Tempelberg hin ausgerichte-
€1 VOI em aut die e LÖrmig auUSSC- tes Kreuz, das wohl 1n der ahe der Hım-
spannte Weltseele, WI1eEe sS1IeE 1mM Timalos be- melfahrtsstelle gestanden hat un! TSL In
schrieben wird und S1E darın bereıits ine islamischer Zeıt eseitigt wurde. ach MLTt.
orwegnahme des Kreuzes CAhrist. wobel 24, I= hier TISTUS selbst den Un-

tergang des Judentums un den Sieg dernach UÜberzeugung ustins ato dieses
Wissen In Agypten üubernommen hat aus Kirche vorausgesagt un! beschlossen.
der Tradition des Moses, dessen Kreuz mıiıt Dazu wurde Irüh Hz F christlich
der ehernen chlange eın Urbild des umgedeutet, ass die Shekina den Tem-
christlichen Kreuzes BEWESCH 1sSt Miıt sSOl- pel bei der Zerstorung verlassen und aul
cher Art der Deutung ste- Justin TEUNC den 0g0: Kreuz übergegangen se1l

em benutzten ohl uch viele u  ennicht allein vergleichbare Ansatze lassen
siıch 1mM übrigen christlichen Umifeld Mn- nach der Zerstorung des Tempels den CH:
den, un! 1st beeindruckend, WI1eE vielen berg als ussichtspunkt, wen1gs-
Spuren der Verlasser hier nachgeht, die Fens einen Blick aut den ansonsten für
alle VO  e dem Bemüuühen ZCUSCNH, Philoso- S1E verbotenen Tempelberg werlen.
phie und Glauben schon In dieser Frühzeit uch das galt den Christen als Bestatigung
miteinander versöhnen. Gegenüber des Sıeges des TEUZES. Im Gegensatz
dem zeitgenÖssischen udentum über- ZU Olberg-Kreuz War das Kreuz VO  -
nımmt Justin die Tradition VO Tempel Golgota VO  — ang viel tiefer 1mM Be-
als dem Mittelpunkt der Welt un uhe- wusstsein der christlichen Kirche I1-
OTT der kosmischen Gotteskraft Mit der kert. och TST unter Konstantın miıt der
Zerstörung des Tempels hat die göttliche Auififindung des TEUZES; der Errichtung
Ta den en Ort verlassen un 1st 8558  — der Grabeskirche und VOIL em mıiıt dem
ZU Kreuz als dem Mittelpunkt

un Felsen In das besondere Interesse der
aufblühenden Pilgerwesen ückten Kreuz

un! Ruheort des übergegangen.
SO bleibt Jerusalem die Heilige Theologie. Im Unterabschnitt des
doch ihr Mittelpunkt 1st VO  — 1U e1ls geht der VT dieser Tradition ach
ers estTimMm un! belegt, WI1IE bei den Kirchenväter das

Eindrucksvoll und für viele Leser sicher Interesse der Jerusalem wuchs.
IICU, führt der VT{ annn In einem zweıten War Hiıeronymus In seinen OommMentaren
Unterteil In die osmologische Verortun dieser Stelle noch zurückhaltend,
des TEUZES 1Im Weltbild eın un zeıgt hob Theodoret VO. ICS schon die Gra-
WI1e hier miıt der jeweiligen eltbil- beskirche als Nach{ifo gerin des Tempels
der, selen S1€E L1U. VO  3 einem Siarren besonders hervor. Wichtig sind In diesem
Stockwerkdenken der Von einem BeO- Zusammenhang uch die zahlreichen

Hinweilse auf die gefundenen Souvenlers,
der es bestimmen TO 1mM Al

zentrischen Weltbild gC ragt, das KTEUZ
die die Pilger VO  3 ihrer nach eru-

wird. Nur wel Beispiele aus der Arbeit salem mitbrachten un In denen sich ıne
selen hier geNaANNL. SO S1e VO.  - sehnsuchtsvolle Erwartung die Kralft
arug 1m Kreuz die zentrale, tragende dieser heiligen Statte ausdrückte, die die
Aäule, die Kırche un KOSMOS rag Fuür Theologie dann 11UI nachträglich legiti-
Gregor VO  g verwaltet der göttliche mleren konnte „Man MUSS diese EeCUÜUEC theo-

VO Kreuz aus in alle vier Hım- ogische Aufwertung Jerusalems sehen, die
melsrichtun hinein den mM HIC denkbhar Ist hne dıe VoNM den Pilgern
KOSMOS bindet ihn ın Harmonie ersehnte und geglaubte Gottesgegenwart
SaININCI]), T1 amı Iso die Stelle des den eılıgen Statten, HÜ uch versie-
Helios Das historische Kreuz sStan! In hen, ASS darın gleichsam Heilsgeschichte GgE
Jerusalem, und der Faszınation des TieSs schrieben WIrd: Dıie Jerusalemer rediger sehen
konnte siıch uch die Junge christliche Ge- vorzüglıch dıe alte Prophetie der Völkerwall-
meinde nicht entziehen. Miıt der KTEUZ- fahrt ZUMmM Z10N verwirklıcht400  Literarische Berichte und Anzeigen  Kreuzesfrömmigkeit sich nicht nur in Pre-  auffindungslegende und der daran an-  digt und Liturgie ausdrückte, sondern  knüpfenden Reliquienverehrung gewann  auch in der Kunst einen sichtbaren Aus-  die Topographie der Heiligen Stadt eine  druck fand.  neue Bedeutung.  Teil 1: Jerusalem und Christi kosmische  So geht der V{f. im 2. Hauptteil, Jerusalem  Kraft im Kreuz beschäftigt sich zunächst  und Christi sichtbare Nähe am Kreuz, den  Jerusalemer  Traditionen  mit dem Ursprung des Kosmoskreuzes bei  spezifischen  nach. Der erste Unterteil lenkt dabei den  Justin. Als Apologet unternahm er es zum  einen, den platonisch gebildeten Kritikern  Blick auf eine häufig übersehene Tradi-  den neuen Glauben mit Hilfe Platos näher  tion, auf das Kreuz auf dem Ölberg, das  zu bringen, zum anderen, der jüdischen  als sichtbares Zeichen neben dem Gol-  Seite den Verlust ihrer Erwählung deut-  gota-Kreuz seit dem 4. Jh. bezeugt ist. So  beschreibt Hieronymus ein vergoldetes  lich zu machen. Den philosophisch gebil-  deten Kritikern gegenüber beruft er sich  und auf den Tempelberg hin ausgerichte-  dabei vor allem auf die X- förmig ausge-  tes Kreuz, das wohl in der Nähe der Him-  spannte Weltseele, wie sie im Timaios be-  melfahrtsstelle gestanden hat und erst in  schrieben wird und sieht darin bereits eine  islamischer Zeit beseitigt wurde. Nach Mt.  Vorwegnahme des Kreuzes Christi, wobei  24, 1=3 hatte hier Christus selbst den Un-  tergang des Judentums und den Sieg der  nach Überzeugung Justins Plato dieses  Wissen in Ägypten übernommen hat aus  Kirche vorausgesagt und beschlossen.  der Tradition des Moses, dessen Kreuz mit  Dazu wurde früh Ez. 11, 22 {. christlich  der ehernen Schlange ein Urbild ‚des  so umgedeutet, dass die Shekina den Tem-  christlichen Kreuzes gewesen ist. Mit sol-  pel bei der Zerstörung verlassen und auf  cher Art der Deutung steht Justin freilich  den Logos am Kreuz übergegangen sei.  Zudem benutzten wohl auch viele Juden  nicht allein, vergleichbare Ansätze lassen  sich im übrigen christlichen Umfeld fin-  nach der Zerstörung des Tempels den Öl-  den, und es ist beeindruckend, wie vielen  berg als Aussichtspunkt, um so wenigs-  Spuren der Verfasser hier nachgeht, die  tens einen Blick auf den ansonsten für  alle von dem Bemühen zeugen, Philoso-  sie verbotenen Tempelberg zu werfen.  phie und Glauben schon in dieser Frühzeit  Auch das galt den Christen als Bestätigung  miteinander zu versöhnen. Gegenüber  des Sieges des Kreuzes. — Im Gegensatz  dem zeitgenössischen Judentum über-  zum Ölberg-Kreuz war das Kreuz von  nimmt Justin die Tradition vom Tempel  Golgota von Anfang an viel tiefer im Be-  als dem Mittelpunkt der Welt und Ruhe-  wusstsein der christlichen Kirche veran-  ort der kosmischen Gotteskraft. Mit der  kert. Doch erst unter Konstantin mit der  Zerstörung des Tempels hat die göttliche  Auffindung des Kreuzes, der Errichtung  Kraft den alten Ort verlassen und ist nun  der Grabeskirche und vor allem mit dem  zum Kreuz als dem neuen Mittelpunkt  und Felsen in das besondere Interesse der  aufblühenden Pilgerwesen rückten Kreuz  und Ruheort des Logos übergegangen.  So bleibt Jerusalem die Heilige Stadt,  Theologie. - Im 2. Unterabschnitt des 2.  doch ihr Mittelpunkt ist von nun an an-  Teils geht der Vf. dieser Tradition nach  ders bestimmt.  und belegt, wie bei den Kirchenväter das  Eindrucksvoll und für viele Leser sicher  Interesse an der Stadt Jerusalem wuchs.  neu, führt der Vf. dann in einem zweiten  War Hieronymus in seinen Kommentaren  Unterteil in die kosmologische Verortun  an dieser Stelle noch zurückhaltend, so  des Kreuzes im Weltbild ein und zeigt auf,  hob Theodoret von Cyres schon die Gra-  wie hier mit Hilfe der jeweiligen Weltbil-  beskirche als Nachfolgerin des Tempels  der, seien sie nun von einem starren  besonders hervor. Wichtig sind in diesem  Stockwerkdenken oder von einem geo-  Zusammenhang auch die zahlreichen  Hinweise auf die gefundenen Souveniers,  zu der alles bestimmenden Größe im All  zentrischen Weltbild geprägt, das Kreuz  die die Pilger von ihrer Fahrt nach Jeru-  wird. Nur zwei Beispiele aus der Arbeit  salem mitbrachten und in denen sich eine  seien hier genannt. So sieht Jakob von  sehnsuchtsvolle Erwartung an die Kraft  Sarug im Kreuz die zentrale, tragende  dieser heiligen Stätte ausdrückte, die die  Säule, die Kirche und Kosmos trägt. Für  Theologie dann nur nachträglich legiti-  Gregor von Nyssa verwaltet der göttliche  mieren konnte. „Man muss diese neue theo-  Logos vom Kreuz aus in alle vier Him-  logische Aufwertung Jerusalems sehen, die  melsrichtungen hinein den gesamten  nicht denkbar ist ohne die von den Pilgern  Kosmos unı  bindet ihn in Harmonie zu-  ersehnte und geglaubte Gottesgegenwart an  sammen, tritt damit also an die Stelle des  den Heiligen Stätten, um nun auch zu verste-  Helios. — Das historische Kreuz stand in  hen, dass darin gleichsam Heilsgeschichte ge-  Jerusalem, und der Faszination des Ortes  schrieben wird: Die Jerusalemer Prediger sehen  konnte sich auch die junge christliche Ge-  vorzüglich die alte Prophetie der Völkerwall-  meinde nicht entziehen. Mit der Kreuz-  fahrt zum Zion verwirklicht .... Sie identifizie-  ZKG 115. Band 2004/3SIe identifizie-
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HIC dUus, dass uch die altere Lıteraturren konkret den Golgota muit dem Memeortal-
Kreuz als dem Ziel der A4AUS er Welt herbeı des Jh.s berücksichtigt. ihrem FOT-
strömenden Völker“ (E Eıne aUS$SC- schungsüberblick geht eın auft die Per-
zeichnete Deutung des Apsismosaiks VOoO  e} SO  a Justins, auf die Textgeschichte, führt
anta Pudenzlana ın KO  3 durch den V{f eın In das J. hierbel VOIL em 1n die

verschiedenen Ansatze, das Judenchris-
Kirche verbreiteten un ZU Testen Be-
zeıgt, WI1E sehr solche edanken sich in der

tentLum un! das Verhältnis VO Juden
standte1il VO. iturgle, Verkündigung un un! Tısten beschreiben Dıe Fragen
Kunst wurden. Aus dem Instrument des nach TeESsSa un Gattung des lextes
€Ss 1st eın Kraftfeld geworden, das die WI1e nach Traditionen, dıie ustın verarbei-
ILWelt durchdringt, die amonen VCI- tete, schlielsen sich gibt einen bDer-
treibt un! als Zeichen des Jerusalem blick über biographische Nachrichten, da-

bei ne1g sS1C dazu, das philosophische Itı=Ste dem die Völker wallfahren FEiıne
Rezension kann leider immer L1UT hinwei- dial.2) als biographisches Zeugn1s
SCI1 un ZUILI Lekture einladen. Diese Arbeit werten, un! Tag nach der Zeiıt, 1n der
zeichnet sich durch Materialreichtum un! „die Disputation miıt yphon stattgefun-
gekonnte Darstellung aus ESs 1st der faszı- den aben  4 könnte GEZ} informiert
nierende Einblick 1n 1ıne theologische Ent- über die Justin zugeschriebenen er

un! die apologetische Sıtuation, aufi diewicklung, ın der Volksirömmigkeit un!
Bindung lokale Traditionen die theolo- uch der Dialog iıne Antwort g1ibt E  —
gische Denkrichtungen vorgaben un! ach hat I1lall sich das „rabbinisch gC-
FEnde einer weılt gefächerten Kreuzes- pragte Reformjudentum, das sich schon
theologie un! Ikonographie uührten. Fur VOT formiert atte  M4 (2E) als das egen-
den westlichen eser sich die Lektüre über Dialog vorzustellen, während das
UuIMSsSo mehr, da s1e einem besseren un:! Judenchristentum, wobel ZUr der

Definition die TDeıten VOo Danieloutieferen Verständnis vieler der Ostli-
chen Christenheit führt, In deren ittel- un Mimouni hervorgehoben werden,
pun das Kreuz ste. 1M Dialog L11UT Rand rwähnt werde.

Bonn Wılhelm-Peter Schneemelcher Dennoch versteht den Dialog N1IC als
jüdische Adressaten gerichtet, sondern

als einen JEXT: der 417 Konkurrenz E
dischen Missionsschriften“ wWI1e leseRudolph, Anette „Denn wir sind Jenes 'olkAlte Kirche  401  durch aus, dass R. auch die ältere Literatur  ren konkret den Golgota mit dem Memorial-  kreuz als dem Ziel der aus aller Welt herbei-  des 19. Jh.s berücksichtigt. In ihrem For-  strömenden Völker“ (172 ). — Eine ausge-  schungsüberblick geht R. ein auf die Per-  zeichnete Deutung des Apsismosaiks von  son Justins, auf die Textgeschichte, führt  Santa Pudenziana in Rom durch den Vf.  ein in das 2. Jh., hierbei vor allem in die  verschiedenen Ansätze, das Judenchris-  Kirche verbreiteten und zum festen Be-  zeigt, wie sehr solche Gedanken sich in der  tentum und das Verhältnis von Juden  standteil von Liturgie, Verkündigung und  und Christen zu beschreiben. Die Fragen  Kunst wurden. Aus dem Instrument des  nach Adressat und Gattung des Textes so-  Todes ist ein Kraftfeld geworden, das die  wie nach Traditionen, die Justin verarbei-  ganze Welt durchdringt, die Dämonen ver-  tete, schließen sich an. R. gibt einen Über-  treibt und als Zeichen des neuen Jerusalem  blick über biographische Nachrichten, da-  bei neigt sie dazu, das philosophische Iti-  steht, zu dem die Völker wallfahren. - Eine  Rezension kann leider immer nur hinwei-  nerar (dial.2) als biographisches Zeugnis  sen und zur Lektüre einladen. Diese Arbeit  zu werten, und fragt nach der Zeit, in der  zeichnet sich durch Materialreichtum und  „die Disputation mit Tryphon stattgefun-  gekonnte Darstellung aus. Es ist der faszi-  den haben“ könnte (17). R. informiert  nierende Einblick in eine theologische Ent-  über die Justin zugeschriebenen Werke  und die apologetische Situation, auf die  wicklung, in der Volksfrömmigkeit und  Bindung an lokale Traditionen die theolo-  auch der Dialog eine Antwort gibt (21).  gische Denkrichtungen vorgaben und am  Nach R. hat man sich das „rabbinisch ge-  Ende zu einer weit gefächerten Kreuzes-  prägte Reformjudentum, das sich schon  theologie und Ikonographie führten. Für  vor 70 formiert hatte“ (27) als das Gegen-  den westlichen Leser lohnt sich die Lektüre  über im Dialog vorzustellen, während das  umso mehr, da sie zu einem besseren und  Judenchristentum, wobei zur Frage der  Definition die Arbeiten von Danielou  tieferen Verständnis vieler Feste der östli-  chen Christenheit führt, in deren Mittel-  und Mimouni hervorgehoben werden,  punkt das Kreuz steht.  im Dialog nur am Rand erwähnt werde.  Bonn  Wilhelm-Peter Schneemelcher  Dennoch versteht R. den Dialog nicht als  an jüdische Adressaten gerichtet, sondern  als einen Text, der „in Konkurrenz zu jü-  dischen Missionsschriften“  wie  jese  Rudolph, Anette: „Denn wir sind jenes Volk ...“.  Die neue Gottesverehrung in Justins Dialog  ebenfalls Heiden anspricht, und schließt  mit dem Juden Tryphon in historisch-theolo-  sich damit den Überlegungen von B.R.  ‚gischer Sicht (  =  F  Hereditas 15), Bonn  Voss an. Die Annahme heidnischer Adres-  (Borengässer)  1999  308 5  geb.,  saten entspricht dem von R. herausgear-  ISBN 3-923946-42-2.  beiteten Grundzug justinischer Theologie,  nämlich der Ablösung einer partikularen  Die Arbeit von R. ist von einem systema-  Religion durch eine universale, und kann  tischen Interesse an Justins Dialog mit Try-  die Eingangskapitel des Dialogs integrie-  phon geprägt. Sie sucht nach einem Ge-  ren, in denen Justin seinen Weg von der  samtkonzept Justins, will die theologische  Philosophie zum Christentum beschreibt.  Dennoch bleibt eine gewisse Spannung,  Leistung Justins aufzeigen und die Struk-  da R. weitgehend dem Duktus der Schrift  tur seiner Theologie erschließen. Dies ge-  schieht im zweiten Teil der Arbeit, dem  folgt und den Text als eine jüdisch-christ-  versteht. R.  eigentlichen Hauptteil (83-265), der eine  liche  Auseinandersetzung  weitgehend werkimmanente Analyse des  schreibt,  dass Tryphon die  strittigen  Textes enthält. Um dennoch den Text Jus-  Punkte einbringt (83). Aber was sind strit-  tins historisch zu verankern, wird in einem  tige Punkte für einen heidnischen Leser-  kreis? Zu Jes 42,6f. heißt es: Die „Stelle  ersten Teil detailliert in die Forschungsge-  schichte eingeführt (7-82). Die Arbeit  (dient) dazu, Tryphon zu überzeugen,  schließt mit einer Auswertung (266-274).  dass anstelle derjenigen unter den Juden,  Der Dialog mit Tryphon wurde, sieht  die Christus verfolgt haben, nun die Hei-  man von den Eingangskapiteln ab, lange  den, die an ihn glauben, das Erbe Gottes  von der Forschung vernachlässigt. Die Ar-  erlangen werden“ (113). Aber wen will  Justin überzeugen? In der Frage nach  beit gehört zu einer Reihe von Untersu-  von Justin verarbeiteten Quellen baut R.  chungen, die in den letzten Jahren wieder  wesentlich auf den Arbeiten von O. Skar-  auf den Text aufmerksam gemacht haben.  Trotz dieser Forschungslage kann R. durch  saune auf und setzt sie voraus. Mit Fragen  sorgfältige Aufarbeitung der Sekundärli-  der Gliederung schließt das Kapitel der  teratur zeigen, welch ein facettenreiches  Einleitungsfragen ab.  In dem Hauptteil, der sich kommentie-  Bild von der Bedeutung des Textes bereits  rend am Text entlang entwickelt, versucht  vorliegt. Die Darstellung der Forschungs-  geschichte zeichnet sich vor allem da-  R. mit einem Grundgedanken, die ver-Alte Kirche  401  durch aus, dass R. auch die ältere Literatur  ren konkret den Golgota mit dem Memorial-  kreuz als dem Ziel der aus aller Welt herbei-  des 19. Jh.s berücksichtigt. In ihrem For-  strömenden Völker“ (172 ). — Eine ausge-  schungsüberblick geht R. ein auf die Per-  zeichnete Deutung des Apsismosaiks von  son Justins, auf die Textgeschichte, führt  Santa Pudenziana in Rom durch den Vf.  ein in das 2. Jh., hierbei vor allem in die  verschiedenen Ansätze, das Judenchris-  Kirche verbreiteten und zum festen Be-  zeigt, wie sehr solche Gedanken sich in der  tentum und das Verhältnis von Juden  standteil von Liturgie, Verkündigung und  und Christen zu beschreiben. Die Fragen  Kunst wurden. Aus dem Instrument des  nach Adressat und Gattung des Textes so-  Todes ist ein Kraftfeld geworden, das die  wie nach Traditionen, die Justin verarbei-  ganze Welt durchdringt, die Dämonen ver-  tete, schließen sich an. R. gibt einen Über-  treibt und als Zeichen des neuen Jerusalem  blick über biographische Nachrichten, da-  bei neigt sie dazu, das philosophische Iti-  steht, zu dem die Völker wallfahren. - Eine  Rezension kann leider immer nur hinwei-  nerar (dial.2) als biographisches Zeugnis  sen und zur Lektüre einladen. Diese Arbeit  zu werten, und fragt nach der Zeit, in der  zeichnet sich durch Materialreichtum und  „die Disputation mit Tryphon stattgefun-  gekonnte Darstellung aus. Es ist der faszi-  den haben“ könnte (17). R. informiert  nierende Einblick in eine theologische Ent-  über die Justin zugeschriebenen Werke  und die apologetische Situation, auf die  wicklung, in der Volksfrömmigkeit und  Bindung an lokale Traditionen die theolo-  auch der Dialog eine Antwort gibt (21).  gische Denkrichtungen vorgaben und am  Nach R. hat man sich das „rabbinisch ge-  Ende zu einer weit gefächerten Kreuzes-  prägte Reformjudentum, das sich schon  theologie und Ikonographie führten. Für  vor 70 formiert hatte“ (27) als das Gegen-  den westlichen Leser lohnt sich die Lektüre  über im Dialog vorzustellen, während das  umso mehr, da sie zu einem besseren und  Judenchristentum, wobei zur Frage der  Definition die Arbeiten von Danielou  tieferen Verständnis vieler Feste der östli-  chen Christenheit führt, in deren Mittel-  und Mimouni hervorgehoben werden,  punkt das Kreuz steht.  im Dialog nur am Rand erwähnt werde.  Bonn  Wilhelm-Peter Schneemelcher  Dennoch versteht R. den Dialog nicht als  an jüdische Adressaten gerichtet, sondern  als einen Text, der „in Konkurrenz zu jü-  dischen Missionsschriften“  wie  jese  Rudolph, Anette: „Denn wir sind jenes Volk ...“.  Die neue Gottesverehrung in Justins Dialog  ebenfalls Heiden anspricht, und schließt  mit dem Juden Tryphon in historisch-theolo-  sich damit den Überlegungen von B.R.  ‚gischer Sicht (  =  F  Hereditas 15), Bonn  Voss an. Die Annahme heidnischer Adres-  (Borengässer)  1999  308 5  geb.,  saten entspricht dem von R. herausgear-  ISBN 3-923946-42-2.  beiteten Grundzug justinischer Theologie,  nämlich der Ablösung einer partikularen  Die Arbeit von R. ist von einem systema-  Religion durch eine universale, und kann  tischen Interesse an Justins Dialog mit Try-  die Eingangskapitel des Dialogs integrie-  phon geprägt. Sie sucht nach einem Ge-  ren, in denen Justin seinen Weg von der  samtkonzept Justins, will die theologische  Philosophie zum Christentum beschreibt.  Dennoch bleibt eine gewisse Spannung,  Leistung Justins aufzeigen und die Struk-  da R. weitgehend dem Duktus der Schrift  tur seiner Theologie erschließen. Dies ge-  schieht im zweiten Teil der Arbeit, dem  folgt und den Text als eine jüdisch-christ-  versteht. R.  eigentlichen Hauptteil (83-265), der eine  liche  Auseinandersetzung  weitgehend werkimmanente Analyse des  schreibt,  dass Tryphon die  strittigen  Textes enthält. Um dennoch den Text Jus-  Punkte einbringt (83). Aber was sind strit-  tins historisch zu verankern, wird in einem  tige Punkte für einen heidnischen Leser-  kreis? Zu Jes 42,6f. heißt es: Die „Stelle  ersten Teil detailliert in die Forschungsge-  schichte eingeführt (7-82). Die Arbeit  (dient) dazu, Tryphon zu überzeugen,  schließt mit einer Auswertung (266-274).  dass anstelle derjenigen unter den Juden,  Der Dialog mit Tryphon wurde, sieht  die Christus verfolgt haben, nun die Hei-  man von den Eingangskapiteln ab, lange  den, die an ihn glauben, das Erbe Gottes  von der Forschung vernachlässigt. Die Ar-  erlangen werden“ (113). Aber wen will  Justin überzeugen? In der Frage nach  beit gehört zu einer Reihe von Untersu-  von Justin verarbeiteten Quellen baut R.  chungen, die in den letzten Jahren wieder  wesentlich auf den Arbeiten von O. Skar-  auf den Text aufmerksam gemacht haben.  Trotz dieser Forschungslage kann R. durch  saune auf und setzt sie voraus. Mit Fragen  sorgfältige Aufarbeitung der Sekundärli-  der Gliederung schließt das Kapitel der  teratur zeigen, welch ein facettenreiches  Einleitungsfragen ab.  In dem Hauptteil, der sich kommentie-  Bild von der Bedeutung des Textes bereits  rend am Text entlang entwickelt, versucht  vorliegt. Die Darstellung der Forschungs-  geschichte zeichnet sich vor allem da-  R. mit einem Grundgedanken, die ver-Die ECeUE Gottesverehrung In Justins Dialog ebenztZalls Heiden anspricht, un schlielst

miıt dem en 'hon In historisch-theolo- sich damit den Überlegungen VO

gischer Sıcht An Hereditas p Bonn VOss DiIie Annahme heidnischer TEeS-
(Borengässer) 1999, 308 u78 geb entspricht dem VO  — herausgear-
ISBN 3-923946-42-2 beiteten Grundzug justinischer Theologıe,

nämlich der Ösung einer partikularen
Dıie Arbeit VO: ist VO  . einem SYSteEMA- Religion durch ine universale, un kann

ischen Interesse ustUuns Dialog mıiıt die Eingangskapitel des Dialogs ntegrIie-
phon gepragt S1e sucht nach einem Ge- FCR; In denen Justin seinen Weg VO  - der
samtkonzept Justins, will die theologische Philosophie Z Christentum beschre1bt.

Dennoch bleibt iıne gewIlsse pannung,eistung ustins aufzeigen un die Struk-
da weitgehend dem Duktus der Schrifttur seiner Theologie erschließen. Dies SC-

chieht Im zweıten Teil der Arbeit, dem olg un! den Jext als ine jüdisch-christ-
versteht.eigentlichen Hauptteil S  X der ıne 1C Auseinandersetzung

weitgehend werkimmanente Analyse des schreibt, ass Tryphon die strıttıgen
Textes enthält Um dennoch den Texti Jus- Punkte einbringt (83) ber Wa sind strit-
tins historisch verankern, wird 1n einem tige Punkte für einen eidnischen Leser-

kreis? #31 Jes 42,61 heilst Dıe Stelleersten Teil detailliert In die Forschungsge-
schichte eingeführt (7—82) Die Arbeit dient dazu, Iryphon überzeugen,
schließt mıt einer Auswertung 266-274). ass anstelle derjenigen un den en,;

Der Dialog mıiıt yphon wurde, S1E. die T1StUS verfolgt haben, 11U.  - die He1l-
I1all VO:  . den Eingangskapiteln ab, ange den, die ihn glauben, das Erbe Gottes
VO  - der Forschung vernachlässigt. DIie D erlangen werden“ (d43) ber WE  - will

Justin überzeugen? der rage nachbeit gehört einer Reihe VO  m Untersu-
VO. Justin verarbeiteten Quellen bautchungen, dıe In den etzten Jahren wieder
wesentlich auf den TDe1ten VOoO  . Sicar.auf den lext aufimerksam gemacht haben

Irotz dieser Forschungslage kann UrC un auf un S1E VOTaUsSs Miıt Fragen
sorgfältige Aufarbeitung der Sekundaärli- der Gliederung schlieflst das Kapitel der
eratur zeigen, welch eın facettenreiches Einleitungsiragen ab

dem Hauptteil, der sich kommentie-Bild VO  — der Bedeutung des Textes bereıits
rend lext entlang entwickelt, versuchtvorliegt Die Darstellung der Forschungs-

geschichte zeichnet sıch VOT em da- mıt einem Grundgedanken, die VCI-
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schiedenen Argumente ustins - die Traditionen verbindet un: die
menzuhalten Den Ausgangspunkt Wa Tahnhams Dialog MmMIı1t yphon
S1IC dial 11 Justin entfaltet das heilsge- (437 145) Abraham wird bei Justin 7U
schichtliche Programm Substitution „Zeugen des sich olfenbarenden
des jüdischen erwählten Volkes durch die Heilsgeschichte Erwählung, Bund sind
Christen TYısten verehren den Ott AD- CHS verzahnt MItL der Christologie ustins
rahams Isaaks un Jakobs un! SInd über- zeichnet den Verlauft des Gespräches
u: ass Gottes Geschichte IMMIL dem CI- zwischen Justin un yphon nach ber
wählten 'olk bei den TIsSten ihre uch die Entwicklung un! Komplexitä
Fortsetzung inde Der NSPIUC| aufti das einzelner Themen Dialog WIC TISTUS
Erbe der Erwaäahlung wird christologisch als nge un Hohepriester

Diıiesesbegründet heilsgeschichtliche Menschwerdung und Taufe Jungirauen-
Schema interpretiert A1s den ergang geburt un Kreuz (162 199 214-239)
VO  — partikularen ZUrr universalen DIie Art un Weilse WIC die Themen GOT=-
Religion Diese Veränderung SC uch da tesverehrung mMiıt Vergleichen Laktanz
[all ablesDar, ass TIsSten sich HTr- un!| Augustin un! „Eucharistie mM1 1E

wählungsbewusstsein N1IC aus ihrer Um- Vergleich FE katholischen ogmatı
welt zurückzögen Der Gegensatz VO:  — ParTt-
tikularıtät un nıversalität durchzieht

(253) behandelt, ZCISCH wiederum ihr 5yS-
tematisches Interesse. gibt ihrer

die Arbeit hält tfest Dıe Untersuchung Arbeit NIC| L11UTr Überblick uüber
hat ergeben dass Justin bel nahezu den Dialog mıiıt yphon, dem S1IC zahl-

en Themen, die angesprochen werden reiche Aspekte des Jlextes anschneilidet S51
VO  - dem Bestreben geleite 1ST SCITECIN Ge- verste. die Schrift VOT em als
sprächspartner VO der Partikularität der

ihrer
relevanten theologischen Jlext

Zürichjüdischen Gottesverehrung un eIra Bergjan
gottgewirkten Korrektur derd
len christlichen eligion überzeugen“
(202) verlfolgt den Übergang ZUT uUu1ll-
versalen eligion den zahlreichen VO  g

Schmerlz, TEOTY: Kırchliche mlisträger
spätantıken Agypten nach den AussagenJustin angeschnittenen Themen S1€ greiit der griechischen un kKoptischen apyrıamı C1MN ema auft bel dem die jJüdische un! Ostraka M Archiv Tür apyrus{or-eligion A olle wird auf der sich die schung und erwandte Gebiete Beiheft

Konturen christlicher Identität klar aD — . > München/Leipzig (K aur Ver-zeichnen DIiese Abgrenzung, insbeson-
ere ber die Substitutions- un! Erer- lag) 2002 41 1 geb ISBN 5>98-

bungstheorie sind mıt Werturteilen VCI-
bunden, un uch spricht VO „KOT- Bereıts der Publikationsort denrekturen VO O  IN und begrenzten OmMMLETIEN Beiheiten des Archivs IUr Pa-Vorstellungen auf jüdischer eıte Justin pyrusforschung dass WITL C555 bei derhat amı die Beschneidung NIC| L1UT VO dem Marburger Kirchenhistorikerihrer heilsgeschichtlichen Bedeutung
latıviert sondern SIC UuUrCc (die) oligang Bıenert un! dem Heidelberger

Papyrologen DIieter Hagedorn betreuten
Neuen Jestament fortgeführte Spirituali- Dissertation Vo ecorg Schmelz (Sch.)
SICITUNG mM1 großer Souveranıtat dem über kirchliche tstrager ] spätantikenSCIl jüdischen Verständnis enthoben un! Agypten miıt ungewöhnlichen Arbeitfür die Nniversalität der wahren eligion {un haben, die LLUTE selten begangenegeöfline (137) äaußert sich nicht

bestimmten Werturteilen sich der Kirchengeschichte beschreite
christli- Zweierleli verdient hierbei hervorgehobenformulierenden Antijudaismus

che Universalität wird vielmehr als 111C
werden ZU die fast ausschliels-

liche Konzentration auf Okumenta-Öffnung un!: Offenheit interpreltert risches Quellenmaterial die sehr viel Ader Auswertung spricht VO  . tole- läufigeren literarischen exie werden al-
ranten Haltung ustıns Hier Walec nNnieres- eniTialls Z weılteren IUlustration VO  a Sach-
Sant SCWESCH näaher erfahren WIC verhalten herangezogen T7A anderendiese Haltung entsteht die gleichwertige Einbeziehung griechi-An die Ausführungen ZUr Erwählung scher WIC koptischer Schriftzeugnissesraels und der Tisten schließen siıch ährend für immerhin auf die

Gesetz un! Ethik alten un! umfangreichen Forschungsarbeiten VOBund WIC die Gestalt Tahams hatEwa Wipszycka zurückzugreifen 1ST

Genannt 11UI Les TESSOQOUTCES les actıvıtes CCONOINIGUCS des eglises Egypte
du 1Ve Ille siecle (Pap Brux 10) Bruxelles 1972 der Sammelband Etudes SUr
le christianisme ans l’Egypte de l’antiquite ardive Roma 1996
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CINECIN ware. ach weilchen PrinzipilenSch mıt letzterem wirkliches Neuland be-
treten: Denn der Einheit VO  — Zeıt jeweils das Straimals bemessen wurde, das
un KRaum, 1ın dem die VO. Sch unter- VO Ausschluss VO. Abendmahl DIs ZU

uchten Okumente entstanden sSind, hat Ausschluss Aaus dem Klerus reichte, 1st den
ihre unterschiedliche Sprache azu DE lexten nicht entnehmen. Häufiger

ass Papyrologen wurden Sanktionen uch 1Ur beifristet(griechische)
mıtunter lassen sıchun Koptologen 1m Normalfall unabhän- verhängt;

91g voneinander arbeıten un! er allzu eld- der Naturalienstraifen nachweisen.
leicht azu neıgen, über die zahlreichen den TEeN folgenden Kapiteln verlagert
Berührungspunkte hinwegzusehen. DIie- sich der Schwerpunkt auf die der
S€ beklagenswerten Umstand, der 1MmM Kirchen un Klöster bzw. ihrer ngehörI1-

gECIN in Wirtschalit un! Gesellschaft EroOr-Übrigen uch tür andere Bereiche (und
tert werden zunächst (Kap V, 162-202)NIC minder für andere Sprachstufen

des Agyptischen) gilt, sucht die vorlie- die vielfaltigen Verwaltungsau{fgaben, die,
gende Studie LU abzuhelfen. nicht anders als eım weltlichen rund-

Bereıits die Einleitung (Kap E 1—39) besitz, uch innerhalb der kirchlichen FEın-
ass die Begabung VO  - Sch ZUrLr Schaffung richtungen bel der Bewältigung der Al
klarer Strukturen erkennen. Auf iıne tagsgeschäfte anfıelen; die Verwaltung

VO Stiftungen un! Spenden stellt €luch füur Lalen verständliche FEın-
L11U.: scheinbar einen Sondertall dar, dajührung 1n das Quellenmaterial, seinen

spezifischen USC. seine raäumliche uch sS1e sich ıIn den SON! ublıchen
un zeitliche Verteilung VOo 11L his Formen bewegte Größeres Interesse
tief in die arabische Zeıt erwähnenswert können insofern die Ausführungen über
hier insbesondere die Kurzcharakteristik die wirtschaftliche Situation der Amlitstra-
nach 508 Archiven iolgen eın Überblick gCI beanspruchen (Kap VE 20322 24) Dıie
über seine Auswertung Aaus kirchenge- institutionelle kirchliche, gelegent-
schichtlicher Sicht, eın historischer Abriss iıch uch Urc Großgrundbesitzer
SOWI1E eine knappe Darstellung der kirch- gewährte Unterstutzung konnte au{l
lichen mMier un Instiıtutionen vielfältige Weise eriolgen, ihr Beıitrag

er ıIn sechs ogroße Abschnitte unter- ZU Lebensunterhalt 1€e jedoch oft -
MnNg, dass weltliche Beruftfe meist dieteilte Hauptteil mıiıt den Begleitum- bildeten Wiıetänden der Amtsübernahme eın (Kap 1L, Haupteinnahmequelle

40—75 Sch behandelt zuerst die recht- kaum anders erwarten, andelte
lichen Vorgaben, annn verschiedene sich überwiegend Bauern, daneben
einschlägıge Erklärungen vorzustellen, sind uch Gewerbetreibende belegt; allen-
die teils VO.  — den Verpflichteten selbst. teils unter Verwaltern der Notaren mMoO-

SCcCH Kleriker überdurchschnittlich Star)VO Fürsprechern der Burgen STLammen;
vertireien se1IN. Ter tellung Im Offent-AdUus$s arabischer Zeıt sind regelrechte

Ordinationsurkunden erhalten Eıne lichen en gilt der letzte grolse Ab-
überraschend geringe spielen €]1 chnitt (Kap Zn Ya E 3) Hıer
die Fragen VO.  - Beruiswissen un! Bil- die erıker OllenDar besondere utorıtat,
dungsstand, mıt denen das Kapitel ass s1e sich wiederholt als Fürsprecher

betätigten un vorzugsweilse als Friedens-schlielst Dem gottesdienstlichen en
1st der nächste Abschnitt gewidmet (Kap ichter In Anspruch SC  IN wurden,

wobei außer der Art der Streitfälle un!1L, 6—-125), ın dem neben Zeugnissen ZUTLE

Organisatıon der Gottesdienste und ihren dem Verfahrensablauft uch ihr Zusam-
verschiedenen Iypen VOI allem die In den menwirken mıit anderen Schiedspersonen
lexten elegten liturgischen Gerate, Ge- untersucht wird. em nahmen s1e ıIn
wänder un Ausstattungsstücke bespro- besonderem Malse Leitungsfunktionen
chen werden. Hervorzuheben ıst der innerhalb des Gemeinwesens wahr; der

des Bischof{s In der wird diethodische Ansatz, mıt dem Sch ‚echte
Klosterinventare un nıicht zwingend der Priester un! Diakone 1mM orl
dem kirchlichen Raum zuzuordnende LIS- übergestelt, letzteres erganzt durch einen
ten voneinander scheiden sucht allgemeinen Exkurs ZULC Leitung der DOr-
ter der Rubrik ‚Kirchenzuch behandelt fer (296 {1.) Ende des Buches sind

noch einmal die wichtigsten ErgebnisseSch sodann die Ahndung VOIN Regelver-
stößen innerhalb der christlichen Ge- der Arbeit zusammengeflasst (Kap VUIIL,
me1inschait, die Kleriker, Lalen un! Mon- 319—-329) Lıteratur- un! Quellenver-
che gleichermalsen reifen konnte (Kap zeichnıs (Kap 1X, 330—367 bZw. Kap A
LV, 126-—161). Dıe einzelnen chrıtte des E} runden den Band ab Auf einen
Verfahrens werden ebenso VOT ugen Hen Sachindex, uüuber den die reichhaltı

InTIormationen noch hbesser erschlielsiuüuhrt WI1IE die jeweiligen Anlässe un die
den Sanktionen beteiligten Institutio0- BEWESCHL waren, ist dagegen leider VCI-

HCH; un denen namentlich der Bischolf ichtet worden.
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Dıie Stärke des Buches jeg Iraglos In griechischer, teils ıIn latınısierter orm CI-

der ammlung, Auswahl un! Prasenta- scheinen. Gelegentlich Sind uch WEel1-
1107n der oft L1U[LI schwer zugänglichen chungen zwischen Paraphrase un: lext

DZW. ersetzung verzeichnen Gro-die Sch für seın ema nutzbar
machen versteht Eın besonderes Ver- Bere Unsicherheiten zeigen sich VOI em

dienst omMm €1 seiner quellenna- dann, WE auft keine UÜbersetzung
hen Vorgehensweise die immer WIe - rückzugreifen WarTr Dennoch vermittelt
der den 1C für die Eigentümlichkeiten das verhältnismälsig ruckfehlerarme,

WE uch In Rechtschreibung Bder griechischen un koptischen Zeug-
haltene Buch insgesamt einen überzeu-nısse chärft Da Sch Originaltext

wWI1e€e Übersetzung ZEUER; 1st uch dem genden Eindruck. Miıt seiner detailrei-
Fachmann jederzeit iıne UÜberprüfung sel1- hen Untersuchung der Situation des Kle-
DEr chiusse möglich Intensive Ause1l1- rikers 1Im ägyptischen Alltag 1st Sch
nandersetzungen mıiıt der Liıteratur SUC gelungen, den Zugang einem außerge-
INa  - indes meist vergebens, 1ın der ege woöhnlichen Bereich der Kirchenge-

schichte ebnen un! uch dem Ferner-sind lediglich Belegstellen angeführt. Phi-
stehenden einen Einblick In die miıtunterlologische Kleinarbeit ist ac

ebenfalls nicht; L1UT ausnahmswelse wird recht iremdartig anmutende Welt des
die Herstellung des Textbestandes als sSol- christlichen Agypten geben War ist
che diskutiert, un! uch die UÜbersetzun- eiINn 1mM Wesentlichen statisches Bild In
CIl sind In der Regel den Editionen ent- dem keine Entwicklungen SIC  ar WCCI-

den #.13 selten 1st zudem die GelegenheitOoIMmMeEeN Dıies INa manche Uneinheit-
ichkeit erklären, I1wa ın der Wieder- SCNUTZT, den Vergleich mıiıt den Bedingun-
gabe VO  — Eigennamen, die e1ls gCIl des weltlichen Alltags ziehen, Was$s

o soll 1wa der Pronoet VO  - Thallu nach 214 als Lohn tür einen

Symmachos LLUI iliquae, N1IC Solidi auszahlen un amı erwartungsgemäls
wenıger als einen olidus; aulßerdem el selbst uch nicht Thallos sondern Pkylios
(187 Auf fehlende Vorstellungen über den Geldwert ass ebenso die (unkritisch
übernommene ?) Wiedergabe „VOHWLOHATO eiNes Holokottinos” (246) schließen, da beide
Begriffe IUr den Solidus stehen, vgl 11UI Maresch, omısma un Nomismatla (Pap
Olon X  b Opladen 1994,

Eın besonders eklatanter Fall leg 291{1 In der Behandlung des orthographisch sehr
eigenwilligen Brieifes Lund 11 8092 VO  — War bespricht Sch in Anm K3

eingehend die Neuinterpretation VO CNAuDar:' In GNOMON 1 1938, 5681 vr 111
104, allerdings unzureichend; vgl uch VIN 2057, doch berücksichtigt Schubarts
Gleichsetzung VO ECOAYOYN miıt exactıo ‚Einklagen eines Anspruchs’ (SO 1so uch
übernehmen 1n Preisigke Kielsling, LV, Sp .1 E: (1 Qr ETAYOYN 2)) L1UT für die

JTex In 6, 110ECOayTV korrekt mıt s melınen Anspruc
einzuklagen” wiedergibt. Völlig missverstanden hat dagegen die zweıte Stelle
Sıc TOV EA]JEOV Va UT} ECLOYOYNV TANCG „dqus Nachsicht, damıt Du mMIr meln €eC
gewährst”, obwohl Schubart ausdrücklich auft die ın den Dıigesten XXV }, belegte
Parallele exactiıonem patı hingewiesen a  e:; korrekt ware Iso UuS Mitleid, amı Du
nicht pfer einer Anspruchsklage wirst  y der direkter amı Du keine Eintreibung
erleidest’. Wie weIılt AÄAhnliches uch füur das Koptische gilt, vermas die Rez nicht
beurteilen. Unklar bleibt ihr allerdings, Sch dort als Erläuterung IUr die Aaus dem
Griechischen en  €; unpersönlich konstrulerte Einverständniserklärung GTOLYEL
HOL regelmälsig das Medium „(GTOLYEOLAL)“

SO I1la  — {1wa Aufklärung darüber erhoffen können, 018 CS Anzeichen für ine
allmähliche Professionalisierung der Kleriker gibt, ass die Bedeutung ihrer
Berulfstätigkeit aufte der Zeıt schwindet, der oD ine Zunahme des kirchlichen
Grundbesitzes möglicherweise ZUrr Verbesserung der Einkommenssituation beigetragen
en könnte

Z7K!  C 1 15. Band 2004/3
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siıch gerade den Kapiteln ZUT Wirtschaft mehr geleistet, als INla  — gemeinhin VO  -

angeboten hätte”?. Eiıne solche Eingliede- einer Dissertation erwa pflegt
rung des Materials 1ın einen allgemeineren Marburg Andrea Jördens
historischen on der Arbeit
zweiltellos noch grölseres Gewicht verlie-
hen, doch hat Sch schon Jetz' wesentlich

Mittelalter
(  r Ludger: Königsherrschaft und Got- SCIl mOgen, sondern nach den Interessen

fes Na 7U Kontext Un un  102 sakra- un Handlungszusammenhängen I1Nlall

ler Vorstellungen In Historiographie und könnte uch IX dem S1ITZ Im en
Bildzeugnissen der ottonisch-frühsalıschen die ZULr Entstehung der jeweiligen Quelle
7Zeıt PE 15 mediaevalis. Vorstellungs- geführt un ihr Bild VOo Kön1igtum DA
welten des Mittelalters, 2 Berlin pragt en

DIie Untersuchung wendet sich zuerst(Akademie-Verlag) 2001 540 S. mıt
Abb., JeDi; ISBN 3-05-003403-3 den Schriftquellen R Zi1e die nta-

podosis des Liutprand VOoO  n Gremona, die
DIie „Sakralität“, 1Iso die religiöse Fun- esta OÖttoni1s der Hrotsvith VO  - Ganders-

dierung des Onigtums ım Deutschen heim, die Sachsengeschichte des Widu-
Reich In ottonıscher un! frühsalischer kind VO  — OTVEeY, die beiden Fassungen

der ıta Mathildis, der utter OS }Zeit 1st das ema der VO  — Ludger Kornt-
SCH AT K.) aus übingen VOTLT elegten Ha- die Chronik des 1etmar VO  — Merseburg
bilitationsschriltt. Seine spezl sche Tage- SOWI1E schließlich 1pOs esta Chuonradı
stellung gewinnt durch die Aufnahme 85 heran. Das Ergebnis ist, ass INa  — aus

der NEUECICHN Diskussion über den nvestl- der zweilellos vorhandenen Herrscher-
turstreıt, der zugleich die THeTe Zeit- nähe der Verlasser keineswegs darauft

schlielsen kann, dass sS1e ın ihren Werken9rENZEC seiner Untersuchung darstellt.
ur der Investiturstreit ange Zeıt die Interessen des KOn1gs veriretien un ıIn
ideengeschichtlich als Auseinanderset- OT'! lassen. Nicht die Repräsentation
ZUNS zweler unterschiedlicher ONzept10- der Legitimatıion der Königsherrschafit,
ä  — VO  - Herrschafit gedeutet, en sondern 16 unterschiedliche Interessenla-
Arbeiten insbesondere VO  — Rudolf Schietl- gCI1 der Verfasser selbst tellen die
fer un onika Suchan siıch der konkre- seribendi für ihre €CXtTE dar. Be1l der Dar-
ten Konfliktaustragung zugewandt un stellung des Herrschers treien galız VCI-

die organge nicht VO  . vorausgesetztien schiedene otıve In den Vordergrund:
übergeordneten een: sondern VO  - ihrer der VerweIls auft das Wirken des 1tus,
Handlungspragmatik her verstehen DE des Patrons VO  — bel Widukinds

amı ber stellt sich uch die ra Darstellung des Au{istiegs( E die Hr-
haltun des tiites Nordhausen DZW. desWas eigentlich die Sakralität des Önlg-
Bischofs[Uums 1n der Zeit VOTL dem Investiturstreıit SITZES Merseburg ıIn den athil-

ausgemacht hat, 1n einer modifizierten denviten un bei 1eimar. FEıne „Legıiti-
Weise. unterzieht die klassıschen mation“ der Königsherrschaft 1Im eigent-
Quellen dieser Fragestellung einer lichen Sinne 1st hingegen nirgends als An-
Analyse, die N1IC nach den Adeen“ VO lass füur die Abfassung kenntlich

hen Was eın sakrales Verständnis desOnigtum Tagt, die ihnen zugrunde lie-

Um 11UI eın eispie. CTE Angesichts des schönen Übersichtswerkes VO  —

Diethart WOTrTD, Notarsunterschriften 1 byzantinischen Agypten MPER XVI)
Wıien 19806, nahe gelegen, außer den SE gebotenen absoluten Zahlen VO  —

Klerikern den Notaren uch ihren prozentualen Anteil der Gesamtheit der
Notare berechnen, Was sehr je] aufschlussreicher gEWESCH ware VOI allem, WE

sıch 1es dem Anteil der Kleriker der Gesamtbevölkerung gegenüberstellen 1e
Dass Sch bezüglich der Wirtschaftsstruktur gleichwohl über este Vorstellungen verfügt,
zeig sich t1wa daran, ass weltliche Grundbesitzer als Großgrundbesitzer
apostrophiert, uch WE 1€S$ wWI1eEe 1 Fall des oberägyptischen Dorfes Aphrodites
Kome, vgl I1ULI 173{ wohl kaum aNgEMECSSCH 1St; hierzu Jördens, Dıe
Agrarverhältnisse 1Im spätantiken Agypten, Laverna 1999, 114152
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KOön1gs betriflit, 1st das Herrscherleben liche Gemeinschaft darstellen un! diese
In sämtlichen lexten als herausgehobenes amı 711 Gebetsgedenken für den Herr-

scher verpflichten. ESs 1st Iso wieder dieBeispiel menschlicher Existenz, mıiıt be-
emMoOr1a die freilich nıicht als VO  - dersonderer gottgegebener C ber

uch mıiı1t den Möglichkeiten der Verieh- politischen Sphäre abgetrennter Vollzug,
lung un! der Buße, gezeichnet. uch sondern 1mM Sinne der histoire totale als
Spltzenaussagen wWI1e Thietmars Satz, ass „totales sozlales Phanomen“ 4 7) egrIi1[-

fen werden sollte die den S1t7 1M ender On1g nach dem Beispiel Chriıstı uUrC.
dieser Herrscherbilder gepragt hat.die gloria des Segens und der Krone uıuntfe

uUurc die Beachtung dieses „Sıtzes 1Imen Sterblichen hnervorrage, der 1pO0s
Bezeichnung des alsers als VICATYIUS Christı Leben“, ber uch aufgrund eingehender
dürfen nach N1IC aus der Retrospek- Analysen des Bildaufbaus, möglicher VOT-
tive des Investiturstreits überinterpretiert bilder un der Bildinschriften gelangt

Interpretationen, die teilwelse erheb-werden. Gerade 1etmar ist zugleich fur
ich VO bisherigen Forschungsstand ab-die Wahrung kirchlicher Rechte bel der
weichen. Das ekannte Herrscherbild desBesetzung VO  — Bischofsstühlen eingetre-

ten); un die N!  N Bezugsetzungen ZWI1- Liuthar-Codex zeig ttoO 14 In einer
schen König DZW. Kaiser und T1STUS sind Mandorla thronend un VO Zzwel Ge-
nach nicht 1m Sınne einer rituellen krönten SOWI1E darunter wWel weltlichen
Christus-Nachahmung (SO Bornscheuer), un! Zzwel geistlichen Würdentragern
sondern wWI1E SONS In der re VO  — der geben; die Jjer Evangelistensymbole egen

ihm ıine Schriftrolle ufs Herz DIie Ver-Gottesebenbildlichkeit des Menschen als
Verheilsung und moralische Verpflichtung wendung der Mandorla, SON! ott DZW.

deuten amı bDber steht HCH das Le- T1StUS vorbehalten un!: er bisher als
ben des KOön1gs bZw. Kaisers, WI1E WI1poO eleg Tüur theokratische Vorstellungen DE-
ausdrücklich ausführt, un derselben deutet, erklart daraus, ass hler eın

Vorgang 1Im Inneren des KOöni1gs 1NS Bildeschatologischen Perspektive WI1E das
eines jeden Menschen: uch für den gefasst werde: „Wie die Erscheinung

Chrıstı die ene des SichtbarenN-On1ıg 1st das eigentliche Ziel,
leben, ass schliefßlich 1NSs ewlge en JeTt, uch der spirituelle Vorgang, der
eingehen kann. den Herrscher 1 Innersten berühren sSo.

Im zweıten Teil der Untersuchung WCECI1- (189) Darüber hinaus rechtfertige das
det sich den Bildzeugnissen die all- Evangelium, miı1t dem das Herz des alsers

bekleidet wird, die Verwendung der Man-gememın ZUrLr Beschreibung des sakralen
orla anders als Christus selbst se1 derKönigtums herangezogen werden. Im

Zentrum stehen die Herrscherbilder 1Im Herrscher In ihr ber nicht handelnd SOUOI1-

Liuthar-Codex (Domschatzkammer Aa- ern empfangend dargestellt. erner
chen, INV. NrT.  C 233 1 Regensburger die Deutung VO.  — ohannes Fried ab,
Sakramentar ( 44.56), 1m Bamberger ass die beiden Gekrönten Seiten des

Herrschers die Könige oOleslaw ChrobryPerikopenbuch ( 4452 und Im SpeYy-
TL Evangeliar (Escorial, Cod Vitrinas 17) VO  } Polen un! Stephan VO dAaf:
He zeichnen s1e sich dadurch aus, „dals tellen un das Bild als olches demnach
Ott unmittelbar auft den Herrscher ein- iıne estimmte Auffassung VO Kailser-
wirkt  40 (188) Eıne solche Darstellung der {  3 repräsentiere. K. sieht darın her e1-
Beziehung zwischen Oott un Herrscher 111e  — ezug auf 5a  3 23,8 Vulgata: SE -

enSs IN cathedra saptentissımus princeps inter1st TSL In ottonischer Zeıt aufgekommen
un bricht miı1t dem Investiturstreli wieder Ires —— ine Bibelstelle die durch Hrabanus
ab Se1it PerCcYy chramm gelten diese Maurus eschatologisch gedeute worden
Bilder als Ausdruck der Präsentation un! 1st. Fıne Integration der TEe1 Bildebenen
Legitimation VO. Herrschafit un damit (Hofszene, eschatologische Verheilsung
uch als ager politischer Botschaften und Bekleidung des erzens miı1t dem

Evangelium) se1l entsprechend mittelalter-Eın ogrößerer Betrachterkreis, Sal iıne
licher Bildvorstellungen gaIl nıcht inten-„Offentlichkeit“, wI1e s1e nöt1ıg ware, amı

eın olches Bild seine repräsentatıve der 1ler BEWESCHL. Vielmehr habe das Bild C
legitimatorische Funktion erfüllen rade dadurch den Appell vermittelt, den
könnte, ass sich für die Bilder, die Ja vorhandenen Abstand überbrücken,
liturgischen Handschriften gehören, Irel- für das Seelenheil des Dargestellten
ıch N1IC. nachweisen. uch 1st K.s Aus- SOT

Ebenfztalls eschatologisch deuten istgangspunkt die Ti „nach dem konkre-
wWI1e anhand der Bildinschriftenten Kontext ın dem s1C jeweils Dr

schaffen un verwendet worden sind“ herausarbeitet die Krönung Heinrichs
(165) Bekanntlich befinden sich diese durch den ın der Mandorla thronenden
Herrscherbilder 1n Handschriften, die TIStus, wWI1e sS1C 1m Regensburger akrTa-

mentar anzutreifen ist 1C des Neueniıne Schenkung des alsers iıne gelst-
Z7KG 115 Band 2004/3
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Testaments, dem der Empfang einer aus Mailand CGast Sforzesco, INnvV. NrT.  >
Krone füur das ewıge eil ste gewinnt 15) Christus erwelst. In beiden Fallen
die Krönung eINes Königs einen prolepti- handelt CS sich die Darstellung einer
schen Charakter un: Sste€1zugleic. Person, die ZU Zeitpunkt der Herstellung
für das jedem Menschen verheißen des Bildes schon verstorben 1st. uch diese
1st. Das OLLV, ass Heinrich bei seiner KroO- Parallele spricht die Annahme, ass
NUN$ den Ellenbogen VO.  - den eiligen hier HIie spezilisch politische Botschafit 1NSs
Bischöfen Emmeram VO  — Regensburg un: Bild gefasst werden sollte
Ulrich VO ugsburg gestutz' wWIrd, VCI- Ganzen jedoch, und das 1st das Be-
welst nach auf den bischöflichen Geleit- merkenswerte se1ines Ansatzes, deutet
rıtus Del der Krönung. Den uletzt VO  e STE- die ottonisch-frühsalischen Herrscherbil-
Ian WeinfurterVeRückbezug auıl der NnIcC als ager VO  — politischen BoOt-

Mose (be1 der aC. die schaften, sondern als Darstellungen, die
Amalekıiter tutzen Aaron un Hur die ine „Heilszukunfit des Kaılısers“ (278) VOIL-
Arme des Mose ab wegnehmen, die Ott selbst als der

Erwähnenswert 1st uch K.ıSa- eigentliche TeSsSa dieser gottesdienstli-
t1ıon des Speyrer Evangeliars, das oNan- hen andschriften angefleht wird In be-
1165 Fried 1994 als Musterbeispiel Iur das ZUS auf die Sakralität des Königtums be-
KONZeEDtL eINes „theokratischen Önlg- deutet dies: -DIeE göttliche egründung
tums  er un 102 iıne „königliche, königs- des On1ıgtums 1st 1ın diesem Zusammen-
zentrische Ekklesiologie“ herangezogen hang N1C Ziel, sondern ittel der Dar-
hat Dıiese Handschrift zeıg N1IC LLUTE Kal- stellung; ass der On1ıg VO  - .OTt ZU
SE Heinrich L den tifter der and- On1ıgitum berulfen 1st, wird mıt der Bilder-
chriit, mıit seiner Gemahlin VOI der Got- olge N1IC propagandistisch behauptet,
tesmutter Marıa, sondern nthalt noch en sondern als Faktum vOorausgeSsetzL, auft
weiliteres Bild aul dem die verstorbenen das der On1ıg seine Heilserwartun grun-
Eltern Heinrichs, Konrad IL und Gisela, den annn  M (280) Dıie Pracht dieser Buch-
VOTL dem In der andorla thronenden malerei dient nach Zeinen durchaus
Christus knien, dessen Gesicht in einem der Repräsentation der königlichen Herr-
byzantinisch-ikonenhaften Stil gehalten schalit; zugleic. ber gewinnt S1C ebenfztalls

1ine jiefere Bedeutung 1mM Zusammen-1St. Frieds Deutung gründete VOL em da-
rauf, ass zwischen den Herrscherbil- hang des Stiftungs- un MemorTlalwesens:
ern un der €l VO  - Papstmedaillons, Eine abe 111US5 der Wüuürde dessen ent-
die die einleitenden Seiten der and. sprechen, der sS1e empfängt; da die tiftung
chrift durchziehen, einen N}  N Zu letztlich .Ott überreicht wird, gereiCc die
herstellte Eine bildimmanente Nnterpre- prachtvolle usstattung der Handschrilft
tatıon gibt für diese Bezugsetzung nach eigentlich ihm A Ehre 3321 Sıinne

einer histoire totale ordnet €e1 dasber keine Anhalte, ass Frieds Deu-
Lung gleichsam ihre Basıs verhert. K sEe1- gesamte Stilitungswesen dem mittelalter-
nerse1lts sieht ın den beiden Bildern viel- liıchen Gabenbrauch
mehr einen Reflex der politischen 1tua- Hs bleibt ber die Tage, die be-
tion 1ın den erstien Regierungsjahren Hein- schriebene Art VO Herrscherbildern -
richs Konrad wird durch die Inschriit rade iın diesem Zeitraum auliftaucht un

mıiıt dem Investiturstreit wieder VCI-als einend qualifiziert; handele sich
einen Bulßlsakt des verstorbenen KOoO- schwindet. verwelist darauf, dass

n1ıgs für alsnahmen, die se1in Sohn Ende des E IS die Herstellung VO  w
nach Herrschaftsantritt wieder rückgängig Prachthandschriften überhaupt eingestellt
gemacht hat A 253) Dıe „politische“* un! wird ıne Entwicklung, die wohl miıt der
damit gewissermalsen legitimatorische Ausbreitung des Reformmönchtums

verbunden 1st. SO 1st das Abbrechen derAusdeutung dieses Sujets stellt TEUNC
1M Rahmen der Untersuchung iıne BG Herrscherbilder uch ihm zufolge urch-
WI1SsSse Inkonsequenz dar. Gerade hier, bei aus IC 5ymptom eINeESs andels  ‚4
der Darstellung eINes bereits Verstorbenen verstehen. „Im Vordergrund StTeE. aller-
VOTL dem Angesicht Christi, könnte der ings nicht eın Wandel auf dem Feld DO-
Bulsakt ebenso eın IN wWeIls auf die der htischer Ideologie un uch N1IC 1m Be-
cCondiıti0 humana reich der theologischen Deutung des Herr-eigene Sündhaftigkeit
se1n, die uch einen Onig CL der schertums; geänder hat sich vielmehr das
Anblick einNes ulsenden KOn1gs verpflich- Gesamtgefüge VO  - Bindungen un 1I1-
tetfe einer besonders treuen EMOTLIA seitigem Austausch, als dessen Ausdruck
Dadurch, ass die Öpfe des Paares sich die ottonisch-Irühsalischen HerrscherbDbil-
In auffälliger ähe den en Christi der verstehen sSind. Der chluss VO

Verschwinden der Herrscherbilder auft de-befinden, ste dieses Bild Im übrigen iko-
nographisch dem Fußkuss nahe, den VCI- [E ‚ideologische‘ Diskreditierung greift
mutlich TtO I1 auft einem Elfenbeinrelie{f jedenfalls KUTZ“ zumal keine Belege
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benstiorm als enkIorm  M Person undafür gebe, ass derartige Herrscherbilder
In der Folgezeit Anstofß erregt hatten der Werk Hildegards 1m Kontext FTanz Fel-
vernichtet worden waren — OM ist fen unternımmt In seinem ausführlichen
„die Sakralität des ottonisch-frühsalischen Beıtrag 27-806 den Versuch einer Eıin-
Königtums als oment einer relig1ös-po- ordnung der eherin VO Disibodenberg
litisch-sozialen Praxıs“* (449) erkennen, In die religiösen Reformbewegungen ihrer
die Herrschaft ebenso umfasste WI1eEe die Zeıt un! VCIMMAS €1 sowohl die konser-

vatıven a1s uch die „revolutionaren“orge das Seelenheil des Herrschers.
IC erkennbar 1st nach ingegen ein Züge 1Im Denken un! Handeln Hildegards
theokratisch übersteigerter Anspruch des dAitHerenziert profilieren. TANZ Staab
FEgNUM, der Widerspruch eines erstar- 157—-179) entfaltet In seinem Auisatz die
kenden sacerdotium zerschellen mMmuUSSTE particula verl der se1it dem auifge-

kommenen (unzutreffenden Behaup-MD Untersuchung 1st N1IC L11LUTr metiNO-
dologisch sorgfältig reflektiert, sondern (UNg, Hildegar habe FEnde ihres
bietet uch ın vielen Einzelheiten, die Lebens den en gewechselt un se1 Z1is-
hier bei weitem nicht alle angesprochen terzienserıin geworden, indem Zze1-
werden können, HCHE Perspektiven un gCN versteht, In welch em Malse die
Anstöße, amı freilich uch Anlass zunächst gallZ In cluniazensisch-hirsaul-
welılterer Diskussion. Das Verständnis der scher Tradition stehende Hildegard zister-

ziensisches Gedankengut reziplertSakralıtat des Königtums duürite uUrCcC
seine Arbeit VO  - einıgen Überspitzungen 1€eSs für die Gestaltung des Klosterlebens
beireit werden. Nichts VO  — ihrer edeu- Rupertsberg fIruchtbar Mac Ursula
tung verliert freilich die Was$s sich ab Vones-Liebenstein ordnet Hildegard In ih-
der des F Jh.s 1n dem expliziten F Beıitrag 213-—240) den „Ordo Canon1-

CUuSsS  - ihrer Zeıt Eın bisschen heterogender impliziten gesellschaftlichen KON-
ZUuU Inhalt der eıtrage des ersten TeilsSCI15 verändert hat, ass der Herrscher
tellen siıch die Aui{sätze VO  — Laurencenicht mehr WI1Ee handeln konnte

un uch der Investiturstreit ausbrach. Moulınızer 115—146) un Eberhard NI1-
ES bleibt dabei ass diese ase tüur die kıtsch 147-156 ar, die gleichwohl 1N-
politische Kultur Europas grundlegende struktiv sind: ährend ers die n  u

el cure  A als eın OPDUS dubium identifiziert,Bedeutung besitzt un! ass die Otton1-
schen un frühsalischen Herrscherbilder das weder Hildegard selbst noch einer
u1ls EIW.: VO  - einer Welt erzählen, die „Pseudo-Hildegard“ miıt Sicherheit ZUSC>
In der Auseinandersetzung zwischen schrieben werden kann, sondern ahlrei-
FVEGILUFN un! sacerdotium vergangen Ist. che Bearbeitungen erfahren hat un 1n

UIm Lothar Vogel seiner Weise als einzigartiıges okumen
der Zeıt angesehen werden INUusSs, TO
letzterer die Trage nach dem andor'
der Frauenklause auf dem DisibodenbergBerndt, Raıiner „Im Angesicht (yottes

suche der Mensch sıch selbs Hildegard FG  n aul un! OIM dem Ergebnis, ass
Von Bingen 098—1 79) FErudir1 Sapıen- der heute als „Frauenklause“ gezeıigte Ort
t1a IL, Berlin (Akademie Verlag) 2007 südwestlich der Kirche N1IC der atsaAch-

IC Standort se1InNn kann, als welcher696 Sr geb I$BN 3-.5-0035653-4
vorbehaltlich sorgfältiger archäologischer

Zu einer „quellennahen Rezeption der Untersuchungen doch ohl her das
er‘! Hildegards VO  — Bıngen“ will der Areal des ehemaligen Kanonikerstiftes
vorliegende Band ausweislich des VorT- (des eutigen Friedhofbereichs) 11ZU-

WoOortfes des Herausgebers beitragen, un! sprechen 1st.
Der zweiıte Teil des Sammelbandes 1stjeder einer wissenschaftlichen AuseIl-

überschrieben „Ohne Horen un! ennandersetzung mıt dem Werk Hildegards
Interessierte wird gEIN bestätigen, ass SC- kein prechen. Im Spannungsfeld ZWI1-
Lau 1€es vorbildlich gelungen 1Sst Das 1 schen Aussage un Ausdruck“ un wWIid-
Auftrag des Hugo VO Sankt Vi  OTrT-Inst1- met sıch primar der Theologie der SUSe»
TUTS In Frankfurt Maın herausgege- nanntien Visionsschriften un! Predigten
ene Buch publiziert die wichtigsten Be1l- Hildegards. DIie eitrage VOIN Joop Van Ban-

NING 243-268) un! Beverly AY' Kienzlerage eines wissenschaftlichen Kongres-
SCS, der 1998 In Maınz stattfand un! zent- 299—324) rofilieren Hildegards allegorI1-
rale Forschungsprobleme 1ınZauf die sche T1 tauslegung 1mM Blick auf ihre
Persönlichkeit un! das Werk Hildegards Predigten besonders Beispiel des
erorterte. DIie noch eın Geleit-, eın Gleichnisses VO „verlorenen Sohn“
TUISWOT un einen Festvortrag VO  w AT Jochen Schröder welst mıiıt einem eindrucks-

vollen Artikel uüber Formen der Ezechiel-Schavan erganzten insgesamt
Auf{isätze sind In TEL Rubriken aufgeteilt. rezeption ıIn den Visionstexten 343-—374)
Der ers behandelt un dem 1te DE wel her beziehungslos nebeneinander

ZK G KD Band 2004/3



Mittelalter 409

stehende Auslegungsebenen nach, deren Heinrich VOoO  > Heriford un Albert Suho1ne als „exegetisch“ bezeichnen 1St, das Fortleben der Visionstexte Hildegardswährend die andere her „aSssoOzlatıv“ DE bis 1INs F5 nach 577-591 un:! betritt
Zn werden I11USS$S un! stellt VO  @ daher damit weitgehendes Neuland In der WI1S-mıiıt Nachdruck die Tage nach einer mOg- senschafttlichen Diskussion.lichen Bearbeiterschaft DZW. des Eingrel-lIens der Sekretäre der Mitarbeiter

ESs 1st eın durchweg gelungener, inhalt-
ich anregender, wissenschafitlich auftHildegards Hugh Fe1ss welst als aupt- weite Tecken gründlicher un nichtmerkmal der Christologie Hildegards ımM eiz ansprechend gestalteter Band OTI-SCIVIaSs das Christus-Victor-Motiv nach:; den Eine reiche Bibliographie un! dus-soterilologisch dominiert der Gedanke, führliche Regıister Schriftstellen, Werk-ass atan UrC das erniedrigten stellen, Handschriften, Personen- un!(und deshalb VO  - ihm nıcht erkannten) Ortsnamen runden das Werk AD In sSEe1-TISTUS verubte Unrecht se1in e au{f HO® Facettenreichtum regL das Buch ZUTdie sündigen Menschen eingebulst habe, Beschäftigung mıiıt den Quellenwodurch der Sieg Gottes über die Unheils- Bedauerlich 1st allein, ass die Publikationmachte verbürgt 1st 291—-298). Hier hät- elativ ange auf siıch hat lassen

ten die theologiegeschichtlichen Hın- un! die Ergebnisse des Mainzer Kongres-tergrunde der Posiıtion Hildegards noch S TST mıt NIC weniger als TEL Jahreneın bisschen mehr ausgeleuchtet werden Abstand der Offentlichkeit zuganglich BC-können. Die eıtrage VO  — Raıiner Berndt Mac werden konnten
2697—290) un ‚ONSLIAN Mews Halle/sS JOrg Ulrich325342 befassen sıch gründlich mıt
der Theologie der Visionen un: zeigen,WI1E die esichte Hildegards 1mM Prozess Mouliniter, Laurence (durchgesehender Verschriftlichung der Visionen Ima:- VonM Raıiner Berndt): ealte Hildegardisgines werden SCIV. 3!) und als Eben- (‚ AaUSse ef Cure ET Rarıssıma mediaevalia,bilder der au Vvisionare Bild- un! Ge- pera latina 1) Berlin (Akademie Ver-sellschaftskritik (bzw. Reformvorschläge) lag) 2003, 384 S geDb., ISBN Dformulieren und dabei ihren Leser 05-003495-5sinnhafter Wahrnehmung, seelischer
Schau der gelesenen Bilder anleiten wWol- Als Paul Katser 1903 1Ine erste VOollstan-len 288{ dige Edition der 'ate Hıldegardıis CAUSsae efDıie dritte Rubrik des Sammelbandes verölffentlichte, bemängelten die Re-rag den Titel „Denken In der Geschichte zensenten VOL em den fehlenden kriti-Zwischen Zeıt un Ewigkeit“ un beinhal-
tet prımaäar eitrage Z ezeptionsge-

schen Apparat und die Übertragung des
mittelalterlichen Latein In die 1n der ATschichte Hildegards, eın Feld, das In der tike übliche Orthographie. (Vgl Max Ma-Forschung noch weni1g beackert un In nıtlus, 1n Lıterarisches Centralblatt [Ürseiner Ausdehnung wohl bislang uch e1- Deutschland Jg 4, 1903, 1341—43). Den-nigermaßen unterschätzt worden 1sSt. Wa- noch wurde die Ausgabe für IL 100

[[U der wichtige, sıch kritisch mıiıt ein1gen Jahre E [eXIUS receptus. Laurence OUlt-Thesen Flaschs auseinandersetzende Be1l- 1er 0 M.) hat 1U  ; IM Jahr 2003 1INnerag VO  — arkus Enders (  1—5 uüuber Neuedition vorgelegt, die iıne sehr kom-das Naturverständnis Hildegards In die- ortable un! solide Arbeitsgrundlage für
SC dritten un: nicht 1Im zweıten, tarker alle weltere Forschung Hildegards(systematisch-) theologischen Teil des Werk bieten wird. Dazu ragen sowochlBandes abgedruckt worden iSst, bleibt eli- die ausführliche Einleitung, als ıuch der
Was unklar. Der ogen der rezeptionsge- vierfache Apparat und acht ndices belischichtlichen Analysen Spannt sıch jeden- DIie naturwiıssenschaftliche Schrift Causefalls regional VOoO  - Island bıs über Tast das el CUTeEe behandelt 1Im ersten Teil VOIL allem
gesamte elIC. chronologisch VO.  — der Zeıt Mond, Sonne, die Planeten un die Ele-unmıttelbar nach ihrem Tode DIis In die Feuer, Luit, Wasser un Erde,irühe Neuzeit Eine ausgezeichnete während 1M zweiten Teil, ausgehend VO  3Übersicht über die 1e. der materlalen ams Sundenfall der ensch, Tiere,Zeugnisse der Hildegardrezeption un Pflanzen und viele Krankheitsbilder be--verehrung bietet der reich illustrierte schrieben werden. In den Lolgenden bei-Auisatz VO Werner Lauter un dem den Teilen werden Heilmittel tür verschie-Titel „Hildegard VO  @ Bıngen Reliquien ene Krankheiten auigeführt, bevor Imun: Reliquiare. Eın Überblick“ 503—543). Uuniten Teil Diıagnosehilfen gegeben WT -Miıt dem den Band abschließenden Auf- den (Z Kennzeichen des Odes, des Le-sSatz über das „pentachronon“ Gebenos
VO Echternach welst Elısabeth eIn unter

bens, Besonderheiten des Urins un! der
ugen) Das Werk schließt 1M sechstenInweis auft Caesar VO  H Heisterbach, Teil mıt einer Art OTOSKOD: Je nach anı
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des ondes F Zeitpunkt der Zeugung mıiıt den emuhungen ihre Kanonisa-
eines Menschen werden ihm unterschied- tion (S LA Ziel des Werkes s€1 mMmOg-
liche Konstitution un harakter DTrO$- licherweise BECWESCH,; den Umfang ihrer
nostiziert.

(‚AUSE el CUTE 1st eiInNes der beiden Hilde-
wiıissenschaitlichen Schriften vergrö-
Bern, ber dies bleibt 1InNne Annahme

gard zugeschriebenen naturwıssenschalt- Was der SsSCHAaAaUC Anlass für die Kompila-
lichen CI Nur iıne mittelalterliche tion WAarTr un WerTr sıch hinter den OMp1-
Handschrı (Kopenhagen, Kongelige Bib- atoren 1mM verbirgt, denen die heu-
liotek, NYy Kgl samı. 90b Fol.) un eın tige Textgestalt VO  S (‚AUSE ef CUTe VCI-
kurzer Auszug (Berlin, Staatsbibliothek danken ISst, ass sich N1IC endgültig 13
Preußischer Kulturbesitz, L at: Qu 674 FG Der lext behalt „einen Teil seINES
3r-1  V), €el1! Aaus dem } sind Mysteriums“ (S LXIU
Uu1s eute bekannt ange Zeıt War Ausgewlesen UÜTC jahrelange FOr-
strıtten, OD (‚AUSeE el CUTE un! das andere der schungen spezie. den naturwıssen-
naturwıissenschaitlichen erke, das eute schaftlichen Schriften Hildegards, biletet
unfer dem Namen Physica bekannt 1St, In der Einleitung ıne ausführliche
N1IC Zzwel eıle des VO  zn Hildegard selbst Darstellung der Handschriltit un ihrer Ge-
erwähnten er SUÜ.  1ULAlum diversarum schichte, der Textgeschichte SOWIE des
NAlLUTrarum creatlurarum darstellen eute Autfbaus des Werkes S1e beschäftigt sich
mehren siıch die Stimmen, die davon auU$s- ausführlich mıiıt der rage nach möglichen
gehen, ass die Physica mıiıt der etztge- Quellen, eın nicht gallız einftfaches nier-
Nanntien Abhandlung identisch 1st un 6S iangen, da der Text selbst keine Quellen
sıch bel (‚AUSeE el CUTE 1Nne eigenstan- angibt. Dıe der dennoch In etirac
dige Schrift handelt begründet diese kommenden Verweistexte sich 1mM
Posıtion In einem eigenen Kapitel Jontium auf jeder Seite
5. XLUI-L amın stellt sich allerdings dem lateinischen lext miıt vle-

den Untersuchungen VO  - len Hinweisen auft CUGTE wissenschaftli-
Schrader/Führkötter eTHeNt die rag nach che Untersuchungen. Bın weiteres Kapitel
der Verftfasserschafit dieses Werkes Sowohl widmet schlielslich der rage nach der
die atsache, ass Hildegard CS bel Auzt- Originalität VO (‚AUSE el CUTre (S GI-C  X
zaählungen ihrer er nicht selbst CI- DIie Einleitung jefert einen sehr 245
Wa  nt, als uch der Autfbau un! das Feh- ten Forschungsüberblick un!| einen DE
len typischer erkmale WI1eEe z. B DE wichtigen Forschungsbeitrag. Das dus$s-
ischer Bezuge machen ihre Verfasser- führliche Literaturverzeichnis Ende
schafit fraglich. Andererseits en sich der Edition adt FA eigenen Vertiefung
zahlreiche auffällige Parallelen ihren einzelner Fragen eın
Werken, VOL em 261 Liber divinorum Das Ziel der Herausgeberin, „dem Leser
ODETUM ber uch anderen ihrer Schriften verschiedene ittel ZUrT erfügung stel-
bis hin den Liedern un Briefifen. C. 1n den lext einzutreten“ (S

geht bei seinen Überlegungen aus „afın de fournir ecteur diffe-
VO 1ICHee1: Forschungen diesem INOYVCI1S d’entre dans feuil-
ema |Newman/Dronke u.a.], die Wäal ] t’”), wird vorbildlich erreicht Urc die
ıne großse ähe ZU. Werk Hildegards Edition des Textes selbst. Der Titel (‚AUSE eft
konstatlieren, aber bezweilfeln, dass die CUTre ass schon erkennen, dass 1mM
heutige orm auf Hildegard selbst zurück- Gegensatz Kaliser die mittelalterliche
geht DIie autffallenden Parallelen ZU Orthographie uch 1n all ihren Unregel-
Liber divinorum OPET U ın den ersten bei- mäßigkeiten übernimmt und sich über-
den Abschnitten VO (‚AUSE el CUTE Tühren haupt 1ın allem iıne MO lichst SCHaAaUC

der Hypothese, ass diese Abschnitte Textwiedergabe bemüuüht Al ihres Tach:-
evtl Notizen Hildegards aus$ der Ent- tens doch notwendigen Korrekturen sind
stehungsphase des er divinorum OPETUM dus dem kritischen Apparat erkennbar
enthalten, sicherlich jedoch VO  3 ihm 1N- der In der Einleitung nachvollziehbar CI -
spiırlert SINd. ber 1mM Gegensatz DU er autert Da lediglich ine vollständi

Handschrift vorhanden Ist, 1st diese 1edivinorum P die ex1isten-
tielle exegetische Perspektive (S; LA Grundlage der Edition, alle bweichun-
Das aterı1a. sSEe1 WarTr „Hildegardensisch“, SCH für den kurzen Abschnitt, den das
die nlage der Gesamtkomposition eNl- Berliner ragment umflfasst, sind 1mM kriti-
spreche jedoch NIC ihren sonstigen Wer- schen Apparat angegeben, ebenso WI1E die
ken SO omMm der Feststellung, Korrekturen spaterer anı In der and:-

chri{it selbst. SC  1e  1C Sind uch dieass WITr NIC: mıt einer Komposition
Hildegards tun aben, sondern mıiıt e1- Abweichungen der Editionen Vo  . Kaıiser
HIC Kompiation, die nach ihrem Tod VO  5 1903) un Kardinal Pitra, der 1882 Aus-
anderen realisiert wurde, wohl In den zuge des Werkes veröffentlichte, dort
Jahren O 1mM Zusammenhang verzeichnet.
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nalismus. Das Kapitel beginnt annnen dema CrYIt1CUS un! dem
dort, die ucC nach dem mittelalter-apparatus fontium g1Dt einen Apparat Iiur
lichen Konzilarısmus als einer über denBibelzitate, die In diesem Werk vergleichs-

welse selten sind, SOWI1E einen Apparat, Konzilsgedanken hinausgehenden Okt-
der alle Parallelstellen In den Werken Hil- rn VO  3 der Möglichkeit einer UÜberord-
degards verzeichnet. Weiterhin finden NUuNg des Konzils über den klassı-
sich acht Indices, In denen Bibelstellen, scherwelse einsetzt: eim Großen Abend-

ländischen chisma 137585 un! seinem CIS-locı paralleli bei Hildegard un beli anderen
utoren, Personennamen, UOrtsnamen, ten konziliaren Lösungsversuch In 1sa
mittelhochdeutsche Worte, medizinische 1409 uch WEe1111 dieses Kapite mehr
Fachtermini un schlielslich Handschrif- als Liıteraturrapport gehalten 1St, wird
ten nachgewlesen sind. Eine Bereiche- doch die Brısanz des Piısaner Konzils deut-

ich WEenNn INa  — den Epilog des Buchesru1lg der sehr benutzerfreundlichen Aus-
gabe sind die schwarzweils wiedergegeben („Unfinished Business, Trailing Ends“,
Abbildungen der jeweils ersten eıte der 250—263) dagegenhält: Wenn Pısa aus der
sechs Bücher des Werkes Adus$s der N- 1STE der (kirchlich) anerkannten KonzI -
hagener Handschrilt. Man darif der VOI- lien gestrichen wird, annn gera uch die
liegenden Edition wünschen, ass S1E ZUT Legitimita der großen Konzilen VO  _

Konstanz (1414—-18) un! aserundlage für weiıtere Forschungen WECI-
1431—49) 1NSs Wanken Denn annn Warden wird un! davon ausgehen, dass sS1e

sich Z recCepIUSs für die nächsten Gregor der rechtmälsige un!
100 TE entwickeln wird Konstanz WarTl TST legıtim, als ormell

SuSanne Ruge einberufen a  €:; Basel wiederum annn
L11a  - 1n dieser radikal-katholischen Sicht
miıt der SESSIO XXV enden lassen 7. Maı
1437 Nun 1St UrCc die eUECTIEC HOT-Oakley, Franctı. The Concıliarıist Tradıtion.

Constitutionalism IN the Catholıc Church schung gerade ZzZu: Basler Konzil mehr
0—1 Oxford, Oxford University- als deutlich geworden, dass der Konzilia-
Press, 2003, L 298, ISBN 0-19- T1SMUS ın ase NIC| ausgeklungen ISt,
9265258-53 sondern dort seinen Höhepunkt erreicht

hat. Das besonders miıt Blick ben auf die
Zeit nach 1437, nachdem sich dasEine der tärken der anglo-amerikani-

schen Konzilsforschung, der Francıs (Ja= Konzil gespalten hat un CS mıiıt ellxX
kley AIc bekannter Vertreter angehört, be- einen eigenen Konzilspapst gab DıIie De-
ste darın, die zeitlichen Verbindungsli- batten gerade 1 Gelehrtenmilieu der
nıen über die konventionellen Epochen- Universitaten (n un außerhalb Basels)

lehbten annn TST richtig auf, un! die Streit-BICNZEI) hinaus ziehen. Dies nicht L1UTL,
schriftenliteratur erzeugte sehr praxI1s-Was den Rahmen, die Abhaltung VO
orlentlierte Traktate aus der er VO(Allgemeinen/Ökumenischen) Konzihen

VO.  — Theologenbetrilft ıIn besonderer Weilise gilt das für Rechtsgelehrten WI1IE
die verfassungsgeschichtlichen Konsti- (man denke 7 B die Krakauer KonzIl-
Luenten, Iso Fragen nach der juristischen jaristen). akley rezıplert die Forschung
Tuktur der Kirchenversammlungen un! Zu Basler Konzil ber 11UL äaußerst selek-

1V un! insgesamt ungenügend; wen1gs-ihr gelstl uDstra Dieser Zugang WIeE -
tens der umfangreiche Forschungsberichtderum Inet ıne andere Tr die bisher
VO Helmrath ihm nicht entgehenIn der kontinental-europäischen FOT-

schungstradition weni1gstens noch dürtfen In seiner LTOUTr d’horizon der be-
selten durchschritten wird: s1e führt kanntesten Theoretiker des Konzilsgedan-
einem integralen Verständnis VO kirch- ens 1Im K:5 Jahrhundert (S 60—  S 10) kon-
lichen un! „staatlichen'  c Versammlungen, zentriert sich Oakley VOI em auf die

Protagonisten des Constantiıense: Gerson,insbesondere einem erweıterten WIsS-
SC  — die Parallelen (Analogien? Wech- d’Ailly, Zabarella. Wohl egegnen uch
selwirkungen?) VO kirchlichen un: welt- Jean Quidort VO Parıs, Marsillus VO Pa-
lichen Parlamenten der Vormoderne. Qa- dua un! ılhelm VOI1 Ockham VO den
kley demonstriert die Reichweite dieses alteren SOWI1E Johannes VO  - Segovla VO  —

den jJungeren Theoretikern:; doch die Linıedoppelten Zugangs, uch über die 1 Titel
ZU. Konziliarismus der euzeıt wirdvorgegebene Zeıtspanne hinaus. Denn In

einem Prolog „MemoTY, Authority, an hauptsächlich VO: Konstanzer Konzil
Oblivion 1—19) verknüpft die VO.  - un seinen wichtigsten ekreten ‚Haec
der en Kirche gepragten Verfassungs- saäncta®s ‚Frequens’) aus gEZOBCNH. Dıiese
merkmale VO. Kirche (Z das CI- neuzeitliche Linıe charakterısiıeren

un! ihre Rückbindungen das ittel-tıge Einverständnis mutual concord“,
alter C  1 machen, 1st sicherlichder die Definition der Jurisdictio- der este Teil des Buches uch hier Al-NIS) mıt dem mittelalterlichen Konstitutlo-
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beitet Oakley mıiıt den promınenten KOD- sSaäumnı1sse In aul nehmen. Zu den wich-
tıgsten gehö ass Geistesgeschichtefen (Cajetan, Almaın, Maıir: Bel-
als reine Ideengeschichte versteht; wederarmine, Richer de Malistre, Feb-

rONI1uUs, ar‘ och erzeugt die der sozlale, noch der politische Kontext

vergleichende Sicht iıne Dichte ın der spielt eine wahrnehmbare o  € un!
programmatischen Analyse, die iıne Ke- selbst die biographische Einoradnung der
zeptionsgeschichte des Konziliariısmus AQus O erfolgt kaum. €1 ware die
dem 15 Jahrhundert rlaubt Z Bedeutung der beteiligten Institutionen

(vOr allem der Universitaten für die frühe210) Das höchst anregende Kapitel „De:
Zeıt, andere Milieus spater) VO  — manch-MoOcritus Dreame: Conciliarısm In the

1STO of Political Thought“* (S mal entscheidendem Gewicht; schlielßßlich
217-249) schlielslich wendet sich der al- gab uch EIW: wWI1e ine ‚Corporate
ten ra nach dem Verhältnis VOoO  - kirch- identity”, die I111all gerade Del den Konzils-
lichem un weltlichem Konstitutionalis- gutachten der Universitaten 1mM Umkreis

des Basiliense greifen kann. Von den1L11US Oakley macht plausibel, ass die-
SCS Verhältnis N1IC. L1UT In einer uınktio- Quellengattungen interessieren Oakley
nalen ähe bestand, insofern beiden 11UTE die Traktate; andere Gruppen bleiben
Varlıanten des Parlamentarısmus darum unberücksichtigt, NEeEHEC Quellen werden

tun WAar, der monarchischen Spıtze N1C erschlossen. SO verdichtet sich u{fs
ıne orm der Mitreglerung abzuringen. Ganze gesehen der Eindruck, ass das

Buch sehr wohl Impulse geben VCI-Miıt dem VerweIls auft den Disput zwischen
Innozenz XL und On1ıg Ludwig GE mags, die substantielle Ausarbeitung ber

einem methodisch erweiliterten AnsatzIn den 1680er Jahren wird deutlich dass
uch die innere Legitimationsbasis vorbehalten bleibt

für das „Gottesgnadentum“ des jeweiligen 'ASSAU Thomas Ünsch
Monarchen ging S. 245) Reklamierten
Konzilien erfolgreich den direkten Kon-
takt Oott 1ur sich ohne MW! über Sprandel, Rolf: Das Würzburger Ratsprotokoll
den apst), dann die suggestive nter- des Jahrhunderts Eine historisch-syste-
pretatiıon des Papstes würde dem KO- matıiısche Analyse Würzburg 2003 (=Ver-
nıg mıiıt seinen Generalständen bald e öffentlichungen des Stadtarchivs WUurz-

gehen. SO WarT Iso der Konziliarls- burg 331 Seiten, iıne Karte,
111US nicht L1LLUTI interessant I1 seiner 1ine Tabelle, eli Abbildungen. Euro

24,50Analogien Z7U Parlamentarısmus, SOI1-
ern verschaliite den Konzilen uch
eın eigenes politisches Potential. Man Würzburg besitzt seine Ratsprotokolle
konnte das natürlich bereıits bel dem Ge- VO. Jahr 1437 d un! amı iıne zent-

rangel die Obödienz(en nach 135705 rale stadtgeschichtliche Quelle außerge-
beobachten: doch seizte sich diese rm wöhnlich weıt zurück. uch WECI1I11 diese

Protokaolle des „Unterrats“, des eigentli-der Instrumentalisierung un veränder-
ten Bedingungen In der Neuzeit fort. Be1l- hen Würzburger „Stadtrates”“, zunächst
des hat moderne Forscher bis 1461 L1UL unvollständig vorliegen un!
azu verleıtet, einen direkten Weg VO. sich annn aus$s den parallelen „Ratsbü-
Konstanz tTwa ZUT „Glori10us Revolution“ chern“ nicht immer erganzen lassen,
VO 165858 postulieren. Oakley häaält sich sind S1€E In Quantitat un Qualität ihrer

Aussage offenbar schwer überschaätzen,davon iern, uch für Frankreich 1789 S
249) Gallikaniısmus, Jansenismus zumal die gleichzeitigen Protokolle des

L11UFTLEund anderen tromungen, die I1a  — landesherrlichen „Oberrates“*
durchaus als geistige orboten  M4 versie- Bruchstücken erhalten blieben.
hen könnte Was den zeitlichen Flucht- Professor F3ıa Rol{f Sprandel, mıiıt der Be-
punkt des Buches, das Vatıcanum { be- deutung der Würzburger Ratsprotokolle

durch seine Mitarbeit der Darstellungtrifft, stellt Oakley pointie die Parado-
VIe 1m Vergleich ZUTLT Epoche VO  - Konstanz der Würzburger Stadtgeschichte bestens
un! Basel heraus (S 195) Während In vertraut, hat 11U. die bisher noch uUuN2ZzU-

der mittelalterlichen ase die Kirche reichend beachteten, LLUTE teilweilise durch
den Konstitutionalismus inmıtten einer Register erschlossenen sechs altesten CI -

last durchgängig monarchischen politi- altenen Ratsprotokollbände un den
ang des anschließenden jebten mMINU-schen Landschafit probte, verteidigte sS1Ce

1 ahrhundert den Monarchismus t10S$ durchgearbeitet un! inhaltlich acht
einer Zeıt, als iberale Konstitionalis- grolsen Sachbereichen zugeteilt (Der Rat

IC  3 In den europäischen Staaten un! se1in Protokoli, Klimaschwankungen,
Solche Ausblicke waren Zivilisatorische Engpaässe, Friedlosigkeit/

nıcht möglich, würde akley nicht auft Außere elahren, Der TUC der Herr-
der anderen eıte ganz bestimmte Ver- schaft, Der bürgerlich-geistliche Antago-
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N1ISMUS, DIie Verarmung der un In- schiedlich pragten; iur das benac  arte
TETIE Spannungen). el verzichtet der Sudwestdeutschland hat Gerhart Burger
UTtfOr lediglich au{l die Berücksichtigung Ja bereits 1960 en  are Krıterien entwiı1-
VO  — Routinevorgangen un stadt- (Die sSıldwestdeutschen Stadtschrei-
politischen „Dauerbrennern“, während ber 1mM Mittelalter. Böblingen 1960
immer wieder uch Bezuge VO WUurz- Dıie optische Eigenart der iruhen WUurz-
burg nach auswarts, anderen tädten burger Ratsprotokolle scheint andeu-
der Herrschaiften, auischeinen. Hıer wird tungsweise mıit der Abbildung VO  — Rand-
eın Einzugsbereich SiIe  ar der siıch in skizzen auf, wWI1E s1e deren CX begleiten.
Unteriranken verdichtet, ber uch Le1ip- hne die Neuerscheinung allzu sehr
zig der öln 1 Norden, Aachen, TIrıer preislich elasten, die Wiedergabe
und Stralsburg Im Westen, ase un wenigstens einer vollständigen Doppel-
Augsburg 1mM Suden SOWIeE Oöstlich Wiıen seite AdUs$s dem Protokaoll noch einen besse-
erreicht. ICI INATUC VO  - der Besonderheit der

olf prande bleibt e1ImM Ordnen des Quelle vermitteln können, WI1eE 1€es 1n VCI-
nach seinem Eindruck sprachlich gul VCI- gleichsweise kleinem Format Ja auf dem
ständlichen, 11UT auf den erstien IC Ruüuckendeckel des Buches anklingt.
reichlich „trockenen“ Materials nicht stTe - Fın sorgfältig erstelltes Literaturverzeich-
hen, sondern findet Zusammenhän- N1S verneitiz andererseits vorteilhaft die
SCH,; Entwicklungslinien, Szenarıen un

1E  . Sachverhalte mıiıt zahlreichen wicht!-
VO Sprande In den Protokollen erhobe-

Folgerungen; ertreulicherweise sind die
jeweilligen Fundstellen vorgangsnah Nn Untersuchungen ZUrTF Würzburger
Okumentier Zum Schluss werden Stadtgeschichtsfiorschung. DIie Benutzung
sammentTfassend anl sechs Seiten TrgeDb- des Bandes als Nachschlagewerk rleich-
nısSse Tormuliert un! anhand der erhobe- tert lerner eın nicht knappes, jedenfalls

sorgfältiges Register miıt den relevantenL1C  e Befunde die Ratsherren, die
hinter den Protokollen stehen, mıiıt den ien; Personen un Sachbegriffen.
entsprechenden Entscheidungsträgern Sprandels eistung bei der Analyse der
der Städte Nürnberg der Frankfifurt Würzburger Ratsprotokolle verdient ReSs-
verglichen N1IC hben ZU grölßeren pekt. on das anstrengende un zeıt-
uhm der damaligen Würzburger afc. raubende systematische UTC  ammen
eute derartiger Protokolle eriordert mehr als

Vielleicht zeichnet sich hier die Grenze Versiertheit 1Im Umgang mıt einer nicht
der Aussagekralit der Iruhen Würzburger einfachen uellengattung un langen
Ratsprotokolle ab SO uıumfassend s1e über tem. DIie Protokolle inhaltlich soweit
recht viele materielle Aspekte des ‚patmıit- verarbeiten, ass s1e ihre inneren truktu-
telalterlichen Lebens 1n Main{ifrankens EQ1X Ja Tendenzen sichtbar werden
Metropole unterrichten, spärlich tragen lassen, 1st eın nächster beachtlicher Leis-
S1Ee letztlich un! höchstens indirekt KT tungsschritt. Schliefßslich ın gelan-
Verdeutlichung des geistigen Proüfils der SCIL, ass sich daraus zumiıindest In Ansat-
damaligen Würzburger bei Anders Z6e11 die Benhindlichkeit einer SaAaNZCIl städti-
ausgedrückt s1e scheinen dus anderen schen Gesellschaft blesen asstT, bedeutet
Überlieferungsbereichen durchaus ergan- ıne zusätzliche Steigerung. Man kann die
zungsfähig un -bedürftig, Was Sprandel ürzburg beglückwünschen, ass
allerdings nirgends bestreitet. olf Sprande inr miıt der Neuerscheinung

Kaum gesprengt den Rahmen den Zugang „ihrem“ galız speziellen
einer Analyse der Würzburger Katsproto- „Herbst des Mittelalters“ über inNne beson-

freilich, waren wenigstens die Jewel- ers wichtige Quelle kompetent erleich-
igen Ratsschreiber über die bearbeitete tert hat
Quelle hinaus WAa: mehr 1NSs Blickfeld Rottweil Winfried eCı

fıerückt worden, die Ja ihr „Produkt“ WwWel-
los uch persönlich stärker un unfiter-

Reformation
Aampl, Emidio Grane, Leif er, Adolf (Vandenhoeck un! Ruprecht) 1999,

artın Oratıo. Das IN patrısti- 5E 5 geb ISBN 2-525-55184-3
scher UNd reformatorischer Sıcht. Fest-
chrift DU Geburtstag VO Alfred Der anzuzeigende Band 1st dem Zürcher
Schindler A Forschungen ZUrT Kirchen- Patristiker un! eformationshistoriker
un! Dogmengeschichte 76), Göttingen Alired Schindler gewidmet Die Herausge-
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ber en ihm iıne Festgabe ININCIL- wichtigen Aspekt der altkirchlichen Wir-
kungsgeschichte des Doppelgebots dergestellt, ıIn denen sich das Dreıte FOT-
Liebe Beispiel des Makarlios-5ymeonschungsspektrum des Jubilars spiegelt.

Zentrum stehen Geschichte un! Theo- e1n, der die Auslegung des Gebotes der
ogle des Gebetes DIie philologischen, his- Gottesliebe 1n den Kontext seiner Gebets-
torischen un theologischen eıtrage TE stellt; das ist Liebe Gott, die
nehmen amı eın ema aul das sich Gottesliebe Der en Prinzıp christlicher

Ethik, In der das Martyrıum In der Hın-durch die Forschungen des Geehrten
gestoßen weils un! diese weiteriührt Den gabe die 1e ott Inhalt eigent-

licher Nächstenliebe edeute 129-137).ersten Teil bilden Au{sätze 7417 en
Kirche enda Cavalcantı, Rom, schreibt Basıl Studer, Engelberg, entfaltet In „Der
über den Gebetsruif esu In Mt Taufglaube iIm Gottesdienst der Alten Kır-
der ıIn den Passionspredigten eOSs des che“ ein1ge Überlegungen ZUT: Geschichte
Großen ZUTFT Entfaltung der christolog1- der Trinitätslehre, die zeıgen, ass der

Vollzug der Liturgle die kirchliche O-schen TE eingeführt wird: die Anru-
fung, den Kelch vorbeigehen lassen, dox1e regulherte un! umgekehrt der COI1-

un das iıch-Anvertrauen den Willen SCI1SUS fidelium 1 Gottesdienst der ersten
des Vaters werden als Ausdruck der ahrhunderte Z Ausdruck kam
menschlichen un! göttlichen atu: un! 139-149). Mehrere eitrage behandeln

die Gebetstheologie Augustins. Vıttoriınozugleich als paränetische Weisung ZUTL
Grossl, KOM, analysıert In .Die augustin!-Nachahmung gedeute 11—-22 Meh-

TGIE eıtrage gehen aut die philosophi- sche Analyse VO  $ Tım 2,1—9* termıno-
sche Diskussion 1n der Antike eın TEC) logische un!: hermeneutische Aspekte des
Dihle, KöOöln, analysıert 1n „Das der Gebetsverständnisses bel Augustin, die
Philosophen“ Zeugnisse (neu-)platoni1- sich Aaus seiner Epistula 149 ergeben
schen un! stoischen Denkens, In denen 73-—86). Christof Müller, Würzburg, geht

In als Beireiung“ auftl das 1mMdas azlı aus jahrhundertelanger Bemu-
hung ine enNnrbare un: des echten pastoraltheologischer Überlegun-
Lebens gEeZOBCH wird 23—41 Hans AAyı gCH CIn wobel sich zeigt, ass die Aporıen
MIN Gartner, Heidelberg, len den Blick der augustinischen Prädestinationslehre
aul eın dem Auson1us zugeschriebenes vermieden werden, weil Ott ZW äal allein
Gedicht des spaten JIASz das miıt der die aCcC hat, dem Bittenden Gnade

gewähren, den Menschen amı berAnrufung des dreieinıgen (Gyottes gebets- nicht ZUT Ohnmacht 1mM Glaubensprozessäahnliche emente enthält un die ster-
nacht-Vigil widerspiegelt 43—51 WIn- verurteilt, sondern ihn ZULX Vertiefung SE1-
riıch Löhr, Cambridge (Jjetz Hamburg), 1165 Gebetslebens ansporn! 7—-110)
zeichnet „Konturen einer antiıken De- 1LLy Rordorf, Neuchäatel, behandelt die
atte  H nach, welche iın Abgrenzung VO augustinische „Auslegung der T-

nser-Biıtte während 1n der vorpelagla-der philosophischen Kritik das als
nischen ase das Gewicht aut dem Zzwe!l-Jegitime religiöse Haltung beschreibt, se1

wWI1e be1l Origenes als Dialog zwischen ien Teil der liegt, welche das Verhält-
der eeije un! Gott, se1 wWI1e€e bel Orph3AY- NS ZU. achsten den Blick nımmt,
T1US als Ausdruck der Integration des verschiebt sich In den pelagianischen Aus-
Menschen 1ın ıne ihn bestimmende gTÖ- einandersetzungen der zen auf den

ersten Teil, der die eıgene Schuld benenntSere ealıta 8795 Dıe reichskirch-
(1 IR Der Brotbitte 1Im ater-Unserliche Situation bildet den Hintergrund be1l
sind zwel Untersuchungen gewidmet. Da-Thomas Gelzer, Bern, In „Das des

Kaisers heodosius ın der Schlacht vid Wright, Edinburgh, bietet In at
Frigidus“ In der Kirchengeschichte des ind OT Bread?“, einen VO.  e der Didache
Okrates Scholastikos (h.e 5,23)% das Ge- His Bullinger reichenden Durchgang
bet erwirkt VO. .ott das Wunder der Hil- durch die Theologiegeschichte (1 E{ 3

un! leitet amı zeitlich ZU zweıten Teil,feleistung un Tklart damit den S1eg des
der Auf{sätze ZUTLT Reformation enthält,christenfreundlichen alsers über den

sa Eugen1us 53—-72 Claudtia über. Rudolf Dellsperger, Bern, geht der
Nauerth, Greifswald, analysiert In e Iu- Deutungsgeschichte der Brotbitte 1mM RKe-

gend des Gebetes“ Zeugnisse der christli- formationszeitalter nach Erasmus gibt
hen Archäologie 1Im spätantiken AgYp- ıne spirituell-sakramentale Deutung,

während Luther die Gebetsbitte konkretFenN: Ausmalungen in einer Kapelle der
auf das leibliche en bezieht; Wolfgangchristlichen Nekropole VO:  — El-Bagawat

soOWwIl1e 1ImM Jeremiaskloster Sakkara, die Musculus sieht 1n ihr einen Ausdruck der
mehrere Darstellungen weiblicher durch den Sıindentfall edingten mensch-
bolfiguren, darunter uch des Gebe:ts, eNtTt- lichen Hinfälligkeit; Petirus Canislus, Ver-
halten (1 1—-118). Reinhart Staalts, Kiel, treter des Jungen Jesuitenordens, giDt iıne

sowohl auf die leibliche Nahrung als uchgeht 1n 1st Liebe Got1t* auf einen
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auft Wort un Sakrament als Seelenspeise ern 1St eın überzeugender Beıtrag ZUT
bezogene Deutung 211—-226) Irena Geschichte un Theologie des Gebetes 4
Backus, Gen[f, en den Blick auf den Ge- lungen. Wer die Festschrift ZUT and
brauch der Heiligengebete In der OoONan- nımmt, wird durch viele Beobachtungen
nesoffenbarung bel dem spätmittel- un Erkenntnisse belohnt Der Jubilar,
alterlichen Karmeliter Thomas Netter dem S1E gewidmet ist und dem sS1e sich
WI1e bei den vortridentinischen Kontro- zugleich verdankt, 1st eglückwün-
verstheologen Josse Clichtove un schen.
Johann Eck un! zeigt, ass sich un Rostock Heinrich Oolze
der außerlichen Einheit römischer Tradi-
t107n iıne 1e Deutungen verbirgt
(163— 174) Frıtz Busser, Zürich, Nier- Bachmann, Christine. re und eygentliche
sucht In seinem Beıtrag Heinrich Bıldnus Sıtuationsbezogene Stilisıerungen
Bullingers „Festtagspredigten“, die ema- hıstorıscher Personen auf ıllustrierten Flug-
1SC. wWel Pole kreisen, einerseılts Attern zwischen dem Fnde des Un der
Christi en un! Werk, andererseits des Jahrhunderts Mikrokosmos
den Glauben der risten, worin sich 58), Frankfurt/Main
deutet, ass die Bundestheologie die
heimliche Basıs 1st Dıie hier rezensierende Untersu-dieser redigten
175—-183) Christoph Burger, Amster- chung geht VO der dus, wIıe auft
dam, WI1| seine Ausführungen einem gedruckten illustrierten Flugblättern das
einzıgen, ber bedeutsamen Gebetstext, Bild menschlichen Lebens buchstäblich
„Luthers Gebetsvorschlag für Herzog Jo- gezeichnet un beschrieben wurde. €l
hann Friedrich VOoO  w Sachsen“, der 1mM Um- will Frau Bachmann den Wandel „VOI der
teld der Magnificat-Auslegung 320721 Hagiographie ZUrLr Biographie“ als den „Be-
entstanden un! geeignet 1St, das Gebets- ginn neuzeitlichen Denkens“ (S 15) Tası-
verständnis des Reformators erhellen SCI1L Als Biographie verstie s1e ıne Le-
185-196). Emi1dt1o0 ampı, Zürich, bensbeschreibung, bei der individuelle Le-
untersucht „die heiligen Gebete VO.  - Pet- bensumstände und Willensentscheidun-
[US a  NT Vermigli“ (} 1562), einem D gCIl die herausragende spielen,
ehrten Florentiner, der als Augustiner- während die D  ıta den Hauptzweck einNes
Oorherr In Lucca Klosterreformen Lebens In der Erfüllung typologischer
stieß, ZU Protestantismus konvertierte uster sS1e
un In Stralsburg, Oxford un! UTI1C. In den untersuchten Quellen Flug-
wirkte Be1l seinen Gebeten handelt attern, die großenteils nach gedruckten
sich Nacherzählungen der biblischen ammlungen ıllert un! reproduziert
Psalmen, In denen theologische Themen werden sSind die Ansatze des „Neuzeıt-
WIE ZU Verständnis Gottes, der un lichen“ allerdings bescheiden, Was$s schon
und der Kirche angesprochen werden sich eın Ergebnis 1st Dıie „Entdeckung“
(197—-210). Leif Grane, Kopenhagen, des neuzeitlichen Individuums fand In der
behandelt „die Kollekten 1M dänischen Flugblattliiteratur offensichtlich späater
Reformationsgottesdienst“, die nach der als ın anderen Gattungen. Die Flug-
erstien Kirchenor  ung VO  > 1539 noch blätter dQus$s dem un bleiben In
Irei E un Aufnahme der In der der überwältigenden Mehrzahl ypologi-
„Summarla Christlicher Lehr“ VO  - elit schen Interpretationsverfahren verpflich-
Dietrich überlieferten Gebete ber mehr tetL er ze1g die Untersuchung uch
un mehr iestgelegt wurden, His S1Ce 1M weniger den Begınn neuzeitlichen Den-
Altarbuch VO  - 1580 iıne Tür ange Zeit kens als das Weiterleben des traditionellen
ültige Gestalt bekamen 227-237). Im Vıten-Musters Dıies ber wird mıit großer
eizten Beıtrag untersucht ISIE Anne Kenntnis der literarischen und aglogra-

CKEee, Princeton, ıne Auslegung des Va- phischen 'adition, sehr detaillier‘! un!
ter-Unsers durch Katharina Schütz, der NI1IC| zuletzt hne konfessionelle Vorein-
Ehe{irau des Stra  urger Refiormators genommenheit ausgebreitet. 50 1st ine
Matthias Zell, die sich UrTC. ine theolo- Darstellung entstanden, die 1NDIIC 1n
giSC reflektierte Gedankenführung aus- populäre Rezeptionsmuster und kirchli-

che der obrigkeitliche „Propaganda”-ADb-
die Alfre
zeichnet 239-247). Nicht alle eıtrage,

Schindler als Geburtstagsgabe ichten gewährt un! VOT allem zeigt, WI1IE
zugedacht JI konnten In die Fest- Mitteilungs-Absichten bildlich umgesetzt
chrift aufgenommen werden. Mar- un! umgekehrt Bilder als Geschichtsquel-
tin Rıtter, Heidelberg, hat seinen Aulsatz len interpretiert werden können.
@ un! Gottesverehrung bel Proklus ES 1eg vielleicht Quellencorpus
un Dionysius-Areopagita” AUuUSs Platzgrün- selbst, ass die Au der Iruhneuzeitliichen
den In Kkerygma un! ogma / 2000, Publizisti bekannten „großen“ Gestalten
156—167) veröffentlicht. Den Herausge- uch 1Im Mittelpunkt dieser Untersuchung
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stehen. Auf die Interpretation spätmittel- O die parallelea-
t1on VO  = Manner- un! Frauenvıten hieralterlicher Heiligenblätter olg die arle-

QguUN$g der 1sıerung  :& die I1la  — wohl 1mM Interpretationsmöglichkeiten geboten, die
Sinne Bachmanns richtiger „Typologisie- sich der eser Jetz! miıt VOTr- un Zurück-
En  rung CMNNECIN musste der Reformatoren attern erschlielßsen 1LL1US5 DIie Darstellung
Luther un! Melanchthon In en 1mM des polnischen Splons VO  - kO53: CeOT'!
Jahrhundert entstehenden Konfessionen. Tanz Kolschitzky (S 218 wird chliel$-

iıch CC als sehr individuell un! „DIO-Besonders gelungen erscheint MI1r die DO-
litisch-propagandistische Interpretation graphisch“ bezeichnet, ass sich hier

ber ben TSLI Tur das Ende desder Flugblätter dem sächsischen KUur-
ursten Johann Friedrich mıit Jahrhunderts tatsächlich die Anfänge
dessen heilsgeschichtlicher Typologisie - neuzeitlich- „biographischer“ Auffassun-
IuNns die Legitimita seiner Herrschaft C 1 - CIl aufweisen lassen.

Eın Buch, das viele interessante Anre-wıesen werden sollte Ignatıus VOoII Loyola
als gegenreformatorischer eiliger darif

VO  . Bildern als ErkenntnisquelleguNgCH bietet un! uch die Interpretation
nicht fehlen €e1 wird besonders das

Esther-Beate KörberWeiterleben er uster deutlich Füh- Berlin
rende Gestalten des Dreißigjährigen TIEe -
CS erschienen selbstverständlich oft aufl

o1NmM, Christoph artın ucer undFlugblättern: Ferdinand H: Friedrich VO  —
das eCci Beıträge ZU:  S internationalender alz, Tilly, Gustav Johann

VO. Sachsen (Wallenstein wird CI - Sympostum VO:;  S hıs Marz 2001 In
staunlicherweıise nicht untersucht). uch der Johannes LAasco Bıibhliothek en
diese ersonen wurden 74A1} großen Teil enf (Librarıe TOZ 2002, XVI, 292 S
heilsgeschichtlich typologisiert DZWwW. Je ISBN 2-600-00640-0
nach konfessioneller un politischer 'OsS1-

Ware Bucer WI1E Luther der Calvint1o0n uch dämonisierrt, WI1e€e C5 1Wa UULYy 1n
der protestantischen Publizistik geschah. geistiger aTIeT einer nach ihm benannten
DIie bezeichnende Ausnahme bildete der Kirche der eWEBLUNgG, ware sicher
Kaiser. Ferdinand IL Seine Propagandis- VO  . der Forschung N1IC stiefmütterlich
ten eizten aut die dynastische Stilisierung behandelt worden. War hat bleibende

IS 142-146), >puren In den reiformilerten, anglikanıi-als Legitimationsstrateglie schen un! lutherischen Kirchen hinterlas-1ine gegenüber den anderen Mustern
SCI1 un! Wal der Reformator miıt dem 9CO-tärker „säkulare“ Argumentatıion. Dass

uch Friedrich anfangs die Darstellung graphisch weitesten Wirkungs{feld ın ganz
seiner weltlichen Prachtentfaltung 1n den Kuropa, ber gerade das hat azu geführt,
Vordergrund tellte, verstehe ich N1IC wWI1e ass keine konfessionellen Nachkom-
Bachmann als Instinktlosigkeit (S 149), IC  — a  e die das Andenken ihn be-
zumal Böhmen wohl kaum als Al. De- wahrten. SO gibt bis eute weiıite Bere1l-

che des Denkens un! Schaffens Bucers,zeichnet werden kann, sondern als Ver-
such einer gezielten Beeindruckungs- die 1Ur grobxb erforscht sSind, darunter
Strategie. Der geschlagene Pfalzgrai dage- uch solche, die die europäische Ge-
gCH wurde VO seinen nhangern rel1g10s schichte maßgeblich beeinflusst en
überhöht, VO: den Gegnern dagegen VCI- Das ema des vorliegenden Symposiums

gehört azu‚pottet, wofür gerade die Flugblätter kOst-
Dass uUuCerSs theologische Auffassungenliche Beispiele bileten.

un Ziele für Calvin un! den CalvinismusDıe beiden etzten Kapitel der Untersu-
chung widmen sich der Darstellung QIO- VO  - konstitutiver Bedeutung IL
Renteils nichtadliger Personen auft Flug- wurde se1ıt nunmehr Jahren immer
attern, un War getrennt für Manner detaillierter belegt. Hıer ließen sich die
un:! Frauen. el ergibt sich für die Erwählun slehre, das Laienältestenamt

der die oppelte Prädestination als Be1l-Frauen eın zemlich einheitliches Stilisie-
rungsmuster auf christliche Tugenden hin, spiele CC Dass dies uch für das
VOT em auf die emMu un! das en In formierte Rechtsdenken gilt, 1st immer
Unterordnung un den Mannn un 1ın wieder einmal vertretien, ber nıe umfas-
ständigem auft in „Frauen aulser- send belegt worden. Angesichts der BIO-
halb der Norm  H (Überschrift 238) 111US$5- ßen Bedeutung, die Calvin un! der alvı-

N1ISMUS IUr die Geschichte der europa-ten entweder als Ausnahmen hingestellt
ischen Politik un! das Rechtsdenken nHat-der als Verbrecherinnen Hexen) ehan-

delt werden. Mannern standen mehr VCI- ten, 1st verwunderlich, ass selten
schiedene Rollenmuster ZUr Verfügung, nachgeforscht wurde, welche emente
un! anscheinend wurde be1l ihnen uch In Wirklichkeit bereıits auf Bucer als Re-
früher un! stärker die Individualität „eNT- formator der ersten Generation zurückrei-
ec] und das willentliche Handeln be- hen. Und das, obwohl 1119  a immer
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wusste, ass kein efilormator 1mM histo- untersuchen sel, welchen FEinfluss Bu-
(L Rechtsdenken a  e nicht eın Warrischen un: seiner Zeıt gültigen ec

Hause WAar, WI1e Bucer und immerhin 1st iıne detaillierte Kenntnis des bucer1-
Bucer WAaIl, der miıt seinem etzten, 1n Eng- schen Rechtsdenkens die Voraussetzung
and als reitem Alterwerk geschriebenen Iur die Untersuchung se1ines Einflusses
Werk De Chrısti ıne umfassende auft das Rechtsdenken des 1 un

J. bDer TSTI 1ÜIrc den weitreichen-politische Ethik verlasst hat, die zudem
VO  - vorneherein auft iıne europaweiıite Le- den Einfluss erhält ucCcers Rechtsdenken
serschafit zielte historische Größe Und TST der Nachweis,

Sind 1Iso 1Wa bedeutende calvinisti- ass Bucer der wahre Urheber mancher
sche urlisten In Deutschland, England reiormilerten Theologen zugeschriebener
der Schottland WI1eEe Johannes Althusius un weitreichender Gedanken
L1UTI ndirekt vıa Calvin VOoO  — Bucer abhän- WäAal, der welche S>puren seın Alterswerk
g1g der en calvinistische Ethiker un In Kirche und aa Englands hinterlassen
Juristen 1m un uch direkt hat, wuürde uch die historische Forschung
VO Bucer gelernt? Was verdan das heu- ber den Kreis der Bucerforscher, ja über

den KreIls der Kirchenhistoriker hinaustuge verfassungsrechtlic. strukturilerte Eu-
IODa diesem Mann, den die längst ZU anregCN. Wenigstens einen eıgenen Be1-
bedeutenden Europaer gekü un! des- ırag anstelle der her auft Überblick aNSC-
Nn {I1wa miı1t Brieilmarken gee hat? legten eıtrage Bucer allgemein
Althusius, ufoOor des wichtigsten politi- I1a  e sich gewünscht. Wir wollen ber
schen Lehrbuchs aus reformierter 1 TOtLTZdem 1ImM Lolgenden die eıtrage L1UTLr
hat sich jedenfalls In der zentralen rage efiragen, Was sS1e Neues uCcerTrs Um :
des Verständnisses VO  — Gesetz un!: ecC Sd11$ mıiıt dem ec beizutragen en
häufig aut Bucer berutfen un diese grundsätzliche Kritik außer

Dazu LI11USS$ zunächst einmal Bucers e1- cht lassen.
n Verständnis erarbeitet werden, Nun 1Iso den Beıtragen 1 einzel-
wohl Waäas seine biblisch-theologische Sicht NCI, VO  — denen wel In englischer, einer
vieler die Gesellschafit un das PC be- In französischer un: e|f In deutscher 5Spra-
treifenden Fragen betrifft, als uch Was che verfasst sSind, eiztere dabei teilweise

VO  — Niederländern Diıie eıtrage sind VO  -seinen Umgang mıiıt vorhandenen Quellen
aus diesem Bereich betrilfit, WI1e z B das recht unterschiedlicher Einige iefiern
kanonische en das römische Recht ıne detailreiche Auseinandersetzung mıiıt
der das kaiserliche eC €1 1st Je- unveröffentlichtem der veröffentlichtem
weils noch zwischen seiner ‚.Lehre un Quellenmaterial, andere dagegen fassen

her die Forschung ZUSAIMINCIN der gebenseinen praktischen Unternehmungen
unterscheiden, ISO wa zwischen seinem vortragshaft thematische UÜberblicke
päadagogischen Programm un! seinen bereits erforschten Themen. artın Gre-
konkreten Schulgründungen In Stralsburg schats Beıitrag über die Erneuerung der
der zwischen seiner elehre un! seinen Kirche In kEuropa bei Bucer ste einen
Gutachten für Onkrete Gerichtsentsche1- Ende des Spektrums un! ist her DPIO-
dungen des weltlichen Eherechts grammatisch, bletet ber bei einzeili-

Dieter Wyducke gibt In seinem e1In- SCIl Anmerkungen keine wissenschaftli-
führenden umfangreichen Beıtrag ec che Auseinandersetzung E ema, oDb-
und Jurisprudenz 1 Bereich des eIOT- wohl die Einheit der Kirchen Del Bucer
milerten Protestantismus*“ einen uch iıne emminent kirchenrechtliche un
Überblick, 1n dem 1mM inklang mıt dem reichsrechtliche eıte [ vgl die Dıi1ss.
VoOorwort des Herausgebers uch immer Reinhold Friedrich: artın Bucer ‚Fana-
wieder die Bedeutung Bucers hervorge- er der Einheit‘? Bonn, 2002“] Vom
hoben wird un deutlich wird, WI1E viel Verflasser der derzeit besten Bucerbiogra-
das Uus der reiormilerten Konfession CI- He 1990) I1la  — Zu ema echt‘
wachsende Rechtsdenken de facto N1C. mehr erwarten dürten. Ahnliches gilt für
‚winglı, Bullinger der Calvin, sondern Mathias Schmoeckels Beıtrag k  cc
Bucer verdanken hat. Allerdings wird UrCcC Erziehung Gesetz ZUrLr Bildung“,
€e1 In ezug aut Bucer Wesentlichen der recC allgemein die Sicht des Gesetzes

bel den Reformatoren behandelt, ber[1ULI auft ezeigt, Wäas Zu untersuchen ware.
Und 1es 1st VOrWCS schon fr das IL wen1g un! schon gal nichts Neues

Buch EK Es biletet detaillierte, teil- Bucer, Sagl (viel besser 7LE Gesetz un!
welse erstmalige Untersuchungen Bu- der rechtlich orlentierten Auslegung VO  —
CeIS Umgang mıiıt dem biblischen Gesetz Rom bei Bucer Zwierlein 37—49
un dem kanonischen, römischen un: anderen Ende der Skala ste der
kaiserlichen PC die Wiıssen CI- Beıtrag des Herausgebers über die Ver-
weltern, Ost ber die Forderung Im Vor- wendung des kanonischene des ro-
WOTrtL un: 1Im ersten Beitrag, ass 1imM Detail mischen Rechts un des Reichsrechts 1mM
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Rahmen des Kölner Reiormationsversu- guter weltlich nutfzten. 3e1] Arnold
hes In 128 Anmerkungen, die für siıch untersucht „L‘equite 'nhez artın Bu-

kleingedruckte Seıiten ergeben, gelingt cer  . ucCcers Verwendung des
Strohm In einem der besten CI- Rechtsbegriffes epieike1a (Billıgkeit), wobel

wünschenswert ware, diese Untersu-forschten Abschnitte des Lebens Rucers
aterı1a iıchten un ıne chung auf einer jel breiteren Quellenba-

sentliche Facette 7U Gesamtbild hinzu- S1IS auszubauen.
zufügen ES wird deutlich, wWI1e VIrtuOSs Bu- Wel eıtrage bieten gulte Zusammen-
CT alle Rechtsargumente heranzog, OD- fassungen un Aktualisierungen der
wohl Ende doch jedes historische Jungsten Dissertationen Bucer hne

ass 1es ausdrücklich gesagt wird. Her-der kontemporare ec. 1mM Zweiftelstalle
I1a  - Selderhuis untersucht das Ehe-der Auslegung der chrıfit als der lex De1

untersteht. Ahnlich gründlich behandelt FeC) Iur das mıiıt der Jungsten Veröffentli-
Cornel Zwierlein die „Reformation als chung der Ehegutachten In Bucers
Rechtsreiorm un €l das Verhältnis Deutschen Schriften die Quellen umfas-
der lex De1l z5A..=x römischen ecCc Er be- send ZU!r Verfügung stehen. Wiı1e schon in

seiner Dissertation Engl 1999legt ass sich eın Reformator der ersten
meline Rez In des artın Bucer em1-Generation intensiver mıt Rechtstexten

seiner Zeıt beschäftigt hat en dem LLal 200%) 146—149]| me1ılnt Selderhuis,
positiven @C! das Bucer als humanıstı- Rechtsnorm se1 bei Bucer N1C die Bibel,
scher Exeget gul kannte un! anwandte, sondern „das gegebenenfalls VO  — der Bibel
un! der dus der Bibel geschöpiften Iex De1 korriglerte kaiserliche Eherecht“ S 199);

da Bucer hier N1IC: wirklich VO  — der Theo-spielt das N:  u: de acto keine
(S 47485 ogle der Refiormatıiıon estimm BgEWESCH

Ebenso gründlich, WECI111 uch N1IC sSC1 Dem 1st widersprechen (vgl uch
SdallZz überlegen, arbeıten weilitere Be1l- Wright 106-1 16), enn s Wal doch BE-
rage die erwendung konkreter Rechts- rade Bucer, der ZWal das posiıtıve ec

ern nahm, ber CS VO der Bibel herquellen durch Bucer auft. Irena Backus
korriglerte, ass as, Was spater mehr un!untersucht, welche römischen un: kano-

nischen Rechtsquellen Bucer In seinen mehr ZU evangelischen Eheverständnis
exegetischen Schriften un seinem OT1- wurde, bei ihm mehr als bel allen anderen
legium patrıst1ıcum 8-1 548) erwell- Reiormatoren bereits vorhanden 1st un!
det. Bucer fand nach Backus 1mM kanon1- auft U1ls eute geradezu modern anmutet
schen eC jel utes, LLUTFr dass sich die Dass Bucer iıne Ehe für beendet hielt,

WECI11 s1e augenscheinlich 1Im Alltag nichtKleriker 731 oft nicht daran gehalten
mehr vorhanden WAäl, un! deswegenhätten (S 97 avl Wright diskutiert

uCcers erwendung des Decretum Gratiani Scheidung un Wiederheirat nicht L1UT

und (0)80808088 dem chluss, ass Bucer negatıv sah, WarTr LLULI möglich, weil
allgemeın un insbesondere ZU Ehe- sich mıt exegetischen Argumenten weiter
recht ( 106-1 16) der un! dem Kkals VO kanonischen ecC entiernte, als 1T-

gendeiner seiner Zeitgenossen.serlichen PE den Vorzug VOL dem kas
Andreas Gaumann, dessen Dissertationnonischen eC gab Cornelis Augustijn

untersucht „Dıie Berufung auft kanon1- eiCc Gottes un Obrigkeit‘ 2001) eın
sches un römisches ecC aut dem Re- Meilenstein Bucers Verständnis des
gensburger Reichstag un oMmMmM Staates WAarTr IS melıne Rez 1n des Mar-
ebentftTalls dem Schluss, ass kein Re{ifor- tin Bucer Semminar 2001 143-146],

tärker neben der Bibel uch Mac In seinem Beıtrag -Bucer un das
Widerstandsrecht“ deutlich. wWI1e€e nahe Bu-rechtshistorische rgumente verwendete
cer zumindest In der Rechtstheorie derS 113-114) CO Amos untersucht

den Gebrauch VO  > kanonischem Recht spateren Religionsireiheit kam, gehört
un Reichsrecht 1Im Verhältnis bibli- Iur Bucer doch N1IC den obrigkeitli-
schem Gesetz 1n Bucers etitztem Werk De hen Pflichten, Menschen einem Be-

kenntnis zwingen un! die GewılssenRegno Chrısti
WeIl eıtrage sind spezieller orlientliert. regieren 52353} Den wahren Glauben

Gottiried Seebals untersucht ucCcers recht- annn INa  } nicht erzwingen. aumann fin-
liche un: theologische rgumente IUr die det bei Bucer bereıits alle Züge der spater
Verwendung VO.  z Kirchengutern durch TL  u aufgegliederten reiormilerten WI1-
protestantische Fursten, insbesondere derstandslehre.
seine Gutachten für Prozesse VOT dem illem an’t Spijker behandelt die KT

chenzucht un ze1ıgt, ass dieses spatereReichskammergericht. Bucer WarT ZWal
Kennzeichen der reiormilerten Kirchenicht glücklich uüuber die Kirchengüter, da

s1e Der grundsätzlich ZU eil gegeben seNtic. Vo  . Bucer her omMm Allerdings
wordenI se1 der Missbrauch durch omMm über die 1994 erschienene s
die Altgläubigen erfolgt, die die Kirchen- sertation VO  — AMY Urn nirgends
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hinaus S meılıne Rez In des artın französische „Instruction“ „als iıne An-
Bucer Semminar 49—1511, fangsetappe auft dem Weg Calvıins e1-
WE I1a  — VO  - seinen Ausführungen ı91 In seiner Muttersprache schreiben-
z Verhältnis VO  — 1bertas un: religi0 den uftfoOor lateinischer theologischer

erke  M (S  — Beide Fassungen Sindganz 1im Sinne Gaumanns einmal absieht
Auf das Ganze gesehen 1st die Johannes L1ULI ein einz1ges Mal gedruckt worden,
Lasco Bibliothek In en ihrem weil sS1€e durch den Genzier Katechismus

hochrangigen internationalen ympoO- VO  — 1542 überholt wurden. Diıie Ausgabe
S1UuM beglückwünschen un! hoffen, orlentiert sich selbstverständlich den

Originalausgaben un bietet einen ehut-ass weiıtere Symposien iolgen werden.
Thomas Schirrmacher Sa modernisierten Text Der Apparatbonn

enthalt neben dem Nachwe:ıls VO  - Zitaten
reichhaltige Verwelse auft die verschiede-

/Johannes Calvın:] Toannıs Calvını Opera Om- 1E  . Ausgaben VO Calvıns stiıtut10
N1Ga Denuo0 Recognita el Adnotatıone Critica christianae rel1g10n1s”, die den „Catechis-
Instructa otisque Illustrata, ed MUusSs  —: DZW. die „Instruction“ als Zwischen-
Armstrong ei 1 Serles 11L Scripta stuie In Calvins Klärung seiner Posıtion
Ecclesiastica. Volumen Instruction
confession de JOy dont ÜUSE "eglıse de un: ihrer Darstellung erkennen lassen.

Geneve/Catechismus seu Chrıistianae e11g10- amı welst die Ausgabe nachdrücklich
ed auft die Bedeutung der CX fuür die Ke-

NIS institutio ecclesiae GenevensI1S, konstruktion VO  - Calvins theologischer
Anette Zilenbiller. Confess10 G(eneven- Entwicklung hin
SIUM praedicatorum de Inılalte, ed MarTc Der Band nthält außerdem das kurze
Vial, enf (LiDrairiıe TOZ 2002, geD., ekenntniıs der Genier Prediger, mıiıt dem
XXUL, 157 S, ISBN 2-600-00631-1 diese sich 1537 den VO  - Pıerre (‚a-

roli 1n Lausanne erhobenen Vorwuri einer
Calvins ersier Anlauf einem kateche- arilanisierenden Trinitätsauffassung ZUrL

ischen Werk mıit Breitenwirkung 1st L1U.  — Wehr eizten AERT: 1A51 523 Dazu 1 Sn
In der kritischen Calvin-Ausgabe horen uch wel Anhänge „De OC«C trını-
zugänglich. Die ın nicht mehr ganz au{izu- atıs de OC«Ee personae“ un!: „De Christo
klärender Weise parallel entstandenen lehova“. ährend Zillenbiller die beiden
Fassungen 1n lateinischer und ITanzOSs1- katechetischen Schriften 11UL sehr Napp
scher Sprache sind €l auf gegenüber- 1n deutscher Sprache einleitet (S. XIliegenden Seiten gedruckt 1-113 informiert MarTrc 3al als Herausge-
ass en bequemer Textvergleich möglich Der der „ConfessioNeuzeit  419  hinaus [s. meine Rez. in Jb. des Martin  französische „Instruction“ „als eine An-  Bucer  Seminar  1  (2001):  149-151],  fangsetappe auf dem Weg Calvins zu ei-  wenn man von seinen Ausführungen  nem in seiner Muttersprache schreiben-  zum Verhältnis von libertas und religio  den Autor  lateinischer  theologischer  Werke“ (S.XIV). Beide Fassungen sind  ganz im Sinne Gäumanns einmal absieht.  Auf das Ganze gesehen ist die Johannes  nur ein einziges Mal gedruckt worden,  a Lasco Bibliothek in Emden zu ihrem  weil sie durch den Genfer Katechismus  hochrangigen internationalen Sympo-  von 1542 überholt wurden. Die Ausgabe  sium zu beglückwünschen und zu hoffen,  orientiert sich selbstverständlich an _ den  Originalausgaben und bietet einen behut-  dass weitere Symposien folgen werden.  Thomas Schirrmacher  sam modernisierten Text. Der Apparat  Bonn  enthält neben dem Nachweis von Zitaten  reichhaltige Verweise auf die verschiede-  [Johannes Calvin:] Ioannis Calvini Opera Om-  nen Ausgaben von Calvins „Institutio  nia Denuo Recognita et Adnotatione Critica  christianae religionis“, die den „Catechis-  Instructa Notisque Illustrata, ed.B. G.  mus“ bzw. die „Instruction“ als Zwischen-  Armstrong et alii. Series III: Scripta  stufe in Calvins Klärung seiner Position  Ecclesiastica. Volumen II: Instruction et  confession. de foy dont on use en l’eglise de  und ihrer Darstellung erkennen lassen.  Geneve/Catechismus seu Christianae religio-  Damit weist die Ausgabe nachdrücklich  ed.  auf die Bedeutung der Texte für die Re-  nis  institutio  ecclesiae Genevensis,  konstruktion von Calvins theologischer  Anette Zillenbiller. Confessio Geneven-  Entwicklung hin.  sium praedicatorum de trinitate, ed. Marc  Der Band enthält außerdem das kurze  Vial, Genf (Librairie Droz) 2002, geb.,  Bekenntnis der Genfer Prediger, mit dem  XXIII, 157 S., ISBN 2-600-00631-1.  diese sich 1537 gegen den von Pierre Ca-  roli in Lausanne erhobenen Vorwurf einer  Calvins erster Anlauf zu einem kateche-  arianisierenden Trinitätsauffassung Zzur  tischen Werk mit Breitenwirkung ist nun  Wehr setzten (Text: 145—-152). Dazu ge-  in der neuen kritischen Calvin-Ausgabe  hören auch zwei Anhänge „De voce trini-  zugänglich. Die in nicht mehr ganz aufzu-  tatis et de voce personae“ und „De Christo  klärender Weise parallel entstandenen  Iehova“. Während Zillenbiller die beiden  Fassungen in lateinischer und französi-  katechetischen Schriften nur sehr knapp —  scher Sprache sind dabei auf gegenüber-  in deutscher Sprache — einleitet (S.XI-  liegenden. Seiten gedruckt (1-113), so  XXII), informiert Marc Vial als Herausge-  dass ein bequemer Textvergleich möglich  ber der „Confessio ... de trinitate“ in sei-  ist; der Geleitbrief der lateinischen Aus-  ner Einleitung (125-143) ausführlich —  gabe ist anhangsweise (115-121) wieder-  und auf französisch — über den theologie-  egeben. Die Herausgeberin Anette Zil-  geschichtlichen Kontext. — Ein Register  lenbiller plädiert im Anschluss an A.-L.  der Namen und der zitierten Bibelstellen  Herminjard, O. Millet und andere für die  schließt den Band ab.  Priorität  des  erst  1538 publizierten  Wuppertal  Hellmut Zschoch  lateinischen „Catechismus“ und betrach-  tet  die  schon  1537  erschienene  Neuzeit  Mörschel, Tobias: Buona Amicitia? Die rö-  die Regierungszeit des Borghesepapstes  als der am besten erforschte Herrschafts-  misch-savoyischen Beziehungen unter Paul  abschnitt der Frühen Neuzeit überhaupt  V: (1605-1621). Studien zur frühneuzeitli-  chen Mikropolitik in Italien (= Veröffent-  gelten. Dazu ist vieles gesagt worden. Vor  lichungen des Instituts für Europäische  allem viel Lob, und zwar zu Recht. Durch  Geschichte Mainz. Abteilung für Uni-  die minutiöse mikropolitische Nachzeich-  versalgeschichte 193), Mainz (Philipp  nung dieser 15 Jahre, acht Monate und  zwölf Tage, in denen der Pontifex maxi-  von Zabern) 2002, X, 436 S.  mus aus der zuerst sienesischen und dann  Nach Bologna, Florenz, Ferrara, Perugia  römischen Familie Borghese der katholi-  und Genua nun also Turin: das Tableau  schen Kirche vorstand, ist viel Licht darauf  der „Verflechtung“ unter dem Pontifikat  gefallen, wie in Zeiten oligarchischer Herr-  Pauls V. (1605-1621) ist durch die Studie  schaftsverbände Macht und Einfluss aus-  von Tobias Mörschel um ein weiteres Mo-  geübt wird: durch Netzwerke nützlicher  Interessen, die „private“ und „öffentliche“  saiksteinchen reicher. Nicht erst jetzt darfde rıinıtate  - 1n SE1-
1St; der Geleitbrie{ der lateinischen AA 11S 1CI Einleitung 125-143 ausführlich
gabe ist anhangsweilse (1 5-121 wieder- un aul französisch über den theologle-

egeben. Die Herausgeberin Anette al geschichtlichen Kontext Eın Regıister
lenbiller plädier 1m Anschluss A der amen un der zıti1erten Bibelstellen
Herminjard, Millet un! andere für die schlielst den Band ab
Prioritat des TSI 1538 publizierten Wuppertal Hellmut Zschoch
lateinischen „Catechismus” un betrach-
tet die schon PF337 erschienene

Neuzeıt
Öörschel, Tobias Buonad Amuicıtia? Dıie rO- die Regierungszeit des Borghesepapstes

als der besten erforschte Herrschalts-misch-savoyischen Beziehungen Unter Paul
abschnitt der Frühen Neuzeıt überhaupt(1605—1621). Studien ZUT frühneuzeıitli-

chen Mikropolitik In talıen A Verölflfent- gelten. Dazu ist vieles gesagt! worden. Vor

lichungen des Instituts IUr Europäische allem j1e] LoD, un! ZWal ec! Durch
Geschichte Ma11nz. teilung für Uni1- die minutl1O0se mikropolitische Nachzeich-
versalgeschichte K Maınz (Philipp NUuNlg dieser F5 anre, acht onate un

zwolf JTage, ıIn denen der ontılexX maxX1l-VO  — Zabern) 2002, @ 436
I11US aus der zuerst sienesischen un! annn

ach Bologna, Florenz, Ferrara, Perugla römischen Familie Borghese der katholi-
un GEeNua 1U Iso Turın: das Tableau schen Kirche vorstand, 1st je] IC daraui
der „Verflechtung“ un dem Pontinkat gefallen, wWI1e 1n Zeıiten oligarchischer Herr-
'auls (  5-1  ) 1st durch die Studie cschaftsverbände aCcC und Einfluss AauUSs-

VO.  - Toblas Mörschel eın welteres Mo- geübt wird durch Netzwerke nuüutzlicher
Interessen, die „prıvate” un! „öffentliche“saiksteinchen reicher. 1C. TST jetz darf
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Belange nahtlos verquicken, bEnS die narratıven Iransparenz keine unsche
Beteiligung VO  — eripheren Fliten den offen lassen. Und mehr noch: diese ere1lg-
Privilegienausschüttungen des Zentrums, NIS-, behörden- un! elitenhistorischen

Abrisse weıten sich streckenwelse einerdurch Einbindung potentieller Opposıtion
In die orteue der Herrschafit, miıt anderen regelrechten 10ur d’horizon 115e die Ge-
orten durch iImmer dilferenziertere schıchte beider taaten VO  _ der des
Mechanismen des „do ut des“ un! amın DIS SE Anfang des ahrhunderts
uch der Konfliktlösung durch KOmpro- Auft verblüffende un! VO UTtfOr vielleicht
mMI1SSse. Gerade hier hat Rom ıne Vorrel- unbemerkte Weise nähert sich die hervor-
terrolle ohnegleichen: iın einem System, ragend geschriebene un ungewöÖhnlich
das durch den periodischen Austausch sachkundige Studie dadurch traditionellen
VO  — Eliten gepragt 1St, mussen bfin- Mustern der „erzählenden“ Diplomatiege-
ungs- un Ausgleichsstrategien entwI1- schıchte d denen doch In der Einleitung

werden, die Iur Europa vorbildlich ıne entschiedene Absage erteilt wurde.
werden. SO weıst diese weıt überdurchschnittliche

Auf der anderen eıftfe sind, Wäds die Er- Dissertation un! dem Strich alle Vorzuge
WI1E TODIemMe einer herausragendengiebigkeit des Großprojekts betrilit, Dr

wWI1ISse Fragezeichen seizen Es ist In kel- „Schüler-Arbeit“ auf. S1€e operlert mıit
LICI Weise belegt, ass der Borgheseponti- „Iremden“ Erklärungsmodellen, die In ih-
Mikat Modellcharakter hat Gegenteil: T1er Gültigkeıit für den gewählten egen-
schält siıch immer mehr heraus, ass die stan: nicht In rag gestellt werden un
Regierungszeıt auls ıne besonders de- SIE sich dadurch unversehens Ver-

meidungsstrategien DZW. Ausweich-Ma-Iensive und ın mancher Hinsicht simpel
strukturierte Varilable aus einem sehr Tel- nOvern CZWUNSCHL. Dass gerade darın
ten Spektrum möglicher Formen VO  — der Ertrag für den wissenschaftlic. inte-
Herrschaftsbildung un —ausübung ist SO ressierten eser un: WarTr eın sehr
ber lassen sich die füur die TE 1605 bis sehnlicher besteht, Ende
1621 aufgefundenen uster potentiell einem sehr positiven azZlı

T1DOUrg Volker ReinhardtL1ULI egrenzt übertragen. Das gilt, w1ıe die
Studie VO  - Tobias Mörschel ohl her
beabsichtigt au{fzeigt, uch TÜr das ihr
grunde liegende theoretische odell KTranz, Gıisbert. Zehn Nothelfer CL er‘ In
selbst. Denn ıne intensiıvere wechselse1- Einzelausgaben, Biographien, Band 3}
tige Durchdringung VO  . Elitensegmenten ST Ottilien (EOS) 1999, 452 O geDb.,

se1 durch Heiraten, Beförderung VOI ISBN 3-8306-7006-0 Ders: ‚WO.  17-
Geschäften, Bedienung VO  . Interessen, chenmänner Pa Band 4) ST Ottilien
Vermittlung VO  s 1enten eiIc ZWI1- EOS) 2000, AF 5 geDb., ISBN S
schen RO  3 und Turın nıicht Dazu 06-7032-X Ders.: cht espoten E
stehen sich die beiden staatlichen Gebilde Band 33 n Ottilien (EKOS) 2000, 399 B

distanzlert gegenüber. GewIIss, geb ISBN 3-8306-7039-7

nach 1605 durchaus einer intensıveren
omMm In den gut anderthalb Jahrzehnten

Nachdem der VO  - dem katholischen
Kontaktaufinahme In vielerlei Angelegen- Theologen un Literaturwissenschaftler
heiten geistlicher, politischer, finanzieller Gisbert Kranz vorgelegte Band „Zwölf Re-
und famihärer atur, die ın dAieser Arbeit former“ der Zeitschrifit für Kirchenge-
umfassend erortert un! überzeugend n schichte (1 E 200 L: Y J 37) bereits aus$s-
deutet werden doch reicht das oflfenbar führlich besprochen wurde, kann sıch die
nicht S: den jel beschworenen ProO- Vorstellung der nachfolgenden an! ın
C555 der „Verflechtung“ wirklich In Gang der Reihe a  ST in Einzelausgaben“ auf

bringen. Angesichts dieses Tatbestands iIne kurze Sk1izze beschränken
konzentriert sich die Studie VO.  m Tobias In Band „Zehn Nothelifer“ stehen Ver-
Orsche aut andere, aussagekräftigere treier des spätmittelalterlichen un des
Thementelder. Sie ist 1mM Grunde die neuzeitlichen Katholizismus 1Im Zentrum

Namentlich werden Klaus VO  — Flüe, Vin-profunde Untersuchung ZUL[E Savoyer Nun-
t1atur überhaupt, lıstet deren Quellenma- C117 Vo  — Paul, Friedrich 5PEE, Heinrich
terial auf un führt gründlich In Personal HB, Emmanuel VOoO  — etteler, Frederic
un! Funktionsweisen der beiden diploma- Ozanam, Glovannı BOSCO un Damılan
ischen Stationen In Turin un Rom eın De Veuster vorgestellt. Aus der evangeli-
Darüber hinaus bietet S1E en reiches schen Tradition finden L1UT Johann Hın-

rich ichern un Friedrich VO  - Bodel-Spektrum biographischer Exkurse und,
WI1eE gESAaLLT, Ausführungen den ZWI1- schwingh 1n die Sammlung Eingang
schen dem un Herzog arlo uch 1ın Band „Kirchenmanner“* ist die
Emanuele verhandelten Geschäften, Konzentration au{l den abendländischen
die mi1t ihrem Detailreichtum urn ihrer Katholizismus unübersehbar. Den Aus-
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gangspunkt bildet ugust1in, der zugleich Proli. artın Schwarz Lausten sich
der einzıge Vertreter der Alten Kirche 1st. In dem dritten 670 Seıiten schweren Band
Aus dem Mittelalter werden Gregor uüber das Verhältnis VO  — Juden un! Chris-
VIL SOWI1E Thomas Becket, er Magnus ten In Dänemark, der sich mıit der Zeit der
un Thomas VO  — kempen angeführt. Das Aufklärung beschäftigt, außerordentlich

un das sind miıt Franz VO.  — gründlich miıt den Quellen auseinander.
ales, Niels Stensen un! Fenelon vertire- Bereıits der geleisteten heuristischen AT-
te  S Als Reprasentanten des neuzeitlichen beit 1st der grölste Respekt zollen Fur
Katholizismus werden John Henry New- deutsche eser 1St der Nachweis derjen1-

BCH Impulse besonders interessant, dieIMNall, LeoO AUH::; Pıus un! Clemens ral
VO  - den rationalistisch beeinflussten TELN-vVC).  — -alen angeführt. Einen Sondertall
SC  — des deutschen udentums aufbildet Band 55 der biographische Darstel-

lungen VO  - Acht espoten” nthaält Hs deutsch-jüdische Kreise 1n Dänemark ein-
handelt sich ıne bereıts 1992 erschie- wirkten Der herausragende Name 1Sst MoO-
NECIIE Publikatıon, die 11U  w In der AL“ S5C5 Mendelssohn, der 1}  I1 Kontakt
stellenden Reihe erneuL ZU. Abdruck den reformfreudigen Mitgliedern der

deutsch-jüdischen Gemeinde In en-OMM' Herodes un! Nero, Richard
un iwan der Schreckliche, Robespierre agen pllegte Dıe Darstellung des Arıt-
SOWIl1eE alın, GCeausescu un! Hitler sind ten Bandes des Gesamtwerkes umzifasst
die diktatorischen Herrscher, deren Le- den Zeıiıtraum VO 1760 bis 1814 DIies
ensgang beschrieben wird. Be1l er Un- Wal das entscheidende Jahr. als der abso-
terschiedlichkeit sind ber uch sS1e für den lutistische dänische König die Anordnung

erliels, welche die Juden gleichberech-VT Teil der Geschichte Gottes aui TGEeN;
insofern In ihnen das dämonische en- tigten Burgern In Dänemark machte Das
über erkennbar wird, durch welches die Ziel WAT, die en ın die dänische Ge-
Kirche herausgefordert wird un! dem meinschaft integrieren.
s1e sich bewähren hat Kap 11 schildert die sozlalen un! reli-

Kranz bietet In seinen Buüchern erzäh- g1i0Ösen Verhältnisse der deutsch-jüdischen
Gemeinde. S1ie gepragt VO  zn Ause1ı1n-en! Zugange ZUTLI Geschichte. 1C

Strukturen, sondern Personen stehen andersetzungen zwischen einer traditio0-
Mittelpunkt seıner Darstellung. Den nalistischen un! einer reformfreundli-
der christlichen Kirche Interessierten bie- chen, rationalistischen Gruppe Die Aus-
tet mıiıt seinen Jlexten die Möglichkeit, einandersetzungen der Reformfreunde
sich aul biographische Weilise ihrer Ge- mi1t den bisher dominierenden „Altesten“
schichte anzunähern und S1E versie - aus dem Krels der Traditionalisten WUul -

den in er Öffentlichkeit geführt. An-hen DIie Kurzbiographien sind {lüssig E
schrieben. S1e wecken Interesse den rage der verschiedenen Grupplerungen
ersonen un! durch S1C der Geschichte wurden direkt den KOni1g un andere
1eie Zitate geben einen lebendigen FBın- Behörden gerichtet. €l wurde selıtens
1C In en un! Denken der handeln- der Behörden bis Ende des Jh.s der

konservatıve KreI1ls bevorzugt. DIie inter-den Personen Bisweilen iıne psycho-
nenN Konftflikte entzündeten sıch VCI-logisierende Art der Interpretation auf,

miıt der sich V{1. In die Menschen eINZU- schiedenen Einzelfragen ökonomische
fühlen un s1Ce verstehen sucht Dass Verwaltung, Versorgung uden,
seinen konfessionellen Standort 1Im röm1- Anstellung VO.  — Bediensteten der Ge-
schen Katholizısmus hat, wird nıicht VEOI:- meinde, Synagogenpläne USW. Das Ziel

der Reformkreise Wal dabel, den Einflussschwiegen. Eine explizite Auseinanderset-
des talmudischen udentums zugunstenZUN$ miıt der wissenschaftlichen Diskus-

S10N findet nıicht und ist uch nicht einer An konkrete, örtliche
beabsichtigt. Wohl ber g1iDt zahlreiche Verhältnisse SOWI1E den Zeitgeist zurückzu-
Literaturhinweilse, die erkennen lassen, drängen. Selbstredend wurde die Autor1-
ass die auf gründlichem Studium taät der Tora N1IC| angezweilelt. Dıe Kritik

galt ingegen der rabbinischen Deutungaufbauen, un zugleich ZUTLT weılteren Lek-
ture aNTCHCN. vergangenNer Jh.  m@ Im Gegensatz den

Rostock Heinrich Holze Bemühungen des Pietismus, Juden ZU.
Christentum ekehren, g1ing der Kıir-
che des Rationalismus ufklarung
un! Ausbildung. Nur auft diesem Wege
s€e1 das Ziel „die Glückseligkeit“ errel-Schwarz Lausten, Martın Oplysning Kirke
hen Dıies WarTr einer der Gründe aIur,O SYNAgoge. Forholdet mellem kristne

joder den danske Oplysningstid ass die Pastoren Kopenhagens LLUTI

O—1 4) Kopenhagen (Akademisk schwer bewegen 33 jüdischen Pro-

Forlag A/S) 2002, 670 S ISBN 7-500- selyten Unterricht erteilen. Den Juden
Z wurden in diesen Jahren nach un nach
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Zugeständnisse In eZzu aul tudium, ogen dem Vizedekan TtO Horrebow
Ausbildung, Berufsausübung, Eheschlie- und dem Kgl Hofprediger CAhr astholm
Sung, Erwerb VO  - Eigentum, Aufhebung kamen „perfide eitrage“, die VO  - dem
der Abgabe IUr Koschertfleisch USW. e1IN- Schrifttsteller ens Baggesen („Judengasse

In Frankiurt“), dem däaänischen Volkserzie-geraumt. Gleichwohl blieben gewisse
Restriktionen und Vorurteile estehen, her, Dichter un! Kirchenmann N.F.
WI1Ee uch die eNoraden sich weiterhin 1n Grundtvig un anderen widerlegt WUulL-
ezug auft die Inneren Angelegenheiten den Miıt „grölstem Misstallen“
der jüdischen Gemeinde eINn Entschei- Grundtvig die herzlosen un! völlig tal-
dungsrecht vorbehielten schen Außerungen antıjüdischer eıtrage

Die Vorurteile die en wurden der Judeniehde ZUr Kenntnis S!  IL
insbesondere ın einem umfassenden Dıie Fallstudien iIm Kap über Einzel-
Schrifttum dänischer Theologen un: bekehrungen sind WI1eE bereits diejenigen
deutscher 1Ns Dänische übertragener Lıte- des VOLAUSSECHANSCHECIH Bandes ıne inte-
ratur artıkuler (Kap H1) Be1l manchen Lektüre, NIC| uletzt Nn ih-
Hel das Urteil schr scharf un:! S gehässig TCT: Offenlegung der otıve des Übertritts
aus Fr. Chr cheiler WarTl der eINUung, ZU Christentum Die SkepsI1s der 0-
„dass die en die besten Freunde des IC  — In EeZug aul die redlichen Absichten
Teufels“ selen. Eiıne gemälsigte Haltung der Proselyten un der Unwille sich ihrer

sich hingegen bei dem Seelsorger anzunehmen, uch N der finanziel-
Struensees, dem Hauptpastor der deut- len Belastung der Gemeinde, die 1INne Ver-
schen ST erı Gemeinde ıIn openhagen, sorgungsplilicht a  €: ständig ZUSC-
Balthasar unter. Seine Grundhaltung 110111NEIIN Bei 25% tanden weltliche MoO-
Wal judenireundlich un dem Zeıtgeist tive 1M Vordergrund. anche Proselyten
gemä der Juden-Bekehrung abgeneigt. gehörten nach Meinung der Verantwort-

Das Schlüsselwort des Kap IV, das die liıchen ZU schaum der jüdischen Na-
Haltung weltlicher un: geistlicher eNOT- t1on  M S1€e handelten unsittlich, verbreche-
den ZU[r jüdischen Gemeinscha darstelt, risch, helßsen sich mehNnriac IN der Ge-
heißt „Bedenken“. Diıie Skepsis egenüber chenke taufen, Analphabeten
den en Wal ausgeprägt, un das bishe- USW. Zunehmend wurde den Proselyten
rıge resSiIrL  1Vve Verhalten wirkte weiterhin deshalb abverlangt die mıit der Konversion
nach. HS gelang NIC das sogenannte verbundenen usgaben dus$s eigener Ja
„Pastorengeld“ abzuschaffen Es wurde sche ezanlien. Eine schematische
den €n abverlangt, weil sS1e Wohnun- Übersicht saämtlicher 120 Proselyten der
gCH In NSprucC. nahmen, die chrıstlıche TE 4RT 1st In dem Kapitel ent-

halten. Der Überrtritt selbst wurde i®Einwohner geNUutTzZtL en könnten. Be-
denken gab uchN eINEes 5Synago- Ine Prüfung, eın Testes Ritual miıt beson-
genneubaus, der nach dem Tan! Oopen- derer ede un! prominenten aten
hagens 1795 notwendig geworden WalIl, durchgeführt. Am Schluss des Kapitels
und N des Banns, der VO  - der ]JUdI- wird anl die autle jüdischer Kiınder un
schen Gemeinde als disziplinarisches Mit- die für die Proselyten unftfer mständen
tel angewendet wurde. Problematisch un: problematische Reaktion der jüdischen
bedenklich WarTr ebentTalls die Verleihung un christlichen Gemeinden eingegan-
akademischer Tade, weil Promotlo- gcCch
1L1C  } 1 Namen der Hl Dreifaltigkeit CI- ap greilt noch einmal wichtige
folgten. DIie edenken christlich- prinzipielle TODIemMe VO  g Kirche un! Sy-
jüdische Mischehen erhielten besondere NagOSC während der Zeıt der Aufklärung
BrısanzI des Wunsches eines Pas- 1ımM Königreich Dänemark auf. Der Verlauft
LOTS, 1ne jJüdische 1twWwe heiraten. Bı- der Entwicklung gıng eindeutig VOoO einer
SC unter WarT emport. ES 21Nng die restriktiven antijüdischen Haltung e1-
Ehre der Pastoren der utherischen Staafs- 11CTI toleranten Politik der durch Kronprinz
kirche! Diıie Konversion der 1twe Warl Frederik geführten Reglerung. Dıie Anord-
deshalb die „unausweichliche Bedin- NUuNng VO  . 1814 WaTl das Resultat einer
gung edenken er Art kamen schließ- Zusammenarbeit VO  z Regilerung, eIoOorm-
ich In der „literariıschen Judenfehde des juden, einflussreichen Theologen un!
Jahres 1813 ZU USCTUC| ass der Kulturpersönlichkeiten Dänemarks
Auseinandersetzungen juden- Zeitalter der Aufklärung. Sowohl Was
teindliche Außerungen Fiıchtes S1e achkunde Gruüundlichkeit WI1IeEe Lesbarkeit
gaben der Aversion die en 1nNne anbelangt, fügt der dritte Band der
LICUC Begründung WI1eE uch eine gänzlic kirchengeschichtlichen Studien artın

Schwarz Laustens ZU. Verhältnis VO  -andere Dimension. Dıe Grundlage des Ju>=
dentums als S  taa IM Staate se1 der Hass Tısten un en In Dänemark sich

Menschen aller anderer Nationali- nahtlos die beiden VOTaUSSCHANSCHECN
aten. Von promminenten dänischen Theo- anı Das Gesamtwerk 1st somıit als
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das Standardwerk der christlich-jüdischen Dıie Lernerfahrungen dessen, dem
Geschichte Dänemarks VO Ü} bis gegeben WAIl, noch einmal SalızZ VO  —

bezeichnen [0)]88i anfangen dürifen. können 1mM Fest-
Padborg/DK G unter 'eıtlıng halten WI1IE In der Abkehr verfolgt werden.

Als bewährt nicht auifgegeben hat ylius
das rImuts-, Ehelosigkeits- un

Wanderpredigerideal, die Intensive Auf-
Lüdemann, Joachım August Mylıus nahme der Sprache des Volkes, die Fın-

(1819-1887). Lutherische MISS1ONaAarSeXIS- richtung mehrwöchiger unentgeltlicher
fenz IN Tamilnadu und Andhra Pradesh Taufvorbereitungskurse auft den Miss1ı1ons-
A Studien SC Orientalischen Kirchen- grundstücken un die Dıstanz calvinis-

F3 Münster/Hamburg/ ischen un anglikanischen Misslonaren.geschichte
London Verlag), 2002, 611 Abgelegt un! abgelehnt dus seiner Le1pzIl-

SE Zeıt ber hat Mylius als Hermannsbur-
Dıe überaus gründliche Untersuchung E: die Missionsmethode der Heiden-

des Ottinger Promovenden bietet weit schulen“ (angesichts ihres ineihzienten
mehr, als ihr Untertitel verspricht. Auf Aufwands), die Praxıs des Sinnenfälligen
TUN! umfangreichen Archivmaterials, (Kruzihxe, religiöse Gewänder), die basis-
das bisher LLUFTr ZU Teil a  el demokratische Idee, hne Führungsge-
wurde, entste das Gesamtbild eines be- Sta. auszukommen, die Orderung einer
wegien missionarischen Lebens des iruhen Selbständigkeit der Kirche,
ahrhunderts Das ber weiıtet sich Aaus die Beschrä:  ung der Entscheidungsge-
natürlicherweise einer detaillierten walt der „Heimatleitung“ einerseıts un
un tiefgehenden Analyse missionstheo- den Einfluss deutscher Missionsvereine
logischer un! -praktischer Prinziplen un andererseits, hauptsächlich ber In el-
TODIemMme Und mehr noch: Was der uftfor LLC laängeren Lernprozess un! miıt CL[115-
1n seiner Zurückhaltung sich N1IC ZU ten Folgen die „KastenpraxI1s“ der Le1ip-
Ziel Setzt, darauf ist etzten es doch ziger MiISss10n, die 1mM Kastenverhalten ıne
es ausgerichtet: Ks wird eın IC Kır- „bürgerliche“ un iıne relig1O0se Diımen-
chengeschichte Indiens, gENAUCI des Staa- S10N unterschied

Dreı der hier genannten Themen be-tes Andhra Pradesh geschrieben, insofern
die Gründergestalt einer kleinen Kirche stimmen die Krısen, die Mylius durch-
dort In ihrer ihr eigenen Prägekraft 1NSs stehen und deren profunde Analyse
Blickteld ruC der Lutherischen Sud- nahezu die Halfte des Buches ausmacht:
andhra-Kirche. Diese zumal hat heute die „Glasell-Mylius’sche“ Krise Vvor em
den Wunsch un das @C angesichts Mylıus’ „katholische“ Neigungen) VO

849/50, die ahl-Krise“ (vor emdes Mangels einheimischen Quellen
und der in ihr wuchernden Legenden Au- die Kastenfrage VO  > RTV EF mıt ihren
thentisches über den Vo  } ihr hochgeach- Voraussetzungen un! Langzeitfolgen un!

„Vater“ erfahren. die „Mitarbeiterkrise VOoO  q faSSÖ
Der besondere Reiz der „Exıstenz“ VOoO  — die Fragen der Mitbestimmung un

August Mylius liegt ber zunächst darin, des Lebensstils der Mylius untergebenen
dass Schüler Friedrich Lückes, Freund Missiıonare un die Fürsorgepflicht des
OIl arl Graul un! Ludwig CIn autorıtaren Pro sSTES ihnen egenüber).
Vertrauter VO  — udwig un Theodor 1es WIT In größere zeitgeschicht-
Harms, iImmer der Gebildetste un se1- liche un! thematische Zusammenhänge
11C  z} Mitarbeitern nacheinander In Zzwel gestellt, Was mehreren bezeichneten
verschiedenen Missionsgesellschaften se1- der verborgenen Exkursen un überrei-

hen ulsnoten mıt weithin überzeugen-DE  w Dienst versah. Daraus ergibt sıch ine
Hauptthese des Verlassers un! se1in dar- der Korrektur un! Weiterführun: der
stellerischer en: yliıus Wirken In bisherigen ausführlich vorgestellten
der ersten (  7—1  ) 111US$5 als Schlüssel einschlägigen Teil-Untersuchungen führt.
Z Verständnis tür das In der zweıten Spärlicher angesichts der Quellenlage

887), ben se1n kirchengründen- verständlicherweise fallen die chluss-
Überlegungen ZU!r praktisch-theologi-des Wirken, gelten. Be1l der ersien handelt

sich die Leipziger Miss1on, aus der schen Ausrichtung un ZU Verhalten
Mylius offiziell dus Krankheitsgründen VO. ylius In der Gemeindetätigkeit aus

(Sonnenstich), Der verstärktxx ines Wenig 1st gesagt über ylius Taufpraxis,
Grundsatzstreites ausschied, un! bei der einiges über se1in Verhalten den Tauf:®
zweıten die Hermannsburger Missıon, motiven, mehr über die Kirchenzucht, die
die mıt Mylius ihre Arbeit In Indien be- üubte DIıe Erörterung kreist entral
gann un! die dieser dort DIis seinem die missionarische Dreiecksproblematik
Tode hne Erholungspause als „Miss1ons- „Inkulturation  + „Kulturexport“ „Kul-
pro eıtete turkritik“ Das Ergebnis ISt, ass VO  — be-
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usster Inkulturation wenig die ede seın S 2062 W D (vgl 263) Man kann
kann, jedoch Mylius als Patriarch der ent- die „Pariahs“ nicht als ehrher der
stehenden Kırche unbewusst das religlös milischen Bevölkerung“ bezeichnen.

bedeutende indische Guru-Ideal VCI- 239 lies „‚gemeren“ „gerinnmen‘“(?).
körperte, dem zweilellos eın Teil seines SA DDas Bhagavatgita-Zitat beginnt
Erfolgs zuzuschreiben 1st. Kulturexport TST bei i BeSser“; der vorangehende
1e nicht AUS Del dem, der sıch deut- lext stammıt VO  — Taie Z Im Gegen-
schen Werten verpflichtet tuhlte och teil! Gandhı (!) führte die Bezeichnung
hauptsächlich Wal ihm den „kulturkri- „Har1yans” 1n, amı „Untouchables  M4

Lies „wahr“ „dar'  44 un!ischen Konsequenzen“ des Evangeliums
gelegen VOT allem 1Ur die Kastengesell- „War  M SAr lies „positiv“ „pOSItIVIS-
schaft. tisch“ 509 les „Pilger Pilgerer“.

Allerdings musste noch deutlicher WCCI - 529 lies . A ermann“ A Ger-
den, dass sich der Begriff der Inkulturation mMannn  H (3 X) 562 richtiger 1st „Brauti-
gerade In dieser soziologischen TuUuktur gamspreıs“” der „Mitgift“ ut-

pre1s”.etzten es als unzulänglicher Schlüssel
erwelst, en doch hler mehrere 11 Hugald raje
| &a  s ineinander verflochten. Auf 1Ne€e VO
ihnen lediglich konnte sich das Wirken
VOoO  D Mylius ausrichten, auft die Kultur Foerster, Ya Christian Carl JO0sS14s Bunsen.
des Volkes der als „unberührbar“ gelten- Diplomat, Mazen und Vordenker IN Wiıssen-
den Mala, we!1l VO Deutschland her ZUL SCH  a Kirche Un Politik O Waldeckische
Bildung einer plakatıv genannten Forschungen 10), Bad Arolsen (Wal-
„kastenlosen Kirche“, einer Kirche deckischer Geschichtsverein 2001,
hne Beachtung VO Kastenherkunfit In 356 < Kt;. ISBN 3-9  8-07-04
ihrem Gemeindeleben, gedrängt wurde
un: Mylius darüber hinaus das musste Wer sich miıt der preulsischen Kirchen-

geschichte des Jh.s der miıt der Re-noch klarer herausgearbeitet werden
den Bruch der uch „Im täglichen gentschaft Friedrich Wilhelms beschäti-
eben  M verlangte. Nnie den omplexen tigt, STO unweigerlich auf den Diploma-
mständen der indischen Gesamtkultur ten T1stlan Carl Josias unsen 1791—
mMUuUsste, wird einsichtig gemacht, 1860 Be1l den „Kölner Wırren“ spielte
zwangsläufig wesentlich aus einer eINZ1- iıne unglückliche ZUr Gründung

des englisch-preußßischen Gemeinschafifts-CIl Gesellschaftsschicht ıne Tast kasten-
homogene Kirche entstehen, die sich bistums Jerusalem gab den eNt-
annn schon un 1us scheidenden Anstols un 1ın die Diskus-
WI1e einer eigenen 1n ischen kKaste (mit sionen die Agendenreform WarT 1Im
ihren „Unterkasten“) entwiıickelte uch Hintergrund involviert. DIie Forschung
das könnte der Historiker durchaus als sich bislang ber NIC: näher mıiıt
unbewusste, kulturenumspannende In- diesem Mannn befasst, der als preußischer
kulturation bezeichnen. Gesandter In Rom, Bern und London

Nun kann werden auf den wirkte. Dıie Marburger theologische DI1is-
gekündigten Quellenband un auft die sertatiıon VO. Frank Foerster A F.) fullt
VO utor selbst ewuüuünschte tärker dii- 1Iso eiıne Lücke un bereichert damit
ferenzierende integrale Darstellung nicht LUr Wissen über unsen, S()I1-
des Kastenkonftflikts 1n der Leipzıger un! ern vielen Stellen uch Wissen
Hermannsbur Missı1on. Vor em ber über wichtige kirchengeschichtliche HKT-
ist ür den in chen Leser ine Überset- eignisse des Jh.s
ZUNg 1NSs Englische dringend erwünscht. präsentier au{l der Grundlage -
ES musste 1€es ine gekürzte Fassung fangreicher Lıteratur- un Archivstudien
se1n, 1n der die Wiederholungen durch eın umfassendes Biıld VO en un
Querverweise ersetzt, die Zitate 1n den Werk des aus$s Korbach 1 Furstentum
Anmerkungen drastisch gekürzt un aldeck gebürtigen Diplomaten, der e1-
duziert SOWIE eın Personen- un! eın gCO- gentlic 368 eologe geworden ware.
graphisches Register angefügt werden. Dıie Darstellung olg den wichtigsten Sta=-

Hınweilse: Der uch 1Im kirchlichen Be- t1ionen VOoO  - Bunsens Biographie: Jugend-,
reich se1it twa D Jahren eingeführte Studien- un Reisejahre In Korbach
Sprachgebrauch „Tamil“ un!| „tamilisch“ Marburg, GOttingen, Parıis un: Florenz

„tamulisch“ sollte aufßerhalb VO  >4 F
Rom
(  1-1  X; die berufliche Tätigkeit In

konsequent beibehalten werden. (1817—-1838) un! ın England
138 DIie beiden km-Angaben stiımmen (  8-1  ) un! der VO schriftstelle-
nicht übereıin.5. 180 un! 194 hes „ATU- rischen Aktivitäten eriIullte Ruhestand 1n
lappen „Amlappen“ bZw. „Aramlap- Heidelberg un Bonn f  )
pen 250 lies 1850° 1849 uch schildert un analysiert nicht 1L1UI Bunsens
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en un Wirken, sondern reieriert un zeichnet eın sachliches un! ditferen-
diskutiert uch seine zahnlreıiıchen lterarı- ziertes Bild VO  e Bunsens vielfach durch
schen TOdukKTteEe Der autodidaktische Inı isslingen gezeichnetem Werk Er VCI-

versalgelehrte hat einer Vielzahl VO SUC ihn uch ın seinem Scheitern als
Themen teilweise umfangreiche er einen Mann seıiner Zeıt verstehen. In

manchem Waäal Bunsen seiner Zeıt VOLaUspubliziert (Z uüuber Ignatıus VO  — NUuO-
chien, über Hippolyt VO  > ROom, uüuber

selner Zeıt uch hinterher. Kritische
(„Vordenker“) ber In manchem hinkte

Agyptens tellung ıIn der Weltgeschichte),
die allerdings teilweise noch dem idealisti- Punkte werden VO uftfor nicht VCI-
schen nliegen einer Ganzheitssicht der schwiegen. In der esamtbewertung
Wirklichkeit verhaltet (Z „Gott überwiegen bel annn ber doch die DO-
In der Geschichte“) un [1U[I iıne geringe sıtıven Tone un das Bemühen, die Per-
Breitenwirkung hatten SOI, mıiıt der sich jahrelang beschäftigt

der des Materials, das hat un! miıt der sich identifiziert, 1ın die
ausbreitet, un der Themenaspekte, die Reihe erstrangıger Persönlichkeiten des

entfaltet, verdient zunächst die Iröm- A rücken (neben Alexander
migkeitsgeschichtliche TO:  u Bun- VO  — Humboldt und Friedrich ilhelm
SCI15 besondere Beachtung. Bunsen WarT IV 288), obwohl S1E nach en Fakten

L1LUTE einen atz ım dritten 1€' verdientWIE viele, Ja die me1listen kirchlich-prak-
hattisch bedeutsamen Persönlichkeiten des

deutschen Protestantismus 1mM Darstellung zeichnet sıch durch ber-
VO  _ der Erweckungsbewegung gepragt. sichtlichkeit. arhner un Lesbarkeit au  N
Dies unterstreic. den vielfältigen direk- S1e biletet em detaillierte Nachweise,
ten un indirekten Ein{fluss, den diese die jedoch leider, WIE eın Vergleich mıiıt

den Quellen (durchgeführt anhand VOo  eFrömmigkeitsbewegung auf das kirchli-
che Geschehen jener Epoche g  IN Bunsens „Verfassung der Kirche der Zu-
hat. Hervorzuheben sind ferner die AD- unifit  u“ zeıgt, der notwendigen orgfalt
schniıtte des Buches, die sich mıiıt Aspekten entbehren Der UTtfOr durchweg 71-
der Kirchenreform beiassen. Bunsen hat Late grammatikalisc 1ın seinen Satzbau
sich Diskussionen die ıturgıle, das e1n, hne die Veränderungen kenn-

zeichnen, un! zitiert überdies vereinzeltGesangbuch, die Bibelrevision, den Kır-
chenbau un die Kirchenverfassung CNSA- ogrob fehlerhaft (Z S5. 180, Anm.
giert beteiligt un! dort, kirchliche 265) Seine Ausführungen sind lerner eli-
Dinge mitgestalten konnte (Z In der Was weitschweifg, detailbesessen und
Gesandtschaftskapelle auft dem Kapitol), wiederholungsreich. Nur N des BÜ
uch Neuerungen erprobt. Im Lortge- wählten kleinen Schriftbilds oMMm die
schrittenen Alter Wal ein entschiedener annähernd K Millionen Zeichen 7ans

en! Studie mıit 350 Seıten aus nter derProtagonist der religiösen Gewlssens-
freiheit, und trat uletzt uch für ine der Forschungen un! Darstellungen
Ireiheitliche Staatsordnung ein. Auf e1IN- ZU Protestantismus des Jh.s ragl die
drucksvolle Weıse estätigt sich Bun- Arbeit dennoch als die eines Theologen
SCIL, ass der pietistische, dem Chililasmus heraus, der fern jeder theologiegeschicht-
entstammende Reich-Gottes- Gedanke lichen Engführung einen Ausschnitt des

Jh.s In einer uch für Historiker NUuTtLZ-ine beherrschende, vielfältige religlöse,
theologische, weltanschauliche un poli- baren Weise beleuchtet Au{fgrund der
tische Konzeptionen integrierende Zent- Fülle des aus Quellen erarbeiteten FPakten-
alidee des Ah:e WAT. Bunsens Leıtge- materials ist s1e Iur die Historiographie
danke War „die Visıon VO  — einer aus dem VO  - bleibendem Wert
£1S des Urchristentums ErNeHuHETEeN Kırs Osnabrück 'artın Jung
che alc kern einer auft der sittlichen
Grundlage des Christentums erneuerten
Gesellschaft“ (4) €es In em entsteht SING, Dıieter. Johann Christoph Blumhardt.
bei der Beschäftigung mıit Bunsen iıne en und Werk, Göttingen (Vandenhoeck
farbige un aussagekräflftige Minlatur des un Ruprecht), 2002, 423 S geD., ISBN >

JrES Eiıne Zusammenfassung auch in 525-55642-X
englischer Sprache Dlickt aut die Person-
ichkeit Bunsens, auftf seine Viısıon einer Das hiler besprechende Buch 1st die
Kirchenreform un: auft seine Wirkungs- längst überfällige ber ben TSLI jetz auf
geschichte. Eın umfangreicher‘ Anhang Grund des nunmehr voll erschlossenen
bietet anderem einen Überblick Quellenmaterials schreiben mögliche
über die Quellenlage, ine Familientafel, Blumhardt Biographie aus der and eines
ıne Zeittatel un! en Quellen- un Lıiıte- der kompetentesten Blumhardt enners
raturverzeichnis. uch mıiıt einem Perso- unseIeI Tage, der sich neben etliıchen
nenregister ist der Band ausgestattet. sachbezogenen Einzelbeiträgen VOT em
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UTrC die Edition der Brieife Blumharadts noch mittels Petit-Druck erweıterten 1n -
(6 anı  € GOttingen 3—2  ) e1- lormativen ExX- un Diskurse, die der Au-
He  — Namen gemacht hat ET hat Napp LOT 1n seıne Kapitel eingewoben hat, WI1E
4000 Dokumente  „ ”aa 1) teils sechr persön- über die Korntaler Brüdergemeine
licher Art WI1e Tagebuchaufzeichnungen 3411 die ‚Württemberger Miss1ions-
un prıvate Korrespondenzen berucksich- haus’ In ase 7411 die ‚Iptinger Sepa-
tigen können, die der bisherigen FOT- ratısten’ (1 181£.), die ‚Reaktionen auf die
schung nicht zugänglich und E Möttlinger Ereignisse’ USW. Und
Teil erheblichen Korrekturen 1mM Blum- obwohl der UTfOr iıne möglichst
hardt-Bild Iiuhren (Janz hne rag Dreite Einbettung der Darstellung In die
Isıngs Arbeit einen andar'! durch historischen Zusammenhänge bemuüuht
den Friedrich Zündels ‚Pfarrer Johann ISt, vermisst Ila  > 1ne ausführliche 191S-
Christoph Blumhardt Eın Lebensbi kussion der eolgie- un kirchenge-
Zürich 1880, un! oachım Scharfenbergs schichtlichen Bezuge. die histor1i-
Studie Johann Christoph Blumahrdt und sche Reflexion eın wen1g welılter getrlie-
die kirchliche Seelsorge eute“‘; GOttingen ben, annn ware Blumhardt nıicht L11UTF als

eın zweilellos bemerkenswerter Solitär1959, die die isherige Blumhardtinter-
pretation pragten, defintiv überholt WCI- des HS erkennbDbar, sondern als olcher
den Allerdings hat sıng für seine Darstel- einer un anderen jener ZeEIt; wodurch
ljung WwWel Lolgenreiche Grundentschei- 1Nne weıtere wichtige, hier ber unerOor-
dungen getroffen, 1ne methodologische TTT gebliebene Dımension seINES Lebens
SOWI1eE iıne stilistische, die nicht Sgahnz un: irkens In das Blickfeld 11
problematisc) SiNd. Zum einen verknüpft Dıe zweıte VO sıng getroffene Grund-

bewusst die biographische CH® miıt der entscheidung, die nicht uletzt wohl uch
wirkungsgeschichtlichen Schilderung, vermarktungstechnisch bedingt seın INAas,
der Person gerecht WI1eEe möglich werden 1st 1ne stilistische, namlıch „eine Schilde-

können, se1 doch Blumhardts Theo- TUn an[zul]streb len| die INa  —
ogle „Nıicht ım Studierzıimmer entistan- Schreibtisch WI1E aut dem Sola lesen
den  ” sondern A besonderen, außerge- kann  9 (43} Das edeute den praktischen
wohnlichen Erfahrungen”, die jener „mıit Verzicht auft Fulßnoten un! präzise Einzel-
der In der and un In den VOor- stellennachweise ZUgunNnstien größerer All-
stellungen seiner Zeıt weiterbuchsta- gemeinverständlichkeit un! Übersicht-
biert” habe 347{%; vgl uch 200) KONSE- ichkeit Kna ‚Quellen un Liıteratur
quenterwelse zeichnet die Gliederung In Angaben fınP  dı sich jeweils kapitelweise
chronologischer olge Blumharadts Le- Ende des Buches 363—385), jedoch
eNS- und Wirkungsstätten nach, egin- hne nähere Verwelse aıı1 die SCHAaAUCH
nend ın Stuttgart (  5-1  7 15—-25), Fundorte Schade
uüber die tatten seiner ul- un! STU- Im mıit ‚Zusammenfassung un! Aus-
dienzeit (Schöntal, 0-—-1 26—39 blick’ betitelten Abschlusskapitel 340—
übingen, 40—63 seiner V1- 361) cki7zziert der urchweg umsichtig,
karszeıit (Dürrmenz, 9—1 64—73),
seiner Zeıit als Lehrer Im Missionahaus In

kritisch un unpathetisch argumentlie-
rende utor, der 'OTZ er spürbaren

ase 0—-1 F  D 10) als Hilfspredi- Achtung VOI un! Verehrung für Blum-
geI ın Iptingen (  —1 111—130), ar! keine Hagiographie verfasst (siehe
seliner aufsehenerregenden Wirksamkeit F 116; 2485 224), die sich aufi TUN:
In Möttlingen (  8-1  7 131—250) seiner Forschungsergebnisse abzeich-
un! schlielßslich seiner Zeıt In Bad Boll nende Neuinterpretation. Deren her-
2-1ÖÖU; D 1—339 vorstechende erkmale sSind: k) InNe

Diese jeweils Urc Unterkapitel auifge- ditferenzierende 1C au{t Blumharadts
acnherte Großstruktur bewirkt 1ıNe Verhältnis ZU. (Württembergischen)
vermeidliche Fragmentierung der Darstel- Piıetismus: „Was unterscheidet Blumhardt
lung z Blumhardt un! die Musik, 32 VO Pıetnismus un Erweckungsbewe-
141, Blumhardts a-politi- gung 1C| die Erwartung einer künfiti-
sche Haltung, 43, 94, Geistererfiah- gCIl Heilszeit, sondern die Universalität
rungen un Heilung, SS 69, 79£; 1O44.. der olinung und die Überzeugung, ass
126, u.0), die 11U[I beschänkt durch die TEI VO Erwarteten her schon Jelz en Licht
angefügten Register (Personen, SCOSIA- fällt In die Welt Was bei Spener anklingt
phische Begrilfe, Sachen, 387-423) kom- un! bei Bengel wieder verloren geht, wird
pensiert werden kann. Außerdem oMmMm VOoO  aD} Blumhardt konsequent auf alle Bere1l-

Redundanzen, da persönliche Ent- che eutigen Lebens übertragen” 347
wicklungen und profilierende Auseiman- siehe uch 34{11.; S20 LIESEIS
dersetzungen N1IC mıiıt den Ortswechseln a.) 2 1ne praktisch gelebte Theolo-
synchron verlauten. Darüber hinaus gle der rwartung des Reiches (GJottes DZW.
verschleiert dieser Autfiriss die vielen, oft der olinung Y die, WE uch

ZKG 115 ‚anı 2004/3
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keineswegs unproblematisch, sehr be- Teutsch, OT Danıel. Dıie Gesamtkırchenvisi-
WUuSS die ‚Zeichen der el deuten VCI- tatıon der Evangeliıschen Kıiırche IN
SUC.7 307) Diese 1st gegründet In Siebenbürgen (1870—-18868). Nachdruck
einem kritischen „biblischen Realismus”, der Ausgabe Hermannstadt 19025 Miıt
dessen Ma ßstab „das Zeugni1s der Apostel, einer Einführung VO Paul Philippil. He-
N1IC eın aufgeklärtes Wahrheitsbewusst- rausgegeben un mıiıt Regıstern C -
seın“” 1st (350 „Im Spannungs{ield ZWI1- hen VO  — Harald oth A z Schriften VE
schen dem Schrei Jesus 1st S1eger’ un Landeskunde Siebenburgens 24), OÖöln-
Christi naher Wiederkunit beschränkt Weıiımar-Wıen 2001, XXX, 45 / SE ISBN
sich das iırken des Gelstes N1IC auf das 3-4.12-] 0-0
Annehmen des Sunders un! dessen Be-
auftragung, sondern stellt einen Abglanz Dıie 1mM Nachdruck wieder vorliegenden
der erwartenden Fülle VOT ugen  LA bischöflichen Visitationsberichte VO  -

33513 Krankenheilungen sSind dabei Teutsch tellen iıNne unerlässliche Quelle
uch {tür Blumhardt e1INn, ber ben 11UTL F: Erforschung der deutschsprachigen
eın Element dieser Fülle neben anderen Iutherischen Kirche in Siebenbürgen dar.
en des Gelistes 34} ıne se1lt den Der Reprint biletet darüber hinaus einlei-
Möttlinger Ereignissen In der konkreten tend einen geschichtlich-theologischen
TWAaTTUu: des Reiches Gottes praktizierte Abriss des siebenbürgischen Visıtations-
Verkündigung un Seelsorge, die „Deim WESCI1S5 se1ıt der Reformationszeit SOWI1eEe
Aufkommen derNeuzeit  427  keineswegs unproblematisch, sehr be-  Teutsch, Georg Daniel: Die Gesamtkirchenvisi-  wusst die ‚Zeichen der Zeit’ zu deuten ver-  tation der Evangelischen Kirche A.B. in  sucht (295{ff.; 307). Diese ist gegründet in  Siebenbürgen (1870-1888). Nachdruck  einem kritischen „biblischen Realismus”,  der Ausgabe Hermannstadt 1925. Mit  dessen Maßstab „das Zeugnis der Apostel,  einer Einführung von Paul Philippi. He-  nicht ein aufgeklärtes Wahrheitsbewusst-  rausgegeben und mit Registern verse-  sein” ist (350). „Im Spannungsfeld zwi-  hen von Harald Roth (= Schriften zur  schen dem Schrei ‚Jesus ist Sieger’ und  Landeskunde Siebenbürgens 24), Köln-  Christi  naher Wiederkunft beschränkt  Weimar-Wien 2001, XXX, 487 S., ISBN  sich das Wirken des Geistes nicht auf das  3-412-11000-0.  Annehmen des Sünders und dessen Be-  auftragung, sondern stellt einen Abglanz  Die im Nachdruck wieder vorliegenden  der zu erwartenden Fülle vor Augen.”  bischöflichen Visitationsberichte von G. D.  (351)  Krankenheilungen  sind dabei,  Teutsch stellen eine unerlässliche Quelle  auch für Blumhardt, ein, aber eben nur  zur Erforschung der deutschsprachigen  ein Element dieser Fülle neben anderen  lutherischen Kirche in Siebenbürgen dar.  Gaben des Geistes. — 3.) eine seit den  Der Reprint bietet darüber hinaus einlei-  Möttlinger Ereignissen in der konkreten  tend einen geschichtlich-theologischen  Erwartung des Reiches Gottes praktizierte  Abriss des siebenbürgischen Visitations-  Verkündigung und Seelsorge, die „beim  wesens seit der Reformationszeit sowie  Aufkommen der ... kerygmatischen Seel-  ein Sach-, Orts- und Personenregister. In  sorge” Eduard Thurneysens und seiner  einem Zeitraum von 18 Jahren (1870-  Schüler „Pate gestanden” hat. (357; siehe  1888) gelang es dem Sachsenbischof  auch 114ff..; 148ff..; 267ff.. etc.).  zirke der Ev. Landeskirche A.B. in Sieben-  Georg Daniel Teutsch alle 10 Kirchenbe-  Alles in Allem geht es dem Autor da-  rum zu zeigen, dass „Möttlingen und Bad  bürgen zu besuchen. Damit habe er erst  Boll ... nicht mehr nur Zeugnisse einer  die Einheit der Landeskirche geschaffen,  ‚schönen’ Vergangenheit” sind, dazu „mit  so sein Sohn und nachmaliger Bischof  dem Makel behaftet, dass Blumhardts  Friedrich Teutsch in der Einleitung zur  darauf gegründete Hoffnungen nicht ein-  Erstausgabe 1925 in Hermannstadt. Ihm  traten. Auch das Nichtverfügbare von Er-  sei es nicht um die Repräsentanz kirch-  weckung und Heilung” sei „kein Argu-  licher Obrigkeit vor Ort gegangen, son-  ment mehr, diesen Ereignissen eine Be-  dern um einen pastoralen Besuch, der  deutung für die Gegenwart und Zukunft  „die Lücken (zu) verzäunen und die  abzusprechen. Ihr Ausnahmecharakter”  Wege  (zu)  bessern“  (S.X, Einleitung  sei „nicht ihr wesentlicher Zug; vielmehr”  1925) versuchte.  Teutschs Berichte an das Landeskonsis-  handele „es sich um Wegmarken, die  neue Zukunft eröffnen. Der ideologiekri-  torium sind der Reiseabfolge nach chro-  tische Impuls” von Blumhardts Wirkens  nologisch geordnet und folgen einem be-  sei „unübersehbar: Protest gegen ein ra-  stimmten Muster der Visitationsbereiche:  tionalistisch verengtes Wirklichkeitsver-  allgemeine Lage des Kirchenbezirks, der  Stadt- oder Landgemeinde; die Lage der  ständnis, deutliche Fragezeichen hinter  der üblich gewordenen Interpretation  Schule, die oftmals Gegenstand der größ-  der neutestamentlichen Wunder, kriti-  ten Aufmerksamkeit ist; Zustand des Ge-  sche Anfragen an ein Verständnis von  meindelebens (Jugend, Institut der Bru-  Seelsorge, das bei aller therapeutischen  der- und Schwesternschaften, sittlich-reli-  Professionalität mutlos  geworden  ist“  giöses Leben, Institut der Nachbarschaf-  ten); kirchliche Organe (Presbyterium,  (354). — Dem Autor ist es in dieser exzel-  lent gedruckten, mit einigen (8) einge-  Gemeindevertretung); Vermögensfragen  sprengten, gut ausgewählten Photogra-  (Kirchengut, Pfarrdotationen); Amtsfüh-  phien angereicherten Studie in beein-  rung der Geistlichkeit; äußere Bedingun-  druckender Weise gelungen, die Heraus-  gen kirchlichen Lebens (z. B. Zustand der  forderungen, vor die Leben und Werk  kirchlichen Gebäude, vasa sacra etc.) so-  wie die abschließenden Sitzungen mit  Johann Christoph Blumhardts die Nach-  Konsistorien und Konferenzen am Ende  geborenen stellt, deutlich zu machen.  Bleibt nur zu wünschen, dass möglichst  des jeweiligen Besuches.  viele diese Herausforderungen auch als  Mit  klaren  Beobachtungsmustern,  solche annehmen.  Liebe zum Detail und einer hohen Kennt-  Valparaiso, USA  nis eigener Volks- und Kirchengeschichte  versehen, stellen die Visitationsberichte  Christoffer H. Grundmann  Teutschs  eine einmalige Momentauf-  nahme des kirchlichen Lebens dieser Zeit  dar. Über einen Zeitraum von 18 Jahren  verbinden sich die lokalen Gemeindege-kerygmatischen Seel- eın Sach-, EG un! Personenregister. In
sorge” Eduard Thurneyvsens un seiner einem Zeitraum VOo  z Jahren 1870—
chüler „ Pate gestanden” hat (35 siehe 1888) gelang CS dem Sachsenbischof
uch Gic;)

zirke der EV. Landeskirche iın Sieben-
eOTrg Daniel Teutsch alle Kirchenbe-

es In em geht dem utor da-
DA zeıigen, dass „Möttlingen und Bad bürgen besuchen. amı habe TST
Baoll nicht mehr LUr Zeugnisse einer die Einheit der Landeskirche geschaffen,
‚schönen’ Vergangenheıit” Sind, azu „mıit seın Sohn und nachmaliger Bischo{i
dem behaftet, ass Blumhardts Friedrich Teutsch In der Einleitung FA
daraut gegründete Hoffnungen nıcht eIN- Erstausgabe 1925 1ın Hermannstadt. Ihm
iraten. uch das Nichtverfügbare VO  - HTr=- se1 nicht die Reprasentanz kirch-
weckung un! Heilung” se1 „kein ATgU- licher Obrigkeit VOTI Ort S()I1-
IMentTL mehr, diesen Ereignissen ine Be- ern einen pastoralen Besuch, der
deutung für die Gegenwart un Zukunft „die Lücken (ZU) verzaunen un die
abzusprechen. Ihr Ausnahmecharakter” Wege (ZU) bessern“ (S A, Einleitung
se1 „NIC ihr wesentlicher Zug; vielmehr” 1925 versuchte.

Teutschs erıiıchte das Landeskonsis-handele siıch ul Wegmarken, die
HEUHUE Zukunft eröfinen. Der ideologiekri- torıum sSind der Reiseabifolge nach chro-
tische Impuls” VO  — Blumhardts irkens nologisch geordnet un!| iolgen ınem be-
se1 „unübersehbar: Protest eın stıiımmten uster der Visitationsbereiche:
l1onalistisch verengtes Wirklichkeitsver- allgemeine Lage des Kirchenbezirks, der

adt- der Landgemeinde; die Lage derständnis, deutliche Fragezeichen hinter
der üblich gewordenen Interpretation Schule die oftmals Gegenstand der gröfß-
der neutestamentlichen Wunder, TIif1- ten Aufimerksamkeit lSst; Zustand des Ge-
sche Anfragen en Verständnis VO  — meindelebens (Jugend, Nsutu der Bru-
Seelsorge, das bel er therapeutischen der- un! Schwesternschaften, sittich-reli-
Professionalität mutlos geworden 1st  N g10SES eDen. NSUTU der Nachbarschafi-

ten); kirchliche Organe (Presbyterium,(354) Dem uftfOr 1st In dieser exzel-
ent gedruckten, mı1t ein1gen (8) einge- Gemeindevertretung); VermögensiIragen
Sprengten, gut ausgewählten Photogra- (Kirchengut, Pfarrdotationen); AmtsiIiuh-
phien angereicherten Studie In beein- FUIN$ der Geistlichkeit; außere Bedingun-
druckender Weise gelungen, die Heraus- DECN kirchlichen Lebens (Z Zustand der
{orderungen, VOL die en un! Werk kirchlichen Gebäude, dSd ete:)

wı1e die abschlielsenden Sıtzungen mıiıtJohann Christoph Blumharadts die achH:
Konsistorien un! Konferenzen Endegeborenen stellt, deutlich machen.

Bleibt 11Ur wünschen, ass möglichst des jeweiligen Besuches.
viele diese Herausforderungen uch als Miıt klaren Beobachtungsmustern,
solche annehmen. Liebe ZU Detail und einer en Kennt-

Valparaiso, [JSA N1IS eigener olks- un Kirchengeschichte
versehen, tellen die VisitationsberichteChristoffer Grundmann
Teutschs 1Ne€ einmalige Momentauft-
nahme des kirchlichen Lebens dieser Zeıt
dar. ber einen Zeitraum VO. Jahren
verbinden sich die Okalen Gemeindege-



428 Literarische Berichte un Anzeıgen

schichten einem eindrucksvollen Bild un Weimarer Republik: Miıt dem Verband
aus$s der Gesamtkirchengeschichte der S1e - akademisch gebildeter Religionsiehrer Un
benbürger Sachsen —InNnen höheren Schulen un seinem

Cornelia Schlarb rgan „Zeitschrift für den evangelischenEbsdorfergrund Religionsunterricht höheren Schulen:  44
VEIMNAS die Autorin 1Ne€e zentrale

Roggenkamp-Kaufmann, nte Religionspä- Tragergru  € identinzieren: ES sind die
dagogık als „Praktische Theologıe”. /7ur theologisch gebildeten Religionslehrerin-
Entstehung der Religionspädagogik IN Kal- e  = und -lehrer. Weiterhin gelingt ihr,

die Bedeutung der Konferenzen des Ver-serreich und Weıimarer Republik z TDEe1N-
bandes als zentrale Foren SIC.  arien ZUrT Praktischen Theologıie 20), Le1ip-

zZ1g (Evangelische Verlagsanstalt), 2001, hen SOWI1E die Vernetzungen un die HISa
798 B SE ISBN 3.374-01855-6 kussionen uüber die Bedingungen des Fa-

ches eligion rekonstruleren. Die His-
DIie Göttinger Habilitationsschrift VO.  m lang In der Forschung vertretene ese

VO  . der Entstehung der Religionspädago-ntje Roggenkamp-Kaufimann S TI R.) C
hOört den TDEMHECN; die den chritt über giK dus$s der Verbindung VO  — liberaler
die eigenen Fachgrenzen hinausI Theologie und pädagogischer eiIiormDe-
Miıt der Verschränkung VO Aspekten WEBUN$S dürfte amı schwerlich auifrecht-
der ildungs- und Wissenschaftsge- zuerhalten se1IN. Vielmehr handelt CS sich
schichte, der Verbandsforschung SOWI1E einen langjährigen Diskurs VO  - Reli-

gionslehrerinnen un -lehrern unter-rel1ig10NsS- und theologiegeschichtlichen schiedlicher theologischer Richtungen,Ansatzen bietet die Studie einen ertrag-
reichen wWI1e interdisziplinaren FOT- der sich ZuUTE Entstehung der „Religionspä-
schungsansatz, der die Geschichte der Re- dagogik“ ausfaltet DIie akademische DIs-
ligionspädagogik In eın 1C stellt. ziplin Religionspädagogik entstand amın
SO jefert die Studie nicht L1UT Erkennt- gewissermalsen „VOI unten“ (1  —
nısse über die Entstehung der Religions- Die Studie 1st In nler Teile gegliedert.

Teil 9-2 rekonstrulert die Ge-pädagogik als akademischer Disziplin,
schıichte des Preußisch-deutschen eli-sondern estimm: uch deren Beziehung

ZUTLE Praktischen Theologie 1ECUu Darüber gionslehrerverbandes un stellt sowochl
hinaus bletet s1e wesentliche Einsichten die Konfiferenzen selbst als uch das Spezl-
für die Erforschung der Geschichte des SC| Berutsbild ihrer Trägerschaft VO  <

Protestantismus überhaupt. Aufschluss- €1 omMm nicht L1UT das Problem der
reich 1st hier besonders die Rekonstruk- notwendigen Professionalisierung In den

Blick, sondern uch das Verhältnis derti1on VO  — Diskussionsmilieus In Kaiserreich
un! Weılmarer Republik, die die nNnstitu- organisierten Religionslehrerschaft
tionalisierung der Religionspädagogik Kirche un aa Teil 209-363) WCCI1-

sentlich vorangetrieben en Als eigene det sich den Rahmenbedingungen des
akademische Disziplin ist die Religionspäa- Religionsunterrichts un! stellt die

terschiedlichen Lehrpläne VO  s Teildagogik vergleichsweise Jung DIie Diskus-
amı ihreS1I0N darum 365—614) geht der Verarbeitung VO  e

Vorgeschichte reicht jedoch in die LCUIN- zentralen Problemfifeldern der einzelnen
ziger Jahre des zurück. Miıt der theologischen Disziplinen nach. Teil
Einrichtung des ersten Lehrstuhls (6 —699 skizzliert schließlich die Diskus-
A der Theologischen Fakultät In G(Ot=- S10N die Religionspädagogik iın der

Weimarer Republik, die die Tag nachingen WaT! schließlich eın wesentliches
dem Verhältnis VO Individuum un! Ge-Ziel ZUrTr Etablierung des Faches erreicht.

Diese Entwicklung nachzuzeichnen, meinschaft In den Mittelpunkt stellt un
hat sich ZUrr Au{fgabe gemacht Miıt der mıt widerstreitenden Konzepten eant-
rage nach dem ursprünglichen „S1Itz 1mM ortet Miıt der Institutionalisierung der
eben  M4 der Disziplin erprobt s1e einen Religionspädagogik als akademischer DIs-

ANSatZz S1e unternimmt den Ver- zıplin 1st Ende der zwanzıger TE
ihre schrittweise Integration In die Prakti-such, langfristige Strukturen, die die Ent-

stehung der Religionspädagogik ermöÖg- sche Theologie vollzogen. Im Anhang bie-
licht aben, entbergen. amı verab- tet die Autorin auft Seiten oku-
schiedet S1Ce sich VO  — bisherigen FOT- mentationsmaterial.
schungsparadigmen, die zume1st einzelne 1st mıiıt ihrer Studie gelungen, die

Geschichte der Religionspädagogik ı91  FPersonen un! deren religionspädagoe  4 einzuordnen un! das dichte Gewebe VO  —sche Konzepte 1n den Vordergrund ST
FE  S Entscheidend wird 1U die Tage Diskussionszusammenhängen 1Im Protes-
nach der Trägerschaft. amı öffnet sich tantısmus des Kaiserreichs und der We!1l-
der Blick auf die mannigfaltige protestan- Republi mıiıt seinen institutionel-
tische Vereinslandschaft 1n Kaiserreich len, pädagogischen un theologischen
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Rahmenbedingungen entflechten Ihre Wiıe viele ihrer Zeıtgenossen nahm
Ergebnisse sSind überzeugend undılert, Tiling die Weimarer Republi als iıne KrI1-

Urc| die Auswertung bislang unbe- senkonstellatıon wahr, die sich AUS$S wirt-
kannten Archivmaterials SOWI1E die Ana- schaftlichen, soOzlalen un! ethischen Man-
Iyse VO. Verbandsorganen, die als uel- geln zusammensetifzte Rettung versprach

sS1E sich durch die Frauen, insbesonderelengattung 1üur die Rekonstruktion pro(tes-
tantischer Milheus einen wahren Fundus die evangelischen, deren ‚Politisierung’
darstellen un! die Wirkmächtigkeit der auft allen Ebenen sıe sich Z Au{fgabe
Fachverbände des Protestantismus WI1eEe machte Kurzzeıtige Überlegungen, den
uch se1ine Pluriftormität jener Zeıt sichtbar 1918 gebildeten Dachverband aImlle1ls
dokumentieren. ‚Vereinigung Evangelischer Frauenver-

enda anı Deutschlands’ einerGUurYy Schneider-Ludorff
Frauenpartel umzustrukturleren, hefß
Tiling zugunsten ihrer engaglerten Miıt-

Schneider-Ludorff, GUurYy. Magdalene Von TT gliedschaft In der Deutsch-Nationalen
ling Ordnungstheologıe und Geschlechter- Volks-Partei fallen Fur eiztere kam s1e
beziehungen. Eın Beıtrag zAn. Gesell- 1921 den preußischen Landtag un!
schaftsverständnis des Protestantismus 1930 ın den Reichstag. Auf eigenständige
ın der Weıiımarer Republik TDeıten Weise erganzte s1e das AIs Alternative ZUTLT

AT kirchlichen Zeitgeschichte: Reihe B, pluralen emokratie VO  — einem breiten
Darstellungen; 35), Göttingen Spektrum vertretiene Gesellschaftsmodell
(Vandenhoeck) 2001, S d kt., ISBN der ‚Volksgemeinschafrt‘ durch eın echtes
3:525:55735-35 deutsches Frauenideal‘ aut christlicher

rundlage. Die politische Umsetzung BC-
GurYy Schneider-Ludorlis a 5.) rank- dachte ing Urc die Umgestaltung

der EFD einer national-konservatıvenfurter Dissertation ist eiNeEe Etappe aul dem
Weg der Integration des geschlechterge- Einheitsiront bewerkstelligen. Jedoch
schichtlichen Ansatzes In die kirchliche sStan! nicht Klassenkamp(f aut dem Pro-
Zeitgeschichte. Souveran erteilt S1E / sondern ‚nationale Versöhnung‘

der sozialen Zerklüftungen. Evangeli-wohl einem überschwänglichen Femini1s-
schen Frauen, die sich UrCc. Hingabe-[11US, IUr den Magdalene VO  — Tüling ohne-

hin als Identifikationsobjekt nicht augTt, un Opferwilligkeit auszeichneten, dachte
als uch der Bagatellisierung der Lebens- Tiling 1ine Schlüsselfunktion e1ım JAn
eistung einer konservatıven Theologin bau der ‚Volksgemeinschafrt‘ Erstaun-
Begınn des Jhs iıne Absage. Nüchtern ich 1St, ass sS1E amı gleichzeitig einen
un! SaC.  IC dicht werden die umfängli- emanzipatorischen Anspruch legitimlerte.

einem offenbar VO  - Konkurrenzenchen Wirkungsfelder der IET geborenen
Deutsch-Baltin erschlossen. Ordnun G - un gemeinsamen Zielen gleichermaßen
theologische und pädagogische ber C- gepragten Verhältnis stand ing
SgUNSCHL, politische un! evangelisch Paula Müller-Otfiried. der politisch ıIn glei-
irauenbewegte ıvıtaten finden iın der cher Richtung ambitionlierten Vorsitzen-
theoretischen Durchdringung des Ge- den des Deutsch-Evangelischen Frauen-
schlechterverhältnisses inr Zentrum. Die bundes Dıieses spannungsvolle Verhältnis

nachzuzeichnen, ware einen Exkurs wertIn den 1920er Jahren entwickelte ‚Theo-
ogie der Geschlechterbeziehungen‘ bildet gewesen! Das konservatıve Projekt einer
den quantitativen un! qualitativen ittel- ‚Volksgemeinschafft‘ gab uch den Rah-
pun WE nN1IC. Höhepunkt der nter- L1C  — für die ‚Theologie der Geschlechter-

eziehungen‘ ab, dıie ing ab 1925 ent-
erste verdeutlicht den entscheidendensuchung. Diesen rahmen ZwWel Kapitel; das

altete un die in gewisser Weise ihr strikt
Beitrag VO  - Tilings ZUT ‚Politisierung‘ der frauenpolitisches Programm blöste Im
evangelischen Frauenbewegung un! das Gegensatz den völkischen Anwendern
zweıte versucht, ihren Positionswechseln des Modells begründete ıling die Be-
und Optionen In der NS-Zeıt folgen ziehungen zwischen Mannn un Tau N1IC!

biologistisch, sondern theologisch-anthro-Dıie vorgeschaltete biographische FE
pologisch. Das Geschlechterverhältnis als1es sich WIe eın Vorab-Essay dessen, Was
solches nicht die Ehe urzele 1n derIn den folgenden Te] Kapiteln entfaltet

wird. Prägenden Einfluss weist der Her- Schöpfungsordnung Gottes un! gebe da-
un: Tilings Alt-Luthertum, elitäres her erstens ıne prinzipielle Differenz un
Deutschtum ın der Diaspora un nicht- zweıtens Je besondere Au{fgaben beider
monarchischer Konservatismus 1n wilhel- Geschlechter {ur den Aufbau der Volksge-
minischer Zeıt bildeten iıne besondere meinschaft VOIL. Schöpfungsmälßig gesetzt

1st demnach eın gleichberechtigtes egen-Mischung, auf deren Basıs Tiling bis ın
die Zeıt des NS hinein argumentierte un! über beider Geschlechter, das durch den
handelte Sündenfall In Verwırrung geraten sel1 Der
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Wille des Mannes, herrschen un! der ihres antidemokratischen ENg  IS In
der Frau, sich unterwerien, Sind der Steigbügelhalter-Fraktion der NVP

gleichermalßen Ausdruck des Abfalls VO  - Alfred Hugenberg. Ihre anfängliche
Ott. In dieses gesellschaftskritische, dy- Begeisterung fur den nationalsozialisti-
namıisch anmutende odell ırug Tiling schen Aufbruch‘ erscheint als kOnsequ-

Ende der 1920ere einen Cra nNnte uUun!« wenig erstaunliche ea  107
schen Zug e1In, der sich AUS einer Neuinter- Typisch für ihresgleichen Waäal ebenso das

schnelle Abklingen dieser Begeisterungpretation der utherischen Stände-Lehre
nach den rasch aufeinander folgendenspelste. Innerhalb der gottgesetztien Ord-

NUNSCH baslieren die Beziehungen der Verlusten des politischen, pädagogischen
Menschen aufi ihrer Zugehörigkeit e1- un! kirchlichen Einflusses.
E an der nicht mıiıt einer Gruppen- das Verhalten Tilings 1M miıt
zugehörigkeit verwechseln iSt, sondern ‚Arrangement“‘ zutreifend beschrieben 1St,
eın ‚Anerkennungsverhältnis’ marklert. WI1E S. meınt, 1st angesichts Immer
Obwohl ing hier ihre gesellschafts- Anpassungsbemühungen 1Im Rahmen in-
kritische Komponente zurücknahm un ICI Möglichkeiten als Fast-Pensionärın
den Status YJUO legitimierte, blieb das iragen. Be1l der Bewertung Tilings bleibt
christliche Bewusstse1in, „VOIL Ott dem außerst zurückhaltend. War ze1g S1Ee In
Mann gleichgestellt un VO T1StUS ZUrr der Schlussbetrachtung einen Weg der
freien Persönlichkeit erlöst“ se1n, eın Kritik auf, WE sS1€e andeutet, ass -
Widerlager, VO.  — S. als ‚Komplementari- lıng eutsch-nationale Onzepte für ihre

instrumentalisierte un!tätsmodell“‘ charakterisiert, die hie- Frauenpolitik
rarchisch fixierten zeitgenössischen VOrT- ‚  amı die Gefahr der nationalsozialisti-
stellungen. schen Machtergreifung kategorisch“ VCI-

ber die Beschäftigung mıiıt der Theolo- kannte; beschreite diesen Weg ber nicht.
g1e artın Luthers Tiling 1925 enDar möoöchte den Ertrag der er-

suchung N1IC verdunkeln, der den hisFriedrich Gogarten kennen gelernt, mıiıt
dem S1E ıne lebenslange Freundschaft, BC* dahin L1UTr Wenigen ekannten Umstand
prag VO intensivem theologischen AÄA1HS- das kirchengeschichtliche Tageslicht
tausch verband, VO  — dem€l Seiten PIO- bringt, dass a) die evangelischen Frauen-
Htierten. Die In der Forschung bisher VCI- verbände In der Welmarer Republik für
Tetifene ese, Tiling sEe€1 Schülerin GO- einen großen Teil des Protestantismus

orientierungsleitend un theologiebil-gartens BCWESCHIL, ass sich nach den VO  e}

S$.vorgelegten Quellen N1IC mehr auf- dend un ass sich b) gerade jeje-
rechterhalten ährend Tiling nıgen die Emanzipatıon verdient DE“
politisch beeinflusste un ıhm 1 CVaNSsC- mac. aben, VOoO denen WIT
ischen Verbandswesen ine öffentlich- nıgsten erwarte hätten die Funktionäarın-
keitswirksame Plattform verschafiffte, PIO- e  - der konservatıven Frauenverbände.

Tatsächlic. erschlielst diese Studie KITr-Htierte sS1e VO  _ seiner theologischen 1gur
chenhistorischer Gender-Forschung dasder ‚Ich-Du-Beziehung‘ für die Formulie-

LUuNng ihnrer Theologie der Geschlechterbe- Gesellschaftsverständnis des Protestantis-
ziehungen. em konnte Ss1e Gogarten In I11US In der Weıilmarer Republik 1TeCU Des-
ihrem virtuosen pie. auft der Klavlatur der halb 1st die eingangs behauptete Zasur
ere1ns- un: Verbandsbildung als verläss- kein Eu hemismus, sondern die präzise

Beschrei ung des Stellenwertes dieser1C theologische Nstanz einsetzen.
Dıie CHNSC theologische Zusammenarbeit Untersuchung innerhalb der kirchlichen

zwischen Gogarten un ing OCckerte Zeitgeschichte.
sich nach dem Machtantrıitt der National- LOccum en Ueberschär
sozlalisten. ährend sowohl Gogarten als
uch ing zunächst Mitglieder der

Schweitzer, Albert. Weltanschauung der FEhr-jungreformatorischenWwurden,
Ten sich ihre Wege, als Gogarten den IC Vor dem en Kulturphilosophie
Deutschen Christen e1tra ing hın- HL, TI Hrsg. VOo  o Claus Günzler

konnte miıt der Idee eines Staats- un Johann Zürcher, München C
kirchentums nichts anfangen. Ter balti- Beck 1999, a 1/2 493 2000, TI
schen Pragung gemä. schwebte ihr 1ıne 3/4, 504 PeT‘ aus dem achlass
VO aa unabhängige eutsche Luther- 41) Leinen, ISBN 3-406-

45 34.5=-7 3406453465kirche VOIL. der Forschung
anzutreifenden Be auptungen WarTr F3
ling weder Mitglied der Partel, noch 1T- ach fast 20-jähriger Vorarbeit C1:=

gendeiner NS-Organıisatıon. Ist darın cheint se1t 1995 ıIn acht Bänden Albert
Waäarlr en Ausdruck ihrer politisch-weltan- Schweitzers theologischer un! philoso-
schaulıchen Eigenständigkeit sehen, phischer aCcNnlass, der weıt über ehntau-
vermindert sich jedoch N1IC das Gewicht send Manuskriptseiten un &000 Briefe
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umitasst. Die beiden Teilbände der „Welt- Anläufifen die Lebensanschauung einer
anschauung der Ehrfurcht VOI dem Le- umfassenden Weltanschauung U-

ben  e die der vielbeschäftigte IWAa.  ok- bauen, gewissermalsen die Ehr-
LOr VO  — Lambarene“ in den Jahren 1931 furchts-Ethik herum ıne Weltdeutung
his 1945 großenteils nachts bel Kerzen- entwickeln, 1ın der sich der ensch
schein 1m afrikanischen Busch verlasste, mMIıt seinen Sinniragen auifgehoben findet
sind weitgehend iıne Ansammlung VO  — FEın kuhnes Unternehmen, das gleichsam
Einleitungen, Entwürfifen un! Exkursen. die letztmögliche Synthese er 1Im
S1e komplettieren die Kulturphilosophie philosophischen WI1e€e religiösen Mensch-

(„Verfall un! Wiederaulfbau der Kultur“) heitsdenken entworilenen Modelle des
un! I1 „Kultur un Ethik“) VO.  — 1923, Mensch-Welt-Verhältnisses rstrebt. Der

azu VOITSCHOMUNCIN Streifzug uUrCcC diewomıt 11U endlich Schweitzers philoso-
phischer Gesamtentwurti vorhegt. Geistesgeschichte ihn VO  e} den Vor-

Schweitzer, der neuerdings 1mM Rahmen sokratikern hın ZU chinesischen, ind1-
der ÖOkologiedebatte ec als Vorden- schen un! jüdischen Denken, ara-
ker einer ökologischen edeu- hustra un schhıe  iıch ZU Christentum
(unNg gewinnt, unternımmt arın den und ZUrLE Neuzeıit (vgl bes T } 0—165,

T: F 5—-1 TI 4, 254-351)grols angelegten Versuch, angesichts der
Beginn des Jh.s OllenDar werden- Be1l dieser Au{igabe oMmMmMm Schweitzer

den Sinnkrise den abendländischen atıo- miıt seinen anschaulich formulierten Ge-
nalismus un der Kultur danken fast eın weni1g 1NSs Straucheln Har-
einen Weg welsen. €l greilt monl1e mıt einer Welt denken, deren

au{f vielfältige Traditionen zurück: VOT Gesetze weithin 1n Disharmontie ZUL Ethik
stehen 1€e$ blieb zeitlebens das UNnsC-em aul ant un dessen apriorisches
Ooste Problem, das uch Schweitzer bereitsGrundgesetz des Sittlichen das In SC

kulativ-idealistischer Dialektik 1Im Sinne Iruh erkannte. Dessen ungeachtet wird In
des Deutschen Idealismus vertieit. Dane- seinem Entwurt der eindrucksvolle Ver-
ben stehen ber uch Goethe (staunende such einer biophilen ‚Weltphilosophie’
Ehrfurcht VOIL der atur) un! besonders sichtbar, ıne sich weitgehend Ehr-

furchtsgedanken orientierende DeutungSchopenhauer (Pramıisse des individuel-
VO  — en un! Welt Wıe eın buntes Ge-len Lebenswillens); schließlich 1st ohl

uch VO  — Nietzsche (Lebensbejahung), webe Ze sich jene uUrc die Geschichte
der zeitgenÖssischen Lebensphilosophie un! vielfältigen Kulturen der rätselhaiften
(Erkennendes ö  TleDnN1ıs des Lebens‘) un Welt, die Schweitzer AIG eın „vorüberge-
der Oöstlichen Philosophie (bes Brahma- hend 1 All umhergewirbeltes Staub-

körnchen“ auiiass D 235) Zent-N1ISmMUS) beeinflusst, die ihn In die ähe
rert aut die ökologische Maxıme der „Be-eines ökophilen Pantheismus

Schweitzers Denken gründet 1Im etzt- wahrung des Lebens“, intendiert der Fnt-
begründungsrationalistischen („denknot- wurt sodann gleichsam ıne für alle
wendigen“ universalen Grundprinz1ip Weltkulturen akzeptable Neufassung der
des Ethischen ın der „Ehrfurcht VOT dem Humanitätsidee.

Schließlich mundet diese In die all-eben  4 („Ich bın CDEe1: das en will
inmuiıtten VO  . en; das en WL  X; die täglichen ınge eın un! sucht zwischen
als transzendentale Bestimmtheit des rationalistisch-systematischer egruün-
Menschen dem unmittelbaren Bewusst- dung un praktischer Hingabe anderes
se1in innewohne un! ıne 1NSs Grenzenlose en vermitteln, womıiıt s1e sich uch
erweılıterte Verantwortun IUr es eDen- durchaus als angewandte Philosophie CI-

weist. Dıiese legt dem glücksuchendendige einschließe. Demnach die Ehrfturcht
Menschen, der der dialektischen Relationals Empfinden, das sich das rationale

Denken anschlielst, auffassend, als VO  — transzendental möglicher Idealität
Ende gedachter Rationalismus, un realer Naturhaftigkeit unterliegt, als
Schweitzer somıt iıne Lebensanschauung Bestimmung seines ase1ns die Au{fgabe
der mystischen Weltverbundenheit ent- bei, „naturhaft-geistige Persönlichkeit“
worlien (vgl bes 4: 1, 188—-196), ine werden (vgl Au E 47—53), die mittels

des Denkens mehr un! mehr 1n die ethi-lebens- un weltbejahende „ethische Wil-
unensmystik“, der Denken sche Lebens- un! Willensmystik („Erleb-

weltverbindendes „Erleben des Lebens“ nismystik“) hineinwächst, sich gleich-
zusammenfließen un! ZU. Einswerden Sa als liebender Teil der Welt
mıiıt dem Se1n, dem universalen Willen begreifen: „Wiır mussen en, ber
ZU eben, führen ZUr Gesamtkonzep- bei geahnter Wirklichkeit stehen bleiben

NIU1LELV erlasst, aus dem Wesen des Le-tion siehe bes Günzlers kompakte Einl.,
TI : enNs heraus. 1Dt 1ne Ethik,

nunmehr vorliegenden Schlussband annn [1st Erfasstwerden] VOoO Willen
SUC Schweitzer sodann ıIn immer TT Liebe un:! grenzenlose Hingabe
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Jlles eın  x ang T4 I3 414, gehender erforscht worden 1st, Detritt
419) kenhaug Neuland S.XVHI Allerdings

Mittels dieser „Hingebungsethik“ aus kann sich Okkenhaug auf CHGEIr TDEIN-
innerer Otigung wirkt der ensch ten ZUT Frauenirage 1en sten StUt-

ZCI, VO  - denen en Fleischmanns StTuU-der Aufhebung der Selbstentzweiung des
illens ZU. en mıt. HKr gelangt AL 1en ZU Rollenwandel palästinensischer
„Vollkommenwerdung“ E 209) Städterinnen innovatıvsten 1St, hne
un! gleichsam ZUr Identität seiner selbst jedoch auft religiöse Fragen gENAUCI
ET gibt „se1ın Für-Sich-Sein aui“ un:! E1 einzugehen. (vgl. ihre hısher unveröffent-
In „Beziehung dem In ihnen SC le- lichte Georgetown-Dissertation Von 1996 „The

Natıon an Its Women‘. Feminiısm, Na-benden Wesen| iın Erscheinung tretenden
[unendlichen] eın  M (ebd., 216) Nun- tionalısm, Colonialıism, and the Palestine WO-
mehr VO Bewusstse1n, einer Men Movement 0—-1948” sSowWw1e iıhr Buch
höheren eltordnung anzugehören un „Jerusalem Women s Organizatıon during the
43 ınne des Weltgeistes”“, des unıversa- Brıtish Mandate, 1920s-1930s, Jerusalem
len Lebenswillens, handeln Z Okkenhaugs Buch beruht tast aQaus$s-

schlielßslich auft englischen Quellen, da aIid-284), vemImMaS „das en ZU| en
bische nicht vorhanden Sind. Vorder-als das GeheimnI1s, das s“ (I1 I

411) grund ihrer Untersuchung stehen deshalb
Dusslingen Werner AaUpp die britischen Pädagoginnen und ihre Fr-

ziehungsideale der „modern women“. Dıe
Rezeption dieser Vorstellungen bei den
arabischen un jüdischen Schülerinnenenhaug, Marıe: „The Quality of He-

FO1C Living, of Hıgh Endeavour and Vven- kann enhaug L11UTL abgeleitet darstel-
Iure. Anglican MISS10N, Women and UCA- len Auf diesem Gebilet sind ihrer Studie
t10N IN Palestine, 6—-1948*“, (Studies In gEWISSE Unsicherheiten anzumerken.
Christian Mission ZEY, Brill Leiden- ihrer Rekonstruktion der anglikanıi-
oston-Köln 2002 357 Seiten schen Gender-un: Bildungskonzeptionen

konzentriert sich die Autorin auft die Je-
Kaum ıne Epoche hat das Heilige Land rusalem Girls’ High School un! die Eng-

derart verändert WI1eE die Zeıt des T1t1- ısh High School for Girls In alla un!
schen Mandats Miıt der Balfour-Erklä- nımmt deren Principals, Warbur-
rung VO O47 wurde international der LON, Winifred Oate (beide Jerusalem)
Autfbau einer „jüdischen Heimstatte“* un! Susanna EmerTrY alfa) 1ın den
sanktioniert. Das führte zwischen 1C Jle Tel Abkömmlinge der

für e dieSE einem tiefgreifenden un gehobenen Mittelschicht,
einen der aussichtsreichstenhöchst ambivalenten Modernisierungs- Schule

SC Die jüdische Masseneinwande- Emanzipationswege offerierte en-
IuNnsgs, der assıve Landerwerb zionistl1- haug zeigt, ass ihre Protagonistinnen
scher Organıisationen un die politische ihre bürgerlichen Vorstellungen VO BE-

sellschaftlichen Rollenwandel der TauDiskriminierung der arabischen Bevölke-
rung legten den Grundstein des His eufe recC ungebrochen 1n die imperiale 1Tua-
andauernden Palästinakonftlikts. t1on Palästinas übertrugen. Fur dieC-

Die norwegische Historikerin Inger Ma- gische Historikerin sind die anglikanıi-
re Okkenhaug, die als ost-Doc-Resear- schen Lehrerinnen eın Aquivalent ZUrT B
her der Universita Bergen durch Auf- bildeten männlichen Imperialelte. Da

Frauen ange ıne Karrıere 1n die Ol0o-satze ZUTF Missionsgeschichte un! ZUT Gen-
erirage hervorgetreten ISt, hat sich auf

Missıon
nialverwaltung verschlossen blieb bot die

uch desdem Hintergrund dieser Entwicklungen Anfang
In ihrer Dissertation mıiıt der Veränderung ahrhunderts „d traditionally acceptable
der der Frau In Palästina beschäftigt. feminine role that held potentia
Onkre legt S1C den Fokus auf zwel for ambiti0us anı gifted educator” (S

XCnomMmMIlerte anglikanische Mädchenschu- A  Warburton Oate un merTYlen, die VOL em VO  e Angehörigen der
arabischen, bDer uch der jüdischen ber- derart herausragende Pädagoginnen. S1ie
klasse besucht wurden. Okkenhaug eistet sowohl VO  - einem hohen christ-
auft diese Weise einen Beıtrag ZUrr histor1- lichen un akademischen OS als uch
schen Frauen-Elite-Forschung, ZU SOZla- VO:  n den Vorreiterinnen der englischen
len andel in Palästina, ber uch ZUrFr Frauen-Bildungsbewegung wI1e Frances

Buss und Dorothea eale geprägt In ih-der „NCW M1ISSIONATY women“ Im
imperialen ONTE X ICI Bildungskonzeptionen verbanden

Da die Verbindung VO  5 Kolonialismus, sich deshalb pädagogische un gesell-
Missıon un! Gender-Problematik bisher schaftliche 1ele ank ihrer Vorbilder
L1UTr für den indischen Subkontinen ein- ollten sS1C selbst Z des „social
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changes* In Palästina werden. S1e brach- evangelikalen britischen Missionsschulen
ten ihren christlichen, muslimischen un! 1ın Palästina hatten nämlich ine€e andere

relig10se un! erzieherische Ausrichtung.jüdischen Schülerimnen erfolgreich das
S1e zume!1lst 1m dörflichen [0)81ea einer modernen Tau nahe, die sich

nicht den erd drängen asst, sondern verankerte Grundschulen für die arabı-
dank ihrer Bildung Verantwortung für sche Bevölkerung un! keine gymnaslalen
ihre Gesellschait übernehmen sollte Kaderschmieden.
Diese Ausrichtung WarTr eın markanter ESs ist Okkenhaugs Verdienst, eın le-

bendiges Bild der „modern MI1SSIONATYEntwicklungsschrıitt, hatten die anglikanıi-
women“ un! ihrer Erziehungsprinziıplenschen chulen VOT dem Ersten eltkrieg

Iur ihre Schülerinnen L1ULE ine spatere 1Im Kontext der englisch-anglikanischen
„domestic role“ 1Im IC Fur EmerY Wal Mandatsgesellschaft entwerien. ES be-
die Übernahme gesellschaftlicher Verant- ruL den heutigen Leser eigentümlich,

ass diese imperiale Gesellschaft vieleWOrLuUuNg 1ne geradezu heroische Aulf-
TE last traumwandlerisch darauft VCI-gabe In der Schule csollte 1€es vorbildhaft
traute, mıiıt dealen wI1e „the quality ofdadurch geschehen, ass 1mM Gegensatz

ZUT rel1g10s un ethnisch gespaltenen Um- hero1cC living, of high endeavour anı A
welt ıne tmosphare des friedlichen un! venture“ den Weltenbrand der nahen un!
multikulturellen Verstehens erzeugt iernen Umwelt Ööschen konnen. Diese
wurde. Fehleinschätzung Wal die olge ei_nqr

mangelnden Anpa DZW. einer unkrTı1-politischen Fragen versuchten die
ischen UÜbertragung bürgerlich-kritischerSchulleiterinnen, überparteilich agle-
er! VO  . den britischen Inseln auft dieTL S1ıe ber gleichzeltig Reprasen-

tantınnen der Mandatsmacht un! durch gänzlich anders geartete Welt des Heiligen
die Erziehung VO  — mehrheitlich araDbı- Landes während der Mandatszeıt Poli-
schen Mädchen miıt den Einheimischen tisch konnte sS1e LLUI scheitern.

Bad Karlshafen Roland ÖfflerCNE verbunden. Dıe Pädagoginnen WUulL-
den mıit zunehmender Dauer des Mandats
ebenso wWI1e der anglikanische Bischo{t ın
Jerusalem VOL em VOoO  - der arabischen Beck, Wolfhart: Westfälische Protestanten auf
eıte als Moderatoren 1Im zionistisch-ara- dem Weg IN dıe Moderne. DIie evangeli-
bischen Konftflikt angesehen. DIie anglika- schen Gemeinden des Kirchenkreises

Lübbecke zwischen Kaiserreich unnische Interpretation des Mandats zielte
Forschungen ZULCauf iıne Lösung, nach der zwel Natıonen Bundesrepublik P a

PaderbornIn einem aa versoöhnt miteinander le- Regionalgeschichte 42),
ben ollten Okkenhaugs Protagonistin- (Ferdinand Schöningh) 2002, XILV, 456
HCI sahen die anglikanischen Fliteschu- Y geb., ISBN 3-506-79615-1
len deshalb als odell für ine friedliche
Koex1istenz VO  — Juden, Muslimen un! War die Geschichtsschreibung der

kirchlichen Zeitgeschichte ange Zeıt VO  —T1sten In Palästina Aufgrund cQieser
einer mehr der minder tarken theologı-Haltung wurden die Anglikaner VOI1 der

einheimischen Bevölkerung als alterna- schen Binnenperspektive un dem ent-
t1ve britische Autoritat angesehen un! ralen ema des .  Kirchenkampfes gepragt,

politische Intervention bel der egle- sind ın en etzten Jahren iıneI
Reihe VO Studien entstanden, die sich[ULL$ gebeten (S 202)
einer modernen Sozial- un!| ulturge-Schwächen besitzt Okkenhaugs Dar-

stellung In der Beurteilung theologischer schichte VO  — eligion un Kirche VCI-

Zusammenhänge. S1ie lokalisiert praktisch pflichtet wI1Sssen. Was ine historische
das gesamte anglikanische Palaästina-En- Längsschnittanalyse Beispiel eines

1m evangelikalen obwohl einzelnen Kirchenkreises Zu besseren
Verständnis der politischen Entwicklungihm ihre Protagonistinnen offenkundig
des deutschen Protestantiısmus eistenN1IC angehörten. Dıie bischöfliche „Jeru-

emonstrliert In vorbildlichersalem and the Fast Mission“, der uch die erMas,
beiden Mädchenschulen unterstanden, Weise die Dissertation VOo  -arBeck
zahlte DA High Church, die In kken- Im Mittelpunkt der Untersuchung steht
haugs Buch erstmals auf eıte 134 CI- der ostwestfälische Kirchenkreis Lüb-
Wa wird. Diese Fehleinschätzung stellt ecke, eın ländlicher un! bis weIılt In das

ahrhundert hinein agrarisch geprag-die TUN!  esen der Studie nicht ınE
IeF Bezirk. Konfessionell dominierte dasEine theologischeeder

anglikanischen Flügel vielmehr Ok- Luthertum mıiıt Prozent, wobei Im Kır-
kenhaugs Thesen Vo  — der Verschränkung chenkreis uch starke Traditionen der Hr-
VO.  z Bildungs- un Gender-Konzeption weckungsbewegung verzeichnen

renIl, ass INa  — hier VO  - einer SyntheseSOWIeE soziologischer Vorpragung der han-
delnden Frauen taärken können. Dıe VOoO  $ Neupiletismus, utherischem Konfes-
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sionalismus und Orthodoxie sprechen mende Entchristlichung des OÖffentlichen
annn DIie dichte Beschreibung VOoO  un DIO- Raumes mıiıt iner Verdichtung des be-
testantıschem Milieu, kirchlicher Dorikul- kenntniskirchlichen Gemelndekerns be-
t{ur un aa Im Jahrhundert antwortete Konfiessionelle Selbstbehaup-den Leser In ıne noch weitgehend BC- Lung un politische Loyalität ZU NS-Re-
schlossene Lebenswelt e1n, In der Jung- gime stellten dabei keine Gegensatze dar,Irauenvereine un: geistliche CcCAhulauti- 1mM Vergleich ZU Ersten Weltkrieg Tehlte
SIC. über Ora un wachten un! den edigten allerdings nunmehr die dsich römmigkeit un! politischer Konser- gressive nationalistische Tonlage. Der H1:
vatısmus gegenseıtig stutzten. Miıt dem len Beharrungskraft stan: zugleic. die
Ersten Weltkrieg erfolgte annn ine Ver- schleichende Unterminierung des HC»dichtung des Schulterschlusses VO  - Thron wachsenen Milieuzusammenhangs Besund Altar, die In einem spezifischen Pas- genüber, der sıch VOL em In der SOzlali-
torennationalismus müundete, der DIs satıon der HJ-Generation nlederschlugeTtz für den Siegirieden eintrat, während un seine Wirkung mıiıt voller 11C. In
gleichzeitig die Krıegsmudigkeit In der Be- der Nachkriegszeit entfalten sollte
völkerung zunahm. Dıes brachte die Kır ahrend INa dem Zusammenbruch
che INn Misskredit und förderte bei den der S-Diktatur N1IC nachtrauerte, blieb
weniıger Frommen die 1Stanz, hinzu ka das Verhältnis AT zweıten deutschen De-
IHE  a die kriegsbedingten Sozlalisationsde- mokratie zunachst doch recCc ambivalent.
Nzite, die sich VOT em bei der Jugend Posıtiv wirkte sich bei der rundung der
un heimkehrenden Oldaten bemerkbar Bundesrepublik zweiltellos aQus, ass
machten keine Kulturkampfstimmung mehr gab,Der Untergang des heiß geliebten Kaıl- uch die Schulfrage ihre rühere
serreichs verseizte dem Protestantismus Brisanz verloren. Miıt der Integration der
einen tiefgreifenden Schock, wobel die Flüchtlinge veränderte sich die Konftes-
Aufhebung der geistlichen Schulaufsicht sionsstruktur grundlegend, seizte 9808
un!| die kirchenfeindliche Agıtatıon des uch 1mM Kreılsec iıne nachholende
preußischen Kultusminister: das Irauma
noch verschärften Man verstand sıch aI6

Industrialisierung e1In, die mıiıt
der Motorisierung un den Mas-

konservative Gegenmacht In einer heillos senmedien einen tiefgreifenden Struktur-
gewordenen Welt un! baute miıt konse- wandel der dörflichen Lebenswelt be-
quenter Milieuverdichtung die eigene wirkten. Wenngleich sich diese Moderni-
Wagenburg aus Zum zentralen Kristalli- sıerungsschübe bis In die 20er TE
sationspunkt entwickelte sich dabei wäh- rückverlfolgen lassen, entfalteten sS1Ee
rend der Weimarer Republik der amp Jetz 1nNne CIT1OTINE Durchschlagskraft,die Bekenntnisschule Gleichzeitig ass INa  > die TE des „Wirtschaftswun-
setizte In der Regıon mıiıt der zunehmenden ders  M als die wohl tiefgreifendste ZAasıır
Pendlerbewegung eın allmählicher DA1S- auiffassen I11USS5 Dıiıese Umbruchsituation
TUC Adus der traditional-ländlichen Le- wurde innerkirchlich zunächst mıit der
benswelt eIn, boten Sportvereine un! die überkommenen
Vorboten der modernen Massenkultur al Säkularisierungstheseals beständiger Vertfall VoO  - Ora un
ternatıve Freizeitangebote, die dem sStren- gedeutet.
gCnN Moralkodex der Frommen zuwiıider- Dass sıch der Iiromme, CN biblizistisch
liefen un! einer Ausdünnung des dich- ausgerichtete Gemeindekern nicht ganz-ten kirchlichen Vereinsnetzes ührten. ıch selbstgenügsam abschottete, 1st wohl

Vor dem Hintergrund einer tieifsitzen- prımar dem Generationswechsel Inner-
den Krisenmentalität un:! umfassender halb der Pfarrerschaft verdanken, der
Säkularisierungsängste wurde die ACcHt: der 60er re einsetzte und e1-
übernahme der Natıonalsozialisten, die 1Im NnerTr weltofifeneren Orlıentierung Im deut-
Kirchenkreis Lübbecke se1t 1930 ine ihn- schen Protestantismus führte. aralle
F53: Hochburgen hatten, geradezu eupho- ZU Ausbau der gemeindlichen NniIira-
risch Degrülst S1e wurde als nationale Hr-
hebung un „Stunde der Kirche“ ZUT reli-

struktur, ihrer Spezlalisierung un Proies-
sionalisierung erfolgte der Okumenische

g1ösen Erneuerung des Volkslebens inter- Au{fbruch, der 1U uch die bislang STar.
pretiert. Im einsetzenden Kirchenkampf konfessionalistisch gepragten Landge-stellten sich die Gemeinden nahezu B meinden erftasste. AIn der Konsequenz“,schlossen hinter die Bekennende Kirche, das azı eCKs, „lösten sıch die konser-
wobel die pletistische Scheidung zwıschen vatıyv-protestantischen Gemeindemilieus,parochialem Kern und and 1inNne WI1E S1E sich 1Im Jahrhundert herausge-t1ve Ausgrenzung der C-Minderheit De- bildet un 1m aule des Jahrhunderts
wirkte Im on mıiıt der Staats- zunächst weıiter verdichtet hatten, MTr
Mac) zeigte sıch die konservative enNar- die vielfältigen Öffnungsprozesse mehr
rungskraft des Milieus, das die zuneh- un! mehr ıIn Richtung einer sozialen
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Gruppe auf, die sich lediglich Urc iıne allgemeinen Forschungskontex: OUOI-
ten un: die Relevanz konfessionell unintensive KirchlichkeitspraxI1s un! ihrer

relig10sen Orlientierungen VO est der religiös motivierter enk-, andlungs-
pluralen Gesellschaft unterscheidet  44 (S und Wahrnehmungsmuster der uch
381) 11ULI des andelns dementsprechend

Miıt seiner Untersuchung hat Beck weıt tivilerter sozlaler Akteure Iur die Kultur-,
Gesellschaits- un! Politikgeschichte dermehr als L1UT die Lokalgeschichte eines

einzelnen Kirchenkreises 1m und Bundesrepublik aufzuzeigen. Ebenso
Jahrhundert beschrieben Seine Studie nıg sich die Formulierung eines 5SDC-
verbindet 1n methodisch vorbildlicher zinlschen Erkenntnisinteresses der die
Weise 1KTO0- und Makrogeschichte, sS1E theoretische Fundierung des überkonies-
kombinilert analytische Tiefenschärtfe miıt sionellen Anspruchs, ass sich ein The-
einer gul geschriebenen ompakten Dar- menspektrum erg1Dbt, das wohlmeinend
stellung un! stellt mıiıt ihren reflektierten, bunt, kritisch beliebig genannt werden
abgewogenen Bewertu  n einen wichti- kann.
9CH Beıtrag Z Verbindung VO  . Gesell- Zunächst beschäftigt sich artın Gre-
chaits-, Sozlal- un! Kirchengeschichte SC 1m einzigen Beıtrag, der €e]1: Kon-
dar. fessionen In den Blick nımmt, mit „KONn-

Dresden Clemens Vollnhals fessionellen Spannungen 1n der Ara Ade-
nauer“. Freilich geht offensichtlich VO.
einem naturgegebenen Gegensatz der

Sauer, Thomas Katholiken und Protes- Konfessionen aus, belässt doch bel
fanlten IN den Aufbaujahren der Bundes- einer Beschreibung der nicht immer SPall-

nungsireien, letztlich ber erfolgreichenrepublik Lan Konfiession und Gesellschait,
Zusammenarbeit In der ( 19)  a BesondersZ Stuttgart, Berlin, oln 2000
hebt €e]1 die Adenauers herVvoTr,

„Konfessionsgeschichtliche Themen der In einem dauernden rahtseilakt  M4
sSind In der Geschichtsschreibung ZUrTr nuüchtern, pragmatisch un! taktisch klug
westdeutschen Nachkriegszeit her eın [0)88 zwischen den Konfessionen In
Randbereich“, WI1IeEe der Herausgeber des seiner €l Oste un! Gemeinsamkeiten

mıiıt der bewusst vage gehaltenen Formelanzuzeigenden Sammelbandes ecCc
festhält. ach Lekture der hier CISalll- VOo  — der „christlichen Weltanschauung”
melten ehn eitrage drängt sich aller- betonte Ergebnis führte laut TescChHa
ings der Eindruck aufl, ass dieser dies einem „Abschmelzen der konfes-
STtan: nicht LLUTE der lgnoranz des Maıiın- sionellen Gegensätze“* In der Parte1ı
StTreams der deutschen Zeitgeschichtsfor- Thomas Opellan: wendet sich ebentalls

der CD  &q Miıt deren „Evangelischemschung verdanken 1St, sondern uch
einer weılt verbreiteten Tendenz ZUT Arbeitskreis“ (EAK) untersucht ine
Selbstmarginalisierung un jenen WIS- Grupplerung, VO  - der fur mich N1IC klar
senschaftlern, die sich mıit konfessionsge- wird, ob die Vergesellschaftung überhaupt
schichtlichen Themen beschäftigen. DIie konfessionell motivilert WAaITl. War doch
vielen Beıtragen zugrundeliegende Deu- prımares Ziel des EAK, WI1Ee der uUuftfOor her-

vorhebt, für die Unionspartelien Wählertungsperspektive, die die Bundesrepublik
als „Erfolgsgeschichte“ beschreibt, VCI- 1m evangelischen ager gewinnen,
Iiührt anscheinend dazu, die Konfessionen mıt iıne genuln politische Motivatıon
allein als Objekte gesellschaftlicher, kul- überwiegen würde un ben nicht die
ureller un politischer Modernisierungs- Verfestigung VOo auf Konfession eru-

beschreiben. „Die Kirchen ha- hender Differenz ın der CD  S diese
ben ihren atz In der westdeutschen Ge- Richtung wuürde uch deuten, ass Opel-
sellschaft gefunden“, wWI1e der Herausgeber land dem FAK zugesteht, durch seine Be-
schreibt, ass sS1E diese uch mıt estalte jahung der Westorilentierung „einen
haben, gera BCNAUSO Aaus dem ick wWI1e wichtigen Beıtrag ZULX Modernisierung
Phänomene, die sich der ANSCHOMUNCHEC der konservatıven protestantischen Tradi-
Dichotomie VO  a traditionell/erfolglos aut tionen“ geleistet aben, während

sich innerparteilich „gänzlic auft Perso-der einen und modern/erfolgreich auf der
anderen, letztlich normatıven eite eNTt- nalpolitik“ beschränkte
zehen. Zudem solcherart Felix Raabe VCIMMAS 1n seinen Ausfüh-
Nachzüglern abgestempelte Akteure rTungen über „das Zentralkomitee der
noch nıe die besondere Aufmerksamkeit deutschen Katholiken 1964° alte-
der historischen un ren umfassenderen Forschungen keine

MNECUEC Perspektive abzugewinnen, bietet
noch durch die iIm wesentlichen die Be1-

Verstärkt wird diese generelle Tendenz
künftigen Forschern allerdings interes-

rage resumierende Einleitung. Sauer VCI- Einblicke INn das Selbstverständnis
ichtet darauf das eCmna des Buches 1 eINESs langjähriıgen kirchlichen Funktio-
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L1aIis Das ZdK stellt sich für den UuTtfOr der gelnde Fähigkeit ZUrTr Selbstreflexion
dort bis 1996 als Abteilungsleiter wirkte den katholischen Intellektuellen Um-

teld der Oomınıkanerzeitschriit Neue Oraals „stabilisierender Faktor der Kirche
un! uch der Politik“ dar Vorausset- NUuNng un! ihre Abschlielßung VO politi-
ZUN$S tür diese SC1 SCWESCH dass „die schen un! gesellschaftlichen Realitäten

ZdK M Kraäafite Wr el siıch bDel ZULr völligen Marginalisierung dieser
er Pluralıtät doch au{l I Ma/ls VO  > einflussreichen modernitätskritischen
Einheit verständigten das Voraussetzung VO  — Säkularisierungskritik un Rechris-
für AA aktıve Prasenz der Kirche der tianisierungsideologie bestimmten 1-
Gesellschafit 1ST spiritualistischen VOL Aı kation Einen ahnlichen Weg ckizzlert
lem auf das pastorale Handeln der Kirche xel Schildt für die „Abendländische Aka-

demie wobei vorliegenden Beıtragkonzentrierten Tendenzen AAIE- Absage CI-
eilten un Pronlierung N1IC STtTreit IMN1ıT insbesondere auft das „Engagement koOon-
dem Amt uchten ‘ SEerValıver protestantischer Theologen

JIraugott Jähnichen Z  E SC1IHECIN Bel- Umkreis dieses eigentlich katholisch do-
Tag uüber den „Protestantiısmus als d- mınlerten aulsenpolitischen „think anks  4
les GEWISsSEN der Gesellschaft wesentli-
che emente sozialethischen Neu-

eingeht DIıe hlier praktizierte „Okumene
wider den Liberalismus“ gerle se1t

OrleNHETUNgG Protestantismus auf un der 1950er re dem Eindruck des
wendet siıch AdUs$s dieser Perspektive allmählich einsetzenden internationalen
NC Beschreibung, die die Entwicklung auwetltters 1NC KrIse un! land mıTL

Res-des Nachkriegsprotestantismus als dem Ende der Ara Adenauer ihr endgülti-
Lauration egreift 1ewe1lt dieser „Aul-

ö“
SCS Ende

TUC WITKIIC rezıplerte „Impulse Z Miıt dem „‚Bruderzwist der DIJK dem
Ausgestaltung der Sozialen Marktwirt- katholischen Sportverband behandelt
schafit der Ara Adenauer“ geben Mark uff CII ema das gänzlich
konnte bleibt TEUNC 3Ea olfene rage, Serhalb des den anderen Beltragen AUS-
zumal ulf Jurgen eidel SC1IHNECIMN „Be CINESSCHNECHN gesellschaftspolitischen räfi-
merkungen Kontinultaten Uun! Wand- teverhaältnisses angesiedelt 1ST DIie Spal-
lungen VO.  z sozlalethischen €}  ıldern (uNng des Verbandes kleineren
mI1T 1C auıl die evangelische ademl1le- ‚WEI: der das sportliche Iun BC»
arbeit Gegensatz Jäaähnichen die 11U111 religlösen Deutungsrahmen eINOTd-
Fortdauer sozlalpatriarchalischen edan- nefife und sich VOTL em der Kirche
kenguts un den „zögerlichen Umgang und grölseren für den
INıL dem entstehenden demokrTatischen keinen „katholischen pDOr gab der
System hervorhebt Obwohl diese SSE11 sSıch CN den eutschen Sportbund
mindestens mehr als ahrhundert lehnte und die strenge ogmatı der
wirkenden protestantischen Leitbilder“ ligiösen Dogmatik“ ıunter dem Eindruck
den 50er Jahren Bedeutung verloren gesellschafiftlichen andels zugunsten
hätten, billigt eidel ihnen E „entschei- sportlicher Professionalität zunehmend
dend {Ur die Entwicklung der SOzlal- un abschwächte deutet als Konftflikt

zwischenWirtschaftsordnung Nachkriegs- Integralisten“ un „Moder-
deutschland SCWESCH SC11I1. nısierern“ Eın Fußballspiel auf em

Gleich drei eıtrage beschäftigen sich Niıveau erschien den Zeıtgenossen Olien-
mMi1t konfifessionell ImMpragmnıerten Deu- undig attra.  1ver als beispielsweise C

tungsagenturen die unmıttelbar nach Rosenkranzgebet Tand die „integralisti-
dem rieg unumstrıtten un SCHUN sche Richtung doch I Mitglieder-
konservativen un: teilweise antidemo- mangels 1960 ihr Ende Warum 1€Ss
kratischen Vorzeichen entstanden, ber Wal 1ST fur den uUufor TEUNC keine rage
dennoch dus$s der Sicht der Autoren C111 pOor doch unreflektiert aut

Ende nahmen kurz sich die der eıte der sich unauthaltsam
durchsetzenden Modernitäthegemoniale bundesrepublikanische ET-

folgsgeschichte anpassten der ihre Be- Abgeschlossen wird der Band VO.  — C1-
deutung verloren Ersteres schreibt un 1E Lebensbild Helene essels dem
dem Paradigma der „Westernisierung der Elisabeth Friese VOI em deren politische
Herausgeber langjährigen For- Arbeit Zentrum der Nachkriegszeit

darstellt Nachdem S1C für die Konfes-schungen resumierend dem Kronberger
Kreis“ A zunächst national- S$1ONSPaTTteEl keine Zukunfit mehr sah grun-
konservativen Protestantismus des Kalser- dete 51C mML Gustav Heinemann die Ge-
reichs verwurzelten evangelischen Eliten- samtdeutsche Volkspartei über die S1C
zirkel der sıch nach un! nach westlh- schließlich die SPD fand S16°
chen Denkmodellen VO  ® Politik un! Ge- den ersten dezidiert katholischen Politi-
sellschafit geölfne habe Dagegen Tührte kern gehörte DIie tieleren Ursachen
aus 1C VO  - Damıan Va  e Melis die I1lall- dieser „individuellen Modernisierungs-
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leistung“ wWI1€E sıch Frieses erzählende Deu- 1luseppe Alberigo OSSsett1 B
Orte nach dem Zweıten eltkriegtungskonstruktion vielleicht au einen Be-

oriff bringen ässt, bleiben jedoch unklar. den Mitbegründern der Democrazla CT1IS:
Bochum Christian Schmidtmann HAana. Um die theologische Laienbildung

In talien {ördern, errichtete 1952 In
Bologna eın Gentro di Documentazlone,

Alberi1go, 1useppe, Ruggıeri 1useppe AUS dem sich das heutige religionswissen-1useppe WOosselttL Per UNdG „Chiesa Eucarıs- schaftliche NSTITU: entwickelte, das Kno-
t1ca“. Rılettura portata dottrinale enpunkt der internationalen Konzilsfior-
Costituzione [1turgica del Vatıcano IL Lez1ion1 schung 1st. 1959 ZU Priester geweiht,del 1965 (Testi ricerche d1 scCcleNze reli- WarTr OsSsSsett] wesentlich dem Projektg10SE. Nuova ser1e. 29 Bologna 1l Mu- der FEdition er bisherigen Konzilsbe-
lino 2002; 254 schlüsse (Conciliorum oecumen1corum

decreta) beteiligt, das VO AlberigoDıie Liturgiekonstitution des Zweıiten un Jedin durchgeführt wurde. Der
Vatikanischen Konzils musse 1mM Kontext logneser Kardinal 1aCOMO Lercaro ZU$der ge  mM' Entscheidungen dieser Kır- OSSeETT 1Im Verlauft des Konzils Immer
chenversammlung gesehen werden, VOT tarker In die Textarbeit mıiıt hinein, zumal
allem 1mM Licht seiner Ekklesiologie. och nach seiner Ernennung einem der vier
Resistenzen wuüuürden sich uch aus Moderatoren. SO 1eierte Ossett Orla-
theologischen Kräfteverhältnissen GISC:- gCIl un Stellungnahmen ZULr RevIı1-
Den, WI1IE einer Schwächung der neuscho- SION der Geschäftsordnung des Konzils,lastischen Posıtion Sebastian OoOMpS un verschiedenen Abschnitten des Kır
einer ärkung der VO  — den beiden KOon- chenschemas, einer Theologie der ArTr-
zilspapsten Johannes XII un Paul NEE mMUuT, den Bischoifskonferenzen, e1-
(Tür dessen philosophisch-theologische NCr Theologie des Laikats, ZUT Überwin-
Vorlieben die Namen Charles ournet
un! Jacques Maritain stehen) Ve' dung eurozentrischer Perspektiven, Z

Okumen1ismus, ZU Verhältnis zwischen
grölseren Offenheit, die mıt dem KoOonzil TYısten un! uden, ZUrr Religionsireihelt.keine Verurteilungen, sondern ıne pDOSI1- Diese VO  e Alberigo erstmals quellenmä-tive Darlegung der kirchlichen Lehre VCI- ig undıler‘ zusammengestellten 1V1ta-
banden

Aus diesen hermeneutischen Grunadli- en zeigen, ass Dossett1, wiewohl auft
nıen OSSeEeTI dem Konzil selbst niıemals In Erscheinunggewinnt 1useppe TrTetend un uch TST ın den etzten bel-
(  3-1  ) ın einer 1Im Dezember 1965 den Konzilssessionen OINzIıe. Perıtus,gehaltenen Ser1ı1e VO  - Vortragen, die VO. den wichtigen Drahtziehern 1mM Hınter-
italienischen Fundamentaltheologen GIu-

Ruggıler1 1IC  e ediert wurden, das grun gehörte Er Wal der Inspirator des

Bild einer Kirche, die wesentlich aus der wichtigen Bologneser Netzwerks Kar-
dinal Lercaro Fur die Konzilsforschunglturgle, näherhin der Eucharistie als Pa- zeig sich aus dem vorliegenden Buch

schamysterium, ebt DIie sich Im Gesamt- eın weiteres Mal, ass TST iıne Zusam-
blick auft das Konzil offenbarende Verzah-
1Ug VO  - „Sacrosanctum concilium“ un! menschau der verschiedenen „Gruppen“

die Modalitäten der konziliaren Me!I1-
„Lumen gentium“ reflektiert für OSSset nungsbildung un Entscheidungsfindungeine eucharistische Ekklesiologie. erhellien annn €} sind sowohl die
dieser Perspektive interpretiert die während des Konzils entstandenen Akten
sentlichen Grundlinien der Liturgiekon-
stitution Er bejaht den wiedergewonne- (BHeie, tudien, Tagebücher) als uch die

Reflexionen der Augenzeugen In der
IIC  — Pluralismus, s1e mögliche olfene miıttelbaren Nachkonzilszeit eachten
Turen FU Weiterentwicklung etwa bei DIie deutsche Konzilsforschung ste les-
der Möglichkeit ZUTL Kelchkommunıiıon bezüglich der italienischen noch Ul vieles
un kommt auf diese Weilse einer OI- nach.ganischen Zusammenschau des Konzils Vallendar Joachiım Schmiedl
1ImM 1C| der Liturgiereform.

Wer WarTr luseppe Dossetti? Eine Ant-
WOTT gibt einer seiner engstien Mitarbeiter,
der Bologneser Historiker des Zweiıten Va-
tikanums un! Biograph aps ohannes
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